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SitzuBgsbeiichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philo802)iiiöcli-i)liilologi8che  Classe. 
Sitmiig  vom  2,  Janiuur  1869. 


Herr  Thomas  gibt: 

„Miscellen   aus   früheren   Freisingcr  Hand- 
8clirift6A  der  üof-  and  Staatsbibliothek." 

Jbür  die  üeraasgabe  des  Cataloges  der  lateinischen 
Handschriften  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  war 
mir  in  letzter  Zeit  die  Bchiiessliche  DnroharbeititDg  jener 
Handadunften-Groppe  übei^eben,  welche  ans  der  dienuüigen 
Freie inger  Stiftsbibliothek  hldier  gewandert  ist.  Die* 
scii>e  ist  von  Nr.  6201—6787  eingereiht,  6201  —  6436  sind 
ppFgamenthandschriften.  Die  Beschreibung  dieser  Codices 
wurde  im  vorigen  Sommer  und  beziehungsweise  im  Herbste 
Tollendet 

Den  Eennem  nnserer  Bibliothek  brancht  man  nkstA  n 
tagen,  weldhen  Woth  diese  Abtheünng  Ton  Handschriften 
[ia8a.lL]  1 
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Sügwug  der  xhilo9.'phiiol.  Glaste  vom  2,  Januar  1869, 


besitzt;  neben  den  Contingenten  aus  St.  Emmeram  in  Kegeus- 
bürg  und  Tegernsee  gehört  sie  sowol  m  literarischer  Beziehung 
als  für  die  Diplomatik,  für  Schreiber-  and  Schriftenkunde  ^) 
za  den  kostbaren  Bestandtheilen  der  grossen  lateimsoheii 
Handsdiriften-Sammlaog  unserer  Bibliothek. 

Indem  nun  dem  Catalog')  selbst  überlassen  bleibt,  was 
sich  gehört,  scheint  es  nicht  ganz  unstatthaft,  einiges  gleich- 
sam and  Wege  liegende  kurz  anzudeuten  und  anderes  wenige 
Tollstandig  hierorts  miteatbeilen.')  £s  mögen  diese  Miscellea 


1)  Wie  weit  man  in  dieser  noch  vom  Ziele  ab  iehieaeea  kaim, 
hat  neuerdings  die  völlig  grandiose  YerdächtigUDg  onieresBoswitha* 
Codex  (God  lat.  14485)  sattsam  darg'ethan. 

2)  Der  erste  Theil  des  ersten  Bandes  —  die  Nummern  1 — 2329 
oder  die  alto  churfürstliche  Ihbliothek  und  die  Codices  latini  Ba- 
varici  umfassend  —  i^i  b  roits  erschienen,  u.  dem  Titel:  Catalo^us 
codicum  latinorum  bibliothecao  regiae  monacensis  composuerunt 
Carolas  Halm  et  Georgias  Laubmann.  Tomi  I  par??  T  Monachii 
a.  M.  D.  CCC  LXVIII.  In  demselben  ist  auch  ein  biück  Arbeit  von 
mir  vorwerthet,  was  die  kurze  Vorrede  nicht  erwähnt  Dem  später 
angenommenen  Plan  nunilich,  bei  Herausgabe  dieser  HaudscLrifteii- 
Beschreibung-,  die  einmal  bestehemlü,  auf  die  Herkunft  oder  sofrenannto 
Provenienz  der  Codices  gegründete  Aufstellung  und  Urduuug  eiaza- 
halten ,  gieng  von  Seite  des  Directoriums  ein  anderer  voraus ,  die 
Handsohrilten  derdassiker  besonders  aasxalesen  und  als  ein  Ganzes 
Ar  lioh  heraniiQgebeiL  Z«  dieiem  Zweeke  worden  mit  teeeinten 
Kriften  nach  den  einxelaen  Autoren  nake  an  500  Handsöhriftea  der 
ganien  Sammlung  und  swar  eingehend  und  anafUhrliok  beecbrieben. 
Pie  Ergebnime  diesee  eososagen  raiaonnirenden  Cataloges,  an  welehem 
mehr  denn  ein  Jahr  rüstig  gearbeitet  worden  war,  werden  nnn  — 
theilweiie  im  Anesnge  nach  der  Bedaekion  dea  Direoiovimna  dem 
Dmokeatalog  naoh  ihrer  treffenden  Stelle  eingereiht.  Dieee  Jor- 
arheit  wird  yorsQglioh  einmal  derOroppe  St  Emmeram  nnd  Tegeirn- 
eee  an  «tatten  kommen,  ans  welehen  eine  erkleckliche  Ansah!  bereita 
behandelt  iat. 

8)  Ein  lateinisches  Glossar  aoa  Cod  6210  des  9.  Jahrfa.  ist  vor- 
anegehend  in  dieeen  Berichten  —  186&II.8  bereite  ▼er6ffenUiohi 
worden. 
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ergänzen,  was  einst  Docen  in  seiner  gelehrten  und  gründ- 
liehen  Weise  im  7.  Band  der  Aretin'&chen  Beiträge  über 
mehrere  dieser  alteo  HandschrifteD  bekannt  gegeben  hat; 
namentlich  mögen  einige  Angaben  erwünscht  sein  in  Betreff 
dessen,  was  Docen  a.  a.  0.  S.  229  bemerkt:  „Ton  mehreren 
trefflichen  Handschriften  fanden  wir  üinzeliie  Ueberbleibsel, 
die  znm  Einbinden  der  Bände,  namentlich  im  XV.  Jahrh., 
wen  gebraucht  worden/* 

Solche  —  nunmehr,  wo  es  thunlich  war,  abgelöste  und 
besonders  anfbewahrte  Pergamente  —  sind: 

€W.  Ua.  6221,  aaee.  XZ7. 

Am  Vorderdecke!  Bruchstücke  zu  Virgil.  Georg.  3, 
460— 7 8»  halbzerissen  der  Sohlnss  von  Buch  3  und  der  An- 
fimg  von  Buch  4,  mit  Glossen,  aus  saec  XU. 

Ein  anderes  Stück  hiezu  ist  am  Holzdeckel  des  Cod«  6358 

aügeklebt,  und  zwar  auü  dem  4.  Buch  der  Geoigica. 

Am  Hinterdeckel  —  jetzt  abgelöst  —  ein  Pergament 
mit  einem  Stückchen  aus  dem  Chronicon  des  Prosper 
Aquitanus  aus  dem  VIII.  Jahrhundert,  in  halbuncialer 
Schrift;  es  entspricht  nach  der  Ausgabe  des  Canisins  in 
den  Lectt.  antiquae  I.  301—302  und  304—305  mit  nicht 
unwichtigen  Abweichungen. 

Cod,  lat  6231,  saec.  XIL 

Ein  nun  ahgelostes  Blatt  aus  dem  XI.  Jahrhundert  giebt 
Fragmente  eines  Gompntista,  welche  grosseren  Theils  mit 

Beda  (ed.  Colon,  p.  155.  156.  227.  241.)  übereinstimmen. 

Cod,  lat.  6253,  saec.  ZX 

Am  Deckel  Bruchstücke  aus  Lucan.  Pharsal.  S.  730, 

7.318,  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  mit  Glossen,  welche  Herr 
Wilhelm  Meyer,  ein  junger  sehr  strebsamer  Piiilolog, 
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4        SitMHg  dar  phiios.-fhäol»  Gatte  vam  2.  Januar  1669, 

welcher  sich  auch  dem  paläographischen  Stn  lium  mit  Ge- 
schick und  Liebe  widmet,  ab  brauchbar  erkannt  hat. 

Ebensolche,  nun  abgelöst,  im  Cod.  6313  buch  9.  631  — 66T,  . 
ferner  ?oa  Cod.  (chart)  6700,  Buch  7.  721-*799.  8.243—321. 
•621-720.  8,  360—400. 

Ccd,  UU,  €285y  saee.  X. 

Vom  Deckel  dieses  Codex  wurde  abgelöst  ein  reich 
glossirtes  Fragment  zur  Arithmetik  des  Boetius  (1.  2)  aus 
dem  XIL  Jahrhundert. 

Cod.  Ua,  €337^  saee.  XJ. 

Ein  nun  vom  Deckel  gelöstes  Pergament  des  VIII.  Jahr- 
hunderts enthält  Bruchstücke  aus  dem  7.  Gap.  des  ersten 
Co  r  i  n  t  h  er  briefes. 

Derselbe  Codex  hat  am  Schlüsse  grammatische  Notizen: 
figurae  orationis  und  eine  Art  Glossar  mit  einigen  merk- 
würdigen Ausdrücken;  darunter  folgendes:  In  animalibus  VI. 
genera  dicuntur  quae  ex  diversis  nascuntur:  niulus  ex  equa 
etasino;  bur  ex  equo  et  asina;  ebride  ex  apris  et  porcis; 
tytirus?  ez  ove  et  hirco;  mosinel?  ex  capra  et  ariete;  ta- 
risca  ex  cane  et  lupo. 


Cod.  lat.  6225,,  saec.  IX. 

ist  ein  Codex  rescriptos  von  fol.  76 — 115;  der  nrsprüng-  . 

•liehe  Text  war,  nach  Anstellung  chemikalischer  Hille,  ein 
altes  Testament  aus  dem  VI.  Jahrhundert. 

Cod.  ItU.  6284,  saec,  X 

Enthilt  am  Scblass  Geographioai  die  zum  Theil  dem 
Isidor  entnommen  sind. 
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Cod,  lat.  0375^  saec.  IX — X, 

eothalt  am  Anfang  and  £nde  Bruchstücke  eines  GloBsars, 
einige  deutsche  Worte  dai-anter. 

Cod.  lat,  6350,  saec.  XTT. 

giebt  dnen  Apparat  Innocenz  IV.  zu  den  Decretalen; 
derselbe  steht  auch  im  Cod.  lat.  14378,  wo  Sanftl  bemerkt, 
dass  seiues  Wissens  derselbe  noch  unedirt  sei. 

Cod.  lat.  6363^  saec.  IX. 

Am  Rüd^en  des  letzten  Blattes  ist  folgende  Litterai- 
Inschrift  mit  Exposition  zu  lesen: 

1)  I.  C.  G.  M.  I.  A.  P.  M.  G.  E.  T.  S.  Q.  P.  B.  C.  S.  A. 

2)  I.  C.  F.  V.  C.  P.  F.  L  A.  P.  M.  T.  P.  L  Q.  C.  P.  P. 
P.  C. 

1)  Imperator  Caesar  GaliTius  Maximianus  invictus  augustiis 
poütifex  maximus  germanicus  egyptiacus  thebaicus  sar- 
maticos  quinquies  persicus  bis  carpicus  sexies  armenicus. 

2)  Imperator  Caesar  Flauius  Valerias  Constantinus  pius  felis 
inoictas  angustos  pontifex  maximus  tribunidae  potestatis 

imperator  quinquies  coubul  pater  patriae  pro  cousule. 

Cfr.  Gruter  CLXVI.  7.  8.  Orelli  5560.  (Tom.  3.  p.  III). 

Cod.  lat.  $J^45^  saecX. 

Ein  aus  mehreren  Theilen  zusammengesetzter  Codex, 
dessen  Inhalt  wesentlich  das  Canonische  Recht  betrifft.  Auf 
Fol.  70^**^  steht  folgendes  Fragment  aus  einem  Capitular: 

cjip.  XXI. 

DE  £0  81  UBER  ALIQUO  CBDUNfi  IMFAMATUR 

8i  quis  fidelis  libertate  notabilis  aliqao  crimine  ant  in« 
&mia  depatatur.  atatur  iure  iuramento  se  excasare.  Si 
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Tero  tanto  talique  crimme  publicatur  ut  criminosus  appellando 
Buspicetur,  et  propterea  superiuretur.  aut  confiteator  et  poeni- 
tcfat  aut  episcopo  Tel  8iio  miseo  inspiciente  aL  discatienle 
(hoc  Bnpencriptam  e&dem  mann)  per  ignem  candenti  ferro 
caute  exftminetiir.  Ideo  tnoniti  ne  ad  proferendam  senten« 
tiam  umquain  praecipites  siniuö.  aut  t* uK  it!  inrliligenterque 
indisoussa  quoque  quoquotnodo  iudiceuius.  be-i  exeuiplo 
domini  descendamus.  videamus  et  iusto  examiue  criminoeoa 
pencnitemur  sicat  p  • .  * 

Dem  80  abgebrochenen  Fragment  geht  auf  derselben 
Seite  Toraus  ein  Stück  ans  einem  *Magont.  concilinm*,  wie 
am  Rande  steht,  bej^innend  *Adnionendum  tarnen  est  ut  de- 
cima  deo  omnino  daii  iion  neglppatnr  quam  deus  ipse  sibi 
dari  constituit'. . . .  Es  ist  aus  demConcilium  Magontinum  prae- 
side  Hrabano  Manro  a.  847  cap.  10,  bei  Hartzbeim  XI.  156* 
Merkwürdig  ist  dieses  Capitel  vorzüglich  desshalb,  weil  darin 
auch  der  Freie  als  derFeaerprobe  unterworfen  erscheint. 

Cod,  lai,  saee.  X 

£ine  sehr  ausgiebige  Nachlese  könnte  ans  diesen  Frei* 
Binger  Handschriften  iur  gewisse  Kirchenväter  gemacht  werden. 
Wo  man  unsere  alten  Texte  mit  den  Ausgaben  zusammen 

hält,  finden  sich  die  einfachen  und  klarsten  Verbesserongeo* 
Ich  will  wenigstens  ein  schlagendes  Beispiel  geben. 

Die  Vorrede  des  Walafridus  Strabus  zur  Epitome 
Commentariorum  Hrabani  Mauri  in  Leviticum  beginnt  auch 
noch  bei  Migne  CXIV,  795  (ed.  Colon.  IL  296),  also: 

Sequentis  libri,  id  est  Lerifici,  brerissimam  adnotationem. 
ego  Strabus,  tradente  domtno  Rabano  abbate,  Tiro  in  multis 
scienLiae  divinae  eloquils  spectabiliter  adornato ,  quautuui 
tenuitas  ingenioli  mei  permittcbat,  abbreviare  curavi  ut,  quia 
memoriae  tenacitatem  in  me  non  cognosco,  sattem  ad  pa- 
tatia  gloasularom  recurrens  aliquam  eonun  quae  mihi  tr«r 
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dtia  sunt  partem  recognoscam.  Sed  qtiia  neqnaquam  hoc  a 

notitia  uliorum  abscondere  valde  obscci-o  te,  quicunque 
iegens,  si  quid  in  eo  secus  quam  decet  dictum  inveneris  etc. 

Das  uQTerständliche  putatia  liest  sich  im  God.  6227 
ioL  4V  gaoz  zutreffend  pictatia,  i  e.  pittacia,  griechisch 
rnndsaa ;  über  dieses  Wort  ist  Ducange  im  gloss«  graec.  I« 
1175  zu  TergleicheD. 

An  der  zweiten  von  uns  durch  den  Druck  ausgezeichneten 
Stelle  nimmt  man  eine  Lücke  an ,  der  Cod.  liest  aber  — 
abscondere  valeo  —  und  damit  ist  abgeboiieu. 

Cod.  lai.  6264^  saec.  XI,;  6^64\  sacc.IX—X, 

enthalten  QeDer  auf  fol.  27^,  dieser  auf  fol.  1***^)  Fragmente 

TOn  christlichen  Dramen  oder  Mysterien,  mit  dem  Vor- 
wurf der  Anbetung  der  Magier  und  des  Kinderuiordes,  auf 
Grund  der  neutestamentlichen  lieber  lieferung.  Das  letztere 
ist  theilweise  kaum  mehr  lesbar;  das  erstere  möge  liier  als 
nicht  übles  Beispiel  solcher  Compositionen  dienen.  Bereits 
Schmeller  hat  hingewiesen «  dasa  sich  bei  Wright  *£arl7 
aysteries  and  other  latin  poems  of  the  twelfth  and  thir* 
t^nth  centuries*  (London  1844)  einige  ähnliche  scenische 
Darstellungen  veröffentlicht  üuden.  Zu  unserem  Stücke  wäre 
Eerodes  sive  Magonm  adoratio ,  daselbst  p.  23  etc.  und 
Jnterfectio  pueromm^  p.  29  etc.  zu  vergleichen.  Diese  beiden 
Mjstarien  scheinen  ans  jenem  dnen  erweitert  und  nicht  gerade 
snm  Vortheil  aberarbeitet  za  sein. 

Unsere  Stacke  smd  beide  mit  Keamen  Tersehen. 

Qrtom  pastoiis  pastores  nondo  Yobis 

Qai  redimet  proprias  pastor  et  agnns  oves. 
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Bannis  obdnctos  dectis  orlns  gloria  regnm 

la  foeno  situs  est,  qui  cibat  omne,  qnod  est. 
Ifi  Betkleexn  yitae  panem  quaeratis  euudem. 

AMGBU. 

•  •  Gleina  in  exoekis  deo. 

PASTORES. 

Quis  andiyit  Iiis  similia  —  ab  aeterno  mirabilia? 

0  miraadam  paerperiuin  —  tantam  haben«  ministerinmt 

Transeamns  eigo  Bethleem  —  explorare  rei  Seriem. 

Venicnfes  ad  praesepe  dicatU: 

0  regem  coeli,  cai  coelicolae  famulantorl 
Clanditnr  in  stabalo  concladens  cnncta  pugillo. 

Despeclibäiiiiuä  ia  terris  habitus  et  summus  iu  astris. 

CHORUS  dicai: 
Pasfcoxes  didte,  quidnam  Tidistis. 

Bespmdeant  pastoees; 
Influitem  Tidimns  paanls  involatom. 

ANQEtüS  ad  Joseph  cantei: 
Joseph  Joseph  sorge 

Joseph  1  in  Egypium  com  matre  feras  cito  Christnmt 
Ne  com  mactandis  pneris  rex  maciet  et  ipsnm. 

Adniouiluä  ledeasj  ubi  uex  iraus  rexque  quiescuüt. 

JOSEPH  surjfens  de  «tral»  dicai  od  Mariam: 

Quod  prophetica  Juduui  vox  iosoQuit 
ABgelica  taba  nonc  admonuit 
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Thouuut  ilfitniffnt 

Intnt  £g7ptiiiD  lux  mnudi  donumis 
Leri  carois  nabe  soperpositiu 
Idolis  Egypti  Gorrnentlbas 

Adeät  Salus  expectata  geutibus. 

Iterum  josbfh  äieai  ad  Mariam: 

Angelus  a  patria  nos  praecipit  ire  Maria; 

Bex  fugieadus  erit,  puerum  qui  perdere  quaerit. 

UARIA  dicat  ad  Joseph: 

Omnia  dura  pati  —  Titando  pericala  nati 
Mater  vom  presto  —  iam  Tadam  tu  comes  eato« 

w 

JOSEPH  ^ergens  in  Egyj^tum  caniet: 
Egypte  noli  flere. 

iNTEEKUKCius  pro^erans  ad  Begem  dicat: 
FeÜz  el  yiTUd  eit  rex  per  secnia  dims. 

BEX  Intern  uncio  respondeat: 
Quid  romoris  Iiabes?  est  pax  an  bellica  olades? 

DTTSRMUMCiuä  respcndeoit: 

Reges  illi,  <|ii08  misisti  —  ezplorare  cnoas  Christi 

Jusso  ciille  peimutato  ^  redierunt  te  frustrato. 
Quid  facturus  sis  exquire  —  constat  eos  non  redire. 

Bn  J&tfenmwflio  reipmudetU: 

Rex  noYUS  at  pereat  regisqae  furor  requiebcat 
Omnimodis  in  irande  doUs  meciim  satagatia. 
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iNTSKNimonis  äieai: 

In  Bethleem  Datum  —  probat  istum  pagiua  yatam 
In  qua  mactetur  —  mas  lactens  quisquis  habetur. 
JKoUas  at  evadat  —  Bio  puer  ipse  cadat. 

iLEx  (Ic  solio  ^rosiliens  cantet: 

8io  8i€  qnandoquiddm  deluaus  seiitio  fraudem 

Incendinm  meorn  niixia  exstingnaiii.  (ofr.8all.Cat82.) 

ABMiQEB  regi  respondem  et  catUet: 

Ecce  miles  ego  regiue  ^  ecoe  viodez  regis  gladttM 
Paratur  ad  omne  ikciniis  —  qtiod  jubebit  noster  donrnrafl, 

Qui  placabit  iram  priocipis  —  multa  strage  turbae  sünplicis. 

BIZ  ad  Armigerum: 

Aetatis  bimae  pueros  fac  ense  perire. 

AUCiOEE  nUerfieimia  pueroa  dieai: 

Disce  mori  pueros  l 

AMGBLUS  e  icngmgm  caniet: 

Christe  sospes  abiit,  strages  quem  tanta  rcquirit 
Ulius  in  popuium  trux  furit  in  vacuum. 

CHOBDB  canid: 
Hostis  Herodes  impie,  Christum  venire  qui  times. 

BAGHBi*  j^iarans  super  pueroa  dieai: 

O  dolor,  0  patrum,  —  mutataque  gaudia  matrum 
Ad  higubrea  lootus      lacrimarom  fundtte  fluctua. 
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Ach  teneri  paitus  —  laceros  quoa  cernimas  arttts 
Heu  dulces  nati  —  sola  rabie  jugulati. 
Quid  oommisistis  —  quod  talia  fata  subistis? 
Cot  Titem  Tohis  —  liTor  Bobtraxit  Herodis, 
Quam  aondnm  ?6re  —  tob  cogDOTisttB  habere? 
Hea  quem  nec  pietae  —  neo  vestra  coercnit  aetas! 
Ach  rn  dres  miserae,  —  quae  cogimur  ista  videre. 
Cur  auteoi  natis  —  patimur  superesse  necatis? 
Baltm  morte  pari  —  nobis  licet  hos  comitari. 

CONSOLATREC  GCCCdat: 

Quid  ta  Yirgo  mater  ploras,  Rachel  formoBa,^)  cdin 
Tvltam  Jacob  electat, 

cea  Bororia  anicnlae  lippitodo  eom  (?)  iovai 

Tergat  hic  co^aOLATBix  oculos  Machdis, 
Terge,  terge  mater  flaenteB  oealos,  quam  te  deoent 

gtiüajum  . . .  ulae.*) 

Iterum  Barchel  dieat: 

Heu  heu  heu!  quid  tu  me  incusas  flatus  in  cassum 
fudisse,  cum  sim  orbata  oato,  paupertatem  meam  qui  solus 
cnxaret?  qai  oon  hostiboB  cederet  anguBtos  termiaoB,  qoos 
müü  Jacob  acquiaivit 

cOMSOLATRix  accedetis  dicat: 
NvDc  quid  flendns  est  iste,  mmc  quid  flendae  eet  ute, 

4)  Ytrgl.  Gflbedt  19,  17. 

5)  Dm  Wort  Ist  halb  mrieben.  Bei  Wright  p.81  tteht  ia  ^«r 
«•hr  lliDl]«b«D,  ab«r  thmlweiio  uaTontftndlich  heraofgagebeBon  SteDa: 
genmroni  rivali,  kaum  passend;  et  wird  sa  fluentes  oealoi  eine 
jüitithMo  emartit,  dia  Endung  nl  ae  ist  unswddmitig.  Etwa  giemmiilaa  ? 
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qai  regnam  possedit  coeleste,  qdqne  preces  freqaentans  mi« 
seris  fratribus  apnd  deum  aoxtlUtar? 


Coä.  lat.  saee.  iX 

Auf  dem  Vorderdeckel  Btehen  Ronen  in  zwei  Zeilen, 
8chmeller  liest  sie  also: 

Mafhens  in  Tudea,  Marcus  in  Tfalia,  Lucas  in  Ächaia, 
Johannes  in  Asia  evangelium  praedicavit. 

Darunter  liest  man  in  einer  Art  griechisclier  Dncial- 
wäuift  (4  Zeilen): 

Matheus  et  lohannes  qttae  ah  ipso  äomino  viderunt  et 

audierunt  praedicarerunt, 
Marcus  discipulus  Feiri  Lucas  dtscipultta  Pauli  — 
McUhiUS  arai  Marcus  semimt  Lucas  rigaU 
Fer  Ichannem  dcmxnus  vncremmium  dat 

Diese  Sciiiiit,  docIi  mehr  verzogen,  wiederiioil  muU  inx 
Cod.  lat.  (j404t  saeö*  X. 
in  folgendem  Bäthsel  (fol.  31^ 

me  mater  genait  eadem  moz  gignitur  ex  me. 

Cod.  lat.  6216,  saec.  XI. 

Aof  dem  letzten  Blatte  steht  in  Kreuzform  niedlich  ge- 
adirieben  ein  Stern ma  Megradibusgenerishamani',  im  wesent- 
lichen mitlsidor  (£tjrmoLL9  ed.  Areyal.  3  p.450)  yergleichbar, 
jedoch  mit  einzelnen  nicht  nnbedentenden  AbweiehnDgen. 

,  (Hiezu  Beilage  p.  12*  — 12^) 
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Herr  Lauth  trägt  vor; 
»Di6  Pianchl-Stele'«. 

(Mit  einer  Tafel.) 

^Yie  bedeutend  der  Einfluss  Aegyptens  auf  die  abend- 
landische Cultur  und  Litteratur  eingewirkL ,  liat  nicht  nur 
der  allgemeine  Gang  der  liierogljphenentzifferuug,  sondern 
anch  maocber  meiner  Aofsätae  ägyptologiechen  Inhaltea  dar- 
gethao.  Es  sei  hier  nur  korz  erinnert  an  die  Abhandlungen: 
,iUeber  den  agyptisdien  Ursprung  unserer  Buchstaben  und 
Ziffern"  —  „die  Achi?er  in  Aegypten**  —  „die  Thierfebel 
in  Aegypten".')  Das  Papier,  üuf  welches  wir  schreiben 
und  drucken,  die  Schriftzüge,  welche  wir  anwenden;  die 
Form  des  Jahres,  in  weicher  wir  zu  datiren  pflegen;  die 
sogenannten  arabischen  Ziffern,  deren  wir  uns  bedienen; 
vielleicht  auch  noch  Maasse  und  Gewiohte,  Apothekeiaeiehen 
und  EUe  —  bilden  ebenaoTiele  Ringe  in  der  Kette,  welche 
unsere  Entwidclnng  an  aralte  Erfindungen  des  Nilthales  an- 
knSpft.  Dazu  kounnt,  dass  die  Vorbilder  unserer  Kunst 
im  weitesten  Sinne  dea  Wurtes :  der  Kanon  der  Proportio- 
nen, architektonische  Motive,  das  Wesentliche  der  Malerei, 
mimische  Darstellangen»  musikalische  Instromente  und  so- 
gar die  Form  der  poetischen  Sprache  in  parallelen  Halb* 
fersen  durch  die  Vermittlung  des  Culturrolkes  der  Hellenen, 
sowie  durch  die  des  Ebräervolkes  aus  Aegypten  zu  uns  ge- 
koaimen  sindj  abgesehen  davon,  dass  die  grössten  Philo- 
sophen Gxiecheolands,  die  Vertreter  der  Wissensduft  im 


1)  Sitzangsbericlitö  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  1866 
Kl  1868b   Man  TergL  aach  mein  Programm  yon  1867:  „Uomer  imd 
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Alterthume,  aus  ägyptischem  Borne  gerade  so  geschöpft 
haben,  wie  der  Begründer  der  Glaubenslehre:  Moses,') 
„in  aller  Weisheit  der  Aegjpter  unterwiesen'^  war,  ehe  er 
€6  nntemalmi)  der  Befreier  der  Kinder  Israeb  in  poliUschem 
mid  reHgioeem  Sinne  tu  werden.  Sieht  man  femer  anf  die 
physiologische  VerwandtBchaft,  welche  xwisohen  den  Bewoh- 
nern Altägyptens  und  den  Culturvölkern  Europa*8  besteht, 
so  wird  man  es  nur  als  eine  natürliche  Folge  der  geschicht- 
lichen Evolution ,  als  ein  Zuriicklenken  zum  Ausgangspunkte 
betrachten,  wenn  die  Franken  d.  h.  die  am  weitesten  ?or- 
geecbrittenen  finropäer  Gt^^nnghi'^  bei  den  Orientalen  ge- 
nannt) in  der  Fülle  der  Zeit  den  Schliueel  zur  fintmffenmg 
der  räthselhaften  Hieroglyphen  wieder  aufgefunden  haben. 

Aber  auch  nach  einer  andern  Seite  hin  machte  sich 
Aegyptens  Einfluss  geltend:  ich  meine  Aethiopien.  Zwar, 
wenn  wir  Diodor  (III  3,  4,  11)  hören,  so  wäre  das  Ver- 
hältniea  ein  umgekehrtes  gewesen  und  hätten  die  Aegypter 
▼on  den  Aetbiopen  ihre  Schrift  erhalten,  die  er  desshaib 
M9wnutd  f^fifutra  nennt,  wie  ein  Jahrtausend  epSter 
Tsetses  mit  den  Worten  des  Ohatremon  in  der  wichtigen 
btLlle,  wo  er  mehrere  Hieroglyphen  mit  richtiger  Bedeutung 
wiedergibt.  Auch  in  der  neueren  Zeit  hat  diese  Ansicht 
noch  viele  Anhänger  gewonnen,  weil  man  dem  Priesterstaat 
in  Meroe  ein  übertrieben  hohes  Alter  zuschrieb  und  es  na- 
türlich fand,  daaa  die  ersten  Ansiedler  des  Niithales,  dem 
Lanfe  des  Flosses  folgend,  also  Ton  Süden  nach  Norden  ge- 
wandert seien« 

Allein  die  Ergebnisse  der  Acgyptologie  zwingen  uns, 
den  entgegengesetzten  Weg  als  den  richtigen  zu  bezeichnen. 
Kicht  nur  erscheint  Memphis,  an  der  Theilung  des  Nils, 
also  zu  Uäupten  des  Delta  liegend,  den  Denl^mälern  zufolge 
als  die  älteste  Hauptstadt  Aegyptens,  sondern  die  ältesten 


2)  Vergl.  meine  Schrift:  „Moses  der  Ebraer**. 
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Denkmäler  Nabiens  und  Aethiopiens  rühren  von  ägyptischen 
Exob&renk  der  XII.  und  XVIII.  Dynastie  her.  Die  XIII. 
Dynastie,  wahrscheinlich  durch  die  XJV.  als  Nebeadynastie 
(aas  Xois)  im  Schach  gehalten  —  woraus  sidh  der  £in&tt 
der  fremdiSndischen  Hirten  (XV.  Dyn.)  erldSrt  —  herrsohte 
nur  noch  in  Oberägypten,  der  Thebais,  und  scheint  sich 
zeitweilig,  bis  die  grösste  Gefahr  yorüber  war,  nach  Aethi- 
opien  ^)  zurückgezogen  zu  haben.  Wenigstens  erscheint  No- 
fretaii,  die  Qemahhn  des  Amosis,  des  B^ünders  der  neuen 
Aara,  von  aehwaraer  Haatfiurbey  so  dass  jedenfalls  ein  iiied« 
licfaer  Verkehr  beider  Länder  für  jene  Zeit  aageoommen 
werden  muss. 

In  spaterer  Zeit  jedoch,  als  nach  dem  Erlöbchen  der 
Bamessiden  (XX,  Dyn.)  die  Beherrscher  Aegyptens  aus  den 
unterägjptischen  Städten  Bubastis,  Tanis  und  Saia  (XXL 
bis  XXIV.  Dynastie)  benrorgingen  und  Theben  mehr  und 
mehr  in  Verfall  gerieth,  rttckten  die  Aetbiopen  ihrerseits 
erobernd  in  Aegypten  ein  und  herrschten  als  XXV.  Dyn. 
über  beide  Länder.  Sabako,  welcher  sciuen  Vorgänger 
Bokrhoris  lebendig  verbrannte,  nahm,  wie  auch  sonst  die 
ausländischen  Herrscher,  ägyptische  Königstitel  an;  seia 
Kachlolger  Schabatoka  tbal  das  J^ämbohe»  und  Tha- 
barqa  schmfidrte  so^  seine  Bendenmtadt  Kapata  am  hei- 
ligen Berge  mit  hieroglyphischen  Legenden»  die  sich  von 
den  ägjpiibchen  in  2\ichts  unterscheiden. 

Diese  seit  längerer  Zeit  bekannten  monumentalen  That- 
aacheu  wurden  durch  einige  jüngst  su  Tage  geförderte  Stel  en 
oder  Gedenkstttne,  die  von  den  Arbeitern  des  Vizekönigs 
am  heiligen  Beig  oder  G  ebel  Barkai  ausgegraben  wurden, 
bestitigt  und  ansehnlidL  fiberboten.  Ueber  die  wichtigste 

$)  Beim  Auszüge  d«r  AiiMitngaii  (Ezedus)  lint  Hanatho  dsn 
König  Amenophif  mit  seuiem  Sohne  Sethe«  naeh  Aetbiopien  n<äh 
nrnckstaben  und  tob  da  gegen  die  mit  ihnen  Terbtndetan  Hirten 
Mgrdeb  berrorbreehan. 
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derselben,  die  Stele  des  Königs  Pianchi,  hat  IL  Vicomte 
•de  Rouge  Tor  füüf  Jahren  ^)  eiuen  summarischen  Bericht 
erstattet,  soweit  es  der  anTollkommeDe  Abklatech  des  Textes 
damals  erlaubte.  Hr.  Mariette,  mit  der  Atifsidit  der 
Orabongea  befcranl,  Teroffentlichte  bald  daraaf^)  ein  aiiB- 
fiihrlicheres  Resnme  unter  der  Aufschrift:  ,,Quatre  pages  de 
Fhistoire  ethiopienne"  und  Dr.  Brugsch*)  versuchtö  die 
Beschaffenheit  des  altäthiopischen  Idioms  auf  Grund  der 
Nubasprache  zu  erforschen.^)  Zugleich  hat  dieser  berühmte 
'Aegyptologe  in  Beinem  hieroglTphiach-demotisoheii  Wörter* 
buchen  weldies  jetzt  sam  Abseblasse  gediehen  ist,  manöhee 
Beispiel  dem  reiclilialtigen  Texte  dieser  äthioptsdien  Stelen 
entnommL'u.  Seitdem  nun  in  jüngster  Zeit  das  vollständige 
Material  von  H.  Marielte  unter  dem  Titel:  „Fonilles  exe- 
cutees  en  £g>'pte  en  Nubie  et^au  Soudan*^  auch  andern  als 
den  begünstigten  Aegyptologen  xi^oglioh  gemacht  worden 
ist,  erscheint  es  angemessen,  dem  grösseren  wiesensdiaft- 
•  liehen  Publikom  den  neuen  Fund  ansföhrUdi  in  möglicfaster 
Vollständigkeit  mitzutheilcü  und  damit  eine  Lücke  auszu- 
füllen, welche  in  der  alten  Geschichte  aus  Mangel  klassischer 
üeberlieferung  bisher  noch  immer  bestanden  hat.  Nur  Hero- 
dots  Angabe  (II,  100),  dass  anter  den  B80  Königen,  die  auf 
den  Protomonarohen  Menes  folgten,  18  Aetfaiopen  waren, 
liees  eine  höhere  Ansahl  Aethiopenkönige  Termathen  ab 
Manetho^s  Liste  darbietet. 

Die  wichtigste  und  umfangreichste  dieser  Stelen  (Tafel 
1—6  des  II.  tom.),  deren  Text  unter  der  verständigen  Mit- 
irirkang  des  üerm  D^vkia  Yom  LosTre  dmrch  Weidenbaoh% 


4)  BeTue  arehtelogiciae  1868. 
8)  Bme  aroh.  1866. 

6)  Zeitwbrift  ifir  aUgemnne  Erdlnmda»  Ktm  Fdfge:  XYTL 

7)  a  Biroh  (Zeitwslir.  f.  ägypt.  Spr.  1868,  61  flgd.  «.  III)  bat 
•benfiiUf ,  aber  aof  Grond  liierogljphifQhsr  BiliBguen,  dtcn  Beiträge 
gelidlart 


■ 
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Meisterhand  lithographirt  vorliegt,  wollen  wir  vorläufii^  des 
aligemeineren  Verbtändnisses wegen  noch  die  Pianchi-Stele 
nennen  and  ia  folgendem  darlegen.  Abgesehen  von  den 
ittBldftea  Gruppen  des  nmdeii  Giebelfeldes »  die  sich  übii- 
fM  MS  dem  CoDtezte  sämmtlidi  mit  Sicherheit  eigSnzen 
lassen,  —  des  Schlmses  der  Zeilen  1 — 9,  51-— 56,  des  An- 
£anges  von  lin.  22,  des  Anfanges  von  lin.  77 — 98,  sind  nur 
Knn.  35  —  50  eigeutlich  zerstört  zu  nennen.  Auf  der  Vor- 
derseite des  Denkmales  stehen  die  Zeilen  1 — 34,  auf  der 
rechten  Flanke  35—76,  auf  der  Hinterseite  TT-^ll?,  auf 
der  linken  Flanke  118—159.  Beweist  sdion  diese  Grösse^ 
smrie  der  Fimdort  selbst  die  Antoehthoue  des  Denkmals. nnd 
wird  so  der  Oedanke  an  eine  allen&Usige  Transferining  des- 
selben beseitigt,  so  führt  ans  der  Inhalt  der  Inschrift  posi- 
tiv auf  Napata  als  den  Errichtungsort  der  colossalen  Stele 
hin  und  zeigt  somit,  dass  wir  die  Expedition  eines  äthiopi- 
schea  Königs  vor  ans  haben.  Dass  sowohl  der  ganse  Text 
selbet  als  der  Konstdiarakter  des  Denkmais  rein  ägyptisch 
ist  and  mit  Ausnahme  höchstens  sweier  Kigeonamm,  sowie 
einiger  Figuren  des  Giebelfeldes  mehts  specifisch  Aethiopi- 
ßches  aufweist,  ist  ein  wisoeuschaftliches  Problem,  das  ich 
am  Schlüsse  wegen  der  chronologischen  Frage  zu  lösen  i 
Bachen  werde,  bildet  aber  kein  Prigadiz  gegen  die  That- 
aache  selbst 

Vor  Allem  sei  es  mir  gestattet^  den  Gang,  den  die  £nt- 
sfiBmng  salbet  einschlagen  mnsste,  om  des  Sinnes  habhaft 
a  werden,  anch  hier  mm  Behnfe  leichterer  Uebersicht  bei- 

zobehalten  und  dcmgemäss  in  grossen  Zügen  den  Inhalt 
nach  seinen  natürlichen  Absätzen  zu  charakterisiren. 

1.  Giebelfeld:  Unter  dem  mit  zwei  üraeus  versehenen 
Sonnendisens  befinden  sich  der  Gott  Amon  von  Napata,  die 
Göttin  Isis  Ton  Ascher  und  der  König  Pianchi  als  Triade; 
xedita  nnd  links  von  dieser  Gmppe  je  6  synuaetrisch  ge» 
ordnete  Unterw<»foe. 

[1869.  LL]  2 
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II.  Zeile  l'»^ :   Datam,  Befehl,  Titel  (mcht  eben  beschei* 

dene)  des  Königs. 
IIL   „     2—8:   Meldung,  dase  der  Saite  Taf  necht  fast 

ganz  UmterigypteB  akdi  nnterworfeii  hab^ 
und  mft  Andm,  bcMHidet«  Neiniirod^ 
TeitÜndot  8«L 

IV.   „     9—14:  Weisung  des  Königs  an  «eine  Generäle 

in  Betreff  der  Üekämpfung  des  Feindes 
und  wie  sie  sich  des  Schutzes  der  the- 
banischen  Hauptgottbeit,  DÄmlioh  des 
AmoD}  Teniehern  soUen. 

V.  „    14^15 :  UaUigiiiig  und  SdiraeioheleieB  der  äm* 

gesendetcB  dem  Könige  gegenUber. 

VI.  „    16—22:  Ihre  Ankunft  in  Theben;  Kampf  mit  den 

■    Rt'bellen  Unterägyptens,    die  heraufge- 
fahren; ihre  Niederlage  uud  iiückzug 
maS  fiermopolis,  dwin,  nach  neuer  Be« 
eiegeng,  aaf  Pega. 
Vn.  H  23-*Sl:  Efldanig  Neunrod^s  nach  Uaa,  wo  er 

eingeschlossen  wird.  Bericht  über  diese 
Vorfälle  an  Pianclii,  welcher  jetzt  per- 
sönlich aufbricht,  in  Theben  dem  Anion 
huldigt,  nach  Unu  gelangt,  seinen  Streit* 
wagen  besteigt  und,  unwillig  ttber  die 
Feinde  und  die  eigenen  Soldaten,  sein 
Zelt  im  Sfidweslen  Ton  HennopoUs  an^ 
sohlSgt. 

YIIL    „    32 — 70:  Belagerung  von  ünn  ,    welches  endlich 
^  zur  Uiittrwerfutig  gezwungen  wird  und 

seine  Schätze  aushefert.  Nasdhent,  die 
Frau  des  Nemurod,  erhält  durch  weib* 
liebe  Vermittlnng  die  Begnadigang  ihrea 
Mannes;  ihre  Rede  an  den  König  Pian- 
du,  sowie  die  des  Nemurod,  welcher 
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unter  andern  ein  Sistrum  und  auch 
Pferde^)  ausliefert,  aber  wegen  des 
sehlechten  Ausaehens  derselben  Ton  Fi- 
aoohi  getadelt  und  mit  Coq^bcatioD  sei« 
nsB  YermogeDs  zn  Gansten  des  Amon 
in  Theben  geetrftfl  wird. 
JX  Zeile  70 — 76;  Pefaabast,  der  König  von  Ilerakleo- 

polis,  erscheint  vor  Pianchi,  um  sich 
zu  unterwerfen ;  er  bringt  seine  Schätze, 
erklärt  seine  Stadt  dem  Aethiopen  ans» 
pflichtlg  und  hält  eine  scfameichelhafte 
Anrede,  die  Ihm  Verzeihung  eüuntragen 
sehHnt. 

X.         76 — 84:  Pianclii  zi»  lit  Wf  iter  nördlich  zur  Stadt 

Pa  -  Iv a  -  sechem  -  cheper.  Auf  seine 
Drohuog  mit  der  Todessbrafe  öffheu  die 
Bebellen  die  Thore  und  erscheinen  mit 
dem  Sohne  des  Tafnecht;  die  Truppen 
des  Piancfai  betreten  die  Stadt,  ohne  Je- 
mand zu  tödten ;  nnr  wird  das  Vermögen 
ru  Gunsten  Amons  confiscirt.  Dasselbe 
geschieht  niit  der  Stadt  Meritum,  die 
sich  ebenfalls  unterwirft,  worauf  der 
König  gegen  ein  befestigtes  Lager  rückt 
mid  es  erobert 
XL  „  85-^98:  Memphis  leistet  hartnioUgen  Wider- 
sland ;  der  Safte  Tafheeht  wirft  sich  mit 
8000  Mann  hinein  und  befestigt  es. 
Pianchi  steigt  zu  Pferd  und  befiehlt  sei- 
ner Mannschaft  eindringlichst,  nur  durch 
den  Hafen  und  den  Flnas,  nicht  über 
die  Maneni  in  die  Stadt  einzodringen. 


8)  Yergl  das  Titelbild  der  Tafel 

2» 
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Sie  wird  nach  grossem  Biatbade  ein- 
gmommen,  viele  Gefangene  vor  Pianchi 
getdhrt ,  der  eiob  übrigens  gegen  die 
Lokal-Gettheii,  den  Ptah,  durch  Opfor 

rücksichtsvoll  erweist. 
XII.Zeüe  90-101:  Nach  Aufzahlung  mehrerer  Städte,  deren 

Einwohner  die  i'  iucht  ergreifen,  erschei- 
nen Vnopd,  Mikaneschn  nebst  Pe-  * 
tieis  nnd  anden  Häuptlingen  der  Nord- 
gegend, nm  ihre  Sdiätie  nnd  Unter- 
werfung anzutragen,  woranf  Pianchi  ge- 
gen Gerau  zieht,  um  dem  Gotte  Tum 
zu  opfern. 

XIIL    „  101-106:  Pianchi  besucht  Ann  (Heliopolis) ,  das 

Heiligtham  des  Sonnengottes,  nnd  em- 
pföngt  dort  die  Huldigung  des  Königs 
Osarken  yon  Bnbastis. 

XIV.    „  106-114;  Er  fährt  zum  Hafen  des  Gaues  Kakem, 

wo  ausser  den  übrigen  Häuptlingen 
der  Nordgegend  auch  Petisis  wieder 
auftritt«  sioh  unterwirft  i  seine  Schätae 
ausliefert  und  dadurch  die  andsm  swingt, 
ein  Glefehes  au  than. 
XV.    „  114-119:  Aufzähluiig   der    letzteren    und  ihrer 

Schätze. 

XVL    „  120-126:  Expedition  gegen  die  Stadt  Mesdaher, 

welche  dem  Petisis  au  Uebe  gesdiont 
wird. 

XTH  I,  126-144:  Endlich  wird  auch  Tafnecht  bewogen, 

bich  zu  uüterwcifen :  er  schildert  zuerst 
durdi  eineu  Boten  seine  traurige  Lage, 
liefert  dann  selbst  seine  Schätze  aus  und 
reinigt  sich  durch  einen  £id  im  Temgtl 
Yor  dem  Priester  Petamoanestoti  nnd 
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dem  General  Poarma,  daes  er  nicht 
mehr  eich  gegen  seinen  Oberherrn  rex^ 

gehen  werde. 

XVnLZeil.  144-147:  Meldung,  dass  die  Städte  Nu  t  erbat - 

Anepu  und  Matennu  ihre  Unterwerf- 
ttug  erklären,  wodurch  die  Eroberung 
dag  Nordiandee  Terrolktändigt  wird; 
Beate  an  Material  nnd  Kriegagefangenen 
des  Königs. 

XIX.  „  148-153:  Drastische  Schilderung  der  Nordfürsten, 

wie  sie  zitternd,  zwei  und  zwei  vor  dem 
Palaste  Seiner  königlichen  "Majestät  er- 
scheinen und  vergebens  Einlass  begehren^ 
weil  sie  unrein  (anbeacbniUen?)  sind  und 
Fisdie  gegessen  haben.  Nur  Nemit« 
rod,')  der  von  diesen  Grftneln  frei  ist, 
erhält  Zutritt. 

XX,  „   153-169;  Diu  luicgsbtule  wird  :iuf  Lastschiffe  ge- 

bracht, der  König  Kcliickt  bii  li  zur  liück- 
fahrt  an,  überall  wird  er  mit  freudigen 
Znmfen  begrüsst  als  furchtbarer  König, 
der  die  Männer  des    Nordlandes  xtt 
Weibern  gemacht;  seine  Matter  wird 
gepriesen  als  „Kuh,  die  den  Stier  geboren ; 
seine  Sie^e  sind  dauernd  so  wie  er  selber, 
der  geliebte  Fürst  von  'Hieben. " 
Indem  ich  die  ausführliche  Ueberset^ung  nebst  Commen* 
tur  meiner  betreffenden  Abhandlung  in  den  Denkschriften 
der  Akademie  ▼orbehalte,  will  ich  fiir  jetst  nnr  die  haapt- 
südilieiiitan  Punkte  herrorheben,  tiheneogti  dass  diese  mehr 


9)  Dsram  stellt  «r  »«Iwt  tmwr  Gemahlia  anf  dem  TitelMtde 
sQaiii  aafreebt,  wftbrend  die  fibrigen  Unterworfflnen,  wie  es  im 
Teste  wiedarboU  beisst,  „s»f  ibrea  Bsneh  gethan'*  tiiid. 
10)  Diese  wiid  aadi  den  ToUstindigea  Urteit  brisgan. 
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als  hinreidieiid  erschetneii  werden,  um  die  besondere  Widi- 
tigkeit  vorliegenden  Denkmale»  ius  Licht  zu  stellen.  Kurz 
zusammengefasst  lässt  sich  der  reiche  Inhalt  der  159  Text- 
seilen  baaeiobnea  aU:  Feldzug  eines  ätbiopisobea 
£roberer8  gegen  ägyptiecbe  Vasallen  eines  as8]r-> 
riscben  Königs. 

Ehe  ieh  diese  PersenenoFrage  naoii  ihrer  /  dreifaehen 
liiclituüg  beliandle,  inuss  auf  die  Geograi)hie  des  Nilthaies 
näher  eingegangen  werden,  weii  wir  dadurch  erst  den  festen 
Boden  für  uoseni  gesohiobUicben  Denkmalbericbt  gewiimeii. 

L  Qeognpbisek-topograpliisohe  Anabeute. 

Hiebe!  fügt  es  sieb  sehr  gflnsAig,  dass  der  Ton  dem  Er* 

oberer  Pianchi  eingeschlagene  Weg  im  Allgemeinen  der  Däm- 
liche ist.  wie  der  in  den  Gaulisten  seit  Anbeginn  befolgte:  der 
Zug  geht  voD  Süden  nach  Norden  und  von  Westen  nach 
Osten,  genau  don  Laofe  des  Nilflasses  folgend,  der  wegen 
der  Fbtto  obnddn  nnd  in  Rüeksicbt  auf  das  ndtbige  Trink- 
wasser nidit  verlassen  werden  durfte.  Diese  Begelmässig^ 
keit  in  der  Keiheafulgc  der  vier  Weltgegenden  erklärt  sich 
aus  der  ägyptischen  (cliamitischon)  Grundanschauung,  wonach 
die  Vorderseite  des  betrachtendea  Menschen  nach  Süden 
gewendet  erscheint,  so  dsss  also  der  Norden  dem  Rücken 
oder  der  Hinterseite^  der  reobten  Hand  Westen,  der  linken 
Osten  entspridit  Letstere  beide  waren  lange  Zeit  bin« 
durch  mit  einander  yerwechselt  worden,  nicht  nur  inner- 
halb des  Kreises  der  Aegyptolo^^en ,  sondern  auf  einigen 
Monumenten  selbst.  Unsere  btele  bietet  ebenfalls  ein  be- 
merkenswertbes  Beispiel  dieser  Verwechslung:  in  lio.  58 
sagt  der  Text  über  Nemarod:  „Er  führte  ihm  (dem  Könige 

11)  Die  Semiten  beieidinetea  Osten  dwoliQed6m(0tdMiis), 
M  den  Jephetidiaeliai  Gemeaen  gelt  der  Norden  als  Yorte^ 
seiie.  Vielleioiit  hiagt  dicM  Yenohiedenbeit  »it  dar  Biehteng  bei 
der  Eiawandemng  sossmiMii. 
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Pianchi)  zu  ein  Roes  mit  der  Rechten,  ein  Sistrum  mit  der 
Liüken",  das  Titelbild**)  hingegen  zeigt  das  Sistrum  in  der 
Rechten,  das  ßoss  an  der  Linken  deü  Nemurod.  Sollten 
nir  die  Gmppeo  für  rechts  und  links  wieder  mit  Cham» 
peUwn  auSutea  woUok,  so  wiirde  Schrift  und  Bild  vmnt 
Stele  im  EinUange  stehen.  Da  dies  ahar  aas  nelen  Qzii^ 
dee,  die  man  bei  Ghahas  and  liepdiu  aaehlesen  mag, 
QDstatthaft  erscheint,  so  mnss  die  Verwechslung  in  der 
Uebertragung  des  Standpunktes  vom  Dcnkmül  a.uf  den  Be- 
trachter ihren  Grund  haben :  alsdann  beändet  sich  wirk- 
lich das  Sistrum  auf  unserer  (der  Betrachtenden)  linken 
^te,  wahrend  daa  Roes  reohlt  m  folgen  aofaeint. 

Von  den  mehr  ab  60  OertliohkeiteQ»  die  ontor  Tecd 
Mont,  ki  nnr  eine  eiosiga  nnägyptisch,  nämlich  das  im 
tßtelbiide  sicher  zu  ergänzende  Napa(ta)  am  heiligen  Berge 
(G'ebel  Barkai).  Der  Umstand,  dass  dieser  SLadtuame  in 
kürzerer  und  längerer  Form  getroffen  wird,  bestimmt  mich, 
das  biblische  Noph  S)13  um  so  mehr  damit  zu  identifiziren, 
ab  dieses  Napa(ta)  bestfiadig  von  den  drei  WeUenlinimi  als 
Beotfaild  begleitei  wkd,  was  mit  der  Wnnel  n^j  Nopheih 
„dssHeraastriefande",  i.  B.  Honigseim,  trefflich  fibereinstimmt. 
Jdi  hofFe  weiterhin  bei  Geloj^^enheit  des  äthiopischen  NU- 
tuunens  zu  zeigen,  dass  allerdings  semitische  Stämme,  wie 
in  der  Sprache  des  heutigen  Habesch,  so  auch  zur  £rkiär- 
.ang  altäthiopischer  Wörter  mit  Vortheü  sn  verwerthen  sind« 

Mossle  ich  in  diesem  Punkte  toh  Bragsch  ^)  abwaiclfla, 
«richer  das  biUischa  Noph  in  dem  Fehn  (Greoadistrikt)  dea 
OaaesAppolHnopolitesfBdAi),  geschrieben  Nep  oder  Nepn, 
erkcDiicn  zu  sollen  glaubte  —  vor  ihm  galt  Noph  =  Mem- 
phis 1  —  so  war  ich  auch  in  BetreiOt  der  mittelägyptischen 

12)  Vergl.  die  Tafel  oben  rechts. 
It)  Sur  let  minef  d*or. 
14)  Zäiaehr.  l  «g.  Spr. 
U)  Geogr.  I.  166. 
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Stedt  Herakloopolis  sdion  frohseitlg  abwuchender  An^ 
sidii  Da  nSmÜdi  die  Kopten,  in  Uebefeiostimmiing  raft 

dem  biblibcheu  Chan  es,  dafür  den  Namen  Hnes  gebrau- 
chen, so  war  ich  schon  in  meiner  erbten  grosseren  Arbeit 
ägyptologischen  Inhaltes,  in  dem  „Hohepriester  und  Uberbau- 
jueister  Bokewdions  der  kgi.  Glyptothek  la  MüocheD'S  die 
idi  für  die  Zeiftsdirilb  der  Deoteeh-MoigeDlSndisdieii  Ge« 
Seilschaft  (1863)  yerfasste,  zu  der  Oteichstelloog  von  Ghensn- 
Hnes  gekommen,  wahrend  noch  alle  andern  Aegyptologen 
den  entspreclirndon  Stadtnamen  Sutensineri  la^en  und  auf 
die  grosse  Oase  bezogen.  Neuere  Yarianteu  legten  die 
Lesung  Ghenn-sn  nahe  und  bestätigten  so  meine  oTsprSsg« 
liehe  Vermnthnng.  Wenn  nnn  H.  Vie.  de  Roiig^  seit  dem 
Bekanntwerden  der  Piandn-Steley  dnrch  den  Zasammenhani^ 
darauf  geführt,  sich  ebenfalls  für  die  Gleichung  Chennsa 
x=  Chanes-Hnes  (Heraklc  opolis)  entschieden  hat,  so  sielit 
man  auch  ohne  meine  Eriunerungy  welches  Gewicht  in  dieser 
doppelten  Bestätigung  meine  ursprüngliche  Hypothese  ge- 
landen»  In  der  That  »hiabt  der  Text  nnsrer  Stele  keinen« 
&lls  die  Stadt  Gheim-sa  vom  Nile  entfernt  za  denken;  an- 
drerseits ergibt  die  Aufzähhmg  weiter  aufwärts  wie  weiter 
abwärts  gelegener  Orte  gLiadc  die  Lage  in  der  herakleo- 
poUtischen  Insel  (Heptanomis),  die  wir  aus  andern  Gründen 
für  Herakleopolis  forden  müssen. 

Im  Allgemeinen  aber  erhält  Brogsch's  Geographie» 
wekhe  sich  anf  altägyptische  Nomenlisten  und  die  Fmidorte 
der  Denkmäler  stützt,  dnrch  die  Piancbi-Stele  dne  nioht 
überflüssige  Bestätigung,  in  manchen  Punkten  eine  will-' 
kommene  Bereicherung.  So  war  z.  B.  in  BeLreü*  der  Stadt 
Gerau^^)  nur  bekannt,  dass  sie  am  Nile  lag.  Jetzt  werden 


16)  Häufig  nur  mit  dorn  Armpaaro  nebat  Schild  und  Lanze 
geschrieben  —  vielleicht  das  l  i^^u  oder  ri^^w  mit  dem  Beioamaa 
uduftQS  der  Alten  V 
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wir  belehrt,  dass  dieser  Ort  genau  zwischen  Memphis  und 
Anu  (Od,  Heliopoüs)  an  der  rechten  Seite  des  ^iles  ge* 
kgen  war. 

Aber  mdA  iUMiall  in  dem  FianohHext  iat  die  Richtung 
Bftdf  Nord,  Weet,  Ost  befolgt  Da»  wo  das  Anfbredien  dea 
Tafnecht  ans  den  Sfimpfen  gemeldet  wird,  erBohehien  die 

Oertlichkeiten  in  der  Reihenfolge  Nord,  Süd  und,  zum 
Theile  wenigstens,  Ost,  West.  Eine  ähnliche  Aufzählung 
treten  wir  in  der  grossen  Inschrift  des  Assur-bani-pal ,  *  ^) 
Ton  der  kh  noch  öfter  zu  sprechen  haben  werde,  weil  sie 
mit  nnserm  Gegenstände  aof  s  Innigste  nsammenbangt. 

Bssarhaddon  (Assnr-adMiddin),  der  Sohn  des  Saoherib 
(San-aefai-irba),  hatte  naoh  seiner  Erobemng  Aegyptens  dO 
Vasallen  über  das  Land  aufgestellt,  von  denen  weiterliiu  in 
dem  Abschnitte  über  die  Personen  unseres  Textes  gehandelt 
werdeu  soll.  Ein  jeder  wird  König  einer  bestimmten  Stadt 
genannt  und  zwar  heisst  Niku  König  von  Mimpi  nnd  Sai 
(MeflBi^  und  SaSi).  £a  folgen»  um  nur  die  sioheren  anf- 
aHahlen,  Pi-sabto  (Pa-snpd),  Chatoheribi  (Athribis), 
Chiainsi  (Ghenen^n  =  Ghanes,  Hnes),  Zann  (Tanis), 
Bindidi  (Mendes),  Busiru  (Busiris),  Siyaut  (Siut,  Ly- 
kopoHs),  Chimuni  (Chemmis),  Taini  (This,  Thinis)  und 
zuletzt  Kia',  dessen  Zerstörung  gemeldet  wird,  während  der 
Aethiope  Urdamani  sich  nach  Kibkib  (Eoptos?)  flüchtet, 
üs  kann  unter  Nia*  kerne  andere  Stadt  Torstanden  werden, 
ab  Theben,  weldies  bei  dem  Propheten  Nahnmden  oflto- 
bar  Mgyptisohen  Namen  No-Amnn,  „Stadt  des  Amon**,  föhrt» 
Mag  nun  das  keilschriftliche  Nia'  ciua  Abkürzung  des  letz- 
teren sein  oder  einfach,  wie  auch  H.  Lrpsias  (in  der  Zeit- 
schrift für  ägyptische  Öpracbe  und  Alterthomskonde)  dem  , 


17)  cf.  RawHnson:  Vol.  VII  der  Transactions  of  th©  Royal  So- 
ciety of  Literature  uud  die  Artikel  där  Hü.  Haigh  und  Smith  in 
der  Zeitochr.  f.  ägypt.  Spr.  1868. 
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H.  G.  Smith  nottflsirt  hat,  Ar  mi  ,,di6  Stadt"  gebraoolii 

erscheinen :  jedeDialU  begmüt  die  assyrische  Liste  mit  Mem- 
phis und  schliesst  mit  Theben ,  verfolgt  also  die  nord-süd- 
liche  üichtuDg.  Die  dritte  üauptitadt  dea  Landes  fehlt  hier; 
der  Pianohi^Text  nennt  dagegen  Ana  wiederholt  iiad  be» 
sdirsibt  das  Heiligthnm  dee  Bonnengottea  daielbst  aaa- 
iiüirlidi.  Die  Uhngen  Orte  aelie  man  in  den  Denkiohriftan. 

n.  AotMopen. 

Das  Zünglein  der  Wage  bei  Syene,  welche  Stadt  hiero- 
glyphisch bisweilen  Chech  mit  dem  Deutbilde  des  Senk- 
•  loth«a^*}  gaschrieben  wird«  hat  häufig  zwischeji  Aethio|aeii 
und  Aegypten  geschwankt.   Während  die  ifaehrioht  dee 

rodot  II,  134,  dass  die  (Bekleidung  der)  dritte(u)  Pyramide 
(des  Menker&'MüxsQhog)  zur  Hälfte  aus  äthiopischem 
Steine  bestanden  habe,  auf  eine  ägyptische  Ucbermadit 
hinweist,  gehören  die  sechs  Herrscher  der  VI.  Dynastie  der 
Ineel  filephantine  an,  die  noch  in  Herodote  Zeit  (U,  29) 
m  Hälfte  Ten  Aethiopen,  m  Hälfte  ven  Aegypieni  bo^ 
wohnt  war.  Ich  habe  in  meinem  „Manetho*^  statt  der-a^ 
haltbaren  üeberscLnft:  itiaaiXeig)  ^Xs^avtivt^g  zu  lesen 
vorgeschlagen  :  {ßaOiktlg)  *EX€(favTiv€ig  und  dieses  von 
der  jetzigen  Stelle  (an  der  Spitae  der  V«  Djfn.)  als  Ueber» 
achnft  der  VL  Djrn.  öbersutragen. 

Ifit  Debeigehong  des  Könige  UmMSdm^  den  Diodor  I, 
60  einen  Aethiopen  nennt,  der  Aegypten  unter '^l^imai/c 
erobert  habe  —  Cb  ist  veriuuüilich  der  monumentale  Ähtes,*') 
"Ex^tog  (Homer),  ^X^oiy^  (Manotho).  jener  grausame  Tyrann 
4er  IX.  Dyn.  gemeiat,  die  aoa  Harakleopolia  parva  etammte  — 


le)  Bekanntlich  war  dort  ein  Brunnen  rar  Zeit  des  Sommer* 
fiolstitinms  schattenlos  nnd  EratotUMHs  ging-  vea  dort  aes,  vm  den 
Cmfang  der  Erde  sn  berechnen. 

19)  TergL  hierftber  mtin  Progfa&ai:  flmaer  aad  Aegyptea. 
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vendle  ich  mich  sofort  zur  XII.  Dynastie,  deren  kräftigt 
Herrscher  mit  dea  Namen  Amenemha  und  Vesartesen 
ihre  Waffen  nach  Aeihiopien  tragen ,  wo  ane  erkloddidi« 
Aamhl  von  DenkoHUm  ihre  AimMeohflit  jetit  noch  bfzeagk 
Aber  die  Kehndte  Hees  nidit  ger  lange  auf  aioli  warten: 
nadi  eingetretener  Spaltung  des  Reiches  ward  den  an  der 
Oatgränze  lauernden  Ilyksclios  der  Eintritt  erleichtert,  und 
der  airyptische  König  (Amunntimaos)  musste  nach  Aetliio- 
pien  üieheo,  um  dort  Schutz  zu  suchen  und  zu  ünden.  Als 
nach  mehrhnndertjähriger  Herrschaft  der  Hykscbos  Aegyp« 
tena  Fürsten  sieb  wieder  ermannten «  am  die  Eindringlinge 
am  dem  Lande  an  jagen,  bradien  sie  ans  Aethiopien  vnd 
der  Thebais  hervor.  Es  ist  eine  sehr  beseiohnende  That* 
Sache,  dass  die  AhüamLttr  dus  Nea^ii  iieiciies ,  nämlich 
Kofretari  (,,die  gute  Gefährtin''),  flie  Gattin  von  Amasis 
dem  Befreier,  mit  schwarzer  Haut^be  abgebildet  wird; 
sie  acbeint  eine  Aethiopin  gewesen  nt  sein* 

ünterden berühmten  Amenophisnnd  Th nth mos is  wird 
biafig  eine  ithiopiscfae  Gottheit  Dad«an'*)  erwähnt,  deren 
Btfdeatnng  sehr  durchsichtig  ist,  wenn  man  die  hieroglyphi* 
fcchc  iSckreibung  berüi  ksichtigt,  nämlich  ,,iLianu8  aperta**  — 
Tielleicht  nra  den  freigebigen  Nil  zu  bezeichnen ?  Der  äthio- 
pische Name  den  Nil  lautete  nach  Diodor  I,  37:  jiatänovg 
att  der  Bedentong  td  i»  OMotovi  viw^.  Plinins  schreibt 
y,  9:  „Astnaapea  cognomea  Niii,  qnod  latentia  signifir 
catioiiem  acyieiV'.  Beim  Aataborea  bemerkt  er:  „laevos 
Nili  alTena  ciroa  Meroen  .  .  .  hoc  est  aamns  aquae 
ViJüieutis  e  teuehrib."  LeLzloics  ist  die  würtlichö 
üeber^et/,uüg  einer  Nil  Überschrift  in  Naga:  Ast-Map  o,  rcJiodh 
lelOj  worin  man  unschwer  die  Wurzeln  r\)iV.  Hgnum,  ramus, 
IQQ  odcu:  n^n  verborgen,  (aodiN&m'e  des  NilsimAegyptiaohen) 


20)  Der  Name  Tqirtov,  den  der  Nil  unter  andern  führt,  ist  viel- 
leicht au  diüseü  Dadua  aocommodirt. 


Digitized  by  Google 


38         Sitzung  der  pküo8.'philoL  Ckme  vom  2.  Januar  1669, 

lonn  Wasserrinne  und  h'h  nox  erkennen  wird.    Der  Name 

Astuboras,  heutzutage  Atbara,  hat  ausser  den  zwei  Ba- 
standtheilen  Yon  'Ao%dnwg  noch  ein  ras,  welches  aas  rehat 
öder  rehodh,  aber  auch  ans  19^  TerlK>rgeD  (cf.  latere^ 
Xk&sTv)  za  erUiren  sem  dürfte. 

Unter  SethosisX,  wurden  Goldbergwerke  in  Nubien  für 
Sgyptische  Rechnung  ansgebeutet.  Sein  Sohn  Barns  es  II. 
Sesostris  dehnte  die  Erobemngen  nach  aufwärts  noch  weiter 
aas,  wie  die  Stele  Ton  Kuban  über  das  Graben  Ton  Brun* 

nen  und  andere  Denkmäler  beweisen.  Sein  Sohn  Meno  pthah 
büwie  sein  Enkel  Sethosis  II.  mussten  umgekehrt  wieder, 
zur  Zeit  der  Katastrophe  des  Exodus  und  des  Wiederein- 
bnichs  der  Hirten,  nach  Aethiopien  flüchten  und  13  Jahre 
daselbst  ausharren. 

Während  der  XXI.  Dynastie  (der  Taniten)  scheint  ein 
Ireundschaltlidier  Verkehr  zwischen  Aethiopien  und  Aegyp- 
ten bestanden  zu  haben ^  falls  man  die  semitischen  Namen 
Ton  Mitgliedern  dieser  DjnasÜe  nicht  gerade  auf  asiatische 
Semiten  beliehen  mnss. 

In  der  XXII.  Dynastie  begegnet  uns  die  erste  Gleich* 
seitigkeit  d^  Bibel  mit  Aethiopien:  es  wird  nämhofa  ge- 
meldet, dass  der  Kuschite  Zerach  gegen  Asa  gesogen,  Ton 
diesem  aber  geschlagen  worden  sei.  Da  neben  dieser  Form 

auch  die  weitere  Bildung  Azrechi  erscheint,  so  liegt  es 
allerdings  nahe,  an  ÖHai  kon,  den  iSohn  des  Scheschonq 
(des  biblischen  Schischaq)  zu  denken,  der  im  5.  Jahre 
Behabeams  gegen  die  festen  Städte  Juda's  heraufzog,  Jem« 
salem  eroberte  und  das  von  Salomon  erbaute  und  geschmttekte 
Haus  des  Herrn  plünderte.  Unter  dieser  Voranssetinng 
müsste  der  Titel  „Kuschit*^  so  erklart  werden,  dass  er 
aus  dem  ägyptischen  si  mten  en  Kusch  ,,kgl.  Sohn  oder 
Prinz  von  Kusch^^  entsprang,  womit  die  Statthalter  von 
Aethiopien  bezeichnet  wurden.  Allein  «üe  Gleichung  Airechi« 
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Onrkoii  ist  eben  80  nenig  ausgemacht,  als  Osarkon-Sargon. 

J;ä  der  Kunstcharakter  der  thatkräftigen  XXII.  Dyn.  zeigt 
nichts  Semitisches,  eher  etwas  Indo -Germanisches,  so  dass 
ioii  bei  diesen  Babastiten  an  die  Karer  denke,  wd4}h6  nach 
Hmdol  Uf  154  „etwas  imteElMLlb  Bnbastk'^  angeiiedelt 
«araii.  Auf  das  Einielne  kanii'  natürlich  hier  nichl  ein^ 
gegangen  werden. 

Mit  der  XXV.  Dyn.  begiunt  ein  wesentlicher  Abschnitt, 
da  diese  aus  lauter  Aethiopen  besteht:  Schabaka, 
Schabatoka,  Taharqa,  welche  monumentale  Formen  mit 
d»  gradairteii  Saßwmg(v)f  29ß$x»s  (^M;?)»  Taa^p 
(Tai^(a)ae()  ebeDSoldcht  za  TeronigeQ  dod,  als  mit  den 
biblisdiea  Soa  (Sua,  eigentlich  Sara)  nnd  Thirhaqa, 
welche  die  Synchronismen  mit  Salmanassar  und  Sanhe- 
rib  €r??eben. 

Weiterhin  begegnet  uns  in  der  XXXII.  Dynastie  unter 
Ptolemäne  Philadelfdros  der  äthiopische  König  ^EqfoiUvfi^ 
Arq-Amnn*^)  der  DenkmSler,  der  aicli  nadi  Diodor  III,  6 
dem  Prieeleijoehe  anf  draatisclie  Weise  entzog  und  snletst 
miter  den  Kömern  (XXXIII.  Dyn.)  die  einäugige  Königin 
Kautaki,  die  Kav6dxri  der  Apostelgeschichte,  auf  einem 
Pariser  Sarkophage  auch  Qanthagi  geschrieben.  Wegen 
der  allenfallsigen  Bedentnng  dieser  und  anderer  Namen 
aAiepiecher  Herfscher,  die  im  KiSn^buehe  Ton  Lspsins  ge- 
nau veneichnst  sind,  moss  ich  anf  meine  aosfBhrliche  Ei> 
örteroDg  in  den  Denkschriften  verweisen. 

An  welche  Stelle  nun  gehört  der  König  Amun-meri 
Pianchi?  Bevor  man  daran  geht,  diese  Frage  direkt  zu  be- 
aatworten,  wird  der  Umstand  sn  erwägen  sein ,  dass  unser 


fll)  Dieses  ist  eine  offenbare  Composition  mit  dem  Gottesnamen 
Aman.  Unser  Titelbild  zeigt  den  Amons-Liebling  (Mert-Amun) 
Pisnchi  ebenfalls  in  Gesellschaft  dioMi  Oottes  TOn  Kapata,  dM 
ÜMpiet  dar  thelMsuMbsa  TriadSb 

9 
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Denkmal  durchweg  mit  ägyptischen  Zeichen  unj  ia  ägypti- 
scher Sprache  ab^'efasst  ist,  ohne  ilasö  man  an  eine  ma- 
terielle TraDsteriruag  des  Steioes  aus  Aegypten  nach  Aethio« 
fim.  denken  darf.  DieBS  Elgaithümlichkeit  «eUt  eins 
Jiagjährtge  Bekaimtociuift  ehr  AetUoptti  mit  A^gypte»  yot* 
«ns  nnd  Adlon  diete  Erwägung  aötbigt  ins,  die  Fianohi* 
Stde  nadi  der  XXY.  Dynastie  m  setsen,  nidit  mit  De  fUnigi 
in  die  XXII.  oder  XXIII.  Dyüasiie.  Es  trifft  sich  sehr 
günstig,  dass  uns  Maneüio  diesen  Eroberer  genannt  hat. 
An  der  Spitze  der  XXVI.  Dyims^e  steht  in  der  Liste  des 
Eusebius  mit  12jähriger  Rt  gierung  ^AfAftä^ig  Ai^ioypf  im 
Baohe  der  Sothis  'Afudjg,  Bass  Letstsre  ans  Eosebios  ge* 
schöpft  hat/ nicht  umgekehrt  Ensebios  ans  ihr,  irie  Lepstaa 
annimmt,  dMte  dnrch  meine  titterar-historische  Dnter» 
suchuug  im  „Maiiethu''  entschiedeu  woidea  sein.  Auch  ibt 
nicht  eine  weibliche  Regierung  mit  *A^fiiqig  gemeint;  sonst 
hätte  Manetto  sicherlich  Mx^iöjuaaa  geschrieben.  Man  mosa 
daher  den  Gedanken  an  die  Frinasssin  Auian*ari«dis  auf- 
geben, so  sehr  sie  der  Zeit  nach  passen  wfizde.  In  der 
That  war  sie  die  Gattin  des  Amnnmeri-Pianchi,  daa 
Inhahers  unserer  Stele,  den  ich  schon  in  meinem 
„Manetho",  als  ich  uiihts  al:^  dinNamen  wtu>ate,  pugg.  92, 
206  mit  'AfAfUQtg  Al^ioxp  ideutifizirt  habe. 

Allerdings  erscheint  es  auffallend,  dass  dieser  Acthiope 
nicht  Tiehnehr  an  der  XXV.  Djn.  als  viertes  Mitglied  ga> 
sfihlt  worden  ist  und  dass  die  sonst  so  ToUständtge  Liste 
des  Africanua  ihn  nicht  kamt.  Allein  dieser  befiremdtiche 
Umstand  erklärt  sich  zur  Genüge  ans  den  geschichtlicheii 
Verhältnissen  der  damaligen  Zeit.  Nidi  einer  Andeutung 
iierodots  U,  139  zog  sich  der  letzte  Koni^^  h  i  eigeuLlichta 
Aethiopendynastie:  To^aacöf^  (er  schreibt  ^ßcomg)  in  lolga 
eines  Tranmgesichtes  aus  Aegypten  anrück,  so  dass  abo  daa 
Ende  seiner  iigyptischen  Regierung  nicht  mit  seinem  Lebens» 
sdüosse  ansammenfiel.  Wirklich  beweist  eiBO  Apis-Stala  des 
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iMTFe  (Kr.  2037)  mit  dem  Datum  des  XXVI.  Jahres  für 
Taharqa,  dasa  weder  die  18  Jahre  bei  Africanus,  noch 
die  20  Jahre  bei  Eosebius  die  volle  Zeit  des  TaQux^g  aus- 
dracken.  Ja,  diese  Stele  gibt  dem  Taharqa  zam  unmittei* 
bweii  Naohfoig^  den  Fumetik  I.,  welcher  die  Tochter  der 
Aanm-ari-dls,  mitNamea  Schapen ap,  heirathete^  am  ■ieh 
m  den  Angea  der  Aegypter  besser  m  legitimiren.  Da  nmi 
der  fragliche  Apis  im  XX.  Jahre  dieses  Saitea  Psametik  I. 
stub  and,  21  Jahre  alt,  in  dessen  XXI.  Jahre  bi^igesetzt 
wurde,  so  sielit  man,  dass  der  Redactear  dieser  Apis-Stele 
dem  Taharqa  28  Jahre  Regierungszeit  gegeben  und  dem 
Fhametä  die  Jahre  seiner  Vorgänger  aas  dem  saitisoheo 
Hanse  beigelegt  bat 

Kars,  zwisdien  Taharqa  und  Psametik  L  föllt  die  Zeit 
der  sogenannten  Dodekarchie,  in  welcher  nicht  nur  unser 
Idftß^'^ig  {Äii/io\p)  ~  Amn(n)-meri,  sondern  auch  2t€(fi' 
nxtrc,  Neye^ftog  und  Nexim  der  Vater  des  Psametik  I,, 
Piatz  tiudea.  - 

Warum  i|ber  Terband  Jsioli  dieser  Amonmeri'^  s: 
^^MH^pK  unserer  Stele  mit  der  sogenannten  Amonsfrau 
AnnnMu4-dis?  Die  Antwort  liegt  in  der  Thatsache,  dass 
seit  der  XXI.  Dynastie,  die  sich  erweislichermassen  durch 
Heirath  der  liamesbidischen  Erbtöchter  zu  legitimiri  ri  suchte, 
alle  Hen-scherhäuser  auf  die  Continuität  solcher  Verbind- 
ungen  grossen  Werth  gelegt  haben.  Um  Ton  der  XXII. 
Dynastie  an  sdiwelgen,  die  dieses  Frincip  dorobgängig  be*. 
folgte»  sei  nnr  enribnt,  dass  die  XXUL  Dynastie  ans  Tanis 


22)  Darch  ümstellang  der  Bestandtheile  und  mit  Berücksichtigung 
der  Form  merit  konnte  auch  Mert-Aman  laatirt  werden,  was 
dem  Urd«amani,  TarqaV  Nachfolger  in  don  keiltohriftltohen 
Beriolhte  entspricht  Ist  ja  doch  anch  ('Pa/ii^tf^c)  Mut/juitf  an  *Jfi^ 
^M^äSff  geworden,  das  sieh  ans  U/iovfia^rtnoc  (ef.  013  =  M  mille) 
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ttammend,  wie  die  XXI,,  wo  som  enton  Male  der  djnarti.« 

sehe  Name  Plancli  erscheint,  mit  KaschSt  sohliesst  (=  Si^t 
nicht  Zifr,  wie  bisher  allgemein  gelesen  wird),  welcher  mo- 
numental „Vater  der  Pallas  Amuoaridis"  genannt  wird. 
KeilsohrifUich  heisst  Urdamani  (Amamneri)  y,8ohii  das  Weibes 
Toa  Tarqa'*  (Amen-tik-het). 

m.  Aegipter. 

Auf  dem  Titelbilde  der  l^eigegebeuen  Tafel  sieht  maa 
symmetrisch  rechts  und  links  von  der  hl.  Triade  (Amun, 
Isis,  Piauchi)  je  lünf  Personen,  die  durch  ihre  Situation  — 
.  sie  liegen  auf  dem  Bauche  mit  Ausnahme  des  Königs  Ne* 
marod  nnd  seiner  Frau  —  als  Unterwozfene  charakterisiit 
werden.  Es  sind  die  „Vasallen  des  Asiaten*':  Mikanesohtt 
und  Cedam  enaf  auch  j  denen  uaterlialb  der  Tiiaz  Peti- 
Bis,  sowie  die  Häuptlinge  Padhenefi  und  Puma  sich  an- 
Bchhessen*  Auf  der  andern  Seite  sieht  man  den  „König*^ 
Ne  marod  mit  seiner  Fraa  (Nasdhent),  femer  die  Könige 
Osarken,  Vopedh  und  Pefaabasi.  Die  übri^sii  im 
Contezte  yorkommenden  Aeg\  ])ter  mit  ▼ersddedenea  Titeln^ 
den  Priebtei  (Gerheb)  Pete-Amen-nastoti  ausgenommen,  dem 
keine  politische  Bedeutung  zukommt,  heisbuii :  Petehar- 
samtoti,  Cedchiau,  Hurbasa  und  Pabasa»  Necht- 
harnachenno,  Nasnaketi,  Bokennifi,  Anch-hor, 
Soheschonq,  Tafnecht  und  sein  Sobn  (Nekan  L). 
Diese  eilf  za  den  vorigen  nenn  hinsngesiililt,  erhalten  wir 
genau  die  Anzahl  von  20  Vasallen,  wie  sie  keüschnfUich 
ebenfalls  vorliegt. 

Hiebei  mnss  man  erwägen,  dass  Assorbanipal,  der  Mifep 
rcgent  und  Nadifolger  Essarhaddon's,  nicht  gende  alle  nm 
diesem  eingeseteten  Vasallen  restitairt  haben  muss;  es  wSie 
immerhin  möglich,  dass  seiue  Libtc,  die  wir  nicht  besitzen, 
mit  der  Pianchi-Stele  in  allen  20  Namen  and  Besirkea 
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übereinstimmte.  In  sechs  Fällen  lässt  sidi  ohnehiu  eine 
YolUtändige  Harmome  beider  Liaten  nachweisen,  nämlich  in 
te  Htmm  G6(d)ehia«,  NechtharBache^AU,  Po- 
sa, S^hesohonq,  TaAiaclit  (Nekan)  deren  Oleidi- 
heit  mit  den  keilfidiriftliohen  Zieha,  Nachtihnr  nan«- 
schini,  Puaima,  Schuschinqu,  Taphnachti,  Nika 
Kiemand  verkeDnen  wird.  Die  beiden  Listen  setzen  den 
Scheschonq  über  ikuinsi  ün«  116  unseres  Textes  einmal 
maA  den  Fmmai  cum  Beweise,  daes  auf  die  Abweiduing  der 
Lifcalititeii  in  aadem  Nmumeni  nicht  eoadorlidk  viel  ni 
feben  ist 

Alle  aufgezählten  Namen  sind  auf  Denkmälern  und 
Urkunden  der  .XX VI.  Dynastie  nachweisbar  und  be- 
kiÜligeD  insofern  meinen  chronologischeu  Ansats  nicht 
iMrlieblkfa,  ^ne  Ananafame  macht  der  Sarrn^etiq- 
dairi  der  aMjriaohen  Liste;  allein  da  er  edion  dO  Jahre 
Mier  in  den  Amieleo  Sariieribe  ah  Sohn  dee  Klhiig» 
Rukibt  i  eisclieint,  (der  in  Asqalon  herrschte)  als  Nachfolger 
de€  Gouverneurs  Sidka,  mithin  als  Nichtägypter  hinläng- 
lich gekennzeichnet  ist,  bo  braucht  sein  Harn»  ans  hier  nicht 
wvifcer  m  beschältigeB» 

Alle  fibrigen  Nanran  dar  KeifinBehcift  «rkiftren  doh  adt 
igfptisciien  Ifitteln  anfs  DngeEWungenste.  Wae  ist  Pisan- 
churu  anders  als  Pe-son-Hor,  der  auf  der  berühmten 
Apisstele  1959 des Louvre zweimal  auftritt  uud  zwar  mit  dem 
beseichnenden  Titel  ,,Prie8ter  derNeithin  Sais^'  V  Pakrura 
enlapiidit  vollatändig  dem  Paqerer  der  TianmrStole^  q»bo» 
■flkr»  ab  beide  über  die  nSmlidie  Stadt  Pisabtn  (Pampdl) 
yeetet  sind.  Pttknnanniapi  steht  dem  Bokennifi 
gegenüber,  wie  Pukurniniph  dem  B  okenranf  (Bocchoris). 
!Nach-ke  ist  die  ümstclluDg  von  Ka-necht  „der  starke 
Stier^,  also  „Stärke  des  Stieres*%  wie  oben  Urd-amani 
OQegeoetand  der)  „Liebe  des  Amnn*^  dem  Mert-Amun  oder 
Asinn-merl.  Aeknlieh  ist  Un^Amnn!  |,Ph>phet0ioii)  des 
[im  t  L]  S 


Digitized  by  Google 


3i        Sitzung  der  £>hüo&,-phücA.  Clam  wm  ji.  Januar  1669, 

Amon"  gebildet.  Was  Charsiyesu  und  Ipfcichar  1  e su 
betrijSt,  so  ist  ilire  Gleichheit  mit  Harsiesis  und  Petpet- 
Har-di-sa  nicht  zu  verkeoDeu.  Wer  denkt  aicht  bei 
Putubisti  sofort  au  Petubastes?  lapimati  erinoert  wä 
Bopa«i»at;  La-minta  ist  (cf.  La-maskflni)  «in  Coobikh 
wfcam  nrit  dem  Gottesnamen  Mendhii,  wolier  asch  Mant^ 
mi-anche  s=  Mendha^m-anch.  Er  ist  passend  als 
Vasallfürst  von  Nia'  (Thebea;  gLiuiunt,  da  Mendlm  dort 
Lokaigottheit  war,  wie  Ptaii  iu  Meaiphis  und  Neith  in  Öaia. 

Ueber  Mimpi  und  Sai  ist  Niku  gesetztg  offenbar 
Nekao  I.,  der  Vater  des  Psametik  I.,  welcher  währead  ael- 
i^er  Qefangeaschaft  in  Aasjrien  denNaibea  Nebasesib^aai 
iieigelegt  erhielt  (ef.  Jerem.  89,  13).  Bedenkt  man,  dass 
bei  der  Belageiuag  von  Memphis  dordi  Pianchi  (Amenmcri- 
^rdamj^ni)  der  Saite  Tafüecht  sich  mit  8000  Mann  hiaeia* 
wiifti  80  liegt  es  ausserordentlich  nahe^  seinen  Sohn,  der 
in  unserer  Inschrift  zweimal,  aber  nicht  namentUchi  erwiUMBt 
ist^  als  eigentticbcn  Inhaber  Toa  Memphis  m  dsnkieai  wie 
JOS  die  assyrische  Liste  erhefscfat.  Verfolgen  wir  die  Ftliar 
tioE  nach  aufwärts,  su  luüsiUü  wu  den  Taiüecht  selbst 
bei  Manetlio  anzutreffen  erwarten.  Und  was  ist  natürlicher 
als  ihn  in  dem  2%€(f>iväTrg  wiederzufinden?  Dieser  Name 
4tt  durch  Assibilation  and  Metathesi«  aus  dem  urkuodliehei^ 
Tafnecht  statt  emes  Toransnisetzenden  Tt^wSOKi^g  (wfL 
das  kopt.  naeeki  im  Verhältnisse  cum  hierogljpfalsohen  naeki) 
entstanden  und  seinem  Prototype  nodi  trtaer  gebli 
die  bei  einigen  (  'lasRikf»rn  vni  kommenden  Spielarten  :  l^xi  ccxzig^ 
rvt^ax^og  und  JS^Qx^^ß^  (I'iularch,  Diodor,  Aeliaa).  Diesea 
Gewährsmännern  zufolge  ist  TaÜnecht  der  Vater  des  Bokr 
cboris  gewesen,  welcher,  gegenwärtig  alleiniger  Vertreter 
.  der  XXIV.  Dyn.,  fon  dem  Aetbiopen  Sabako  gefingen  und 
lebtüdig  verbrannt  wurde.  Bei  einem  Feldzuge  in  Arabien 
(vermuthlich  die  Gegend  zwi^chon  Nil  und  rothem  Meer) 
iuü>e  er  AOthgedrungen  die  einiacUe  liebensart  keni^iea  ge< 
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lernt  and  desshalb  auf  eioer  yoq  den  Priestern  gebilligten 
and  in  Theben  aufgestellten  loBchrift  den  Protomonarchen 
MeoM  öffenüieh  Terfluciit,  weil  er  den  liozae  eingeilihft 
liabe.  Dies  deutet  auf  eitieii  wirklidicii  Hemofaer,  nicbt 
md  einen  PriyatinmiD,  wie  wir  uns  den  Vater  des  Bok- 
ebons denken  müssen,  weil  er  in  Manetho's  Liste  nicht  g^ 
tr  'ffen  wird.  Es  ist  mir  daher  sehr  wahrscheinlich,  dasa 
in  der  uraprüngiicben  Nachricht  einfach  o  BoxxoQetag  ge- 
itanden,  oliae  jrotifip.  Alsdann  erbaLt  dieae  Anekdote  durch 
aare  Fianelii*Stele  ein  illnatrirendes  Belieff  denn  lin.  126 
bis  140  eohildert  Tafneclit  Btemlieh  draetisdi  das  Elend, 
dtJin  er  in  den  Ta^en  der  Schuiadi  au.sgesetzt  gewesen: 
„niclit  siiss  icii  im  Haiise  des  Bieres  (Trankes),  nicht  ward 
gebracht  mir  dio  üarie ;  ich  ass  das  Brod  de»  üangemdeOi 
ieh  trank  das  Wasser  des  Dürstenden  t*^ 

Bind  wir  so  bis  zn  dem  Ursprange  der  Saften,  die  aas 
Libyen  stammten,  emporgestiegen,  so  wollen  wir  anck 
einen  Blick  auf  die  weitere  Entfaltung  dieser  iiurscher- 
iamilie  werlen.  Nach  der  langen  und  glorreichen  Regierung 
dea  ersten  Psauietik,  unter  dem  zum  ersten  Male  jonische 
nad  karische  Söldner  als  „eherne  Männer'^  auftraten,  sieh 
mit  Inscbrilcen  an  den  Colossen  von  Ibsambnl  TerewigteD 
nnd  wahrscheinlich  Veranlassung  wnrdeni  dase  eine  betrachl» 
hche  Zahl  Aegypter,  'AOfiax  (vielleicht  richtiger  Na-Ufiax) 
„die  von  der  linken  Seite"  genannt,  Aegypten  verliessen 
nnd  in  Aethiopien  sich  eine  neue  Ueimath.  suchten,  folgte 
die  nicht  minder  glänzende  Herrschaft  meines  Sohnes  Ne« 
kao  IL  Er  liess  eine  Flotte  banen,  Africa  nmsehüen,  den 
Ganal  über  die  Landenge  graben  nnd  trat  in  Jndaa  wie  am 
Euphrat  als  Krieger  und  Sieger  auf.  Auch  er  hatte  sich, 
wie  sein  V  ater,  mit  einer  Pullas,  Namens  N ei  th-aqert 

23)  Aach  auf  der  Stele  der  Inthronisation  fOlhrt  ein  äthiopischer 
SSnig  sein  Oescblecht  durch  sechs  Mütter  hinauf;  die  erste  führt 
deo  Titel  „Palltt  des  AoMn  hi  Theb«i**. 

8» 
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'(Nitokris),  dlieifch  yerbunden.  Von  Psametik  IL,  der 
«beofalU  eine  Pallas  Nitokris  heirathete,  soll  hier  nar  an- 
gemerkt  werden,  dass  bei  Easebiae  eein  Name  9diif»9^ 
Ibfo;  i  mA  9eij|H|uifrfXo$  lautet 

Die  Skdiieksale  de»  A pries  (Vaphtis,  Hophra),  der  M 
Tor  den  Assyreru  iiüch  der  EinT]:Llime  Jerusalems  ilücliten- 
den  Juden  bei  sich  aufnahm;  von  der  Unterbrechung  der 
'Filiation  durch  den  Emporkömmling  Amasis,  der  sich 
Termathlich  mit  einer  Erbtochter  verband,  —  tob  dem  nn» 
«gtücUiehen  Psametik  III.  (Psammenitos,  FBammecheritesX 
der  dmeh  Kanbjses  entthront  wurde .  —  möge  man  bei 
Herodot  nachlesen,  der  anch  in  Betreff  der  wiederholten 
Versuche  der  Saiten,  sich  der  Herrschaft  wieder  zu  bemäch- 
tipjtni,  wertlivolle  Nachrichten  gibt  TU,  15.  Wir  erfahren 
von  ihm,  der  nicht  lange  nachher  selbst  Aegypten  bereiste, 
dass  der  Libyer  Inarös,  der  Sohn  des  Psametik  IIL 
(Üb.  VII,  7),  den  Persem  viel  m  schaffen  gemacht;  daas 
•sein  Sohn  Tfaannyras  dessennngeaditet  von  den  Peteem 
wieder  efDfeeetst  worden  war.  Eben  so  gesdiah  es  dem 
Pausiris,  dem  Sohn  des  Amyrtaeus,  des  heftigsten 
Widersachers  der  Perser.  Dieser  Amyrtaeus  (Amun-rut)  ist 
vermothlich  identisch  mit  dem  in  den  Apisgräbem  entdeckten 
-Könige  Chabasoh. 

Ein  zweiter  Amyrtaeos  bildet  gegenwartig  die  XXVIII. 
Dynastie.  Allein  da  Diodor  XIV,  85  imter  OK  95,  1  enm 
Psametioh  nnd  swar  mit  der  Beifügung  anoyovov  ofvor  to9 
9afiLn^TfX0v  (I.)  nennt,  so  niuss  dieser  obenfalls  zur  letztem 
Saitcndynastie  gehuren.  In  <ler  That  i  rx-heint  in  der  XXIX, 
Dynastie  ein  ^ce/Afiov^^g,  den  wir  iu  Uiicksicht  auf  die  Be- 
merkung beim  zweiten  Psametik  unbedenklich  als  Psame« 
ük  IV.  einreihea  nnd  ans  seiner  jetzigen  fakchen  Stelinng 
vor  den  ersten  der  zwei  Ne^oQiti^g  statt  vor  den  zweiten 
rücken  müssen.  Alsdann  gesellt  er  sich  passend  m  'Afiv^ 
tulog  2atti^i  der  XVIX^.  Dynastie  uud,  was  die  iiauj^tsadie 
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kl,  sein  einziges  Uegierang8|a!ir  fäOt  mit  01.  95,  1  g 

Msarniiieii.  Denn  die  ihm  nachfolgenden  Dynastien  bean- 
iprucheü,  rückwärts  gerechnet,  vom  Anfani^o  Alexanders 
(331;  9  +  3d  +  21^/3  ^  08 Vs  Jahre,  wdicke  geoaa  ia 
du  m  crwartetde  Jahr  399/400  lunaafiälireiL 

lY.  Aaiyrer. 

**♦  Haben  wir  auf  diese  Art  einen  bestimmten  chronologi* 
iften  Schhueptinkt  der  SaSteD  gefunden,  so  befähigt  ons 
dir  aetronomisciie  Kanon  des  Ptolemaens,  ancii  den  Anfang 
Jenes  Herreefaerliaases  wenigstens  anf  725  su  bestimmen,  so 

dass  seine  ganze  Dauer  etwa  3V*  Jahrhunderte  betragt. 

Er  führt  nämlich  den  'AoagdSivog^  worin  man  den 
Essarhaddon,  richtiger  A  ssar 'ah -idin  erkennen  uinss, 
mit  dem  68.  Jahre  der  nabonassarischen  Aera  auf  und  gibl 
flim  13  Jahre  Herrsäiaft  Da  nnn  diese  Aera  mit  dem  26. 
Felnniar  747  r.  Christos  beginnt,  so  fftllt  der  Anfang  des 
Eesariiaddon  auf  den  9.  Febmar  680.  Sein  Ende^Ilt  da* 
her  auf  den  6.  Februar  667.  Ein  Jahr  früher  war  Assur- 
banipal  sein  Mitregent  geworden.  Ueber}iau])t  hat  dio 
lange  Ueihe  der  aas/rischen  Herrscher  seit  Üppcrt's  Ent- 
deckung der  £ponymen'^  eine  niegeahute  Sidierheit  ge- 
vonnsii  ond  wenn  dazu  noch  Beobaehtongen  Ton  Sonnen- 
md  Mondsfinstemissen  kommen,  wie  sie  derselbe  Forscher 
neuerdings*^)  eruirt  hat,  so  wfrd  auch  der  astronomisdie 
Kanon  bald  m  allen  seinen  Tht  iK  n  verständlich  werden. 
Hier  nur  so  viel,  dass  die  Succes^iuo  der  Herrscher  Nabo- 
nassar,  Phul,  Tiglat-Pilesar,  Salmana^sar,  Sargon,  £ssar- 
haddoOt  Assurbanipal  fostiustehen  scheint,  obgleich  wir  den 


84)  Tergl.  Mm«  Imcriptien  tstjriamisi  dst  Sargonidet  p.  15— 18l 
26)  RtTM  «robiol.  166ft 
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leCstM  dieaer  Beilie  ml  wn  äeir  Efngiiiig«  erwüraten  oad 

öiter  angezogenen  Keilinschrift  keimen  gelernt  haben. 

Der  Urdaraani  dieses  Textes  ist,  wie  ich  oben  ange- 
deutet habe,  eben  unser  Mert-AmuD  (Amanmeri  Piaocbi). 
Er  hei88t  „Nachfolger  des  Tarqu"  (Tabar^a)  sod  „Bolin seines 
Weibea**  (AiDiui*tik>het).  Auch  diwe  Uoterbreehtuig  der  FiUa» 
tion  mag  iur  die  Aoezügler  ein  Grand  gewesen  sein,  den 
'Aßfti^  ÄiMtyß  mcfat  m  der  XXV.  DfDastie  (der  Aeihio- 
pen)  zu  zälilen,  sondern  deiaselbeu  au  der  Spitze  der  XXVI. 
Dynabtie  seineu  Platz  unter  den  übnVen  Aiitgliederu  der 
Dodekarchie  anzuweisen.  Seine  Eroberung  der  Stadt  Mein* 
plus. mag  in  den  Anfang  seiner  Regierung  fallen  —  das 
Batom  unserer  Siele  „Jahr  21"  bezieht  sich  auf  den  Befehl, 
das  Denkmal  an  setzen  —  jedenfalis  könnte  man  ron  ihm 
das  Wort  der  Apokalypse  XIII,  18  gebrancfaen:  t^id^ß^^g 
yctQ  dvit 0(0,10 V  tuii  xa\  6  dgiO^fiog  ai^ov  x^?.  Das  Jahr 
666  V.  Chi.  uuiUe  wiiklich  alleu  Beilmguugeu  entsprechen. 

Aber  bald  nach  der  in  unserui  Texte  ausführlich  ge- 
^childertSQ  Erobernng  von  Memphis  durch  ürdamani  (Aman* 
meri)  «ieht  Assorbanipal  heran »  zwingt  ihn  zum  Rückznge, 
nachdem  er  ihm  eine  entscheidende  Niederlage  beigebraehti 
und  bemächtigt  sich,  während  der  Aethiope  nach  Kibkib 
flieht  uud  sich  daselbst  einschliesst ,  der  wichtigsteu  i-iadt 
Oberägypteus :  Theben  wird  von  dem  Assyrer  eingenommen 
und  der  Plüuderung  preisgegebenj  unter  andern  werdea 
swd  zerstörte  Obelisken  erwähnt. 

Diese  Katastrophe  der  Stadt  Theben,  wie  sie  jetzt  ans 
der  Keilinschrift  nnzweidentig  erhellt,  ist  eine  Thatsache  Ton 
der  grössten  historischen  Tragweite.  Sie  erklärt  uns  die 
Erscheinung,  da^s  in  einei'  der  jüngeren  Gaulisten  Theben 
nur  noch  beiläuüg  als  unbed<  uten  ie  Stadt  mit  kleinem 
Wappen  auttritt,  und  dass  Strabo  von  ihr  sagen  kann :  sie 
wird  eigentlich  nur  dörfer weise  bewohnt.  So  tief  war 
die  altberühmte  ehrwürdige  Metropolis  der  Thebäis  gesankenl 
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Hieduich  erhält  die  Stelle  des  Propheten  Niihum  III,  8 
$qq.  ihre  autheotische  Erläuterung.  £r  sagt  zur  Stadt 
Niaive : 

„Bist  da  etwa  besser  als  die  Stadt  des  Amoü  (No- 
„Amon),  welche  am  Flusse  liegt  mid  Ton  Wasser  riogs  um- 
„geben  Ist?  Deren  Reidithnm  das  Meer  und  deren  Manern 

„die  Finthen  sind?  Aethiopien  bildet  ihre  Stärke  nebst 
„Aegypten  und  unzälilbare  andere:  Arabien  (Phut)  und 
„Libyen  waren  zu  ihrer  üülfe.  Aber  auch  sie  ist  zur 
„Wanderung  abgeführt  worden  in  Gefangenschaft;  ihre  klei- 
Kinder  bat  man  sersebmettert  itti  der  £dce  aller 
,,8Kras8en,  fiber  ihre  Edlen  das  Loos  geworfen  nnd  alle  Ge- 
„waltigen  derselben  in  Fesseln  geschlagen." 

Oiiüc  Zweifel  wird  hier  von  der  Stadt  No-Amon 
(Theben,  nicht  Alexandria,  wie  die  alten  Uebcrsetzer 
wegen  des  Wassers  gemeint  haben)  ein  ähnliches  Schicksal 
behauptet,  wie  dasjenige,  welches  später  (606)  Ninive  be- 
troffen hat,  nämlich  eine  Katastrophe.  Merkwürdigerweise 
haben  uns  die  ägyptisclieu  Annalen  über  dieses  folgenschwere 
Ereigniss  bisher  keine  Meldung  gethan.  Es  ist  aber  an- 
dererseits höchst  unwahrscheinlich,  dass  sie  eine  so  wichtige 
Thatsache  verschwiegen  haben  sollten.  Beachten  wir  den 
mehr  als  fragmentarischen  Zustand ,  in  welchem  uns  die 
ägyptische  Geschidite  überliefert  worden  ist,  so  können  wir 
uns  über  eine  so  empfindliche  Lücke  nicht  wundern  nnd 
1; 'J:sen  wir  versuchen,  duich  Combuiatiou  zu  ersetzen,  was 
uua  an  verbürgten  und  traditionellen  Nachrichten  abgeht, 

Manetho,  der  nationale  Geschichtschreiber,  ist  uns  nur 
in  dem  magern  AoBsuge  des  Africanus  nnd  seiner  Nacb- 


96)  Man  bemerke  den  Chiasmus  in  der  Aufzahlunpr  der  vier 
Weltge^nden.  Die  fr&h«re  Ueberaetsang :  „Africa  et  Libya"  ist 
xucht  itichhaliig. 
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iDlf er  iUMrlialBci.  Wir  erfriiiiin  duam  «v  Ooriiga»  wekhe 
DjumUmii  Uber  Aegypten  giiiemolit  wid  wie  knge  tie  poii 
b^Mptet  haben,  ein  immerbin  Smserst  werÜiTollee  Ifalerial, 

ohüe  welches  uns  selbst  die  ergiebigsten  Denkujalfuade  ein 
unverständliches  Aggregat  bilden  würden.  Wenn  aber  irgend 
ein  aasländischer  Herrseber,  z.  B.  Essasrhaddon  oder  Assur- 
banipal  in  Zeiten  der  Unruhe  und  Unordnnng»  wie  die  so* 
genaimte  Dodekarohie  mutreitig  eine  gewesen  iet^  der  fort* 
laufenden  Dynastie  gleiduam  eingeeprengt  wird,  so  balt  es 
eebwer,  den  Fremden  tod-  dem  EinbeimiftoheD  zu  unter* 
scheiden.  Und  doch  beweist  der  AfApsQig  Ali^ioip  anderSpitzo 
der  (XXVI.)  baiten-Dynabtie,  d&ss  solclie  Amalgame  in  Ma- 
netho's  Liste  möglich  sind.  Dies  vorausgeschickt,  wird 
meine  Vennnthaag  über  die  Anwesenheit  eines  assyri» 
aoben  Herrsehera  in  der  XXVL  Dynastie  nicht  mdur  so 
befremdlich  endieinen. 

Zwisdien  Tafnecbt  {^ts<piva:frig\  der  sieb  passend  an 
den  *Afiiuqiq  Ai&ioW  anschliesit,  weil  er  tliatsächlich  erst 
nach  dem  Rückzüge  chs  Aethiü|ien  zur  wirklichen  Herr- 
schaft gelangt  sein  kann,  und  seinem  öoliue  Nekau  (Niku 
Nspm  1.)  steht,  mit  6jähriger  Regierung,  ein  König,  dessen 
KamensTariationen  Nsx*ynig  N9%§vi  and  Nwu^pog  aof  ein 
ägyptisches  Prototyp  hinweisen,  welches  mit  der  Sylbe  «ecft 
beginnt.  In  der  jungem  Periode  nämlich  pflegt,  wie  die 
vriederholtn  Schreibung  des  Namens  Tafnech-t'^)  beweist, 
das  Sylbenzeichen  oecht  bloss  als  nech  zu  geUeo,  tso  dass 
das  Schlus8-t  noch  eigens  hinzugelugt  wird.  In  Betrefif  des 
noch  übrigen  Bestandtbeüss^^M»;  könnte  man  nun  freilich 
anf  allerlei  rathend  verfitllen,  wenn  nidit  die  oonstante 
Verbiadnng  des  necb(t)  mit  einem  Qöttemamen,  s.  B. 
Nex^fuiv&fjg^  uns  einen  Fingerzeig  gäbe.    Dadnroh  wird 


37)  De  BoQf6  «rldiit  distsa  Numb  Mb  SlUpss  das  Gott» 
Horoi  «ist  Min  Siag*'. 
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mm  d»  GMmke  Bm  äm  Qott  Anahmdet:  Scrt  odtr 
Siitech,  M  die  Hand  gegeben,  was  sich  palaeographisdi 

mit  -sil'ük  (cf.  if^cü^)  Bü  ?eremigen  läset,  dass  man  sich 
C^0(üg  mit  dem  Oi/fice  lunatum  geschrieben  yorsteUt.  Der 
ganse  ao  gestaltete  Name  ist  keine  müssige  Conjectur,  soiH 
dem  68  eziatirt  wirklich  ein  Königseohild  (L^psiuB  Mo.  916) 
■it  der  Legeade  Mecht-ii*Set  unter  der  Sonnenedieibe. 
Wu  die  Belationepartikel  n  Vetriffb,  so  ireiu  Jeder,  daea 
ae  im  Aegyptischen  eintreten  oder  wegbleiben  kann ,  in 
irelch  letzterem  Falle  dann  eine  Art  status  constructus  ent- 
steht, wie  im  Semitischen.  Die  Sonnenscheibe  —  sie  steht 
über  dem  betreffenden  Schilde  noch  einmal  mit  doppeltam 
üraeoB  —  wird  hättfig  nicht  aa^geaprocben,  eondem  ala 
Uoeae  Signatar  beigaben.  Ea  entspricht  dennadi  das  an^ 
geführte  KöDigsschild  dnrohaas  dem  hypotbetiselien  N6ch(t)* 
Set  und  muss  sicL  auf  einen  menscLiiclien  Herrscher  be* 
ziehen,  da  die  Götterdynasten  und  fipeaiell  Set  viel  ein- 
lacher bezeichnet  werden. 

Wollte  Jemand  den  EinwnrI  erbeben«  dass  dieser  Name 
Mach«8et  nicht  Assyrisch,  sondern  igyptisch  sei,  so  er* 
kdigt  sich  dies  dnrch  den  einfachen  Hinweis  auf  *Jfi(tä^ 
M&ünp  oder  nnsem  Amenmen  Pianohi:  Diener  war  sicher 
ein  Ai-'tliiope  —  schon  der  l'  undort  unseres  colossalon  Dunk- 
males  spricht  dafür  —  des^ungeachtet  führt  er  durchaus 
ägyptische  Namen  und  zwar  nicht  als  Uebersetzuug,  sondern 
nreigenthümlich ,  sowohl  den  Haupt- als  den  Beinamen« 
£e  konnte  somit  Assorbanipali  der  Eroberer  und  Plünderer 
Thebens,  den  acht  ägyptischen  Namen  Nech-Set  gerade  so 


98)  Puadii  ,«der  Lebendige"  könnte  alleoUk  in  den  VimOtw 
te  XSL  Dynastie  ateokmi,  da  PSaaoh  dort  vorkommt.  Wir  bitten 
IsfiA  eine  Yvadktwbxag  statt  Mw^nt  aasonehiiMn.  Die  Bedeutnog 
te  BdnsMens  Sijii^iffif  (Anna-mevl,  tMuBmi)  „Amoat  LieUbig** 
ist  bekannt. 
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gat  beigelegt  erlMÜtflnii  wie  er  amgeMirt  dem  Ptoaaietik  wSh* 

rend  seiner  Gefangenschaft  in  Assyrien  den  assyrischen 
Namen  Nebu-sezib-ani  beilegte  und  mehrere  der  von  ihm 
eingenommenen  Städte  Aegyptens  mit  assyrischen  Be* 
Beimiugea  in  seiner  groasen  Inechrtlt  aaffiihrte. 

Sieht  man  naher  zu»  so  seigt  sich,  dass  der  assyrische 
Oottesnatne  Assnr  gerade  so  plebnastisdi  m  stehen  pflegt, 

wie  der  ägyptische  Ra.  Ob  Nech(t)Set  eine  üebertragung 
von  Bani-pal  sei,  kann  ich  nicht  sagon,  weil  mir  das  Ori- 
ginal des  Namens  nicht  vorliegt.  Sollte  der  letzte  Bestand* 
theil  mit  Baal  identisch  sein,  so  wäre  die  Vereinigung  die- 
ses Elementes  mit  8  et  sehr  leicht,  da  beide  Ausdrücke  in 
f&gyptischen  Texten  promiscne  gebrandit  werden.  Aber  aacb 
abgesehen  hieven,  wissen  wir  ans  den  analogen  Beispielen 
der  zerstörungssüchtigen  Perser  Kambyses  und  Arlaxerxes 
Ochus,  dass  sie  von  den  Aogyptein  bezeichnende  Namen 
wie  „Messer''  und  „Esel''  erhielten.  Indessen  gehört  der 
Name  Nech(t)Set  doch  nicht  za  den  Spitznamen,  denn  er 
erscheint»  ausser  dem  oben  angeführten  Schilde,  auch  noch 
tu  einer  merkwürdigen  Urkunde. 

Der  älteste  demotische  Papyrus ,  den  Brugsch  seiner 
Grammaire  duiuotiquo  als  erste  Tafel  beigibt,  ist  datirt  vom 
45.  Jahre  des  ersten  Psametik.  Am  Ende  der  21.  Zeile 
dieses  fiusserst  schwer  2U  lesenden  Aktenstückes  ist  ein 
Königsname  erwähnt,  den  Brugsch  Nech-hebs  liest  und 
aof  Nfxfxptoq  deutet.  Allein  der  Name  Nech-hebs  eignet 
einem  Könige  der  XXXI.  Dynastie.  Er  ist  mit  dem  Com- 
plemente  Har  (Horus)  versehen,  und  dieser  Gott  Horus  ist 
der  von  der  Stadt  Hebs  im  sebenny tischen  Gaue,  woher 


S9)  Ei  Tflfdieot  ftbarhsapi  BMohtaag  vnd  erkürt  rieh  wm»  der 
Dodakarsbii^  dasi  die  Denkmilsr  di«Mi  Königs  s.  B.  im  Loane, 
alle  «rtt  mit  isiiiflm  90.  Jahrs  baginnen. 
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eben  jene  Dynastie,  wie  Manetho  selbst,  stammte  und  darum 
eine  sebenn)  Lisciie  genanot  ist.  Es  ist  demnacli  unoiöglicii, 
diesen  Namen  in  die  XXVI.  Dynastie  (der  Satten)  iiinauf- 
sarückeD. 

Dm  kommt,  dass  die  jenem  riÜiMlkaftai  Köaigi- 
nmn  vortngeheidon  demoüedifin  GmppCB  lon  n^b^ 
„ihrem  (der  Stadt  ThebMi?)  Herrn*'  spreohen,  welche  aa- 
fevohn liehe  BezeidiDong  bei  ägyptischen  Königen  mir  noch 

nicht  begegnet  ist.  Das  kann  nur  auf  einen  ausländischen 
Eroberer,  nur  auf  Assurbuni  pal  gehen,  der  laut  der  Keil- 
imchrifl  diese  Barbarei  verübt  hat.  Eine  eingehendere  Be* 
aiMtnog  dieser  demotisdMo  Uriniade  dftrfie  ?ialieickt  über^ 
mdieode  Ergebniaie  tiefem. 

Hr.  Plej4e  bat  in  euer  werthToUeo  Monographie  Ober 
den  Gott  Set  unter  andern  ein  Schild  erwähnt,  weiches 
sich  im  Louvre  2«  Paris  befindet.  Es  enthält  den  Vor- 
namea  Ra-meu-cheper ,  der  aucli  dem  Pianchi  zukommt, 
aosserdem  die  Sonoenscheibc ,  das  Zeichen  neb  und  die 
ifeebeode  Figur  des  Gottes  Set,  mit  dem  Haupte  des  typho- 
msehen  Thieres.  Wir  haboa  hier  eia  Boifliuel  dsr  so  häufi- 
ges Usurpation  Toa  Köoigsscfaildem  dnreh  naohfolgeiido 
Herrscher.  Wenn  ürdamani  (Amenmeri  Pianchi)  wirklich 
Theben  zu  seiner  Hauptstadt  machte  und  Assurbaiji[ial  es 
zerstörte,  wenigstens  plüuderte,  so  würde  sich  begreifen 
IsMon»  wie  er  den  Namen  des  gestörsten  Nebenbuhlers  sich 
«Bsignete  tmd  sugleiob  mit  seinem  Patrone,  dem  Set,  Ter* 
mehrte.  Denn  dieser  Set  war  nicht  mir  der  Gott  des  Aoslmides 
ibsriianpt,  sondern  insbesondere  den  Asiaten  «igeathäm« 
lieh,  wie  der  Vertrag  des  Sesostris  mit  den  Cheta  beweist. 

Er  wird  in  dem  sojirenannten  gnostischen  Papyrus  von 
Lfejdcn  mit  allerhand  fremdartigen  Namen  aufgeführt  z.  B. 
MmßolywOri%^^  Bor^X  BaXßn^  etc.  und  in  einem  längeren 
Texte  beisst  es:  ^i^o^e^reio^  naf  i^tiikonoU^^  o  fuOiSv 
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^mmimpmf  99  Tmpmr       ate.  Letiterer  NMne  itoht  and» 

auf  der  Brust  eines  Mannes  mit  dem  Kopfe  des  typhoaischen 
Tinereb,  geschriebeü  CHO  (mit  dem  Oiytuc  hmatum)  und 
diese  Figur  gleicht  vollständig  der  auf  dem  Scaxabaaus. 
NelimeB  wir  dea  Satx:  ii§ß^da^i^  v^g  Jifmvov  tPdrt* 
lieb  da  MnttMgqworfett  waedifc  (ah  mirdiies  Element) 
ans  Aegypten' S  so  iefc  damit  auf  eine  der  merkwfirdigsteii 
Thatsaolien  der  ägyptiaeben  Mythologie  angespielt. 

Bekanntlicii  tnÜ't  inati  Ausmeisselungeii  (martelages) 
sieht  nur  bei  den  Kouigsoauieii  bis  auf  üeta  herab,  der 
von  Caracalia  IxU  in  die  äussersten  Wixü^eI  dort  Landes  auf 
den  Uonamenten  verfolgt  wurde,  eondem  auch  einzelne 
Qätter  tfsf  dieeee  SofaioksaL  So  wnrde  in  der  XVIU.  Dy^ 
aeetie  daa  Haupt  der  thebaniaeben  Triade:  Amon,  dnreii 
den  Sonnendiscus-Fanatiker  Chuenaten  bis  in  die  Privat* 
gräber  hmeia  autjgesucht  und  ausgemerzt.  Seioen  eigenen 
Namen  veränderte  dieser  sonderbare  Schwärmer,  der  das 
Aeoaeere  eines  Cretiuen  darbietet,  aus  Amen-hotep  in  Chu- 
eof^ten  wtd  gründete  dem  Soanendiaena  Aten  (Adonia?) 
eine  eigene  Stadt  F-aten  (TeU-eI»Amarna) ,  die  aber  nicfat 
Über  die  Anfänge  hinam  gedieb.  Denn  naeh  knnen  Be- 
stände erlosch  mit  ihrem  Begründer  auch  diese  religiöse 
Keuemng  und  Amon  wurde  wieder  in  seine  Rechte,  d.  h. 
an  die  Spitze  des  thebanischen  Götterweseos  eingesetzt. 
Wenn  nun  die  „Stadt  des  Amon'^  —  No-Amon  =  ^lo^ 
iroJU^  ^  dnrcfa  einen  Ansländer  erobert  und  geplöndeit 
oder  leretort  wurde»  ao  lag  es  sehr  nahe,  den  y^ofeneiep 
nd  ii^rifxoTtmoq,  also  den  Gott  Set,  der  fn  dem  Kamen 
tfeses  Asiaten  (Assurban ipaij  vorkam,  besonders  herauszu- 
fühlen und  demgemäss  ihn ,  nach  dem  Abzüge  des  FremdeUi 
dafür  verantwortlich  zu  machen. 

So  würde  sich  die  Tbatsaohe  erklären,  daas  die  Aus- 
mmsieimig  des  Oottesaamens  Set  (Soteoh)  gerade  in  dia 
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nVI.  D}Tiastie  fällt,  wie  Hr.  Pleyte  in  seiner  Monograpliie 
überzeugend  dargethan  hat.  Weder  früher  war  ein  Anlass 
zo  dieser  Verfolgung  des  Set  geboten  —  im  Gegentheil, 
Gott  der  Tapferkeit,  der  di6  Fbaraonen  im  PfeflscbieBsen 
imterweiet  I  war-«  beliebt,  und  eioselne  Herrecher,  z.  B. 
Jt^g,  natmten  sieh  nadi  ihm  —  noch  Bieter.  Wird  Ja 
auf  uDöcier  Stele  der  Köüig  Pianchi  „GuDstling  des  Sohnes 
der  Not"  (d.  i.  Set)  und  ,,Nubti"  genannt,  welches  ein 
Beiname  des  Set-Baal-T^hon  ist.  Aber  in  der  Litteratur, 
die  seit  Psametik  begründet  wurde,  figurirt  Set-TypAon  als 
das  böse  Prinoip.  Hiesa  stimmt  «fie  Eigensdiaft  dea 
KecbepBoa*^  als  eines  astrologisoben  SchriftstellerB, 
-der  in  nSehsrte  Besfdhmif  m  den  ChaldSern  ^etsst  wird: 

fSTcsipdiisroq  ctno  iioXhZv  ßißhm'  ü)g  na^edo&rj  rffieTv  cht6 
ÜoifiZv  doyaio^v  Tovz^   foriv  XaXdaixwv  xal  JlttoOiQt^, 

tfpnfd^myiacy  x.  v.  iL 

leb  denke,  meine  Et)d8mg  des  Namens  Jhxiffpth 
(KRiXa»^i*g)  der  manethonisolien  Uste ,  die  Katastrophe  Th»- 
hms  dorch  den  Asia  Assnrbanipal,  dfe  Ansm^sselung  des 
Kamens  Set  während  der  XXVI.  Dynastie,  sich  erstreckend 
•anf  alle  Denkmäler  der  Vorzeit,  die  Uichtung  der  Litteratur 
seit  Psametik  in  Beang  auf  Set-Typhon  —  dürften  innig  ge- 
nug zusammenhangen,  «n  för  wehr  eis  «ma  gewöbnlicbe 
HTpotimse  geibalten  n  werden. 


dO)  FUnns     28,  TD,  4». 
81)  et  YcKuig,  ffisrogt  pL  62. 
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Münsa. 

BlickeD  wir  aul  die  i eichhaltigeo  Angaben  der  Pianchi- 
Stele  zurück,  so  drängen  sich  zum  Schlüsse  noch  zwei  Er- 
wägungen in  den  Vordergruad:  wie  es  gekommeOt  dass  eine 
ägyptische  Inschrift  hoch  oben  in  AethiopieR  am  heiligfin 
Berge  Barkai  offiziell  aufgeeteilt  werden  konnte,  «n<i  wel« 
chea  denn  die  eigenüidie  Nationabpraobe  der  Aethiopoa 
gewesen. 

Auf  erstere  Frage  habe  ich  schon  im  Einlange  und  im 
weUereo  Verlaufe  der  Abhandlung  eine  Antwort  zu  geben 
^Teiandit  im  Zoeammenhaite  mit  der  bisher  geltenden  An- 
sidit,  ala  liaiten  4ie  Aegypter  9ire  Gnltnr  nnd  Sdhrilt  Tom 
Meroe  her  erhalten.  Die  Reise  des  fira*  Lepsina  in  dm 
Jahren  1842  —  1845  hat  dieser  Ansicht  den  Boden  ent- 
zogen und  gezeigt,  dass  umgekehrt  ägyptische  Cultur,  Kunst 
and  Schrift  nilaufwärts  vorgedrungen  ist.  Unsere  Stele  ist 
ein  nener  und  colossaler  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Ansehaanng,  welche  schon  dnroh  da«  hohe  Altertbnm  der 
8tadt  Memphia  unter  der  L  Dynastie  empfohlen  wird,  w8h« 
rend  Thebttn  erst  mit  der  XL  Dynastie  an  etnigor  Bedentp 
ung  gelangt. 

Bedenkt  man  die  centrale  Stellung  Aegyptens  in  der 
alten  Welt  für  alle  Beziehungen  der  geistigen  Entwicklung, 
so  wird  man  zu  ermessen  vermögen,  mit  weldiem  Rechte 
Diodor  nnd  Tketaes  die  Hieroglyphen  Jldtonixti  Y^fiftara 
nennen.  Der  Ansdmdt  ist  nur  dann  Hcbttg,  wenn  man 
darunter  die  von  Aegypten  mdi  Acthiopien  verpflanzten 
Schriftchaiaktere  versteht.  Bis  jetzt  ist  uns  kein  Denkmal 
Aethiopiens  mit  hieroglyphischer  Schrift  bekannt,  das  vor 
die  XXV.  Dynastie  fiele,  d«  hu  gerade  dasjenige  Herrscher^ 
haus,  welches  Aegypten  eroberte  nnd,  durdi  die  Torge* 
flofarittene  Bildung  dieses  Landes  bestimmt,   gleich  den 
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Hjkschos  der  früheren  Zeit,  nicht  nur  Königbtitel,  soiKlern 
gleich  das  ganze  Schriftsystem  der  Aegypter  adoptirte. 
Ceberhaupt  dürfen  wir  uns  den  Verkehr  zwischen  dem 
oberen  Laufe  des  Nil  und  A^pten  ziemlich  lebhaft  t(u> 
•ftdUn  nie  ich  oben  ontar  der  Anltchrift  Aetiuopeii 
flberadiUich  geseigt  habe  —  er  nun  friedlicher  oder 
femdlidier  Ast  gewcMo.  Dadureh  koiiBteii  wenigsten  Ein- 
zelne befähigt  werden,  oben  in  Aethiopien  Hieroglyphen  zu 
lesen,  wenn  nicht  selbst  auf  Tafeln  einzugraben.  Diess  war 
mit  ein  Grund,  der  mich  veranlasste,  den  König  Amen-meh 
Piaochi  hinter  die  XXV.  Dynastie  z«  setzen,  weil  die  An- 
hnngong  retii  ä^yptiaoher  Schrift  am  Oebel  fiarkal,  in  der 
Haaptatadl  Kapata,  die  längere  Bekaantediaft  mit  Aegypten 
fonmeeetct,  iHe  sie  in  der  XXV.  Dyn.  vorh'egt.  Etwas 
ipäter,  nachdem  die  24  Myriaden  streitbarer  Aegyptier  ^ott 
Psametich  abgefallen  (Herodot  II,  30)  und  als  Auto;iP)]en 
nach  Meroö  gekommen  waren,  musste  selbstverständlich  die 
Komteiw  der  ägypttaehen  Sprache  and  Schrift  bedeotend 
verbreitet  werden. 

Das  Zeitalter  des  Psametik  brachte  die  demotieche 
Schrift  zum  Dorohbrache,  d.  h.  jene  Sdiriftgattnng,  welche, 
bei  alitT  Treuo  gegen  das  altiiberliefei  tti  System ,  doch 
darch  das  mehr  cursive  und  abschleifende  Schreiben  der 
Zage  za  einer  Art  Syllabarinm  oder  Alphabet  binfiihrezi 
modite»  In  Aethiopien  ist  dieser  Schritt  schon  ziemlich 
ir&hieitig  gethaii  wcNrden,  sogar  in  Bezug  auf  die  eigentiichen 
Hieroglyphen  seihst,  denen,  soweit  wir  hie  jetat  auf  Graocl 
eiaiger  bigraphen  oder  beling\}en  Namen  nrtbeilen  könneni 
Sylben-  oder  Buchstaben- Werth  beigelegt  wurde.  Daran 
schloss  sich  alsdann  die  Entwicklung  einer  dem  Demotischen 
analogen  Schrii^,  in  welcher  ziemlich  viele  öffentliche  Denk- 
mäler ahgefaset  sind.  Auch  diese  Schriftgattung  Tenpricht 
eine  Fnndgrnbe  aahlreicher  Anftichlasse  für  Geschichte  and 
Oironologie  sa  werden,  spbald  es  Kelungen  sei»  wird»  die 
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der  Zahl  nadi  beschränkIeD  waä  dämm  woht  alphaMiselieB 

Zeichen  nach  ihrem  wahren  Lautwerthe  zu  ermitteln.  Eiüüu 
Anfang  d^m  hat  Brugscli  gemacht,  indem  er  das  noch  hent- 
sutage  gesprochene  Idiom  der  Nuba  za  Grunde  legte, 
walobes  -er  auf  seiaer  Reise  eiuigeB  Eingebornen  deB  Landes 
«bgelamcbt  hatte. 

Beicihffiiiken  wir  uns  auf  twei  aehlagende  Beispiele,  die 
kk  einer  andern  Qaelle**)  entlehne,  am  die  Verwsndtediaft 
des  heutigen  Abessynischen  mit  der  Sprache  der  äthiopi- 
schen Denkmäler  zu  erhärten.  Der  König  im  slatus  em- 
jhatiottB  und  religiösen  Sinne  heisst  ate-ge,  die  Köuigiu 
jte-ge.  Dieser  Monaroh  ist  wohl  za  imterBOfaeiden  toq 
dem  politisohen  Hensdier  Kegas,  PI.  negast;  dflnn  wenn 
Jemand  falschUeh  schwört  Aegas-jmat  ,,der  N.  sterfoeP^  so 
»eht  diesw  Meineid  bei  Weitem  niciit  die  schweren  Folgen 
nach  eich,  wie  der  falsche  Schwur  ate-ymut  ,,der  A. 
sterbe!"  Dieses  afe  ist  sehr  alt:  in  der  VI.  Dynastie  trägt 
der  mte  Herrscher  bereits  diesen  Namen  Athui  =  V^i^g^ 
der,  als  ausländiscfaer  (äthiopischer)  Eroberer  t)7rd  €th 
^96^  ofg^A^.  Ein  fweitee  Beispiel  fibr  das  angehängt« 
ge^  wekiieB  die  Kraft  eines  Artifceb  at  haben  soheint,  liegt 
in  dem  Worte  aca-ge  der  Priester,  yca-ge  die  Priesterin. 
Man  sieht,  wie  das  mijderne  Idiom  den  Geschlechtsunter^ 
schied  in  dem  Wortkörper  durch  Wechsel  der  Vokale  a  und 
heryorbringt,  weil  das  Suffix  ge  beiden  Geschlechtern  ge- 
meinechaftlich  geworden  ist  Urspränglich  aber  war  es 
anders:  das  beweisen  ans  die  ssUrddien  äthiopisalien 
Jlannemanien  a«f  Ea  (ga,  qß)  s.  B.  SehabapJba  Konta-^, 
Tahar-ga  gegenüber  dem  weiblichen  Eanta-^i  {Ka9^dxr}\  das 
selbst  wieder  mit  der  Variante  Qantha-^i  erscheint.  Also 
hat  man  nach  und  nach  anch  hier  die  media  ge  yorge- 
aogen,  weil  sich  in  ihr  die  estremen  Schreibungen  Termitteln* 


SS)  De  Seegi:  Aehmss  p.  IS4-196  aaofc  dfAbbadie. 
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Ehen  so  unverkennbar  ist.  Wfts  die  Stämme  betr ififiti 
der  semittscbe  Charakter  der  altädiiopischen  Spradie. 
Die  oben  dtirte  Legende  dee  Nil  von  Nac^:  ^^Ast-hapOf 
nkoäh  IdOy  ramos  aquae  yenientis  e  tenebris*'  illustrirt 

litisch  den  Nilnamoii  AüLajiovg^  der  uacli  Diodor  I,  37 
oberiialb  Meroe  gehört  wurde. 


Herr  Christ  gibt  folgenden 

Nachtrag 

zu  dem  Au&atze  „über  das  römische  Militär - 
diplom  von  Weissenbarg^^ 

(YergL  äitzongsberichie  1868.  Bd.  II.  S.  409  ff.) 

Zu  diü  Ersten,  denen  ich  meine  Abhandlung  über  das 
römische  Militärdiplom  von  Weissenburg  zusandte,  gehört 
ferdienter  Massen  Üerr  Betriebs-  und  Sectionsingenieur 
Georg  Bauer  in  Weissenburg;  denn  ich  ergriff  gern  die 
Gelegenheit,  ihm  ein  Zeichen  meines  Dankes  za  geben,  nicht 
bless  för  die  frenndliche  Anfbahroe,  deren  ich  mich  persSn« 
lieh  bei  meiner  Anwesenheit  in  Weissenburg  von  seiner 
Seite  zu  erircuen  liatto,  sondern  noch  vielmehr  für  die  um- 
sichtige Sorgfalt,  mit  der  derselbe  die  Auffindung  von  Alter- 
thumsgegenständen überwacht  hatte,  und  der  wir  die  Er- 
haltung jenes  kostbaren  Fundes  der  römischen  Bronzetäfelchen 
in  erster  Linie  verdanken*  Herr  Bauer  fügte  sdnen 
froheren  Verdiensten  neue  hinzu,  indem  er  mir  einige  Be- 
richtigungen zurücksandte,  die  zwar  die  Hauptresultate  meines 
Aufsatzes  nicht  alteriren,  aber  imuierliin  zur  genaueren  Con- 

ftatirung  des  Thatbestandee  £rwälmuug  verdienen.  Danach 
11809.  LI.]  4 
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50       Siimmff  <ier  pkOos^-pliM.  dam  wm  2,  Januar  1869, 

worden  die  Täfeicheo  Dicht  in  der  Nähe  des  Bahnhofes 
Weiasenboig»  wie  ich  mgenaii  angegeben  hatte,  geianden, 
sondern  Im  Bahnhofe  seihst,  and  zwar  in  seiner  Mitte  süd- 

westlich  vom  liutriebsgebäude  oder  am  südlichen  Ende  des 
mittleren  Einsteigperrons.  Südanii  wurden  die  Münzen  nicht 
zugleich  mit  den  Brouzetäfeldiea  ausgegraben,  vielmelu:  waren 
die  meisten  bereits  lange  zuvor  gefanden  und  eingeliefert 
worden,  etwas,  was  Herrn  Bauer  um  so  mehr  Ankss  zur 
TOrdoppelten  Achtsamkeit  bot,  da  ihm  nicht  unbekannt  war, 
dass  schon  früher  öfter  im  benachbarten  Steinleinsfurt 
Münzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit  und  andere  Antiqui- 
täten gefunden  worden  waren. 


Herr  Hofmann 

a)  spricht: 

„Ueber  die  Varianten  des  Coborger  Codex 
des  Reynaert." 

Da  dicbülbon  zu  zahlreich  sind,  so  wird  der  Abdruck 
des  ganzen  Textes  in  einer  Ausgabe  beigefügt  werden. 
Vgl  diese  Berichte  1S68.  L  489.; 

b)  legt  „den  Brief  des  Kaisers  Glycerius"  ror. 


Der  ClassensecretSr  Herr  M.  J.  Müller  wird  eine  Notiz 

„Ueber  die  Hof-  und  Staatsämter  bei  den  Mani- 
laken-Sultanen ans  einem  £scorial-Codex*' 

demnichst  hierorts  bekannt  geben. 
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Mathematisch'phyBikaliache  Giasse. 

Sitsang  Tom  2.  Januar  1869. 


Herr  Volt  hält  einen  Vortrag 
„Ueber  die  fintstehong  der  mechanischen  Ar- 
beit im  Thierkörper«" 

Derselbe  wird  spater  ansinlirlicih  feiWentltcilit  werden. 


Herr  Vogel  legt  die  sweite  Auflage  seiner  von  der 

köüigl.  Akademie  der  Wibbeüsclialteu  iü  üciim  im  Jalire  1860 
g^önten  Preissclirift : 

„üeber  die  Aufnahme  der  Kieselerde  durch 
Vegetabilien** 

der  Classe  \ov  und  berichtet  über  die  Vcränderangeii  und 
Zoiätze  dieser  zweiten  Aa|lage  Folgendes: 

In  der  Sitzung  der  mathematisch-physikalischen  Classe 
TOB  10.  November  1866  habe  ich  die  Ehre  gehabt,  der 
Gbse  meine  Arbeit  über  die  Anfnahme  der  Kieselerde  durch 
Vi^etabiUen  Torsulegen  und  deren  Hanptresnltate  mitmthellen. 
Der  gedruckte  Benrtheilungsbericht  der  komgl.  Akademie  der 
Wissens clia fiel]  in  l'erlin,  auf  Giuati  dessen  die  Zuerkennuug 
des  Preises  stattgefundua  (öüentliche  Sitzung  vom  5.  Juli  1806), 
b^nt,  wie  bekannt,  ausdrücklicli  die  in  der  Preisanfgabe 
Tvgesdilagene  Infusorienerde  als  Versuohsmaterial  ans  der 
Beihe  der  entschieden  der  amorphen  Kieselsauremodifikation 

4* 
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62       Siuwig  der  math^-phys,  CUusc  vom  2.  Januar  1869. 

angehörenden  Miueralien,  da  dieselbe  bis  dahin  nicht  in  den 
Kreis  der  Beobachtung  gezogen  worden  war.  Ich  hatte  daher 
für  die  neue  Bearbeitung  beabsichtigt,  die  Versuche  auch 
über  den  Einflaas  der  lafoeorienerde  auf  das  Wacbathani 
einiger  Vegetabilien  anszudehoen  ond  zwar  im  AUgemeineii 
nadi  denselben  Crrnndsatzen,  wie  die  in  der  ersten  Auflage 
beschriebenen  vergleichenden  Vegetationsversuche,  selbstver- 
ständlich auf  denselben  Feldern,  welche  zu  den  früiieieu 
Versuchen  gedient  hatten.  Leider  war  diess  aus  äusseren 
Gründen  nicht  möglich',  indem  das  am  den  in  der  ersten 
Auflage  bescfariebeDen  Versnoben  benütste  Wiesenmoor, 
wekbes  doreh  seine  Armnth  an  MineralbeetandtheQen  im 
Allgemeinen,  so  wie  an  Kieselsäure  speciell  zu  jener  Arbeit 
ganz  besonders  geeignet  war,  mir  nicht  melir  zu  Gebote 
stand.  Da  der  ganze  Gütercomplex  seitdem  in  fremden  Be- 
sitz übergegangen,  so  konnte  bei  einem  gänzlichen  Wechsel 
der  Bewirthschaftung  and  einer  vollkommen  geänderton  Ein- 
theUnng  des  Gates  nicht  mehr  daran  gedacht  werden,  eine 
Anzahl  Deoimalen  speciell  für  eine  andauernde  Versnchsreihe 
zu  btslelliin.  Aus  demselben  ü runde  war  denn  auch  das 
Uebei  wachen  der  Ernte,  so  wie  das  nur  unter  den  bekannten 
Gautelen  mögliche  Einbringen  derselben  geradezu  unthunlich. 
Diess  ist  nm  so  mehr  zu  Ijedauem ,  als  unter  solchen  Um* 
standen  mne  yergleichende  BenrtheiluDg  der  Erträge  mit  den 
firüheren  gänslich  ausgeschlossen  erscheint  Der  Boden  eines 
anderen  Terrain^s,  welcher  zu  Versuchen  mit  Infusorienerde 
diente,  war  als  ein  überaiib  kieselarmer  Kalkboden  bezeichnet 
worden.  Die  nachträglich  und  zu  spät  vorgenommene  Analyse 
ergab  einen  Kieselerdegehalt  desselben  von  19,2  Proc;  dass 
unter  derartigen  Umständen  kein  Resultat  erzielt  werdiA 
konnte,  ist  offenbar.  An  die  im  kleineren  Maasstabe  ausge» 
iührten  Versuche  sind  meine  ausführlichen  Beobachtungen 
über  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Infusorienerde  in 
dieser  zweiten  Auflage  angereiht    Hierüber  habe  ich  über 
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bereits  in  frü&erea  ClassenaitBimgea  Bericht  za  erBtatten 
die  Elire  gehabt.  Die  zweite  Aaflage  der  IMsacbrift  ist 
Dr.  Ch.  O.  Ehrenberg  zur  Feier  seinee  öOjiüirigea  Doktor- 
jubilitums  gevYidiiu't.  Wenn  die  kltiiüe  Schrift  ia  der  That 
dem  berühmten  Forscher  weitere  neue  und  —  wie  sein  über- 
las gütiges,  an  mich  gerichtetes  Schreiben  sich  hierüber 
anadrückt  —  nun  erat  mit  Sicherheit  herroriretende  Anhalts- 
pnnhte  gewähren  aollte,  nm  dem  Gegenatande  in  der  Folge 
leme  Aafmerkaamkeit  ananwenden,  ao  wäre  aelbatreretiind* 
lieh  meiner  Arbmt  hiednrcb  ein  weit  über  ihren  Werth  hin- 
ausgehender Erfolg  eröffnet.  Möge  es  dem  hochgeehrten 
Jubilar  noch  lange  Jahre  vergönnt  sein,  mit  ungcsch wachten 
Kräften,  in  gewohnter  Meisterschaft  aeinen  berühmten  Stadien 
obzuliegen. 


Hiatoriache  Glaase. 

Sitsimg  Tom  2.  Januar  1809. 


Herr  P  reg  er  hielt  einen  Vortrag 

„lieber  den  deutschen  mystischen  Theologen 
£ckart  im  U.*  Jahrhundert/' 

Wonders  über  die  nonmelir  in  München  befindlichen  Prozess- 
äkten  desaelben. 

Die  Abhandlung  wird  später  in  den  Denkächriflen  der 
Classe  veröffentlicht  werden. 
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Sitzungsberichte 

der 

kOnigL  bayer,  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisoh-philologische  Glaase. 

SÜitiii^  vom  Q,  Ftbmtr  1869. 


Herr  Thomas  l^t  vor: 
„Beiträge  aus  dem  ülmer  Archiv  zar  Ge- 
tohiohle  des  HandeUverkelirs  zwischen 
Venedig  and  der  deutschen  Natioa**. 

1. 

Acten  wegen  eiaer  neuen  Duana  in  Verona, 
nnd  dadurch  verursachter  Beeintr&chtig- 
angdes  Handeis.  Bozner  Märkte.  1534—1539. 

No.  1. 

Sehrmbm  dss  Komgs  Ferdmimä  m  dm  Ba(k  Ulm. 

1634.  13.  Febrnar. 

Deo  Ersamen  vnnsern  vnnd  des  Reichs  Heben  getreweu.  n/ 
Burgermaister  vnd  Bat  der  Siat  Vim. 

Ferdinannd  TOnQots  gnaden  Römischer  Konig  za 

allen  zelten  merer  des  Reichs. 

Ersamen  lieben  getreweni  Wir  seind  von  Tnnser  ober- 

Mtermdiischer  Regierung  beridht  worden,  wie  das  sidi  die 
[1869. 1.  3.]  5 
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66       augmfi  dar  fMi$j'pluUiL  Ckme  vm  6.  Febmar  1869, 

Khaaffleat  Tond  werbeonden  persooea  im  heiligen  Betch, 
80  mit  irer  waar  vnnd  khaaffmanschafit  die  LanndUtraas 
durch  vnnser  löbliclie  fürbtljche  ürafiF&chafft  Tirol  in  Italia 
Tnnd  widerumb  daraas  besuecheB,  mm  höchsten  bej  inen 
beclagt  vniid  beswert  haben,  über  Tnnd  wider  der  Veaedi» 
ger  new  aufgerichtea  Duana  zu  Beron,  TDod  das  sj  wider 
allt  herkhemen  schier  alle  waar  Tund  khauffmanssgueter  für 
contrabannditidi  hallten  vnnd  vermeinen  wellen,  das  die- 
selben waarn  geea  Venedig  gefürt,  daselbs  verzellt  vnnd 
Tertaizt^)i  vnnd  dann  aller  erst  widemmb  heraus  auf  May- 
lannd,  vnnd  farter  an  ire  gebörige  ent  gefurt  werden  sollen. 

Wann  aber  sölhe  beswerliclie  newruoog  vnns  selbs  aach 
m  Abbruch  vnnd  Schmelemnng  vnnsers  Gamergiits  raicht, 

dergleichen  viinsern  VnnderlhaiiLii ,  iu  vuiiiror  Jüistliclien 
Graffbchafft  Tirol,  dardui'ch  ir  naruag  vnnd  aufennthalltuog 
euntzogen  vnnd  benomen  würde,  haben  wir  fürgenomen  mit 

der  ilerrschaffL  zu  Venedig  uiub  ab^uUung  bölher  beswerlichen 

Kewrnng  hanndien  zelassen.  Dieweil  dann  solhe  Hanndlaug 
die  Khaaffleat  vnnd  werbennden  personen,  sovil  als  vnnsere 
VDnderUiuuea  berürt,  Yund  iaen  dieselb  zu  guetem  khembt, 
ist  demnacb  vnnser  gnedigs  ansaechen  vnnd  b^eer  an  Euch^ 
Ir  Wellet  Eure  mitborger  die  khaaffleat  derhalben  (ür  Eneh 
beschaiden,  von  inen  auzaigeu  ?Qd  bericht  nemeoi  wie  vnnd 
welher  gestallt  man  den  Venedigem  sa  abstellang  irer  vn* 
bfllichen  newrungcn  begegnen,  vnnd  das  man  bey  dem  ge- 
maineu  veitrag  so  zwischen  Teutscher  vnnd  Welscher  >(aüon 


1)  veriaissn,  vertitiea,  dati  ~~  vetteneni»  Stoaer,  vom 
itaL  dasio.  ^  ' 
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der  khauftmanssgaeter  halb,  wie  die  im  ganng  liaben  solieo, 
TOT  ianngen  jatn  genaoht  worden  ist,  beleihen  mdge^  Tnnd 

weihe  guetcT  auch  hievor  von  den  Venedigern  für  Contra- 
bant  geacbtet  vnnd  angefocbten  worden  seyen,  Yand  was 
Ir  bey  inen  befindet,  dasselb  unnser  oberosterreicbische  Re- 
gierung zum  fürderlichisten  in  bilirifit  berichtet,  vnnd  da- 
neben den  idiau£[lenten  auüeget,  das  sy  etliob  veratenndig 
aas  inen  ? erord&en ,  denielben  gewallt  Tnnd  berelb  geben, 
das  sy  von  ir  aller  wegen  iiul  Jtn  tug,  so  inen  verkheuodt 
werde,  sambt  vnnd  neben  nnneern  Qeeanndten  za  Venedig  er- 
scheinen ,  Tnd  mit  der  Herrschafft  daselbs  za  abstellnng 
BoUier  newiung  oder  auf  auodre  gütliche  mittel  vnnd  weg, 
der  Handlung  dienstlich,  hanndlen  rahelfen,  wie  dann  das 
tr  telba  nottarfft  erfordert,  das  wir  Enöh  den  Enrn  su  ga* 
tem  gnediger  mahnuDg  uit  wellen  verhallleu.  Beschicht 
vnns  attch  an  dem  angenams  wolgefallen,  solhes  in  gnaden 
laeridieimen. 

Geben  in  ynoserm  Kuuigclichen  Sloss  zu  Frag  den 
dr^rseheonden  tag  febmarii  anno  domiui  XXXilUto  ,  tup 
serer  Reiche  des  BSmisohen  im  nerdten ,  Tnd  der  andren 

im  achten. 

Ferdinandus  [m.  propr.] 

td  mandstain  demini  Regia 
in  8^10. 

HNtuner.  *) 

2)  Dies  die  Hand  des  2«otara. 
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56       SiUung  der  pbüoM,'fbiloL  dam  vom     Fcbnuw  1669, 


No.  2. 

Schreiben  des  km.  StaUkalUr»  mä  Ee^tntm  der  ober^ 
österreiehischm  Lande  an         Erwmm  farsiekHjfen 
weisen»  ii.  Burffermaistet  ic.  Bat  der  8taU  Vlm, 
Ud>en  II.  gueten  freunden",  dat.  Innsprugg  am  XXIIII 

tag  JuUj  anno  dorn.  XXXIIII. 

Der  Regeut  beruft  sich  auf  den  ßrief  des  Köoig8|  der 
in  i^aicher  Weise  auch  an  die  „Stetten  Nürenberg  n.  Anga- 
Inirg'*  geschrieben,  „nm  die  Neaerang  der  Venediger  den 
nenen  Bailhaos*  zu  Bern,  auch  dsr  Zoll  n.  Verbietong  halben 

etlicher  Waaren  abzuwehren."  Er  verlangt,  man  solle  die 
Gesandten  „richtig  machen",  dass  sie  auf  den  zu  benennen- 
den Tag  in  Veuedig  wären  und  neben  den  königl.  6e* 
sandten  diese  Sache  bei  der  Herrschaft  Venedig  betrieben. 
Falls  man  den  Bericht  „so  fürderlich  nit  schicken  mdcbte**, 
•0  „wollet  doch  solches  dordi  eare  Kanflente,  so  den  künf- 
tigen Markt  an  Bosen,  so  anf  Egidi  nächst  gehalten  wQrde, 
besuchen,  tiiua  u.  dun  dem  Laudiiditei  daäeibbt  ubeiaulwuiten 
lassen*'. 

No.  3.  (Pergament.) 

Schreiben  der  Augshurger  an  die  Ulfner  d.  d,  XIX, 
ttugusti  anno  d.  XXXIIII^  als  Antwort  auf  einen  Ulmer 
Brief  „de«  datum  steet  freiißags  nansk  Jacobi  ApoMi"^  der 
die  obige  Sache  «.  die  Note  van  Jtmspruek  m^theiU, 

Die  Aogsbnrger  hätten  sich  anf  einen  Unterricht  toq 
NürnbergiüCheii  r>iirgera''  bezogen,  weleliuii  diese  „uff  schie- 
risten  Bozermarkt '  dem  Landrichter  zu  Bozen  zustellen 
würden,  der  das  nüthige  zur  Abwendung  wissen  würde  za 
handeln.  Es  sei  also  ,,übrigs  u.  unnothdürftig*',  dass  die 
3  Städte  noch  eigene  Gesandten  deshalb  nach  Venedig  ab- 
fertigten. 

No.  4. 

Berieki  ehen  gemMekr  Nürnberger  Eauflente  teegen 

der  Beschwerden. 
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Sie  sprechen  am  Anfange  ihren  Dank  aas,  dass  der 
König  sich  der  Sache  «olle  annduneo,  am  deren  Abetell« 
Hag  sie  laogBt  gerne  gebeten  hätten. 

Erstlich  ist  es  allen  dtnJhenigen.  so  die  Strass  in  Ita- 
lien mit  kauffmanswar  ain  Zeitlanug  ge])iaiicht  liabiMi,  kuDth- 
bar  rand  wissend,  das  von  altersher  knin  Duana  zu  Bern 
ye  gewest  ist,  aonnder  wer  seine  gttter  a£^  Verrer,  Bonooi« 
eder  aandere  ort  Welsohlaonds  ftim  oder  acfaiGkeik  w<äleni 
der  hat  dieseihen  au  Vrealingo  venollt,  vnd  gen  Bern  gar 
mt  fturen  dörffen,  yetat  aber  werden  wir  getrongen,  alle 
güter  gen  Bern  zn  fürn,  vnnd  in  die  newe  Duana  zu  lugen, 
welhs  «nns  zum  höchsten  beschwt  i  lieh .  nit  allain  darumb, 
das  wir  mit  yunsern  kauffmanswaro  dardurch  merklich  aufi* 
gelogen  werden ,  sonnder  aach  darumb,  das  nmsere  güter 
daselbet  dnreh  die  ? erordneten  ofiitial  TngepHrlioher  weis, 
dordi  ans,  hin  vnd  wider  ersacht,  Tund  an  viel  mab,  so 
das  wenigst,  das  man  Teraainter  weis  ftir  eontrabandisdi 
halten  will,  gefunden  ^vüide,  alles  so  wir  darneben  haben 
Tnnd  fiirn.  fiir  contrabante  gehalten,  vnnd  vnns  also  durch 
disen  schein,  auch  anndere  vnnsere  güter  genommen  Tud 
Qfig^Hen  werden,  ?nd  befinnden  mit  Tnnserm  mercUioheii 
«baden  vnd  naohtaä,  das  ain  war  nach  der  anndem  Ar 
eontrabaodisch  doroh  die  vermelten  Herschaft,  vand  der» 
selben  offitier  gesetzt  mnd  gemacht  wirdt,  allain  wie  wir 
Termutcn  mögen,  aus  diser  Ursach.  das  wir  die  Strass  durch 
Venedig  zu  suchen  vnnd  zugeprauchen  verursacht  vnd  ge- 
trongen  werden,  welhs  aber  rnns  za  TÜfeltigem  nachtaii, 
wie  £.  W.  selbst  zabedend[en  haben,  reicht  vnd  kompt| 
w3DsB  gescbweigen,  was  vnns  durch  eröffnnng  der  goter  vnd 
lOerlay  kantfinanswaar,  vber  den  beschwerlichen  Tcrzog,  der 
TüDs  daruss  ervolgt,  für  uncosten,  als  mit  auflF  vnd  zupin- 
den,  hm  vnnri  wider  scldaiffen  vnnd  füru,  auch  annderen 
süflauf^  des  allen  wir  vor  kurzen  jarn  entladen,  vnnd  mit 
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iDDserea  Boleteo,  ürej  stracks  ?Qod  vDverhiaodert,  vnasers 
gefallens,  wo  wir  gewöUt,  dnrcbzogeD  seind. 

Vnnd  wfirdt  yniisen  «racbtens  nifc  widersprocbeii  mö- 
gen werdeB,  das  ▼ngevärlich  bey  Acht  oder  Neon  Jam  aller» 

erst  die  guter  vnad  kauffmanswaar,  ynd  zuvörderst  wachs, 
volgennds  Zucker,  Prisilglioltz,  Piper  vnd  aundere  Specerey, 
YQnd  nachmaln  Zin,  Schirbitz  vml  also  järlich  aibs  nach  dem 
anodero  zu  oontrabaonde  gemacht  worden  ist,  vnnd  täglich 
nodi  mer  anndere  waar  gemadit  werden,  gannts  on  das  Tor 
derselben  aett,  so  vil  wir  wissen  mögen ,  ichts  anndera  fibr 
contrabaadisch  gehalten  were,  dann  vngevärb'ch  Samat  Tond 
Damast. 

Solhs  TQod  anociere  beschwerden  mer,  dringen  vnne, 
so  wir  annderst  ynosem  frommen  ancb  bedeonckea  wöUeOt 
die  Gravesohaft  Tirol  mbseiteben,  vnnd  andere  Sirass,  ans 
grosser  mercklicher  not,  als  dnrch  Schweiz,  Triest  elc  za 

suchen,  wellis  wir  doch  lieber  umbgeen,  vnnd  den  gelegne- 
sten  weg,  wo  die  angezaigten  bescbweid  ml  ^vem,  durch 
Kön.  Mi<  erbhmnd  vnad  sonnderhch  Tirol  suchen  vnd  pawen 
wdten. 

Vnod  wie  wol  wir  nit  aigentlieh  wissen  vnd  eraeleii 
mögen,  weihe  güter  alle  für  ooatrabaadtsoh  geachl  ynd  an- 
genommen werden,  angesehen,  das  IBr  ynnd  für,  wie  oblant, 

ain  gut  nach  dem  anndern  also  eingezogenu  würde,  yedoch 
habeu  wir  in  täglicher  erfarung,  das  dise  hernachverzaich* 
nete  guter,  die  wir  vor  obbestimmten  Jarn  on  allen  der- 
gleichen beschwerd,  dnrcbgepracht  haben,  ietat  darfÜr  ge* 
acht,  Tnnd  als  vsrpotten  gehalten  werden,  abo,  so  wir  die 
nit  gen  Veuctiig  fiirn,  ob  wirs  gleich  sonst  in  der  Venediger 
Stet  vnnd  pepieten  verkaufien,  das  dannocht  vond  nichts- 
destwenigor  dieselben  für  contrabaudisch  gehalten,  vnnd  ein- 
gesogen werden,  vnnd  in  Samma  wurde  kains  dero  hiebei- 
gemelten  vnd  verzaicbneten  gfttem,  durch  merbemelter  Ve- 
aedigcr  gepiet  vnnd  obrigkeit  dnrehgelassen,  es  s^  daaft 
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zoTÖrderst  zu  Venedig  gewesen,  vnnd  aida  verzolt  worden. 
Was  fdr  beschwerung  aio  sölhs  allen  daselbst  hin  hanndtier 
nond«!  pringt,  mag  nieniglich  ermessen,  ob  es  aach  dem 
feftrag,  daran  Köa.  Mt>  sehreibeD  meldang  tbat,  gemee  sejr 
oder  nit,  das  würdt  zoTÖrderst  seiD  M$*  nottürftiglich  enregen 
umd  erdenncken  mögen. 

Vnnd  sejen  das  die  guter,  so  für  contrabannde  uon- 
sers  wiflsenns  Yond  bebaltens  geacht  Tnd  gehalten 
werden, 

nemlich 

Wach?,  Zucker,  Silber,  Kupffer,  Pfeffer,  allerlay  Specerey, 
Messinjr.  Zin,  Zobell,  Fi  e&ilgholtz,  Scbirwitz,  Waid,  vod  gar 
noch  alles  des,  das  in  aim  nemlichen  werdt  ist,  zudem,  so 
misseD  wir  auch  alle  WoU,  so  wir  zu  Venedig  kauffeo,  da- 
selbei,  wie  gepreudiig  ist,  renoUen  vnd  vertätieD,  so  aber 
die  heranssen  zu  pardiat  gemaofat  Tnd  Terarbait,  Tnnd  wi- 
deramb  hinein  in  Italien  gefdrt  würdt,  werden  wir,  wie  mit 
andern  !i  a  bor  zelten  gütern  getrungen,  so  wie  annderst  durch 
der  Venediger  gepiet  passieru  wollen ,  dieselben  war  aber- 
■lals  gea  Venedig  sufdro,  Toangesehcn,  ob  wir  die  an  Bern 
oder  an  andern  orten  gern  vnd  williglich  nit  annderst  ver^ 
sollen  Tnd  ?ertät2en  weiten,  ynnd  erpietig  seyen,  dann  wie 
Ton  alter  herkommen  ist,  müssen  also  gemeiniglich  ain  war 
von  Bern  gen  Venedig  vnd  von  Venedig  widerumb  gen  Bern 
mit  zwilachen  vnd  noch  mereru  uncosteo,  sampt  allem  dem, 
das  sonst  daraff  geeti  pringen  vnd  verloneni  vnd  tragen  ne* 
ben  dem  allen  diso  beysorg,  das  nnn  merdie  Lein watb  die 
seget  war  sein  werd,  die  contrabandtscb  vnd  verpotten  werde. 
So  das  gesclicLe,  vnd  dise  nit  geringste  kauflfmanswar  vuns 
Debpn  den  anndern  auch  bescliwdt  wüidf,  könten  wir  mit 
Dichten  lurterhio,  die  tirolischen  vnd  anndere  anhanngende 
pisS|  besneben,  pranchen  tnd  treiben  t  sonnder  müsten  ans 
IBtnurngter  not,  aandere  ort,  strass  ynd  weg  soeben,  dorch 
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die  wir  Italieo  errtichen  mnd  Tunerm  geverb  nad&oinMn 

möchten. 

Wie  aber  solha  alles  zufiirkommen  vnnd  abzestellen 
sey,  ?erLüÖeu  wir,  es  werd  Bö.  Kön«  Mt"  ynoser  allergaodig- 
ster  Her,  nii  allain  von  wegen  seiner  Mt.  erblaonden,  sonn^ 
der  auch  Tonserthalben,  als  den  gebarsa»cii  des  Reichs, 
TDod  £.  W«  Tnderthanan  vad  mitborgein«  zu  gnedigster 
förderuDg  vnd  auffenthaltang  gemainer  Tod  nützlicher  hanodt- 
icrung  Teutscher  Nacion,  uff  weg  vnd  mittel  gLdcnncken, 
die  seiner  M*-.  eerlich,  vnd  vnns  als  den  uudeniioüüo  er- 
spricsslicb  sein  mögen  vnd  werden,  dienstlichs  vieis  pittenud 
£.  W.  wollen  sein  Mt.  vnndsrthenigsten  pitten«  rnns  in  dem 
vnd  annderm  lassen  bevolben  «iseint  was  dann  wir  fiirtei^ 
hin,  för  vnnsern  ringen  Terstannd,  «i  mererm  bericht  disee 
falls  halber  thnn  vnnd  anzaigen  mögen,  daza  wollen  wir 
zusarijpt  schuldiger  vDndertheiiigkait  vnd  gehorsam  aikeit 
willig  sein,  vnnd  erfunden  werden. 
B.  F.  W. 

gehoTBamm  willig  bürger,  in  Nürmh^rf^ 
so  in  Italien,  dareh  die  fürsUiehea  Gra? e- 
sohaft  Tirol  vand  die  Beraischen  Lanttdlsaii 

hanndlenn. 

No.  Ö.  (Pefgament.) 

Be^tst^reibm  des  Äugsburger  Bathea  gu  diesem  Chi- 
achten  der  Nürnberger  Kaufleuk  d,  d.  ^uff  anndenn  Sep- 
temhis  anno  XXXIIU' 

es  ist  ihm  selbst  erst  „gestern  furgepracht**,  und  sie 
übersenden  „desselbigen  ?ergriffs  gleicfalantennd  abschriS." 

No.  6. 

Bemmäeru  ChUaeiUen  des  Man  MMet  Bärger  gm 

Wolgebomer  genediger  Her,  aaff  Ear  gaaden  b^geni, 
so  wiU  idi  hiemit  £.  Q.  ia  ondertbenigkait  mein  ainfiütigen 
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Terataimd  zuerkenoen  gebeo,  in  der  hanadlung  die  Venedi- 
Mihen  Duana  oder  niderlag  zu  Bern  betreffeoDt. 

Ersdioh  so  wnrdt  ioh  bericht,  wie  die  Venediger  alle 
fBod  yede  kanffmanewar ,  to  aas  der  fiirstl.  Oraaeschaft 
Tirol,  bioab  In  Italia  Lnmpardia  geet  geftirt  wttrdt, 
das  solle  erstlich  geo  Bern  in  die  new  auffgericht  Duana 
Cfefuert,  v.  alda  abgelegt,  vnd  nachmals  'durch  ire  Verord- 
nete besichtigt  werden,  ynnd  wa  dariun  befunden  wurde, 
fireeiil,  Waid,  Wax,  ^«aeker,  Pfeffer,  v.  ailerlai  Specerei,  das 
aOet  soll  oontrabante     verlorn  eein. 

Weiter  so  soll  alles  Knpffer,  Zin,  Messing  v.  Schaff- 
woD,  on  alles  mittel  gen  Venedig  gefürt,  alda  aof^laden 
V.  venlaziei  t  werden,  v.  nachmals  erst  wider  hiudersich  an 
die  ort  v.  enud,  dahin  es  ain  jeder  baben  will,  es  s»  y  dem 
kaoffman  gelegen  oder  uit,  kan  £.  G.  erwögen,  was  das  für 
ak  imtreglicber,  Tergweltigter  v.  mutwilliger  kosten  ist,  so 
aoff  den  kanffman     anff  sein  kaoffmaaswar  geladen  wttrdt. 

Item  an  dem  allem  kain  beongen  baben,  das  si  den 
nti  8$1h8  sQgebietea  fttrnemen,  sonnder  nnderstaaden  sieh 
mit  gewaltigrr  that,  sölhe  uutregHche  beschwoid  auch  ann- 
dern  auffziila  len ,  so  durch  ir  lamid  per  transit  ire  guter 
füm  wollend,  Nemlidi  die  aus  v.  durch  die  turstl.  Grave» 
Schaft  Tirol  kommen,  v.  beiigepradit  werden,  vnaagee^eo 
das  alt  herkommen,  lang  bergepraohter  gewonhait,  sunder 
alles  gewaltiglioli  flbmemen,  v.  yederman  also  sntriogen  v. 
swingen,  ires  gefallens  vermainent,  des  doch  kleglicSi  za 
horn  vnd  nit  zugedulden  ist,  als  fümemlich  die  güter,  so  in 
Pützn*  r  Meickten  erkauft,  vnd  sunst  durcli  die  füistl.  Grave- 
tchaft  Tirol  gefiirt  werden,  gen  Manutua,  klajlannd,  Kre» 
uiona,  Barma,  Biscassa,  Modana,  Casdmasor,  BoUainga,  vnd 
de^gkicben,  aoeh  vil  mer,  on  not  alles  sn  benamen,  des 
alles  den  kanffientea  zn  grosem  sdiaden  ▼.  naebtail  raicbt. 

Ans  was  vrsach  aber  sölhs  von  den  Venedigem  förge» 
oommeii  würdt,  möcht  zugedencken  sein,  das  ^  aus  lauter 
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aigennützigkait  vnd  geschwindlist  angefangen  v.  beschehen 
were,  v,  möchte  fdrnemlich  das  nit  die  geringst  yrsach  sein, 
das  61  mit  diser  grosea  umbfart,  Datzieo  v.  andern  vergeh- 
lern  nncost  die  kauffmanswar ,  so  aüs  d«r  fürstl.  Grar^ 
Bchaft  Tirol  hinein  good,  also  an  yertenm  t.  erhöhen  Yer- 
maioeodi  das  mit  der  zeit  die  treffenliahen  merkt  Tnnd 
lianndtieruDg  zu  Pötzen  v.  wandd,  dnroh  das  lannd,  also  zer- 
geeo  sollen  v.  müssen,  v.  damit  nochmals  solhe  kauffmans- 
war,  so  von  Teutschen  Lannden,  durch  die  fiirstl.  Grave- 
schafl  Tirol  gefiirt  würdt,  die  dann  in  zimblicheren  kauff  in 
Itatia  gepraoht  werden  möohte,  dann  es  m  Venedig  anbe* 
kommen  were,  also  durch  sölhen  nncost,  wie  vor  angeziigt, 
suTertenren,  dadurch  würde  alssdann  dise  hanndtiernng  ab- 
ge.vent  v.  vertriben.  Daruss  alssdann  erfolgen  muss,  das 
man  nachmaL  solhe  alles  zu  V'enedig  von  inen  erholen  v. 
kaufen  muss,  nach  irem  gefallen,  v.  obscbon  sölbs  nit  in 
ainem  jar  beschehe,  so  werd  es  doch  die  zeit  geben,  das 
alles  zum  höchsten  besohwerlich  ?.  nachtailig  ist,  ja  allen 
Teatsehen  Kaufileutsn  zu  entlicbem  Tsrderben  raidien«  die« 
so  ir  hanndüeroDg  gew^rb  in  diser  förstl.  Grauescbaft 
Tirol  habennt.  Wa  nit  durch  die  kaußleiit  annder  weg,  als 
durch  Scliweitz  oder  annder  ort  gefunden  würdt,  dardurch 
si  ir  Kauffmanswar,  on  berurung  der  Yenediger  lannd  mü* 
gen  in  Italia  v.  Lumbardia  hriogen« 

Vnnd  damit  E.  G.  nit  gedennck,  das  sölhs  mtreglicfao 
besdiwerd  allain  den  kanffleuten  zn  schaden  y.  nachtail 

raiche,  buoder  auch  was  naditail  Ro.  Kon.  Mt>  vnnserm  aller- 
gnedigsten  Hern,  vnnd  auch  gemainer  Lanndtschaft ,  der 
fiirstl«  Grav^chaft  Tirol,  daruss  ersteen  möchte,  des  £.  G. 
▼il  bas,  als  der  hochmstenndsg  bedenncken  kanden,  dann 
ioh  mit  meinem  klainfugen  yerstannd  £»  G.  ansaigen  kan, 
jedoch  anf  E.  G.  begern ,  in  Tundertheni^^'t  nit  Tnange- 
zaigt  lassen  wül,  nit  das  ich  E.  G.  vunderweissung  geben 
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Erstlich  so  werden  under  den  semamen  kanfflenten 
etlich  gefonden,  da  amer  la  ainem  jar  toq  3Q0  bie  in  400  & 
minder  mer  in  der  fiirstL  Graveschaft  Tirol  Bo.  Kba. 
Mt.  yerzolt,  wann  aber  diser  zwanng,  von  den  Venedigern 
seioea  furgaoDg  liaben  solte,  so  würde  Ro.  Kon.  Mt«  Kamer- 
gut hart  geschmelert  ynd  YQgezweiteit  der  halbtaii  ao  den 
Zollen  abganng  erscheinen,  dann  mancher  kauffman  in  ver- 
guingner  seit  gefttrt  hat  anff  ataen  markt  gen  Potsen  100 
in  150  Sam  gUter,  der  yetznod  kwtm  30  oder  40  Saü 
hinein  lÜri  Des  mag  sidi  E.  O.  bey  den  Zolnera  erkundigen, 
ist  alles  die  übcizeltc  Vrsach. 

Item  es  ist  zubedenckeii,  das  100  furlent  mit  gütern 
hinein  an  die  Ketsch  faren»  die  eich  der  meror  tail»  mit 
Wein  ^der  heraus  laden,  wann  aber  dieee  filmemen  von 
den  Venedigem  sein  ilffganng  haben  eolte,  bo  wfirden  «ml* 
der  den  100  kaum  20  htoein  lehren,  Mag  £.  G.  abnemen, 
wae  gemalner  LanndteehafI ,  in  ▼erfUrong  der  Weine  ffir 
nachtail,  scliaden,  v.  abschlag  der  Wein  er?olgen  würde, 
dann  umb  die  VVeiu  1er  iimeinzufarn  ,  würde  nit  oder  gar 
schwerlich  beechehen  mögen,  dann  die  Wein  würden  doroh 
die  fnr  dermaeeen  vertenrt  werden,  daa  ei  heranaa  In  nunem 
Laoiiden  niemants  nmb  edlh  gelt  kanffen  mochtp  wa  amip 
derst  die  forleot  nit  gegenfür  gehaben  möchten. 

Item  ich  gib  E.  G.  zubedennckeii ,  den  abgaong  der 
grossen  zerung,  so  durch  die  kauffleut  v.  furleut  im  Lannd 
beschicht,  wil  vil  hanudtwercker  dardurch  erhalten  werden, 
wae  abganngs  der  Banrsman  würd  haben,  des  er  löst  aus 
fnter,  hey,  etro,  vnnd  andere,  ?nd  dee  dings  Tnaelich,  gib 
idi  £.  Q«  anbedenncken. 

Item  das  verderben  der  Stat  Pötzen,  Lannd  an  der 
Etsch,  Vinschge  vnnd  annJre  umbligennde  ort,  die  ire  wein, 
filter  vnd  anndere  naruug  nit  dermassen  verschleissen  mech- 
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teB|  sunder  om  halb  gelt  geben  mästen,  dardurch  die  prntcr 
fn  grosen  abfall  kommen  würden ,  dann  oit  der  zebennt . 
kftaibnan  voa  Welschen  t.  Tentachen  känffern  v.  Terkänffem 
ner  anff  die  merkt  kommen  würde,  ale  Tormale,  denn  die 
grösten  kaoffleut  mfisteD  darroo  eteen,  aas  vrsadi,  ain  klaiae 
haimdtierung  moohl  ei  mit  iren  Gosten  nit  mer  austrageB. 

Wie  aber  sölher  gewaltiger ,  vnbilHcher  vnd  trutziger 
baondlung,  gegen  den  Venedigern  möchte  zu  begegnen  sein, 
will  ich  £.  G.  als  dem  bochversteundigen  za  bedennck^ 
geben,  Dann  zu  besorgen,  wa  eolhs  iete  nit  durch  Ro.  Kon. 
Mt»  abgestelt  werde,  so  werd  es  nadunale  eohweriich  aba«- 
traiben  werdeno,  eoander  labeeorgea,  das  darass  werd  erfolgen, 
wie  oben  angezaigt,  Der  allmeobtig  Gott  wöU  alle  ding  zum 
besten  schicken. 

Ich  wiil  gleich  wol  E.  G.  zubedenncken  geben,  ob  etwas 
fug  haben  möchte,  das  iuen  das  ilossholts,  oder  annder 
ding  mer,  auf  der  Etsch  gesperrt  möobt  werden,  des  sie 
dann  kein  leit  laang  nit  erleiden  oder  geraten  möohten,  das 
£.  Q*  baa  weist  in  bedenncken,  dann  idi,  Tnnverstenndiger 
ansnsaigett. 

hlt  E.  G.  WüU  disen  meinen  ainfeltigen  bericht  gene- 
diger  uiaynung  von  mir  annemen,  viind  mich  in  genodigem 
bevelh  haben,  dann  wa  ich  £.  G.  in  Tnderthenigkait  gedien- 
nen  kiinnd,  wolt  ick  Yngesparts  vleis  allaeit  willig  vnad 
bereit  sein. 

£ar  gnaden  williger 

▼nd  andertfaeniger 

Marx  Müller,  Butler 
an  Augapurg» 
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No.  7. 

J^rotokoU  der  ^^gierung  au  Jsm^pruek^^  1584 

in  diasar  AogeldgCDheit  „de»  neweii  Ballhmn,  darZ5U^ 
IL  t.  w.  (Frekagt  nadi  aatifitolw  MariM.) 

No.  8; 

Die  *V%C€statt7mUer  Itegennien  v.  Bäthe  der  dberMet' 
reidUsctoi  Landt^  benaduriMigen  <2ä»  Ulmer  Baih, 

dass  der  König  bewilligt  habe,  nach  Beichlass  des  Aus- 
schusses der  Tiiolischen  Landschaft,  eine  ansehnliche  Bot- 
schafi  nach  Venedig  zu  schicken,  um  die  Doaua  and  Neuer- 
ungaa  gat  abzubringen,  wonicbt  mit  £rfolg,  am  dann  Mittel 
und  Weg  Tonanehmeo,  diea  dnrchziiaetzen.  Auf  den  15, 
Tag  des  Monats  Septem  her,  d.  i.  auf  den  nSebsten  Bozener 
Markt  würde  die  Landbclnift  wieder  in  Bozeu  Zusammensein 
und  die  Artikel  ,.de8  Anbringeiis  v.  Handlung,  auch  die 
Gßgeuhandlung ,  wo  die  Venediger  guetlichen  nit  willfaren 
wollten,  zu  beratschlagen  solche  potschafft  also  abzuferti- 
gen." Es  sollten  nun  die  Ulmer  Kaafleate,  „so  bemalten 
markt  besnchen/'  oder  jemand  ans  ibnen  sich  dem  Landes* 
Iiauptmaun  an  der  Etscli  zu  Bozen  ansagen  und,  falls  es 
noth,  neben  der  Tiroler  pottschaft  yeniaiind  von  allen  teut- 
schen  kauffleut  wegen''  mit  nach  Venedig  schicken,  um 
„gaetlicb^*  oder  „durch  notwendig  gebürlicb  mittel''  die 
Saciien  nach  altem  Herkommen  zn  stellen. 

Datnm  Innsprugg  am  letzten  Tag  Augusts  anno  etc. 
im  achtunddreissigsteo. 

No.  9.  (Pergament.) 
Sckreihen  des  Bathea  von  Augdmrg  d.  d.  21*  Aprü  1S39 

mit  einer  ,,Copey",  was  bisher  die  ,^ot8chafft  ussge- 
richt**  nach  Mittheilung  des  „Regiments  zu  Innspruckh," 
„Dieweil  die  sach  bederseits  noch  vnerörtert  uä  des  kajs. 
Oiatora  lorner  hanndlong  gestanden'*,  Yevsjpricht  das  Schim* 
ben  den  y,enntliGhen  abschid"  seiner  Zeit  zn  eröfioan. 


♦ 
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No.  10. 

Ahsckßnft  besagter  Jbmshrucker  N<^:  sie  ffiU  „Munmo- 
ne^*,  tMt$  äie  Bifttekaß  „nach  ImmgB  mmigm  towii^. 
„ÄnfenckliebeB  haben  vf  ig  worbiiBg  nebsQ  den  getanndlteii 

der  Fänten  yon  Bayern  Reichs-Stett  nadi  ionhalt  hrer 
Instruction  am  sechsten  tag  lebiuanj  gethaii,  v.  erst  über 
ettUch  tag  aontwortt  von  der  üerrschafft  empfkuDgen ,  off 
matDQog,  die  hanndlung  were  den  iiinff  weisen  der  khauf* 
niaosdiafft,  als  denen  die  der  nier  Übung  beriehts  hattent 
befohlen,  die  wurden  die  sach  bew^eo  t.  dann  der  Herr- 
Bchaflit  Relation  than,  auf  das  dann  ein  aniwortt  Terfast 
werden  möcht.*' 

Die  Botschaft  habe  diesen  Weisen  „auf  den  furgelegten 
Mappa  gemalten  Cosmograpbiu*'  Untenicht  gtgebeu  T. 
die  Verlegung  des  Handeis  i  wo  die  Doana  nicht  abgestellt 
wurde,  gedroht  Die  Weisen  hatten  erst  von  Bern  nnd  an- 
dern Venedigtschen  Orten  Untenicht  nehmen  wollen,  um 
dann  der  Herrschaft  zu  referiren,  dies  sei  bis  zum  4.  März 
hioausgezogeu  worden.  Am  nächsten  Tag  sei  dann  der  Bot- 
schaft Bescheid  geworden;  nemblich: 

die  Henschaft  khnnde  die  Doana  khaniswegs  abthan, 
dfinn  am  tage  lege,  das  ir  zoll  ?.  data  dardurch  Tast  ge- 
mert  v.  die  contrabaunden,  die  sonst  zu  Pouthon  v.  Gusso- 
lüugü  teglichs  beschehen,  abgestellt  v.  farkhumcn  würUen, 
aber  der  gesanndten  Herrn  t«  Obern  zu  ficundlicher  wilr 
famng  möchte  die  Herrschaft  vier  waren,  als  Pfeffer,  Zuckher, 
Was  T.  Garmosin  passiren  v.  ?eriUrn  lassen,  doch  das  dai^ 
gegen  nff  aiuen  jeden  8am  annderhalbe  Dncaten  Zoll  ge- 
schlugen würden,  über  die  Datz  die  man  sonst  ordinari  m 
Bern  zu  geben  pflegt. 

Die  Botschafter,  damit  unzufrieden,  hätten  unausgeridi- 
ter  Dinge  scheiden  wollen,  als  sich  der  kais.  Orator  ins 
Mittel  schlug.  Auf  sein  „treflbnlicfa  anhalten^  gab  die  Bot* 
sdiaft  au: 
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„das  die  Doana  zu  PeiQ  zur  Terhüttung  der  Contrar 
bant  belib,  doch  daa  fürsehung  beschehe,  das  khanflent  hin- 
iilr  mit  ireo  gilteni  Tfflosaiig  t.  zosamensamblaog  ia  der 
Ooaom  weiter  dü  behelligt,  noch  bemiibet  würden,  das  aaeh 
die  waren,  eo  ?on  aller  ber  für  Gontrabant  tnd  verpotten 
gehalten  worden,  aU  Guide,  Silber  ?nd  Seide,  Tuch  v.  Spe- 
cerey,  noch  verpotten  sein  v.  das  die  Teutschen  ,  so  die 
Peroiscb  Strass  geprauchen,  die  waren,  die  man  über  geeo 
ItaliaiD  pring,  vod  auch  für  Contrabant  geadit  werden »  aU 
Scbamlolt,  Vallania,  Tepicfa  ete.,  ta  Venedig  ?ad  nit  andenwo 
ihttoffen  sollen,'  des  man  aber  dargegeben,  alle  waren  khaine 
anegenomtnen,  die  auss  Teutschlanndt  in  Itah'am  geen,  tu- 
aufgehalten  v.  vnnidergelegt  passirn  v.  durchfürn  lassen  sollte, 
doch  auf  dise  sechs  waren,  als  Pfeffer,  5<uckher,  Wax, 
Carinosi,  Khupfer  v.  Zin,  nur  ain  halben  Ducaten  mer  Data 
auf  ain  Samn  schlüge «  dann  maa  aonat  an  Fern  au  geben 
pftlgi,  anch  was  sonat  fSr  waren  auss  Itaüa  in  Teutsch- 
lanndt gefört,  die  nit  über  meer  in  Italtam  gepracht  werden, 
die  sollten  die  Venediger  auch  frei  lu  1  eutschlaundt  geen 
lassen.'* 

Die  fünf  Weisen  hätten  zu  verstehen  gegeben,  dass  die 
Herrsdiaft  den  Pass  des  Kupfers  nicht  angeben  würde,  da 
es  „der  Handtiernng  in  Venedig  ain  gross  verderben  brächte*'; 
sie  schltigen  vor  entweder  an  Tersprechen«  alle  Jahre  den 

Venedigem  bis  an  200  Fass  Kupfer  auf  Venedig  an  fdren 
oder  dass  diese  den  begehrten  Kupferpass  vorerst  auf  ö  Jahre 
gäben,  um  mittlerweile  zu  sehen,  ob  damit  den  Venedigern 
ein  Schaden  geschähe.  Diesen  Falls  solle  der  Pass  wieder 
abgeschafft  oad  das  Kupfer  fiir  Contraband  erklärt  werden. 
Attf  die  6  spedfirten  Sachen  sollten  ausserdem  ein  Dncaten 
per  Saarn  fiber  den  gcv/önlicheii  Berauschen  Zoll  geschlagen 
werden. 

Die  Botschaft  habe,  so  beschwerlich  ihnen  der  Vorschlag 
diuikte,  am  einmal  aur  i^örtenmg  zu  kommen,  den  Kupier- 
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gang  fmf  ft  Jalire  aDgonomineik ,  den  Dnoaten  Zollsieigemiig 

nur  für  Kupfer,  riLÜer  vad  Zinn,  nicht  auf  Wax,  Zucker 
und  Carmosio  als  geringeren  Waareo;  hier  sollte  es  bei 
eia^m  halben  Ducaten  bleiben.  So  sollte  es  schliesslich  ab- 
gehen. Aber  am  24*  März  habe  Veae(iig  der  Tiroler  Botschaft, 
weil  die  andeni  „Terrückt**  waren,  erklären  laaBm,  man 
könne  nur  Pfeffer,  Zncker,  Wax  and  CSarmoftin  und  iwar  nur 
auf  ihr  ftit  Gefallen  freien  Pass  laesen.  Dagegen  yerwahrte 
sich  sdbe  d.  25.  März  vor  der  lieirschaft  lu  einer  bclirift- 
licben  Antwort,  mit  Äiideutunr(  von  Gegen niassregeln  ,,Hoch- 
teutacher  Nation Der  iiath  antwortete,  er  wolle  die  Schrift 
den  Pregadi  znr  Erwägung  übergeben.  Die  Gesandten,  län- 
geren Aofentfaalte  mttde,  hatten  dem  kaie.  Orator  ein  Memorial 
aar  weiteren  Yerhandlnng,  hinterlassen.  Sobald  ?oa  diesem 
ein  Bericht  komme,  werde  man  ihn  ,,mcht  torhaiten". 

d.  d.  ItmsprueJiih  am  XUII  tag  aprilis  anno  etc.  XXXVim. 

Rom.  K.       Vicestattbalter  Regenten  vnd  Räthe  der  Ober- 

öeterreichischen  Lande. 
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Acten  sar  Geschichte  des  deutschen  Kauf- 
hauses in  Venedig,  aus  den  Jahren  1577— 1578, 

No.  1. 

Sißireiben  des  Generaleapiiels  deutaeker  Nation  m  Venedig 
m  den  JRaih  d^  Städie  Ulm^  Augdntrg^  Nürnberg ,  dm 
Bestand  alter  Püfnlegien  des  deutschen  Hauses  betreffend, 

„I(|9^  i)dldn,  £rnresten,  Fiirficht^en »  Eraamen  vimd 
WaiMD,  Herrn  Stathatter  Buigermauter  fand  Bath  dw 

Statt  Vlm,  vnäern  günstigen  gebiettandan  Herrn. 

Edl,  emvest,  fdrsichttg,  erBam,  weis,  günstig  Tnnd  ge» 
bietkonde  Herrn,  wir  achten  fnnd  sein  ohne  Zvdfel,  £.  V. 

E.  F.  E.  W.  werde  sich  eines  Theils  derselben,  welliche  sich 
der  Venedigischen  Handlung  gebrauchen  oder  vor  diesen  ge- 
braucht hetten ,  bewust  sein ,  wessgestald  ain  ersame  vnud 
löbliche  Tentsche  Nation  alhie,  ain  gemaine  stear  das  Cottimo 
gsaaaaty  zn  Tnderhaitang  des  Tentechen  Hanss,  derselben 
FriTiliegia  Tond  anderer  nottwendiger  aossgaben,  in  ain  Oe- 
aerall  Gappitl  (so  jetso  Tnnd  letzUeh '  wegen  der  schweren 
sterbleuff  ain  viertl  p.  Cento ,  zuvor  aber  minder  gewest) 
jederzeit  nach  (lelegenhait  der  Sachen  aufgestellt,  auch  bissherro 
ob  die  neunzig  jar  lannge,  von  meuigiich,  nit  allain  dennen 
ao  Teutscher  Nation,  sondern  auch  allen  andern  Nationes 
Tond  Wellischen,  so  ire  güetter  in  Tentschen  Hanss  spediert» 
eingenommen,  Tnnd  ohn  alle  Weigerung  beialt  worden. 

Nnn  hatt  sich  aber  jüngstverschinen  monnatt  Jnllj  Do- 
menigo  Zilberti  ain  Trenttiner  vnnd  kurzlichen  gewester 
Vachin,  jetzo  aber  etlicher  Teutschen  Jbactor  (umb  willen  wir 
ime  wie  billich,  weil  er  fchain  gebomer  lentocher  in  nnser 
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Versamblang  vnd  Gappitl  anssgeschlossen)  sambt  andern 
▼ier  oder  fünf  Eisenkhremer  ?nd  Vachioj ,  so  er  an  ach 

geliengt,  vüderötaudeu  vad  sollidies  zu  bezallea  geweigert." 


Ueber  diesen  Fall  kam  es  ta  einem  Process,  der  theils 

vor  den  ,,Signori  goueiiüitori  delle  intrade''  und  den  ,,cin(iiic 
Sauij  sopra  la  mercantia",  theils  vor  deui  lUthe  Venedigs 
selbst  geführt  wurde.  Da  der  letzte  Entscheid  dem  General- 
Capitel  teatscher  Nation  nicht  ToUes  Genfige  that,  wendet 
sich  selbes  durch  dieses  Sdireiben  an  den  Rath  der  Städte 
Ulm,  Augsburg,  Nürnberg.  Diese  sollten  bei  der  Herr- 
schaft in  Venedi»  die  nöthij^en  Schritte  thiin ,  um  die  alten 
Privilegia  und  das  alte  Herkommen  zu  bewahren,  und  dem 
j^teotsehen  Haus*^  seinen  bedrohten  Bestand  zu  sichern. 
„Datum  Venedig  d.  13.  Tag  Deoembris  a*  77." 

.  Diesem  Schreiben  liegen  folgende  Copialien  bei: 

a) 

1S60*  Nbwmbre. 

Parte  presa  nelV  lU"""  Conseglio  di  .X,  che  Ii  Sig"^  Gorer» 
natori  delVintradc,  et  Ii  S'^  cinqneSavij  sopra  la  mercanHa  debiuo 
reveder  et  regulär  k  case  äell*  officio  dd  fontego  äi  Todeschu 

Incipit: 

In  Conscglio  di  .X.  coii  la  Zonta. 
Si  scuode  uel  fontego  di  Todeschi  Ii  Datij  per  contto 
della  Signoria  nostra. .  •  • 

b) 

1577.  15.  IdtgUo, 

Commdamento  fatto  per  Ii  Si^  Oouemaiori  äeW  ttt- 
irade  alli  VisDomini  dcl  fontego  che  non  dehbino  far 
Bolette  ä  qttelli  che  sonno  JÜebiiari  di  Datü  et  de  Cottimi,- 
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SeriUura  de  M9.  Dmene^o  Zifherü  ei  eensorH  produia 

(Üli  *S"  Governadori  üi  matcna  che  vogllono  st  facta  le  i>ö- 
kte  ancorche  smino  Debitori  di  Cottimu 

(a  dk  20.  LugUo  1677.) 

Si^ifiiea  dM  8^  MereanU  uUenunn  dmandanH  ehe  U 
mmo  deedUgoH  judiei  U  8^  Qevemaien  ei  dngue  Sauij 
eepra  la  mereanUa  ä  giudicar  la  eaum  dd  eoUmo  ira  loro 

et  Ms.  Boinemco  ZUberti  et  Concor  Li. 

Sei^  Principe« 

Tra  gli  piü  antiqui  «t  necessarij  ordifli  ehe  babbiame 

tia  noi  Alleraani  ?i  e  il  Cottimo,  che  si  scuode  di  tantto 
per  cuDto  sopra  la  raercantia  che  vieoi  dalie  parti  nostre 
nel  foQtego  per  gratia  di  Ser^  a  noi  ooooesso;  di  questo 
daaaroy  Principe  Ser^,  si  fa  la  eUemosioa  a'  poreri,  d 
spende  in  connar  strade,  si  pagano  eostodi  che  Tanno  alli 
paasi  per  siccnrta  delle  mercanUe  a*  tempo  di  suspetto,  et 
nmilmente  portonavi  et  alle  volte  in  diTene  spese  occorrenti 
nella  venuta  de'  Prencipi,  et  in  biuiiii  occasioni  in  hoaore 
della  Ser**  V*,  et  sodisfatione  in  qualche  parte  ancor  de! 
debito  oostro,  et  ancor  in  diverse  altre  spese,  che  longo 
sarebba  accontarie  nelh^  presente  snppiica  nostra:  qaesto 
cossi  neccessario  ordine  hebbe  principio  sino  F  anno 
1492.  per  deUberatione  del  Gapitolo  nostro  generale,  et  h 
stattü  da  ogo'üno  che  ha  havuto  negotio  in  detto  foutego, 
0  per  se,  0  per  ragioa  U'  aitri  siao  ä  questo  tempo  in?io- 
laiiümeote  osservato  .  •  4  • 

e) 

Supplica  de  Ms,  Dom,  Zilberti  et  Consorti  che  consm- 
km  dbe  U      Oemnaiari  ei  U  einqwe  8mni  eopra  la  mer« 
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cantia  giudichino  le  differ&iüie  che  hämo  con  U  S**  OMir 

0 

DdleffoHan  fatta  per  V  eeff^  coUegiö  de*  giudici  Ii 

CV^  Govermto}'i  delV  intrade,  et  per  Ii  5**  cinque  Sauij 
sopra  la  mcrcantia  di  giudicar  la  causa  del  coUimo,  con 
M,  pomenego  Züberti. 

iSnt.  a  a  uUimo  Luglio, 

explicit:  Im  posto  il  bossolo  biancho,  che  tutto  (juesto 
Degotio  ...  da  dellegatto  alli  Goveraatori  deir  iatrade  et 
cioque  Savy  8opra  la  mercantia;  Ii  qiiali  citatis  dtandist 
auditis  audiendis  et  ser rattB  serrandiB  debbaoo  administrar 

ragion  et  giustitia.  II  verde  che  sianno  Hcentiäti,  il  rosso 
non  sincier,  et  fu  preso  che  sia  deliegato  ut  supra. 

Oonseglieri. 

D.  Marco  Giubtinian.        D.  Piero  Foscari. 
D.  Franc*.  Bernardo.       D.  Franc"*.  Corner. 
D.  Vic^  Querini. 

Fabritius  Vignonus  Dae.  KotariuB. 

g) 
1510. 

Frwüegio  deü*  Jüustrissimo  Domtnto  aUa  Magn^fiea 
NaUon  AUemana^  che  fim  pagi  cdcune  gnmgme^  et  qwtnto 
8%  deve  pagair  de  fiHo  U  camere  del  fmtegho. 

LeonardiiB  LaoredaDOs  dei  gratia  Dux  Venetiaram  ata 
nniTersis  et  singulis  praesentes  nostras  Ittterae  inspeotiirit 
notam  esse  volumus,  quod  moti  iiio  afiectu  et  sincera  cari- 
täte,  qua  Semper  prosecati  eumiis  universam  Gennanicam 
natioaem,   ia  gratiam  et  contemplatioiieia  prodfintiiiiii  ac 
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freqoentare  capientiam,  deTenimos  cam  uniferso  eoUegio 
Bosiro  ad  concessiones  et  capitula  infrascripta,  quac  illis  et 
eorum  cui(us)libet  Tolumus  al)  Omnibus  et  maadamus  invio- 
labiliter  observari. 

r  ■ 

Capituiorum  autem  tenor  talis  est,  videlioet: 
Praelibata  serenisstma  Dominatio  enm  onmno  coUegio 
est  contenta  praefatis  mercatotibus  illos  conserviiro  in  eorum 
prifilegiis,  üamuQitatibus  et  exemptiombos  in  q^uibus  iiucusque 
stetenmti  nee  inferri  illis  aliqaam  impoeitionem  Bea  graTamen  - 
ultra  antiquas  et  solitas  per  retroacta  tempora  pur  illos 
soWere,  ioxta  eoram  aatiqua  privilegia  sie  facieute  obserTari. 

Item  qood  {»aefati  mercatores  de  caetero  non  teneantur 
ad  soiutioücm  grossorum  duorom  pro  quolibet  duoato  nii« 
perrime  impositorom  per  partes  captas  in  ezoellentissiimB 
oonsiliis  Rogatorum  caeteris  mercatoribus  cuiuscumquu  coa- 
ditionis,  sed  peuitua  iateUigaatur  esse  absoluti  et  libeh 
a  tali  soltttione,  et  aib  illis  ampHns  non  ezigantor  ipsi 
grossi  duo. 

Item  remansernnt  ooncordes  de  consensn  omniiim  mer- 
catorum nnnc  existentium  in  hac  civitate  Venetiarum ,  quod 
sohere  debeant  de  afüctu  pro  cameris  primi  et  secimdi 
Bolarii  dncatos  decem  pro  qnalibet,  et  pro  tertio  solario 
ducatos  octo,  et  pro  voltis  seu  magazcnis  ducatos  sex,  et 
non  aliud,  et  sint  penitus  liberi  a  solutione  solita  dari.pco 
afficto  seu  alio  qnoyis  oolore  Massario  fontici  praedieti,  et 
n  qua  solatio  dari  debet  Massario  praedicto,  Dominium 
teneatiur  ad  soktiooem  aioiti  eidem  lilustnssimo  Dominio 
fidebitur,  quo  ad  sohitionem  ipslns  Masaarü,  qui  MassarioB 
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non  teneatur  dare  ipsis  meicatoribus  iectos  uec  alias  mas- 
saniias  cuiusTÜ  generis. 

Item  (jiiod  principium  affictus  solvendi  tarn  camerarum 
quam  Toltarum  iocipere  debeat  die  prima  mensis  Martii 
prozime  TentarL  M.  D.  XL  sicati  de  graiia  apeeiali  prae- 

dicliä  meicatoribuä  Germaniciä  coacessum  fuit. 

Item  quod  grossl  octo  ad  anrom  qnod  eolvere  solitt 

erant  dicti  meicatores  siogulo  mense  pro  quolibet,  qui  ex* 
pendebantor  per  Dominiam  in  rebus  necessarits  eoqaioae 
fontici  praedicti,  in  acqua,  in  oleo  et  in  aliie  rebus  pro  ne- 
cessitate  dicti  fontici,  de  caetero  mn  solvaatur  per  dictos 
meroatores,  sed  sint  penitus  absoluti  a  tali  solotione,  «o 
quia  dicti  mercatores  sponte  se  obtulemnt  &oere  omnee 
expensas  praedictas  necessarias,  pro  ut  et  quemadmodom 
fadebat  Serenisaima  Dacalis  Dominatio  de  praedictig  grossis 
octo,  taliter  quod  pro  expensis  spectantibos  ipsi  fontico 
Dominium  nuUam  habeat  impensam  aliquo  tempore. 

Item  quia  camerae  praedictae  adhnc  non  habent  fene- 

stras  ferreas,  quod  est  maxime  necessarium  pro  securitate 
dictomm  mercatomm,  oonToneront  boc  modo,  qnod  dicti 
mercatores  teneantur  exhibere  fermm  neoesBanom  pro  fa- 
ciendo  ipsis  feoestris  ferriatis  üendis  ad  omiiem  eorum  re- 
quisitioaem,  de  quo  ferro  Dominiam  teneatur  fieri  faoere  ipeaa 
lerriatasf  sohendo  ultra  fermm  omnes  alias  eq^ensas  pro 
ipsis  ferriatis  confidendis. 

Data  in  nostro  Düeali  Palatio,  die  dedma  mowk 
menm  Decembris  indictlone  quarta  dedma.  «IL  0.  X**. 
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Smtentia  fatia  per  Ii  Goveniadmi  et  cinque  Savij  so- 
pra  la  mercoMtia  tra  U  mercanÜ  et  M,  Dm.  Zilberti  che 
nm  9e  pOiH  meUer  piu  de  grcssi  dai  per  eento  di  cMm» 
mäa  lieenUa  deOa  maggi&r  parte  dl'  eseo  eoUegie, 

(Copia  tratta  del  capitoiar  bombicin  rosso  corrente  dell' 
olfido  di  Cl"^      GoTeniadari  dell'  intrada  da  Rs.  76^) 

mr.  adk  €,  Seüembre, 

als  „presidenti  d'esso  collegio''  aeout  hier  der  Act  Ms.  Juan 

Dooado  et  Ms,  Aluise  Loredan. 

(Sabw.)  Ailttander  AUesaadriiis  offily  Cl"^  Do^ 
niooraiD  6iib«mator.  Introiiaiim  Notar.  eK*^  «I 
in  fidom  jue  snbacriptL 

0 

Supplica  dein  mercanU  4Uemam  €dli  .C^  Qwrm* 
dort  ei  eingue  8av^  eqpra  la  mercanUa  quaU  dimandano 
ehe  Ii  sia  conceseo  grassi  doi  per  eento  al  eottimo^  ita  die 
sia  grossi  quatro  per  eenio. 

iocipit:  Comparemo  noi  Cottimißri  con  la  Mag"  nation 
allemana  senri  derotissimi  anpplicando  et  pregaDdo  le  S'^V^ 
IVr*  di  confermaT  et  approbar  doi  altri  grossi  per  eento... 

che  in  tutto  saranno  quatro  grossi  .  .  .  zwei  grossi  reichten 
Diebtaus:  a  mantenir  la  panada"^)  quotidiana  che  si  da  alli 
poveri  per  Famor  di  Dio  

1577.  odl  18.  Settembre, 
(Subscr.)   AUexander  AüexuAdhus  (etc.) 


*)  Im  Schreiben  Nr.  1,  dM  oben  anszagsweiBC  gegeben  ist,  heisst 
diese  Gabe  einmal  „das  ahnnsen  der  täglichen  p&nnäda*',  oben  unter 
d)  mahtk  elemosuiA  a'  poTeri*;  der  Aiisdradt  fihrt  snrflok  auf 
paattdta. 
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76     Sitnmg  der  jgMm.'ptM,  Oam  vm  6,  F^mar  i$$9, 

No.  2. 

EiUwwf  emea  8chrmbm$  wm  Ulm  m  den  BM  der 

8UM  Augsburg^  auek      8Mfe  Sirmsämrg  und  Nufuhar^ 

anjsugehen ,  um  gemeimam  in  der  Sache  £u  htraü^chlagen 
md  eu  hundein. 

d.  d.  3Q.  Decmbria  a\  77.  (Aafsate  des  Bfiigeniiaiatm?) 

No.  3. 

OrigimdrAsUwari  Äugelntrgs  (auf  Pergament). 

lfm  9olle  doroh  die  Tier  Städte,  oder  „weil  es  lengereii 
▼erziig  Bit  wol  leiden  will",  noch  mit  Nürnberg  die  Saohe 

berathcn.  Vorgeschlagen  wird,  auf  „d.  2C  dis  zu  Thotiauwerd^ 
oder  wie  es  der  Statt  Strasspurg  halben  die  gelegenheit  mit 
dem  ort  und  der  zeit  leiden  mag"*  zusammensokommen. 
Angsburg  sei  bereit,  auch  selbst  an  besagte  Städte  m  sehreibeii 
oder  das  Ulmer  Missif  za  mitersttttten. 

Dohm  dn  7,  JanmuHj  a^  78, 

No.  4. 

B/Siekänttserung  der  Ühner: 

Augsburg  (wo  „die  maisten  v.  fUrnemstcn  hanndelsleat 
wonhafit  v.  der  hanndtierung  am  besten  Wissenschaft  tragen") 
solle  die  Schrift  namens  der  drei  Städte  entwerfen  und  den 
beiden  andern  rar  Mitbesieglang  zukommen  lassen.  Da  die 
Zeit  die  Mitfertigang  Strassbargs  nicht  erlaube,  müsse  man 
diese  Stadt  sogleich  Terstandigen  und  den  Grund  der  Ent» 
schuldigung  angeben.  Auch  diese  Schrift  sollen  die  Augs- 
burger  den  zwei  andern  Städten  „zuordnen  lassen". 

IM,  IQ.  Jtuimfy  anno  78,  (wie  oben  No«  2  Brouillon). 

No.  5. 

OHpNia2M^2Vifrn5er$KS  an  XHm  (auf  Pergament). 

Nürnberg  habe  von  Augbburg  das  „ingrossirt"  Schreiben 
an  die  üerrschaft  Venedig  (neben  einer  Copie)  zugesendet 
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«liftHflD.    Es  tiberschicke  es  nnn  mit  ihrer  Siegelung  au 

Ulm,  damit  es  von  da  (wenn  ,,vcrsecretiert^^)  dem  B^elureii 
gemäss  nach  Augsburg  zurückgehe. 

ffDakm  Enehiags  den  4.  Februairij  i578. 

Ii  arger  imister  u.  Bathe  su  Nürmberg^\ 

No.  6. 

Begleüsekr&lhm  Ulm  m  hesagtem  Misaif, 

Die  Ulm  er  erbitten  sich  nur  gleichfalls  von  Augsbarg 
eine  „  Abschrift*  ^ 

ä.  12  Ff^miumi  a'.  76,   (Dies  von  andrer  Hand«  sonst 

die  gleiche  wie  No.  2  und  4.) 

No.  7. 

Origifudbruf  der  Augsbwrger  an  Ulm. 

Sie  hätten  geglaubt,  die  Copie  w&rde  von  Nürnberg 
ans  an  Ulm  gelangen.   Deshalb  folge  sie  jetzt.   „Das  Ge- 

icrUgtiChrcibeü''  wurde  uuu  au  seinen  Ort  vurbeüJct  wcrdcti. 
,J>aium  d.  14.  Februarij  a".  76." 

(Pergament  mit  kräftigem  SiegeL) 

No.  8« 

Missif  der  drei  Städte  Augsburg^  Nürnberg,  Ulm  an 
im  Degen  Belmtian  Vmier, 

ninstrissimo  principi  et  domino  domino  Sebasttano  Ve- 
nerio  Veoetorum  Duci,  nec  uoo  oobilibus,  magniücis,  prüden* 
tibos  et  epectabiiibas  dominis,  magistratoi  indytae  Venetorom 
leipoblieae,  dominis  et  amicis  nostris  observandissirois, 
Praefecti,  consules  et  senatores  sacri  iiomani  iiuperii  ciui- 
iatom  Augnstae  Vindelioormni  Norinbeigae  et  ülmae  obseqnia 
BOitra  panitissimis  animis  offerimus. 
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80      Sitzung  der  philo8,'philol,  CUase  vom  $.  Februar  1869, 

niiutriasfme  princeps ,  nobiles ,  magnifici ,  prudentes  ol 

speetabiles  domini.  OfEoii  nostri  ratione  illust.  celaitudioes 
et  D.  Testras  certiores  faeere  quodammodo  cogimnr,  quod 
ßuperioribus  diebus  e  ciuium  iiostrorum  et  capituli  nationw 
GermAoicae  iam  d^entis  in  urbe  Veneta  litcris  cognoTerimas» 
qualiter  Tridentbus  qaidam  Domioicas  ZUbertas,  et  paod 
alii,  eo  temeritatis  processeiint,  vt  rem  plane  nouam  atten- 
tantes  exigaam  pecaoiam,  Cotiaii  nomine  ab  antiquia  retro 
temporibus  Tolnntaria  ooUatione  ommnm  eoram,  qui  domo 
Germaniä  mercatoiibus  ab  illust.  Celsit.  et  D.  vestraram 
maioiibos  assignala  in  transmisdone  mercinm  auaram  utimtiir 
eoUigi  solitam,  pessimo  «templo  aoluere  detrectent,  hoc  com* 
mentitio  praetexta«  quasi  iUa  pecunia  inscio  magiatratu  in 
paucorum  qaonwdam  kominam  propriam  oommodam  non  aine 
onere  ipsarum  mercium  exigatur,  cum  tarnen  extra  contro- 
uersiam  yerum  ac  manifestum  sit,  pecuoiam  illam  non  aÜo 
quam  ad  certaa  pias  causas  et  in  neoessarioB  Tsna  dictae 
doiuus  Semper  fuisse  conuersam,  aböc^ue  cuiusquam  contra- 
dictione. 

Et  quamuis  super  hac  Zilberti  et  quorundam  aliorum 
improba  tergiueraatione  Capitulum  meroatomm  Germanicae 
naÜoni«  ab  iilnstr.  Gels,  et  D.  restris  sibi  indfces  delegari 
impetrauerit ,  atque  coram  illis  causae  suae  iustitiam  tam 
I  prioilegü  exbibitionei  quam  posaesttone  et  deouraa  temporis, 
horainuin  memoriam  cxcedentis  demonstrauerit ,  ideoque 
non  imuerito  contra  vnius  uel  alteriua  malignam  detrecta* 
üonem  in  esercitio  et  perceptioae  dicti  Cotiaii  defendi  de- 
baisset,  tarnen  intelligiuiu»  aliud  factum  nou  esse,  quam 
quod  decreto  deiegatonunt  iudicum  Gapitulo  poteataa  dnoa 
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duDtaxat  grosses  deiaoeps  Cotinii  nomine  ezigendi  permissft 
iiierii,  GapituU  vero  peütioDem ,  qua  snperaddi  alioB  dno« 
groam  eontendebafc,  reiectatn  omnino  fuisse,  nisi  libris  ratiomun 
jffolatis  doceret,  sibi  tauta  pecuüia  opus  esse« 

Qnod  com  ipet  Gaintulo  ignominioram  mnltisqua  no» 
miaibus  graue  sit,  &eri  iam  ciues  nostri  nobis  expiicanti  i% 
Caintiilam  eleenoejmam  in  egfiiites  eroguri  sofitam  (quam 
Tulgo  panadara  Yocant)  abolere,  adaoeatos  procoratorea  et 
aiioa  Uermaaioae  naüonis  ministros  propter  defectum  com* 
simis  peeantae  dimiitere  raultaqoe  alla  negUgere  oogaatar, 

quae  longissimis  temporibus  ad  piomouemla  tueiuiaque  com- 
Hiarcia,  et  cum  totius  Germanioae  Datioais  boao,  et  noa  aine 
magno  veetigaliiim  Beipnblioae  Veoetae  emolumeDto  haoteDiis 
fieri  coosueuerunt. 

Hute  malo  at  tempeatiue  obiiiam  eatnr,  ad  reqaisHioiiem 
eraiam  nostrorum  facere  non  potuiroaB,  qain  ad  IlloBi  Gels, 
et  D.  vestras  perscriberemus,  obnixe  rogaotes,  ut  Illust  Gel», 
et  D.  Testrae  dioti  Capitoli  rationem  habere  uelmt.  Id  enim 
persaasam  nobi«  plane  est  inolytam  Remp«ibH<}am  Venetam 
nonquam  commissuram  ease,  Tt  abrogatione  ratfonabilium 
eoDsnetadlniini,  qaas  ipsi  mercatores  pro  sna  ueeessitate  in- 
trodocunt,  coinuiercia  impediantur  et  conuellantur ,  cum  id 
et  Yectigalium  ratio,  et  alia  multa  cum  publica»  tarn  priuata 
fiomiDoda  non  ferant 

Deiode  ex  usn  et  consuetudine  omnium  pene  gentium 
eoastat  (legibus  id  ipsum  approbantibus)  mercatornm  liota 
collegia,  pro  couipcndio  et  necessitate  rerum  suarum  statuere 
iater  ee  posse,  quae  euideus  ¥tilitas  et  honesta  aliqua  ratio 
postnlant  Cum  igitnr  Cotiniom  ietnd  ad  Germanos  maame, 
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63       BitJtung  dtr  philos.-phiid.  Ciasse  vom  6.  Februar  18G9. 

9lt  «at  tantra  meroes  speotet,  qnM  in  donmmr  OermaniB 

mereatohbos  assiguatam  solent  inferri,  uel  iude  exportari, 
Aoatriqna  diies,  et  Germani  mercatores  fero  omnes  consne-' 
tadinem  solaendi  Cotinii  probent,  soIub  uero  cum  paacis 
quibnadam  Domiaicus  Ziibertus  (qui  tarnen  procurator  taatum 
cat,  «t  0U1»  &etiiia  neo  a  domimB  laadari  aadinimiu)  eam 
improbet,  Illa«t.  Geis,  et  D.  vestras  diligontissime  rogamus, 
ut  nou  taatum  Zilbertum  nouaa  res  molieatem,  quantum 
{Nreoes  noatraa  et  nationem  Qennamcam  (quam  Respnblica 

Veneta  sein  per  eximie  füuit  et  aniplcxa  est)  apud  so  valere 
patiantur,  atqua  aio  Capitolum  in  tbu  et  ezercitio  Gotiaii 
tam  diatnnio  benigiie  oonaeraent  ac  tneantnr.  Hoe  eiÜM 
modo  Illust.  Gelö.  et  D.  vestrac  meicatores  Geimanob  in 
vrbe  sua  noo  aolom  retinebiint,  sed  etiam  allioient,  fftcieiitqae 
rem  CDin  ad  eommercioriim  rationem  Talde  aooomniodatamy 
tom  nobis  tam  gi  atain  ,  ul  refeiendae  gratiae  occasionem 
Aallam  aiiaua  praetermifiaiirk 

Quod  superest,  Illust.  Gels,  et  D.  vestris  no%  et  dues 
nostroB  qnam  comiaeDdatiBaimoa  esse  cnpimiis. 

Datum  31,  Januarii  a",  78, 

No.  9. 

OngmiÜBchreiben  der  Nürnberger  an  Ulm. 

^Yährönd  das  Missif  nach  Venedig  gegangen ,  sei  der 
Doge  Sebastianus  V^eaier  mit  Tod  abgegangen  und  an  seine 
Statt  Nicolaus  da  Ponte  gewählt  worden.  Deshalb  hätten  die 
Handelsleute  in  Venedig,  da  ,,ao8  Mangel  der  Inscription^' 
das  alte  Schreiben  nicht  habe  präsentirt  werden  können,  nm 
Verfertigung  eines  nenen  heraosgeechrteben*  Der  Rath  toh 
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Augsburg  habe  das  „bemelte  Schreiben"  unverilndert  wieder 
umschreiben  lassen  und  zur  Siegelung  an  sie  gesandt,  um  es 
gefertigt  nach  Ulm  xa  übersenden. 

„Ikiium  Montag  ä.  $,  May  tS78^^ 

(Schönes  Pergament  und  volles  Siegel.) 

No.  10. 

Begleitschreib&i  Ülm's  eum  umgeschriebenen  Missif, 
„Datum  14.  Moj  oT.  78.'* 

'  Die  oben  unter  I  und  II  zusammengestellten  Acten, 
welche  nach  ihrer  iJedeutiiDg  theils  vollständig,  theils  im 
Auszug  gegeben  sind ,  habe  ich  —  beiläufig  vor  zehn 
Jahren  —  eigenliändig  im  Ulmer  Archiv  abgeschrieben. 
Meinem  Wunsche  dort  nachzuforschen,  was  etwa  in  Betreff 
des  deutschen  Handels  mit  Venedig  durch  gutes  Glück 
konnte  gerettet  sein,  kam  Herr  GonBervator  Dr.  Hassler  in 
allbekannter  Frenndlichkeit  entgegen  und  mit  gleicher  dankeoB- 
werther  Bereitwilligkeit  gestattete  mir  die  etädtlsebe  Be- 
hörde den  Zutritt  in  die  leider  allzusehr  geleerten  Ranme 
dieses  wichtigen  und  frfiher  ansehnlichen  Ardiive.  Man  weise, 
daes  die  Kriegslänfte  za  Anfang  dieses  Jahrhunderts  demselben 
arg  nnd  in  roher  Unkenntniss  mitgespielt  haben ;  man  erzählt, 
dass  während  der  bayerischen  Besitznahme  viele  Actenstösse 
zerschnitten  nnd  als  Einstreu  für  die  Reiterställe  verwendet 
worden  seien. 

Kann  selbst  planmässige  Zerstörung  manchmal  nicht 
alles  vertilgen,  so  entgeht  blinder  ungeschlachter  Unwissen- 
heit noch  eher  ein  Stück,  dessen  Werth  durch  die  Seltenheit 
Dicht  minder  wächst  als  durch  die  Anwendung,  welche  die 
ordnende  und  folgerude  Wissenschaft  davon  macht. 

Es  bedarf  kt  ines  Beweises ,  dass  der  Acten-Fascikel, 
welchem  ich  obige  Naiamern  entnehmen  konnte  —  er  liegt 
in  Lade  2  des  Kattens  16  des  Archivs  —  sowoiil  durch  die 
Anzahl  als  den  Inhalt  seiner  Stücke  eine  sehr  erwünschte 
Bereicherung  bietet  und  die  betreffenden  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse aus  einem  bestimmten  Falle  in  ein  allgemeineres 
licht  setzen  hisst. 


84      aUmmg  ätr  |iMloi.<jBkaol.  Omm  mm  S,  Febmar  1869, 


Einige  der  mitgeth eilten  Urkunden,  der  Brief  König 
Ferdinands  an  die  Stadt  Ulm  1534,  das  Privilegiam 
des  Dogen  Leonardo  Loredan*)  für  das  Fontego  de* 
Tedeschi  1510,  des  Missif  der  drei  Städte  Augsburg 
Nürnberg  Ulm  an  den  Dogen  Sebastian  Venier  1578 
(dieses  zugleich  eine  mustergültige  Probe  wie  trefflich  die 
Rathscanzleien  unserer  Reichsstädte  noch  das  Latein  zu  setzen 
vprstanden)  sind  Documente  ersten  Rangs,  wahrend  das  Gut- 
achten des  Augsburger  Bürger  Marx  Müller  (oben  I 
Nr.  6)  dvn  umsichtigen  Kauf-  und  Geschäftsmann  beurkundet. 
Zur  richtigen  Beiirtheilung  der  fragliclien  Verluiltiiisse  niuss 
der  tiusehiclit-clneiber  billiger  Weise  aucli  die  andere  Seite 
inBetraclit  ziehen,  und  erwütren,  wie  die  Signorie  von  Vene- 
dig damals  genöthigt  war,  auf  alle  Weise  sich  Geld  zu  v  jr- 
Bchaflfen,  um  eingeschlossen  von  den  Ränken  der  spjini>ch- 
französischen-päbstlichen  Politik  und  angesichts  der  erobernden 
Gewalt  des  Gross-Sultans  Soliman  die  ungehruern  Kosten 
best'iiidii^er  Kriege  oder  Kriegsgefahren  zu  erschwingen.  Zu- 
gieicii  aber  uiusste  sie  bedacht  sein ,  auch  dem  wachsenden 
Schleichhandel  von  dies-  und  jenseits  der  Alpen  zu  steuern  — 
Dinge  deren  Eröiteiung  einer  andern  (ieiegenheit  Torbehalten 
bleiben  muss. 

Die  „Sterbleulf*  welche  II  No.  1  hervorgehoben  werdt^n, 
beziehen  sich  auf  die  IVst,  welche  im  J.  1575 — 1576  furcht- 
bar wüthend  über  40000  Menschen  dahingerafft  hat;  vergl. 
Roman  in  Storia  di  Venezia  VI,  347  ff.  Die  Kirche  S.  lie- 
dentore  auf  Giudecca,  Palladio's  einfach  prächtiger  Bau, 
wurde  damals  gelobt. 


*)  Eben  init( :r  diesem  Dogen  war  das  deutsche  Kauil^iius  durch 
Feuer  zerstört  und  an  seine  Stelle  ein  neues  nach  dem  Plan  ein» 
deotaehen  Baameiftert  erriohiet  worden,  weichet  noch  heate  «m  Ri* 
bHo  emporragt  Eine  alte  Chronik  der  Maroiana  im  Cod  ital.  cL  VII, 
No.  704  berichtet  fol.  41  also:  „Vd  M.  D.  Uli  a  di  n  renftro 
bruse  d  fontego  deli  Todeschi.  —  J}d  M.  1).  VII  in  questo  müksijno 
fu  compito  d  fontego  ddi  Todeschi  come  d  sta  al  presente."  Und  uock 
heute  zeugt  eine  Stemschrift  im  £ingtiig  de«  Fontego,  data  nnter 
L.  Loredano  du  Haut  Hr  die  'Mapnfiea  Nagkme  d'AÜemagfia*  toU* 
«ndii  worden. 
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Herr  Haug  liielt  dnen  Vortrag: 

„Ueber  den  Charakter  der  Pehlewi-Sprache  mit 
besonderer  Rücksicht  aaf  die  Inschriften.^* 

(Im  Aassuge  mitgetheilt«   Die  vollständige  Abhandlung  wird  in  er» 
wetterter  Form  als  eine  besondere  Schrift  mit  den  nöthigen  Beilagen 
encheinen»  nnd  Pehlewi- Typen  darin  angewandt  werden.) 

Um  zu  einem  richtigen  Urtheile  über  den  Charakter  der 
so  rSthselhaften  Pehlewispraehe  zn  gelangen,  die  während 
der  Sasaniden  Herrschaft  (226  —  640  n.  Chr.)  die  Reichs- 
iprache  in  Persien  war,  mttssea  alle  vorhandenen  Ueherreste, 

Inschriften  auf  Stein  und  Kupfer,  Legenden  auf  Münzen,  Siegeln 
und  gesihnittenen  Steinen,  sowie  die  nicht  unbeträchtliche 
Literatur  zu  iiathe  gezogen  werden.  Bis  jetzt  konnte  kein 
irgendwie  genügendes  Resultat  erzielt  werden,  da  die  eine 
Classe  der  Freunde  des  Pehlewi  yonngsweise  mit  den  auch 
im  besten  Falle  nnr  eine  magere  Ausbente  gewährenden 
Legenden  anf  Münzen  nnd  Gemmen  sich  beschäftigte ,  und 
tiie  grössern  Itibcliriften,  weil  deren  Entzifferung  sehr  schwierig 
ist,  meist  ganz  bei  Seite  liess ,  die  andere  sich  hauptsächlich 
nur  mit  dem  Pehlewi  der  Biicher  abga!).  Die  Münz-  und 
InBdirifleoforscher  verhalten  sich  meist  sehr  skeptisch,  und 
wie  wir  sehen  werden,  mit  Recht,  gegen  die  P^esnltate  der 
Handsehriftenforsdier.  Ja  es  herrscht  über  den  Charskter 
der  Sprache  meist  noch  eine  solche  Unklarheit  und  Ver- 
worrenheit, dass  der  eine  (so  Westergaard)  das  Pehlewi  der 
Sasanideninschriften  für  eine  Ton  dem  der  Bücher  ganz 
fendiiedene  Sprache  hält,  Jenes  itlr  semitisch  erklärend, 
wahrend  dieses  iranisch  sei;  andere  (wie  Spiegel)  ans  dem 


86      SiUung  der  phüos.-phtlol.  Claue  vom  6.  Fti/ruar  1869, 


Pehlewi  der  Bücher  die  wunderlichste  Sprache  von  der  Welt 
machen,  in  der  sich  Seuiuibchi  s,  Persisches,  Kurdisches,  Ar- 
menisches Qod  Afghanisches  in  einer  Weise  gemischt  haben 
soll,  wie  sie  in  der  ganzen  Sprachgeacbidite  anerhört  ist.^ 
Aach  über  die  Zeit,  in  der  es  entstand,  sowie  namentlidi 
über  die  Ursachen,  die  za  seiner  Entstehung  and  Bildung 
beigetragen  haben  müssen ,  ist  man  immer  noch  gans  im 
Uaklairn.  Die  meisten  sind  der  Ansicht,  es  sei  eine  anf 
der  Cireuze  zwischen  Iran  und  dem  alten  Chaldäa  in  ziem- 
lich später  Zeit  (der  letzten  Zeit  der  Arsaciden)  entstandene 
Mischsprache.  Wie  ein  solcher  Jargon  tnr  offiziellen  Sprache 
eines  grossen  and  mächtigen  Reichs  gemadit  werden  konnte, 
wie  es  ferner  kam,  dass  die  heiligen  Schriften  der  Zoroastrier 
in  dieselbe  übersetzt  und  viele  Bücher  über  ihre  Religion 
darin  ursprünglich  verfasst  wurden,  lässt  sich  freilich  bei 
dieser  Annahme  nicht  im  entferntesten  erklären,  und  hat  in 
der  ganzen  Cultargeschichte  wohl  kein  einziges  Aualogon 
für  sich. 

Geben  wir  eme  karze  üebersidit  dessen,  was  bis  jetzt 

auf  dem  Gebiete  des  Pehlewi  geleistet  worden  ist  Dia  erste 
nähere  Kumlo  davon,  wenn  man  die  kurzen  Berichte  früherer 
arabischer  Suhriltstcller  abrechnet,  brachte  Anquetil  Du 
Perron  vor  mehr  als  huudert  Jaliren  nach  Europa.  Er 
theilte  in  seinem  ZeHd-<ivesta  (1771)  das  Alphabet  und  Lese-' 
proben  mit  Der  erste,  der  das  inschrifUiche  Pehlewi  unter- 
sachte,  war  Sylvestre  de  Sac j,  der  in  seinen  'Memoires  aar 
diTeraes  antiqaites  de  la  Perse'  (1793)  mittelst  der  gricdk- 


1)  So  soll  das  Pronomen  der  ersten  Fers,  sing  aus  dem  Afghan- 
ischen, eines  der  dritten  aus  dem  Kurdischen,  tlas  der  ersten  Pluralis 
a«s  dera  Semitischen,  das  vielen  Verbis  praefin'irte  y  (•^o  allem  ist 
EM  lesen ,  wie  die  Inschriften  deutlich  zeigten)  gar  aus  einer  armen- 
ischen Vorsatssylbe  sich  erklären  lassen ,  wikbreud  der  Vorbaistpamm 
temitiscb  istl 
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iMben  Version  einiger  drdspraehigen  Sfisantdenioflcbriftea 
das  Alphabet  des  einen  Peblewi  (des  sogenannten  Sasanischen) 

entzifferte  und  mehrere  Worte  erklärte.  Die  gewonnenen 
ResuUiite  wandte  er  zur  Entzifferung  einiger  Münzen  an. 
Sir  W.  Ouseley  (1801)  und  0.  Tychsen  (1808-13)  ?er- 
snchten  ebenfiills  die  Ergebnisse  seiner  Forscbnog  anl  die 
LesQog  Ton  Münslegenden  anzuwenden,  die  in  mehreren 
Punkten  auch  glückte.  Dann  blieb  das  Pehlewi  wieder  lange 
anbeachtet,  da  die  Foibchung  sich  vorzagsweise  dem  Zend 
and  den  persepoUtanischen  Keilinscbriften  zuwandte.  Erst 
im  Jahre  1839  begann  eine  neae  Aera'  für  die  Pehlewistodienf 
sls  M«  Jos.  Möller  seinen  wohlbekannten  and  in  seiner  Art 
ireffKdiefi  *£ssai  sur  la  langue  Pehlevi'  im  Journal  aeiatique 
erscheinen  Hess.  Er  unterzog  das  Alphabet  zum  erstenmal 
einer  eingehenden  Untersuchung,  welche  indess  bis  heute 
noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Auch  die  Mänsforsoher  Hesseo 
nicht  länger  aaf  Publikationen  warten.  Longperier  veröffent« 
Kcht  1840  seinen  *Essai  snr  les  mSdailles  des  rofo  Perses  de 
la  djiiastie  Sassanide*,  worin  er  alle  die  bishur  gewonnenen 
Resultate  zusammenstellte  und  uiit  neuen  Beobachtungen  zu 
Termehren  suchte.  Auch  Dorn  suchte  {1B43)  die  Wissen- 
Mhaft  durch  £rkiärang  einiger  Mttnzen  des  Königs  Uormis» 
das  L  zo  bereichem  und  hat  seitdem  nicht  ohne  Erfbig  in 
diesem  Zweige  gearbeitet.  Doch  erst  Justus  Olshausen 
förderte  in  seiner  Schrift  *Die  Pehluwi- Legen  den  auf 
den  Münzen  der  letzten  Sasaniden,  auf  den  ältesten 
Manzen  arabischer  ühalifen,  auf  den  Münzen  der 
Ispehbeda  Ton  Taberist&n  nnd  aaf  indo-persischen 
X&nzen  des  östlichen  Ir&n  (1843)*  die  Entzifferang 
der  Münzlegenden  um  ein  wesentliches,  so  da^s  seine  Arbeit 
für  alle  folgenden  Untersuchungen  derart  epochemachend 
wirkte.  Seine  Foiecbangen  wurden  weiter  geführt  von 
A.  Krafft  (1843),  Edward  Thomas  im  Journal  «f  Üm 
BoTsl  Asiatic  Sodely  (voL  XII.  1850),  sowie  in  den  'Essays 
[1869.L2.]  7 
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on  Indian  antiquities*  (voI.U  pag.  107 — 124)  und  von  Mordt- 
mann  i'n  seiner  Erklärung  der  Münzen  mit  Pehlewi- 
Legenden  (Zeitschr.  der  D.  Morgld.  Ges.  Bd.  VIII.  1854), 
ia  welcher  Abhandlang  nicht  nnr  das  sdioa  früher  bekanoto 
Material  kritisch  behandelt,  aondenk  noch  viel  neues  \mmr 
gefügt  wurde.  Der  Verfiimer  hat  sich  diesem  Stadiom  mit 
einer  solchen  Liebe  hingegeben,  dass  er  später  nicht  nur 
Nachträge  geliefert  (Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  XII.  1858 
und  Bd.  XIX.  1865),  sondern  auch  die  Legenden  auf  ge- 
schnittenen Steinen  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen 
gesogen  hat  (Zeitschr  der  D.  M.  G.  Bd.  XVIII.  1864). 
Obscbon  seine  Deutungen  vieliach  von  Dorn,  Bartholo- 
mSfi»  Khanikov  n.  a.  beanstandet  wurden,  so  sind  sie  doch 
in  den  meisten  Fällen  entschieden  Torznziehen.  Man  kann 
ihm  das  Verdienst  nicht  Bti eilig  machen,  dass  er  stii  der 
Arbeit  Olähuuseus  die  Pelilewi- Münzkunde  mehr  als  irgend 
ein  anderer  gefördert  hat. 

Die  Erforschung  des  Pehlewi  der  Bücher  konnte  ans 
Mangel  an  verlUfontHchten  Texten  lange  keine  Fortschritte 
machen.  Das  Verdienst,  den  ersten  grössem  Pehlewitext 
bekannt  gemacht  eu  haben,  gebtthft  Westergaard,  der 
1851  das  Facsimile  einer  eiu^  sehr  allen  Handschrift  des 
Bundehesch  herausgab.  Im  Jahre  1853  folgte  Spiegel's 
Ausgabe  der  Pehlewi-Uebersctzuug  des  Wendidad,  uud  im 
Jahre  1858  die  des  Jasna  und  Wispered  nach  ungenügendem 
handschriftlichen  Material 

Den  ersten  Versuch  einer  grammatischen  Skizie  des 
Pehlewi,  sowie  einen  Anlauf  zur  Bestimmung  des  Charnkters 
dieser  Sprache  machte  ich  in  meiner  Abhandlung  'ücber  die 
Pehlewisprache  uud  den  ßuüdehesch'  (1854).  Ich  nahm 
schon  damals  besondere  Rücksicht  auf  das  Pehlewi  der  In- 
acfarifteni  und  Teraudita  sum  erstenmal  in  der  fintzifferuog 
der  von  Westergaard  nach  seiner  Abschiift  neu  mitgetheiiten 
Sapor^Inschriften  weiter  zu  dringen,  als  bis  dorthin  geschehen 
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Wir.  IiD  Jahre  1856  erschien  Spiegels  Grammatik  der 
Huzvaresch-Sp räche,  in  welcher  der  etwas  gar  zu  früh- 
zeitige Versuch  gemacht  wurde,  eine  Tollständige  Grammatik 
der  Pehlewisprache  der  Welt  zu  geben.  Sie  ist  indess  nur 
als  MateriaUensammliiiig  braucbbar;*}  seine  Ansichten  über 
^  Natur  des  P^ewl»  sowie  die  Erklämng  vieler  grammar 
M^ü  Ersclieinnngen  halte  ich  für  Terfehlt  (s.  meine  Anzeige 
im  Werkes  in  den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  v.  1857, 
Stücke  68— 7 1).  Der  Grammatik  Hess  er  im  Jahre  1860  ein  Werk 
über  die  'traditionelle  Literatur  der  Parsen' folgen,  das  ebenfalls 
etae  schätzbare  Sammlung  von  Materialien  für  die  enthält,  die 
•elbit  keine  Handschriften  besitzen.  Eine  kritische  Befaand* 
fang  der  Pehlewi^Idterator  enthält  es  indess  nicht,  fiberhaupt 
nchts,  was  anf  irgend  ein  tieferes  Studium  derselben  hin- 
wiese, was  auch  nidit  verlangt  werden  konnte.  Auch  sind 
mehrere  der  wichtigsten  Werke,  wie  der  Din-hirt^  der  Nc- 
ringisinn,  J)ddcstan4-äini  u.  s.  w. ,  ganz  übei gangen,  weil 
sie  ihm  wohl  unbekannt  waien.  Selbst  das  so  interressante 
Bod  wichtige  Ardä  Vlräf-nämeh  ist  nur  nach  einer  aas  einer 
penischeii  UebersetEung  gemachten  cngltsohen  und  nicht  nach 
dem  Fehlewi-Original  behandelt  Ntelit  einmal  alles  in  Paris 
Torhandene  Materia!  scheint  benutzt  su  sein.  Der  Titel  des 
Boches  sagt  desswcgen  zu  viel;  er  würde  passeiidei"  so  lauten; 
Beiträge  zur  Kenntni&s  der  traditioneilen  Literatur  der  Parsen*. 


2j  Sie  lägst  sich  indess  auch  in  di^er  Beziehung  noch  weiter 
Terrolistaudigen ,  da  Spiegel  die  Fehlewi-Literatur  nur  zum  kleinem 
Iheile  kannte,  der  grössere  Theil  aber  ihm  völlig  unbekannt  war. 
Br  behsuptei  swar  in  derYomde  m  MtBerOrammatik  pag.  X,  dass 
w  *6m  grÖMten  Theil  der  HniHratoh-Litarator  gdaieii  und  auch  Ter- 
itaadaa  sa  haben  glaobe*.  Diese  Aogabe  kann  aber  war  inioferne  richtig 
■an,  alt  sie  neh  anf  die  in  Europa  Torhandenen  Handichrifteii  be- 
tiiftt  Jn  den  Biblioiheken  der  PanenprieBter  fn.  Indien  etnd  indeet 
liile  ia  En&p^  aodi  lubekaante  PeUewiwerke,  TOn  denen  ioh  mehrere 
issi  vstenmsle  naob  Europa  braehte.  8,  weiter  unten. 

7* 
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Bei  d ieser  Gelegenheit  will  ich  auf  W i n  d  i  s  c  Ii  ra  a  q  n '  s 
'Zoroastrische  Studien'  (1863)  aufmerksam  machen,  die  eiud 
neue Uebersetzung  des Bundehesch  enthalten,  welche  in  An- 
betaracht  der  geriogen  Hilfsmittel,  die  ihm  zu  Gebote  stasdeo, 
als  eine  sehr  gate  Arbelt  bezeichnet  werden  kann  und  nooh 
nicht  übertroffen  ist.  Ueber  den  Anfang  des  Bondehesch 
veröffentlichte  früher  M.  Jos.  Müller  eine  sehr  gehaltrolle 
Abhandlung;  die  drei  ersten  Kapitel  versuchte  ich  in  meiner 
schon  erwäheten  Abhandlung  zu  übersetzen. 

Im  Jahre  1865  erschien  ein  interessanter  und  gehalt« 
TOUerAufsats  Ton  Lenormant  im  Journal  asiatiqne  '£tadet 
sur  TAIphabet  Pehlen*,  in  dem  er  die  verschiedenen  Epochen 
desselben  feetznstellen ,  and  die  einzelnen  Charaktere  des  8a- 
sanischen  und  Chaldäo-Pehlewi  auf  ein  sogenanntes  Proto- 
Fehle  wi  uud  dieses  wieder  auf  die  aramäischen  Schriftcharaktere 
des  dritten  und  vierten  Torchristlichen  Jahrhunderts  zorückzu- 
führeo  suchte.  Die  ältesten  Pehiewilegenden  auf  Müazeu  eben 
des  dritten  and  vierten  vorchristlichen  Jahrhunderts  behan- 
delte Lev7  in  seinen  %itrfigen  m  aramiischen  Münzkande 
Erans*  (Zeitsehr.  der  D.  M.  G.  Bd.  XXI.  von  1867)  mit 
Oescbick.  Ein  sehr  wichtiges  Zend-Pehlewi  Glossar,  in 
dem  eine  Reihe  Zend Wörter  in  Pehlewi  erklärt  uml  auch 
graDimutiscIie  Bemerkungen  enthalten  sind,  verofltentlichteü 
Destur  Hoschengdschi  in  Puna  und  ich  (18GT).  Der 
Einleitung,  in  der  ich  mich  über  das  Alter  and  den  Charakter 
der  Pehlewispraobe  bereits  schon  etwas  verbreitet  habe,  fügte 
idi  zwei  für  die  Gesdiichte  der  Zoroastrischen  Schriften 
höchst  wichtige  bis  dahin  anbekannte  Pehlewttexte ,  den 
einen  aus  deju  Dln-kart ,  den  andern  aiiü  dum  Ai  dd-  VU  df' 
ndmeh  mit  Uebersetzung,  bei. 

Die  neuesten  Arbeiten  sind  der  'Bundehesch,  heraus- 
gegeben |  transcribirt ,  übersetzt  und  mit  (inem  Glossar  ver- 
sehen' von  Ferd.  Jasti  (1868),  und  '£ar]y  Sossaiiian  In- 
scriptions,  seate  aad  coins'  von  Edward  Thomas  (1868« 
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ans  dem  8.  Bande  dee  Jonmal  of  the  Royal  Asiaöc  SodeCy 

of  Great-Britain ,  New  Series,  besonders  abgedruckt).  Was 
die  erwähute  Bearbeitung  des  Buodobesch  betrifft,  die  der 
Verfasser  gern  nicbt  nur  für  die  erste  Ausgabe,  sondern 
auch  für  die  erste  Transcription  und  die  erste  Uebersetzung 
des  Buchs  gehalten  wissen  will ,  so  verspricht  sie  auf  den 
ersten  Blick  vid  mehr,  als  eie  in  der  That  bietet«  Die  Aue- 
gäbe  sowie  die  Transcription  Ifiest  in  kritisoher  Besiehong 
Tiel  zu  wünschen  übrig,  die  Uebersetzung  ist  vielfach  weniger 
zuverlässig  alb  die  von  Windischmann  gemachte,  die  iiidLss 
vom  Verfasser  stark  benützt  ist;  au  maucheu  Stt  Iku  ist  sie 
geradeza  unverständlich.  Bücksichtlich  der  Transcription 
hMi  er  einen  Pazend  Bondehesoh  Tor  sieh  gehabt^  und  kann 
sieb  also  das  Verdienst,  ihn  »im  erstenmale  transoribirt  m 
haben,  nicht  sascfareiben.  Das  Glossar  ist  sehr  Tolktändig 
und  gut  gearbeitet,  enthält  aber  auch  yieles  nnnöthige  nnd 
überflüssige,  wie  alle  Stellen,  wo  die  IdJiäfd  vorkommt. 
Die  Erklärungen  sind  vielfacli  falsch  und  verkehit,  was  sich 
einerseits  aus  dem  Maogel  an  Leetüre  anderer  PehlewischiiÜen 
seitens  des  Verfassers,  andrerseits  aus  deiner  dorcb  sein  so- 
genanntes 'altbaktrisches  Wörterbuch'  längstbebuinten  «Dn- 
ßhigkdt,  schwierige  Probleme  der  ir&nisohen  Philologie  mit 
Geechick  zu  bebandeln,  hinreichend  erklSrt.  Was  rlcht% 
daiiii  ist.  i.^t  meist  den  fiuheiu  Arbeiten  über  den  Bunde- 
besch und  das  Pehlewi  entlehnt.  Für  die  Förderung  unserer 
Kenntniss  des  Pehlewi  nnd  seiner  Literatur  ist  demnach  so 
gnt  vie  nichts  Neues  gewonnen.  Der  Verfasser  ist,  was  seine 
Ansichten  über  diePehiewisporacfae  betrifft,  fast  ganz  yon  Spiegel 
abhängig,  dem  er  Terscbiedene  Irrthümer  in  etwas  leicht- 
fertiger Webe  nachschreibt.  Seine  Ansioliten  über  das 
Alter  des  Bundehesch,  den  er  in  die  Zeit  Firdubis  (1000  n. 
Chr.)  setzen  will,  siud  villlig  unbegründet,  da  sich  im  Bun- 
dehesch  gar  keine  ächten  und  ausschliesslich  arabischen 
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Wörter  finden,  wie  er  behauptet*)  Aach  über  den  Charakter 
des  Bachs  hat  er  keine  richtigen  Aneehanongen. 

Die  Schrift  von  £.  Thomas  enthält  eine  ganz  toII- 
ständige  Saniuilung  des  in  Persien  gefundenen  inscbrift- 
liehen  Materials  mit  Erklärungb versuchen.  Sie  ist  äusserst 
Bchätzt  ar  für  alle,  die  sich  der  Entzifferung  der  Pehlewi- 
Inschriftea  widmen  wollen.  Seinen  Erklärungen  kann  icb 
nur  selten  meinen  Beifall  sdienken;  sie  verdienen  aber 
milde  beoriheilt  lu  werden,  da  er  sidi  selbst  nur  für 
einen  amtxteur  in  der  Sache  ausgieht ,  der  emstlich  nwdk 
Walirlicit  forsche.  Der  flauptmaugel  an  seiner  Arbeit  ist, 
dass  er  das  i'elilewi  der  Bücher  ganz  ausser  Acht  lässt,  und 
sich  um  die  Pehlowigrammatik  gar  nicht  kümmert.  Diess 
ist  verzeihlich,  da  er  \n  die  bisherigen  Arbeiten  über  das 
Pehlewi,  und  zum  Thetl  mit  Recht,  sehr  wen%  Vertrauen 
setzt,  und  nicht  sa  leichtgläubig  ist,  wie  viele  deutsehe  Lin- 
guisten, die  die  Tsrkehrtesten  Behauptungen  ungeprüft  nach- 
schreiben. 

Die  wichtigern  Pehlewi -Inschriften ,  welche  für  die  Be- 
stimmung des  Charakters  dieser  Sprache  entscheidend  sind, 
sind  die  folgenden: 

a)  £ine  grosse  Inschrift  von  72  Zeilen  su  Naksoh-i- 
Rüstern,  unter  einem  Bas4teUe(  das  nach  Thomas  den  Sieg 
Sapor's  I.  (238  —  269  n.  Chr.)  Ober  den  Kaiser  Valerian 
darstellt.  Ob  sie  von  Sapor  herrührt,  ist  mir  zweifelhaft. 
Sie  ist  leider  sehr  verstümmelt;  keine  Zeile  ist  ganz  in  der 
Abschrift,  wie  bie  sich  in  Botta  und  P'landins  Werk  ^Voj^age 
en  Pcrse  (wl.  IV  planche  181.  181  his)'  findet. 

b)  Eine  sehr  gut  erhaltene  Inschrift  von  31  Zeilen  sa 
Maksch"i-RadsGhab,  vermuthitch  aus  der  Zeit  Bdir&msII. 


31  Eine  ansführlichere  Pfprürtdunp-  meines  Urtbcils  über  dtSOOl 
neueste  Werk  Jtuti*s  werde  ick  bald  andenwo  veröffenUiehen. 
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(274 — 91  n«  Chr.)«  wie  ans  dem  Schlosse  der  Inschrift,  in 
dem  die  Namen  Shahpühr  (6chapiir),  ÄHharmasd  (Ormncd) 
ond  sweimal  Varahrän  (Behr&m)  mit  dem  Titel  mcXkän 
maXkä  d.  i.  regum  rex,  Torkommen  erhellt,  Flandtn'e  Abschrift 

(planche  190)  lässt  viel  zu  wünschen  übrig,  lüdeäa  labsen 
fioh  viele  Worte  mit  Sicherheit  erkennen. 

Das  Wort  magüpat*)  nD13D  d.  i.  Mobed  findet  sich  in 
Zeile  28.  29.  30. .  in  28  sogar  die  Verbindung  magüpat  ü 
ätharptU  d.  i.  Mobed  and  Herbad  (aithrapaUi),  Als  Probe 
tetie  itiii  einen  Satz  (Zcole  27.  28)  her,  der  mit  aemlicher 
Sicberheit  verstanden  werden  kann:  äkahpührt  mMän  malkd 
kU  (kisar?^))  röm  magüpat  ü  ätharpat  rüm  karti  hümanam 
d.  i,  ich  maclite  Schapur,  den  König  der  Könige,  zum  Cäsar 
von  Rom  (und)  zum  Mobed  und  Herbad  von  Rom  (d.  i.  zum 
pontifez  maximus).  Diess  bezieht  sich  ofifenbar  anf  die  Be- 
fiiegnng  des  Kaisers  Valerian  durch  Sapor,  der,  sowie  seine 
nächsten  Nachfolger,  Hormuzd  nnd  die  swei  BehrAms,  sich 
die  Titel  des  besiegten  Kaisers  angemasst  xa  haben  scheinen« 
Andere  interessante  Stellen  sind  Zeile  18.  19.:  vahisti  diti 
ü  düskJnu  ätii  ....  £ak  ül  vahisti  vazlünt  ....  zah  ül 
düskhüt  ramU(u)n  d.  i.  es  giebt  ein  Paradies  und  giebt  eine 
Hölle;  .  .  .  dieser  geht  ins  Paradies,  .  *  .  jener  wird  in  die 
HöUe  geworfen, 

o)  Die  Hadsdiifibftd-Inschriften  die  sidi  in  beiden  Arten 
Ton  Pehlewi-Gharakteren,  dem  sogenannten  Sasanischen,  nnd 
dem  Chaldäo  -  Pehlewi  am  Eingang  einer  Höhle  in  der  Nähe 
des  Dorf^  Hadschiäbäd  mclit  sehr  weit  von  PerscpoUs  be- 
finden.  Sie  rühren  Ton  Sapor  I.  (238-269  n.  Chr.)  her. 


4)  Hiedarcb  ist  die  Bpiegel'scbe  Behanpttin)^ ,  dass  Mobed  von 
Wmano-paiti^  d.  i.  Hausherr  komme,  für  iirtmor  widerlegt. 

5)  Für  k%t  ist  höchst  wahrscheinlich  khar^  d.  i.  Cäsar  ru  lesen. 
Der  Titel  ktsar  i  Ihm  für  den  römischen  Imperator  kommt  wirifUich 
im  Im-nameh  des  Ardescbir  £abeg4a  vor. 
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Eine  bildliche  Darstellung,  zu  deren  Erläuterung  sie  dienen 
Boll,  fehlt«  Die  Inschrift  A  im  Sasaiiischen.  Pehlewi  lautet 
nach  meiner  Umsdirift,  die  nach  der  sehr  guten  Abschrift 

Wostcrgaard's  und  der  von  E.  Thomab  mitgLtheilteu  rhutu- 
graphie  eines  Abklatsches  geiuadit  ist,  also:'*) 

1.  Tagalak%  sa$mm  II  mtudaiißam  ha^  SkahpuhH  malkdm 

2.  mdlkä  Älrän  ü  Anträn  minäekeM  mm  yagiän 

3.  harman  mazdayasn  hag%  Artakhsliatr  malkdn  malkd 

Aträn 

4.  minüchatri  min  yaztun  mpi  hagi  Fäpaki  nialkä  äpan 

6.  ü  hasfütdn  ü..lkän  ü  ägätm  skadUm  äpan  tugälmm 

poMm 

7.  zanman  diki  Jtanakhiün  f'ipa.n  hatyä  lachadü  zak  cJiUäk 

8.  hard  ramiiun  bard  ülnuin  vaydk  dik  hatyd  ramUun 

9.  tamtnan  vaydk  sak  drgün  Id  yahvün  dik  hat  Miak 

10.  cMii  hüman  ddki  bkikd  ptUyak  yakvün  Mnofi 

11.  iXhosr  Immm  parmäi  nmü  ckUdht  d4lmdaU 

12.  chtfl  minü  yadman  katab  hüman  zak  ragalman  pavan 

13.  zanman  dikl  dijti  hanakhtün  ü  hatyd  ul  sak 

14.  chitdki  dyü  sliadUun  äkhar  minü 
16*  hatyä  41  zak  eUtök  ramUm 

16.  4l^amn  yaämm  haUib 

Die  luschiift       iu  dem  sogenanuton  Cliuldäo-Pehlewiy 


6)  Dm  Inm«  i,  u  sind  steti  fon  mir  hfaii^geietit,  vm  die 
AnMprtohe  ji«  erleicbtera.  Kur  die  lai^a  d,i,ü  sind  in  der  In- 
Bohrilt  daroh  eigene  Zeiehen  ansgedräckt  Ffir  d  im  An&ng  yon 
Kamen  habe  ioh  A  ohne  ein  beionderee  Zeichen  gesetst.  Die  Conto- 
nanien-  eiad  naoh  engtisoher  Ausepraehe  sn  lesen.  Dem  h  nnd  Ith 
entsprioht  in  der  Inaohrift  nnr  ein  Zeichen;  ebenso  ist  häufig  r  nnd 
l  dnroh  ein  Zeichen  ansgedrOekt,  bei  dessen  Wahl  ich  mich  durch 
die  sicher  bekannte  persische  oder  semitische  Aussprache  leiten  Uess. 
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welche  nur  eine,  aber  manchmal  etwas  freie  Uebeiäetzung 
Tim  A  iift,  lautet  nach  ueiner  üm^ohcift  also; 

1.  Ixarznianl  ~anman  U  mazclayasn  alahd  ShaMpühar 

2.  mcUMn  malkd  Aryän  ü  Ämryän  mini}  shihar  min 
S.  yätktn  baH  maedayam  älahä  Artakhshatr  malkin 

maHM 

4.  Arffdn  mtnü  Mhar  min  ydgtan  pühfi^p^iar  hag  Päpdk 

5.  malkd  ü  ämat  lan  zanman  hararyd  shadit  qadmatman 

shataräarin 

6.  bcurhUdn  rabdn  ü  dsdian  shadU  nagarln  pavin  (patan) 

ßok  %^ 

7.  haq/Bl^üi  ü  hararyd  lahad  lahü  aMU  Idtarä  ramU  lU^ 

8.  Umman  4fi4  haränfi  mjpait  U^axkid  Aiarman  tä  IM 

äik 

9.  äk  (ar)  shlH  hanit  havin  di  kaUabavn  skaddrd  ähqi  ihui 
10.  havindi  ddin  lan  düpdasJit  minü  shUl  panman  qatar 
U.  hanU  diU  mM  yadä  kadab  (karab)  kavint  nagarin 

pa  vin  (patan) 

12.  zanman  vtm  hip  haqäimnd  {i  haranjd  Jcalhil, 

13.  shiti  hlp  shadyü  miau  hararyd  kaihüp  shUl 
U.  pdnuüd  Uhüp  yadä  kadab  havMi  (?), 

Meine  Uebersetzung,  die  ich  nur  als  einen  Yersuoh  ai^ 
iMehen  wissen  will,  buttot  folgeodemaasen : 

*Di6a8  ist  das  Edikl  von  mir,  dem  Ormasd?erefarer,  dem 

göttUcheo  Schapur,  dem  König  der  Könige  von  Iran  und 

Aniran  (1  uian),  von  liiiumUbchum  ürspiuiig,  von  Gott,  dem 
Sohne  des  ürmuzdverehrers,  dee  göttlichen  Ardeschir,  des 
KSnigs  der  Könige  von  Iran,  von  himmlischem  Ur^nngy 
m  Qottt  dem  Enkel  des  gattlkben  Papek/  dea  Königs.  Als 
dieser  Pfeil  Ton  ans  geworfen  (abgeschossen)  wurde,  da  wurde 
er  in  Gegenwart  der  Satrapen,  der  Grossen  .  .  .  und  der 
Edlen  von  uns  geworfen.  Wir  setzten  den  ¥vm  in  diese 
Höhle;  wir  warfen  ihn  über  jenes  Gerüst  hinaus;  über  jenen 
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Ort  hinaus,  wo  er  toh  ans  geworfen  würde,  daselbst  fand 
er  sich  gar  nicht,  wo  wena  (an  dem  Orte  wo  er  oiederfiel) 
ein  Gerüst  errichtet  gewesen  wäre,  er  dann  auswärts  zum 
Vonchein  gekommen  wäre.  Darauf  wurde  toq  uns  befohkn; 
ein  ttUBicfatbareB  starkes  Gerüst  ist  ifir  mich  (?)  erridilet; 
eme  unsichtbare  Hand  schrieb :  den  Fuss  soll  man  nicht  in 
diese  Höhle  setzen,  noch  einen  Pfeil  nach  jenem  Gerüste 
abschiessen^  nachdem  ein  unsichtbarer  Pfeil  nach  jenem 
Gerüste  abgeschossen  worden  Ist.  Solches  schrieb  die  Hand.'  ^) 

Diese  Yerkündigang  des  Sefaapur  bezieht  sidi  offenbar 
auf  ein  für  wunderbar  gehaltenes  Ereigniss  in  seinem  Leben. 
Ein  Pfeil,  den  er  abschoss,  war  verschwunden,  und  nirgends 
mehr  zu  finden;  eine  unsichtbare  Hand  soll  den  Befehl  ge- 
geben haben,  dass  Niemand  diese  Höhle  betreten  und  dort 
eiBeii  Pfeil  abschiesseQ  solle.  Diese  wird  tob  Sapor  einge- 
sch&rft.  Die  Idee  Ton  der  onsichtbareD  Hand,  dem  uasidit- 
baren  Pfeil  u.  s.  w.  ist  ganz  zoroastrisch,  weil  nach  der  Lehre 
Zoroasters  jedes  Ding  in  dieser  Welt  sowohl  als  im  iümmel, 
also  sichtbarlich  and  unsichtbarlich,  existirt. 

d)  Fragmente  einer  grossen  Inschrift »  die  an  einem 
Feaertempel  zu  Pai<Kuli  angebradit  war.  Sie  sind  zum 
erstenmale  von  Sir  Henry  Rawlinson  abgeschrieben,  und 
Ton  E.  Thomas  in  seiner  obengenannten  Abhandlung  (pag.  38 
—  60  des  Separat- Abdrucks)  in  gewöhnlicher  Pehlewischrift 
nebst  erklärenden  Bemerkungen  mitgethmit  werden.  Es  sind 
im  Gauen  82  Brachstüdce«  wovon  22  in  den  Charakteren 
des  Sasanisehen,  und  W  in  denen  des  Ghiddio-Fehlewi  ver- 
fas.st  sind.  Sie  sind  sehr  verstümmelt,  bieten  aber  manches 
Interessante.  In  Nr.  1  findet  sich  ArtakhsMir  malkdn  nialka^ 
die  Worte  shtq^  ( g^'i  <Mich  im  Fehlewi  der  Bücher)  und 


7)  Die  pliilologisohe  B^grundimg  folgt  in  der  aatf&brlichen  Ab> 
handlang. 
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JcariaMn  'die  getkan  haben;  in  Nr.  3  zak  Aharman  ü  shiddn 
'AhrimaD  und  die  Dewas'. 

e)  Zwei  Mauerinschriften  von  Persepolis,  nach  den  Ab- 
Bchnften  von  Str  W.  Ooselej.  Die  Abadiriften  nmd  lücken- 
haft and  sdiledit  ansgefflhtt  (TVaTeb  toU  II.  pag.  238 
Tafel  XLH). 

Weniger  bedeutend  sind  die  kleineren ,  nur  Titel  und 
Namen  enthaltenden  Inschrift^^n ,  wie  die  zwvi  Ardeschir 
Babegans  (226 — 238  n.  Chr )  zu  Naksch-i-Rustem 
(Flandin  vol.  IV.  planche  181  ter)  in  den  zwei  Fehle wi- 
•pradten  nnd  in  Grieobtaeh,  die  Sapor'«  L  (238—269)  eben- 
Mb  in  diesen  drei  Sprachen  an  Naksoh^i*  Redscheb  (Flandin 
nr.  planehe  190),  die  Sapor'e  IL  (310-381  n.  Chr.)  nnd 
Sapor*sllI.  (385—390)  zu  Tak-i- 13 uatän  befindlichen.  Sie 
sind  schon  von  S/lvestre  de  Sacy  gelesen  und  erklärt 
worden. 

In  Indien  giebt  es  mehrere  Pehlewiinschriften  aus  nach- 
diaAnidischer  Zeit  Fünf  davon  finden  rieh  in  den  Höhlen 
von  Kanheri  bei  Bombay.  Anqnetil  hielt  sie  für  mon* 
golisch.   Zwei  davon  wurden  zuerst  von  meinem  Freunde 

E.  W.  West  abgeschrieben,  der  mir  seine  Copien  überliess. 
Von  allen  hat  der  um  indische  Alterthümer  hochverdiente 
Arzt,  £h4o  Dadschi  zu  Bombay,  Abklatsche  genommen. 
Sie  sind  alle  in  dem  von  Karsedschi  Rustemdschi 
£&ma  an  Bombay  herausgegebenen  ZertoshU-abhffdsa  d.  i. 
Boroastrische  Studien  (pagg.  100—103,  146—164,  209— 
217)  mit  ErklSrnngsversnchen  ver5ffentlicht  Sie  enthalten  das 
Datum  und  die  Namen  der  Besucher.  Da  die  Zahlen  manchmal 
nach  hinten  undeutlich  sind,  so  kann  daiiiber  Zweifel  ent- 
stehen; nach  vornen  ergebeu  sie  deutlich  300;  sie  sind  sonach 
aus  dem  4.  Jahrhundert  der  Aera  des  Jezdegird,  also  aus 
der  lotsten  Hälfte  des  lOten  nnd  der  ersten  des  Ilten  nach 
diristlidMO  Jahrhunderts;  dno  Zahl  lese  idi  368  »  999 
IL  Gbr,|  dne  andere  390  =  1021  n*  Ghr.  Die  Charaktere 
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seigea  bereits  die  Formen  der  ilteateQ  Haadaßhiiften,  die 
ans  dem  14.  Jahrhondert  Bind,  woTcm  ich  eine  beeitse. 
Die  andere  etwas  grössere  Inschrift  findet  sich  auf  einer 

Kupferi)latte ,  die  einen  Theil  einer  Urkunde  bildet,  in  der 
ein  König  im  Siulen  Indiens  in  der  Nähe  von  Travancor  der 
dortigen  Uhristengemeiude  (den  sogenannten  TLomaschristen) 
gewisse  Prinlegien  yerwüligte.  Die  Urkunde  besteht  ans  sechs 
Eupferplatten ,  tod  weldien  fiinf  in  aitcanaresisdier  Schrift 
nnd  Sprache  und  bis  jetst  noch  nicht  entzi£fert  sind.  Auf 
einer  sedisten  Platte  finden  sieh  die  Namen  Ton  verschiedenen 
Zeugen  in  drei  verschiedenen  Schrifigattungen  und  Sprachen, 
und  zwar  eilf  in  kufischer  Schrift  und  arabischer  Sprache, 
zehn  in  den  Charakteren  und  der  Sprache  des  Sasänischea 
Pehlewi  und  vier  in  den  Charakteren  des  dem  Hebräischen 
ausserordentlich  ähnUch  sehenden  Ghaldäo-Pehle?ri  und  in  per- 
sischer Sprache.  Die  Faosimiles  der  ganzen  Inschrift  sind 
in  dem  7.  Bande  des  Jonrnal  of  the  Royal  Asiatip  Society 
of  Great  Britain  (pag.  343)  mitgetheilt.  Die  Zeit  lässt  sich, 
ehe  die  eigentliche  Urkunde  entziffert  ist,  nur  annähernd 
bestimmen.  Sie  kann  indess  nicht  später  aU  im  9.  Jahr- 
hundert verfasst  sein  Die  11  Zeugenschaften  im  Sasanischen 
Pehlewi  beginnen  stets  mit  den  Worten :  mhiMi,  dann  folgt 
der  Name  und  den  Scblnss  bilden  immer  die  Worte  pati^ 
ffökas  hmiamm  d.  i.  ich  bin  Zeuga  dabei;  in  dem  Chaldäo- 
P^lewS  stehen  dafür  die  Worte:  hadish  ^veMm,  was  das- 
selbe bedeutet.  Die  letztern  vier  Zeugenschaf  Leu  bdieinen 
von  persischen  Juden  herzurühren  ;  wir  finden  in  Zeile  1  den 
Namen  )0n  Hasan,  in  4  Michael  und  in  6  Abraham. 

Was  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  Pehlewi  und 
Huswaresch  betrifit,  so  dürfen  sie  nicht  als  identisch 


8)  Siehe  das  'Memoir  of  the  Primitive  Charch  of  Malayala.  or  of 
the Syrian  Christians  of  the  Apostle  Thomas'  von  Charles Swansioil 
in  dMA  Journal  of  tbo  Aojal  Anatio  Sooiety  woL  L  pag.  177  %. 
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gcDommen  werden.  Pahlaii  steht  offe  nbar  für  altes  pnrtliavt 
und  bedeutet  ui-sprünglich  nur  parlhisjch,  d.  i.  persisch  über- 
haupt. Die  Frage,  welcher  Nationalität  die  Parther  selbst 
angehören,  kommt  hiebei  nicht  in  Betracht.  Sie  waren  die 
Uenscfaer  über  Persien  wfthreod  eines  fast  fünfhundertjährigen 
Zdtraams;  die  persisclie  Sprache,  die  während  ihrer  Herr- 
sehaft  gesprochen  wnrde ,  galt  im  Allgemeinen  für  die  par^ 
thische,  wenn  auch  nicht  im  eigentlichen  Sinn.  Später 
verstand  man  sogar  die  Keilschriftsprache  darunter,  wie  aus 
einer  Stelle  des  Mnjmil  nttawänkh  (Journal  Asiati(|ue, 
Avril  X841,  pag.  346)  deutlich  her¥orgeht.  Nach  den  Nach- 
weisangea  Qnatcemdre'B ,  der  im  Journal  des  Savaots  Ton 
1640  pag.  848—47  die  Frage  ^ber  den  Qebraoch  und  die 
Bedeotong  des  Wortes  Pehlewi  anfs  gründlichste  behandelt 
bat,  bedeutet  paläm^  pfä3iM>  im  Armenischen  einen  *Parther* 
und  kommt  neben  dem  Wohl  von  den  Griechen  entlehnten 
parthev  vor.    Auch  in  indischen  Schrillen ,  wie  Mann  und 

dem  Mahl^bharatai  findet  sich  der  Käme  h^c|  pahlam  für 
^Perser'  übetliaupt. 

Schwieriger  ist  dieBedeuiuag  des  Wortes  II  uz  w  a,resch 
TO  ermitteln*).    Die  älteste  bekannte  Stelle,  in  der  dieser 

Käme,  aber  in  der  Form  ißjf})  geu^eak  erwähnt  ist«  steht 

im  Kit&b-nl-Fihrist  des  Mohamed  Ben  Isehaq,  der  diese, 

wie  andere  Notizen  über  die  unter  den  Sasaniden  gebräuch- 
lichen Schriftarten,  deren  er  sieben  aufzählt,  dem  Ibn- 
Moqaffa,  einem  Schriftsteller  der  letzten  Hälfte  des  8.  Jahr- 
hunderte unserer  Zeitrechnung  entnommen  hat.  Sie  wurde 
bereite  Ton  Quatrem^re  im  Joarnal  Asiatiqne  von  1835, 
Bd.  15  pag.  256  in  französischer  Uebersetnmg,  dagegen  erst 

9)  Die  Stellen  darüber  bat  schon  M.  Jos.  M&ller  gesammelt  in 
seiner  Abbandlong;  *(Jeber  den  ürsprang  des  Kamens  PehlTi'  im 
BoUefin  der  k5nigL  bayerisdiea  Akademie  der  WiMentehaften  tos 
1M3>  peg.  96  fgg. 
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von  Charles  Ganneaa  in  demselben  Journal  (1866|  ^.Seria» 
Bd.  7»  pag.  430)  im  Original  mitgetheilt  Gannean  bean- 
standet mit  Recht  die  Quatremere'sche  UeberBetxung  in 
mehreren  Pnnkten,  die  Ton  versdiiedenen  Gelehrten  bis  Jetrt 

ohne  weiteres  nachgescliricbeQ  wurde.  Da  sie  für  die  Ent- 
scheidung der  Frage  über  den  wahren  Charakter  des  *Huz- 
wareKcli'  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  so  setze  ich  sie 
nach  der  Mittheilung  Ganncau's  hiefaer  und  erlaube  mir  eine 
oene  Uebersetznng  bsisoiiigen: 

J^y»  sJy^l\  L4J  ijf^^\y^  *J  JUe  »L* 

4>l^l  bl^  • .  .  JUJI  f  jüD        sa^^^  siyü^ 
Jot         »lyi^j  *^;A^b  ^1  yo^  ^^b  w*a)o 

*Sie  (die  Perser)  habon  auch  eine  Buchstabirinethode, 
dieZewaresch  heisst,  in  welcher  sie  die  Buchstaben  verbunden 
mid  getrennt  schreiben  (d.  h.  in  weicher  die  Ciiaraktere  bald  ver« 
banden,  bald  getrennt  sind).  Sie  besteht  ans  nngefiihr  1000 
'Worten(dieinsammengesteIltsind)  nmdadmrdi  Worter,  die  die 
gleidhe  Bedeutung  haben*'),  zu  unterscheiden.  Z.  B,  wenn 


10;  Ganneau  bekämpft  Quatremere's  Ansicht,  dan  'Alphabot* 
heisse,  uder  Bich  überhaupt  auf  Schrift  beziehe 

11)  So  übernet^^e  ich  «cjL^LäJuO  Diese  Stelle  kann  sich  Bchwer- 
lieh  auf  etwas  anderes  bezichen,  al^  nnf  den  Umstand,  dass  das 
Pohlewi  -  Passend  Glossar,  das  hier  offenbar  premeint  ist  (s.  weiter 
uiiteu).  dem  seraitischen  Ausdruck  stets  som  persisches  Eqaivalent 
gegenüberstellt.  Auf  Wörter,  die  gleich  oder  fthnliph  getchheben 
werden,  kann  sie  sich  nicht  beziehen. 
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Jemimd  goM^  du  hdsst  snf  anbisch  'Fleiaoh*  sohreibeii 
will,  80  tchreibi  er  Uarä  und  fiest  es  ffosM  nach  dieeem  Bei* 

spiel  (es  folgen  Pehlewi-Charaktere),  und  wenn  jemand  wa«, 
d.  h.  Brod  auf  arabisch,  schreiben  will,  so  schreibt  er  lahmd 
und  liest  nun  u&ch  dieseßi  iieispiel  (es  folg  Mi  wieder  Puhlewi* 
(äaraktere).  Und  auf  diese  Weise  wird  alles  behandelt, 
was  sie  schreiben  wollen.  Nur  Dinge,  die  keiner  (solchen) 
Vcftaasdiiuig  bedürfen,  werden  gesofaneben,  wie  sie  gesprochen 
werden*» 

Ans  dieser  Stelle  folgt  mit  Sicherheit,  dass  Hnxwfiresch, 

wenn  es  eine  Sprache  bedeutet,  nur  das  semitisclic  Element 
im  Pehlewi  bezeiclmen  kann.  Diess  ist  auch  die  Ansicht 
der  moderueu  Parsipriester ,  wie  ich  sie  schon  zu  wieder- 
boltenmiUeo  bekannt  gemacht  habe.  Noch  merkwürdiger  aber 
ist,  dass  die  jetsigen  Priester »  wenn  sie  Pehlewi  lesen,  mit 
den  sentitisdien  Wörtern  gerade  so  veiliihren,  wie  es  Ihn« 
Hoqaffa  beschreibt  (s.  meine  Essays  on  the  sacred  lan- 
guage  u.  s.  w.  pagg.  47.  4b).  Vou  Wichtigkeit  ist  die  Angabe, 
dass  das  ßewäresJt  aus  1000  Worten  bestehe.  Ein  solches 
Verzcichniss  von  semitischen  Wörtern,  die  durch  iränische 
erklärt  sind,  ist  der  Hauptsache  nach  noch  vorhanden  und 
bildet  die  Gmndlage  des  sogenannten  Sasanischen  Far- 
hang ,  ^n  die  Parsenpriester  jetst  noch  auswendig  lernen, 
mit  dessen  Hilfe  allein  sie  die  semitischen  Worte  ir&nisch 
lesen  and  zu  dem  sie  in  zweifelhaften  Fällen  wie  zu  einem 
Alphabet  ihre  Zuflucht  nehmen,  wie  ich  oft  bei  denen  zu 
bemerken  Gelegenheit  hatte,  die  nicht  ganz  fest  im  Leben 
des  Pehlewi  waren.  Die  semitischen  Worte  sind  häufig  zur 
Erleichterung  des  Lesens  mit  Zendbuchstaben  geschrieben. 
In  der  achteren  and  älteren  Gestalt  erscheinen  sowohl  die 
semttiseh«!,  als  die  irUnisdien  Wörter  nor  mit  Pehlewi« 
Bncbstaben  geschrieben.  Auch  ist  in  dieser  Form  der  Farhang 
Iq  20  Kapitel  (uebät  verschiedenen  Anhängen)  eingetheiltj 
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jedes  enthält  Wörter,  die  zu  derselben  Kategorie  gehören, 
wie  z.  B.  das  erste  über  Dinge  am  Himmel  und  im  liimmel, 
das  zweite  über  die  auf  der  Erde,  das  dritte  ülu  i  Wasber,  Flüsse 
u.  s.  w.  handelt,  das  20.  die  Verba,  Adverbia  und  Pronomina  ent- 
hält u.  s.  w.  Wenn  die  Varianten  und  die  flectirten  Verbal- 
formen  abgerechnet  und  nur  die  Infinitive  geiählt  werdeoi 
so  kommen  wirklich,  ohne  die  Anhänge,  für  die  20  Kapitel 
nngelShr  1000  Worte  heraus  ^*).  Die  von  Ibn-Muqafia  citirteB 
zwei  Pehlewiwoite  mit  ihren  persischen  Equivalenten  kommen 
wirklich  in  dem  noch  vorhandenen  Glossar  vor. 

Was  die  Etymologie  des  Wortes  betrifft,  so  ist  es  eine 
wahre  crux  interpretum.  Vor  allem  fragt  es  sich,  ob  die 
Aussprache  huMvdresh  überhaupt  richtig  sei.  In  den  eigent^ 
Heben  Pehlewitezten  habe  idi  das  Wort  bis  jetct  nur  einmal 
finden  können,  in  dem  PdMat4'P4sand  Olossary  (pag.  17); 
aber  in  der  Form  huMvdrashna^  also  in  der  eines  Abstractum. 
Die  Stelle,  welche  eine  Glosse  zusein  scheint,  lautet:  maman 
nipishtan  la  frm?)^^)  pavan  Imzvurashna  yalct'ihuntan  ni- 
pishtan  d.  i.  was  nipishtan  (schreiben)  anlangt,  so  ist  yakti* 
hü/nkm  'schreiben'  nicht  bei  (der  Anwendung)  des  Huzwaresch 
(ztt  gebrauchen)«  Diess  scheint  auch  vielfach  der  Fall  gv« 
wesen  zu  sein.  In  der  Naksch-i- Redsdieb  Inschrift  findet 
eich  zweimal  n^'sA^I  (Lin.  23.  81.  ebenso  in  in  Naksofa*i- 
Rüstern  Lin  8.),  uud  nur  einmal  yaktibün  \  ebenso  üudet 


12)  F>ine  Ausgabe  dieses  wirhtifren  Farhangg  nebst  ausführlichem 
Index  unter  dem  Titel:  An  uld  J\ihhivi  -  rihand  Ghssartf  von 
Desiur  lloscbengdschi  uud  mir  wird  bald  erscheiuoii. 

13)  Die  Lesung  rdi  ist  falach  and  gegen  die  Handachriften.  Kaeh 
ihr  mfliete  man  überBetsen:  Was  das  (Wort)  ftr  *sebreibea*  (aobe» 
trifft,  so  ist  SB  ydk^fiMan,  Diata  h&tte  ab«r  gar  kainan  Sinn  in 
dem  gaasen  Zosammenhaag  der  Stelle,  u  dem  die  Worte  atahan. 
flitte  dar  Verfasser  diass  ausdrfloken  wollen,  ao  h&tta  er,  wie  in  allen 
andern  FfiUen  einfiich  das  samitisolia  and  dann  das  iiiniscbe  Wort 
gesatit«  aber  nioht  eine  gana  Überflüssiga  Bemorkang  biasiigaftgt. 
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ftich  sehr  häufig  in  alten  Pehlewischriften ,  wie  im  Dinkart^ 
mpisÜ  für  fftMbünt^  Daraus  folgt  gimz  dentlich,  dasa  der 
6«branch  Ton  yakfihtiHian  beim  Schreiben  des  Hiuwftresch 

nicht  so  fest  war  wie  der  der  andern  Worte  z.  B.  yahvüntan. 
Es  war  offenbar  nur  eine  bestimmte  Anzahl  von  Wörtern, 
die  semitisch  geschrieben  und  iranisch  gelesen  wurden.  Für 
^Mwatadma  will  Destur  HoBchengdschi  hum^ämtSim  lesen,  da 
er  behauptet,  dass  er  die  Form  hiiiuvdmask  schon  in  seinen 
Hanoscripten  gefunden  habe.  Ist  diese  Schreibung  richtig, 
so  ist  die  Erklärung  einfach;  die  Pehlewigruppe  wäre  dann 
hunm^asor^^)  zu  lesen  und  wir  haben  die  Sprache  Assyriens 
was  der  semitische  Tbeil  des  Pehlewi  auch  so  sein  sdieint 
Indess  haben  sich  mir  bei  wiederholtem  Stadium  aller  bis 
jfltit  bekannten  Stellen,  in  denen  das  Wort  Torkomrot,*^)  Be* 
denken  ergeben ,  ob  überhaupt  eine  Sprache  darunter  ge- 
meint bei.  In  der  oben  augeführten  Stelle  des  Ibn-  Muqaffa 
beiastdas  jgevaresh  ein  »l^u»  d.  i.  Buchstabiren,  wie  es  Ganneau 

richtig  deutet,  nicht  Alphabet,  wie  es  Quatremdre  übersetzt 

In  andern  Stellen  bezieht  es  sich  deutlich  auf  Schrift;  nie 
hat  es  das  Wort  für  Sprache  vor  sich,  wie  z.  IS.  andere 
ssf  Sprachen  sich  beziehenden  BenennuDgen,  wie  deutlich 
IBS  der  Ton  M.  Joe.  Müller  (£8sai  sur  le  Pehl?l  pag.  56) 
aftgetheüten  Stelle  erhellt,  wo  wir  das  Wort  in  diesem  Zu- 
isauDenhang  finden;  *nicfat  in  der  Sprache  des  Manthra 
(d.  i.  Awestn,  sogenanntes  Zend),  nicht  in  Ezvar^cli ,  nicht 
iii  der  Sprache  der  Grossen  des  Gesetzes  (Fäsmd) ,  nicht 
in  den  Bächem  des  persischen  Volks\   Auf  alle  Fälle  ist 


U)  Eine  Uuiliehe  Erkllmng  giebt  HsrrDerenboarg  im  Joiir» 
ml  Ai^tiqae  Ton  1866  6.  Smte,  Bd.  7  pog.  448. 

15)  Sie  sind  mit  Ausnahme  der  oben  von  mir  angeflihrten,  alle  lehon 
m  M.  Joe.  Müller  genmmeH  worden  in  teinem  Eaeai  eur  la  lan* 
qoe  PelilTi  pag.  66,  nnd  in  eeiaer  Abbandlnng  ^b«r  den  Uxtpmsff 
Im  Vtmeas  PeUvf,  im  Balletin  der  JL  bayer.  Aksdsmis  derWiseen* 
MMea  T.  Jshr  1842,  pag.  102. 
11869.19.]  8 
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die  Aussprache  hmvdresh  fraglich^  das  anlautende  h  findet 
sich  nie  in  den  persischen  oder  F&eend  Transcripten.  Es 
ist  Termnthlich  nnr  eine  maier  hetioimi  und  das  Wort 
wsvärsh  anszosprechen.  Wahrschetnlich  drückt  es  die  eig^- 
thümlidie  Lesnog  persischer  Wörter  für  geschriebene  semi- 
tische aus,  und  wuide  duüu  am  besten  mit  'Orthographie* 
übersetzt  weiden. 

Was  nun  den  Charakter  der  Sprache  betrifft,  so  ist 
sie  so  wie  sie  geschrieben  ist,  semitisch.  Die  Hadschiabäd 
Inschriiten  seigen  dies  znr  Gentige.  So  sind  die  Pronomina 
in  beiden  durchweg  semitisch,  %  *mein,  ich,'  in  beiden  Arten 
des  Pehlewi,  Ion,  'nns,  mt*  im  Ghald&o*PehL  Iwman  im 
Sasanischen.  Auch  die  suffigirten  Pronomina  sind  semitisch; 
so  apan  im  Sasanischen,  wo  an  semitisches  Suffix  der  ersten 
Plur.  ist;  ebenso  in  adinan;  demonstr.  mk^  je-anwan 'dieser' ; 
uhnan  jener*.  Die  Verba  finita  sind  semitisch,  und  zeigen  im  Sa- 
sauischen  Pehlewi  noch  keine  iranischen  Endungen  in  der  Had- 
schi&blid  Inschrift,  dagegen  sind  diese  immer  im  Qialdäo-Pehle- 
wi  beigegeben :  S.  P.  ramttm  Ch.  P.  ruarU  ^geworfen'  S.  P.  sheh 
Mm,  Ch.  P.  sJiadU  'abpreschossen*,  S.  P.  pahfün  Oh.  P.IÄtf^*«« 
ist  vorhanden*;  S.  V.  yo In  ioi  human ^  Ch.  F.  Ihüt  havcndi  *es  wiire 
gewesen*  oder  Vürde  sein';  S.  P.  und  Ch.  P.  Jcatah^  l'adah  *er 
schrieb';  Ch.  P.  hantt  'erbaut*,  dagegen  chiti  dass.  (iranisch)  im 
S.  P.  napalt  'fiel*  im  Ch,  P,;  im  S.  P.  nicht  vorhanden.  Das  ferb. 
amdl  ist  S.  P.  AiSmim,  Gh,  P.  hatin  oder  havMi^  oder 
hauM;  iiAuisch  ist  S.  V.  faffnät  'befohlen*,  Gh.  P.  öüpaäaM*'^ 
Die  Nomina  sind  ebenfalls  vorwiegend  semitisch,  doch  finden 
sich  iuehrere  iranische  auch  uiigewaiiclt  uud  zwar  iu  beiden 
Arten  von  Pehlewi.  Ueberhaupt  ist  im  Nomen  das  iranische 
Element  viel  stärker  vertreten  als  im  Verbum ;  doch  ist  die  Zahl 
der  semitischen' Ausdrücke  auch  hier  beträchtlich.  Semitisch 
sind  in  8.  P.  tagWii^  *£diki',  barman  *Sohn ,  maUodat  malkd 
*Köni$  dar  Könige*;  harUtän  'die  Grossen';  Ao^^PfeH';  ro^ol- 
man  *Enss\  yadman  *Hand';  im  Gh.  P.  htrgvdm  *Edikt* 
älahd  'Gott\  malkin  malkd  'König  der  Köuigo*  rahän  'die 
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Grossen',  yadd  'die  Hand',  nagarin  'die  Füsse'.  Iranisch  sind 
im  S.  P. :  mtufdaffosn,  'Ormnzdverehrer',  ha^  'göttlich*,  napt 
*Enkel',  skatardarän  'Satrapen*,  ckit^  *ein  Gebände*,  minA 

'himmlisch,  unsichtbar'  minü-chatri  *von  himmlisclipm  Ur- 
gprnng'  n.  s.  w.,  Ch.  P.  puhrtpühar  'ein  Enkel',  shataräarin 
'Satrapen*,  vtm  (vgl.  Zcnd  vaenia  *Grube')  'Höhle*  u.  s.  w. 

Partikeln;  Semitisch  sind  in  S.  u.  Gh.  P.:  dimat  'wann, 
*and*,  dilti  Mann',  Utmmtn  Maaelbst*,  ätk  Vo*,  24  *nicht'; 
im  8.  P.  allein:  dkhar  'darauf,  harä  'hinaus',  hat  Venn' 
äyii  fit],  im  Uh.  P.  allein:  qadmatman  'vor,  in  Gegenwart' 
lArä  hinaus*,  ar  Svenn*  lup  {ä%p)iAil,  —  Iranisch  nur  rümVsox^ 
in  Gegenwart',  und  blarüni  'aussen*  in  S.  P.  —  Präpositionen 
in  S.  nad  Gh.  P.:  mm  Von';  im  S.  P.  allein  pavan  'in'; 
41  *sn,  in,  nach';  (Zeichen  des  Dativs) ;  im  Gh.  P.  pav^  (oder 
patan)  'in',  le  *zu,  naclj'  (/eichen  des  Dativs). 

Von  andern  lubchriften  sind  als  wichtige  Momente  für 
den  semitischen  Ursprung  des  Pehlewi  das  Relativum  H 
(N.  Rdsch.  27.  29.  30.  P.  K.  I.  8.  UL  2  V.  4  VIU.  3 
and  die  AM-Zohar  Münzen)  und  dUt  'ea  Ist,  es  giebi'  (N. 
Rdsch.  18  zweimal)  hervorzuheben. 

Was  die  Grainniatik  betrifft,  so  haben  wir  im  S.  P. 
die  Pluralendung  in  an,  im  Gh.  P.  die  in  an  und  in ;  ob  an 
ariacheo  oder  semitischen  Urapmnga  ist,  iat  fraglich;  än  ist 
eine  Plaralendnng  im  Aasyrifichen  and  es  kann  iüglicb  da- 
mit identisch  seyn;  In  ist  entschieden  semitisch  und  findet 
sich  im  Clialdäischen.  Ob  der  Genetiv  äusserlich  ausge- 
drückt ist,  ist  sehr  die  Frage.  Da  wo  er  stehen  sollte, 
wie  in  rmdk^  tnalkä  Mrän  'der  König  der  Könige  Ton 
Irin',  Jet  er  gar  nicht  ausgedrückt;  die  Xdhafet  des  Neu« 
penisohen  fehlt  hier.  Das  t  In  hagi,  Shahtpühri  u.  s.  w. 
kann  keine  Idhafet  sein.  Es  findet  bich  im  Sasanischen 
Pehlewi  häufig  am  Ende  der  Wörter  da,  wo  wir  in  den 
Pehlewi  der  Bücher  das  finale  ü  haben,  z.  B.  äUt  'es  ist' 
für  äUH  wie  in  der  von  Naksch-i-Redscheb  Lin.  18.  £s 
sdieint  ein  semitischer  Gasus  obliquas  und  zum  allgememen 
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Casaszeicheii  gewordea  za  sejn.  Der  Accasativ  ist  im  S.  P. 
nicht  ansgedriidct,  dagegen  scheint  er  im  Gh.  P.  durch  U 
^  bezeichnet  za  sein.   Die  snlfigfrten  Pronomina  sind  an  dp 

^fcf  angehängt.  Der  in  der  Hadsclnabad  Inschrift  alkio  vor- 
kommende  Fall  dieser  Art  ist  dpan  (wofür  Ch.  P.  lan^  was 
Über  die  Bedeutung  gar  keinen  Zweifel  übrig  lässt)  mit  dem 
semit  Snfifiz  der  Iten  Pers.  Plor.  an,  wofür  in  den  Bü» 
ehern  sich  gewöhnlich  das  ir&nische  m&n  findet  Audi  in 
der  Naksch-i- Redscheb  Inschiift  Lin.  22.  24.  findet  sich 
bereits  das  iranische  Suffix  in  der  Iten  Person  Sig.  upam 
und  Lin.  21  3te  Sig.  dpash  (vgl.  auch  Pai  Kuli  X,  3. 
Kaksch-i -Rastern  Lin.  9.  gerade  wie  in  Aea  Büchern.) 

Als  Verfoalendnngen  finden  sich  Im  S.  P.  der  Hadsdiiftb&d 
Inschrift  ün  lün,  tn  (tun),  die  sich  nnr  ans  der  semitischen 
Conjugation  erklären  lassen.  Die  Endung  tn  könnte  man 
auf  den  ersten  Bück  für  die  iranische  Infinitiveodung  auf  tan 
halten;  allein  eine  nähere  Untersuchung  der  Sätze»  sowie 
die  Ch.  P.  Version,  die  ramtt  shadU  für  ramU  (u)  it»  shadU 
(u)  n  in  S.  hat,  zeigen  deutlich,  dass  die  damit  versehenen 
Verba  verha  finita  bind,  ün  in  hanaJcht  -  nn  ist  die  3te 
plur.  des  sogenannten  semitischen  Pcrfcct,  yahvün  die  3.  Flur, 
des  sogenannten  Imperfect.  Die  Endung  tn  kommt  nur  an 
semitischen  Verba  TOfr,  die  auf  ein  t  y  (die  hebr.  7^^)  en- 
digen, und  steht  stets  in  den  Fällen,  wo  wir  in  den  Bödiem 
itün  finden;  so  haben  wir  dort  für  tamitn^  ranutün  (tan). 
Da  das  u  in  den  S.  P.  im  Inlaut  nicht  immer  geschrieben 
wird,  so  können  wir  ramitn  wie  ramttun  lesen.  Alle  Endungen 
in  Um  sind  deutlich  2te  Pers.  Plor.  auf  tüm  im  Perfect; 
sie  finden  sich  auch  nicht  bei  dem  präfigirten  womit  die 
Imperfegtformen  gebildet  werden,  da  diese  Endung  nur  auf 
das  Perfect  beschränkt  ist;  vgl.  Chald.  pn**^?,  aber  ]"62n 
Die  Bedeutung  der  semitischen  Personalendungen  ist  indcss 
im  Pehlewi  verloren;  sie  gelten  eben  als  allgemeine  Ver- 
balendnngen,  nnddie  in  t}n,  1^  wurden  wohl  wegen  des 
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VöUklaogs  geiriOiU,  weil  solche  Formen  sehr  in  das  Gehör 

fielen  und  leicht  behaltlich  waren.  Die  Personalunterschiede 
werden  stets,  wo  es  iiöthig  ist,  dureh  die  der  Partikel  dp 
suffigirten  Pronomina  ausgeihückt,  wlIcIio  g 'wöhulich  am  An- 
ioDg  des  SaUea  stehen.  In  den  sputern  Inschriften  finden 
wir  diese  Endungen  willkührlich  gebraucht  (wie  yehvimurU 
in  Nak«ch-i*Bed8oheb  hin,  8  ffokmatünt  Liu.  21  ebds.) 
oder  auch  weggelassen,  wie  immer  bei  ffdhvun  (statt  yahvuni 
der  Bücher),  wenn  es  als  dritte  Person  erscheint  (Naksch- 
i-Pvcdsch.  Lin  G.  11.  13.  15.  Pai-Kuli  XVIII.  2);  auch  bei 
ffdlilhun  (N.  Rdsch-  25)  'bchreibt'  i.^t  die  Entiung  wegge- 
lassen. Besondere  Erwähnung  verdient  das  iiilfswort 
hAmOMt  das  sich  ebenso  in  den  Büchem  findet^  es  steht  für 
das  Verb,  sabst  und  kann  die  Verbalendungen  nach  sich 
haben;  namentlich  dient  es  snr  Bildung  des  Perfects,  und 
des  Optativs.  Im  Ch.  P.  steht  dafür  hatitn.  Die  Erklärung 
beider  ist  schwierig.  Dieses  findet  sich  mit  und  ohne 
die  iranischen  Endungen;  mit  dem  iiänischen  m  (1.  Pers.  Sing.) 
ahhümanam  in  N.  Ildsch  11.  12.  13.  27.  28,  29.  31.,  ohne 
Endung  ebds.  6.  19.  und  P.  K.  XXII,  1. 

Dagegen  sind  die  iranischen  Endungen  in  dem  Pehiewi 
der  Bücher  stets  beigefügt  s.  B  yahvünrod  für  yaAf^n  *er 
ist*;  ebenso  fast  immer  in  dem  Chaldäo- Pehiewi.  Inletc- 
terem  finden  wir  am  gewohnlichsten  die  Endung  cf, 
der  aber  nie  tot  vorhergeht.  Dieses  t  "^ird  ebensogut  an 
Part.  Pass.  wie  ''"iTlf,  'pn  also  shadit ,  ramil  'geworlW 
hanU  ^gebaut'  als  auch  an  Verba  finita  sowohl  in  der  Perfect- 
tom,  wie  an  ht}t  n«^MU  *erfiel'i  IS^Mpn  haqäUniAt  *sie  setsten^ 
als  anch  in  der  Imperfeotform  angehängt,  wie  an  in>  (ron 
«;q)  1^  'erist'  (vgl  anch  Pai  Kali  XXV.  5)  fdnuM 
*er  traf  (?)  oder  'sie  trafen'.  Räthselhaft  ist  havindi  9.  10. 
und  havhif  11  welche  dem  Jiu))hni  des  S.  P.  und  dti  Udcher 
eiiUpreciien;  di  ist  offenbar  einü  Endung,  durch  welche  der 
Optati?  ausgedruckt  zu  sein  scheint,  ^ur  zweiaal  fehlt  jede 
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Endang  wie  in  kadab  =  Itatdb**)  Lin.  11  ^er  schrieb*  mid 

in  VIVJ  sh'diu  *(uicht)  soll  man  werfen*. 

Was  die  Coustruction  betrifft,  so  steht  das  Verbum  ge- 
wöhnlich am  Ende;  selbst  der  Accusativ  geht  vor.  £s  ist 
ungefähr  dieselbe  Wortfügung  wie  iui  Neu  persischen  und 
weicht  TOD  der  der  bekannten  semitischen  Sprachen  ab.  In> 
dess  finden  wir  gans  ahnliche  Constrnotiouen  mit  dem  Yer* 
bum  am  Ende  nnd  dem  Accnsatiy  Toran  häufig  in  den  assy« 
rischen  Inschriften,  und  zwar  nicht  bloss  in  den  Uebersetz- 
Qogeu  persisclier  Texte,  sondern  aueh  in  den  Original  texten 
(s.  die  Inschrift  am  Tempel  der  Zarpanit  Lin.  5 — 12  in 
Oppert  Exped.  en  Mos.  II.  pag.  295.  6;  Tgl.  ebds.  pag. 
912,  Lin  40^42;  47.  60.  u.  s.  w.) 

Vergleichen  wir  nun  das  Pehtewi  der  Inschriften  mit  dem 
der  Bücher,  so  stellt  sich  dieses  als  identiBch  mit  dem 
Sasiinischen  oder  Ost-Pehlewi  heraus,  wie  aus  den  spätem 
Sasanideninscbriften  zur  Genüge  ci  li  Ut  Das  Chaldäo - 
Pehlewi  oder  West  -  Pehiewi  zeigt  Abweichungen,  die  aber 
meist  nur  auf  den  Qt^braueh  von  gewissen  Wörtern  sich  be- 
liehen. Die  Structur  und  Natur  beider  sind  wesentlich  die* 
selbe.  Bass  das  Pehlewi  der  Bücher  identisch  mit  dem  der 
Inschriften  sei,  habe  ich  bereits  in  der  Einleitung  zu  dem 
Zand-PcMitiGlossary  pag.  XXI— XXIII  gezeigt.  Den  Grund- 
charakter des  Pehlewi  derßüclier  habe  ich  schon  in  meinem 
Schriftchen  'üeber  die  Pehlewisprache  und  den  Bun- 
dehesch'  (pag.  7  —  22)  kurz  dargelegt,  und  werde  ihn  noch 
eingehender  in  der  ausführlichen  Abhandlung  über  den  G^e- 
genstand  besprechen.  Hier  bemerke  ich  nur,  dass  die  Pro- 
nomina personalia  die  DemonstratiTe  und  RelatiTe,  fenier 
alle  aum  Ausdrudc  der  Casus  Terwandte  PHIpositionen,  sowie 
die  gewöhnliclit,ten  Partikeln  und  selbst  die  Negation  se- 
mitisch sind  ;  ebenso  die  gebräuchlichsten  VerbalbegrifTp.  wie 
uejüf  geheu,  kommeni  schlafen,  essen,  trinken,  bringen,  ma- 

16)  d  und  t  waobieln  msDohmtl  in  dem  Gbaldfto-Pelilewi;  ?gL 
Ihofdlittt  in  Lin.  7.  nnd  haqähiüd  in  Lin.  12. 


Digitized  by  Google 


Bmig:  CharäkUr  der  Fdiiem*£^the, 


109 


cheoi  sagen  rsu  s.  w.  und  viele  der  aUergewobnUoli^teD  Snb« 
BtantiTa  and  A4jeeti?a.  Was  spezidl  die  Verba  betrifft,  bo 
Bind  in  dem  Saaaolscben  Farhani^  104  semitische  aufge* 

zaiilt;  daruüter  77  in  der  Peifuctfarm  mit  der  Endung  der 
3teii  Plur.  f<?j,  12  in  derselben  mit  der  Endung  der  zw(  itou 
Person  Flur,  ia  Uün  (von  lauter  Vorba  f,^  abgeleitet)  und 
15  im  sogenannten  Imperfect  mit  dem  präägirten  y^^)  und 
der  Endung  der  3ten  Plnr.  ün.  Die  semitischen  Verba 
können  indess  in  der  Schrift  auch  darch  irlUiische  ersetzt 
werden;  bei  manchen  geschieht  diess  häufiger,  bei  andern 
seltener.  So  steht  für  vadünt  ^gemacht*  häufig  kart^  für 
ifaktibnnt  'geschrieben'  nipisht^  iär  yeJcvimÜ7iet  (HilfsYerbum) 
estet.  Die  semitischen  Präpositionen  und  Partikeln  sind  aber 
ndst  beibehalten ;  ebenso  die  Personalpronomina  ^t,  Iah,  lan- 
fMMi  lakumt  die  Demonstrativa  #ali^  danmem  (wahrscheinlinh 
JOMiMfi  an  lesen),  sowie  das  Interrogatimm  mün  und  das  He- 
Istirun  M,  Dagegen  sind  die  snffigirten  Pronomina  am,  at, 
<uk  u.  8.  w.  immer  iranisch.  Merkwürdig  sind  die  Endungen 
lÄa,  wahrscheinlich  dhh  zu  lesen,  welchen  Lautwerth  die  Zeichen 
auch  ergeben,  und  shi,  shm,  welche  ich  bis  jetzt  in  den 
Inschnften  nicht  habe  finden  können.  Sie  sind  auf  keinen 
Fsll  iranisch.  (Siehe  das  Zand -Pähl.  Gloss  pag.  XXVUfg. 
and  das  PaMapf-PdraiMf  Gloss.  pag.  63.). 

Nun  entsteht  die  Frage,  wdches  tou  den  awei  Elemen- 
ten  dee  Pehlewi  ist  das  überwiegende,  das  seflutKBche  oder 
das  iranische?  Ist  der  Charakter  dieser  Sprache  semitisch 
oder  iranisch  ?  Ehe  über  diese  Frage  entschieden  werden  kann, 
ist  der  Charakter  anderer  Mischsprachen  iu  Betracht  zn  ziehen, 


17)  Daw  diflSM  |r  gelestn  werdfln  moM  «nd  nidit etwa  dlidboder 
gv  ft  wie  wixklidi  behsaptet  worden  iit,  sengen  die  InBchrifteii  aiifr 
dantliohvtai  wo  dst  y  durch  ein  bMoaderes  Zeichen,  daa  far  keinen 
udem  Lant  stehen  hann,  aasgedrückt  wird.   Ich  babe  diess  schon 

in  meinem  Schriftchen  über  die  Pehlewisprache  behauptet,  und  diiM 
Ansicht  bat  doroh  dia  Inschriften  dnrohweg  ihre  voÜe  Bestatigiuig 
fifiBdsa« 


110     Sitzung  der  phüos.'philol.  Clasite  vom  6.  Februar  1669, 

um  PftralleleD  wa  h«b«n.  Ich  wfihle  das  Türkieehe  und 

SiDghal esische  für  diesen  Zweck.  Im  Türkischen,  das 
ganz  mit  arabischen  uud  persischen  Wörtern  aDgefüllt  ist, 
sind  alle  Pronomina  umi  i'OätpühiLiouen  (sUtt  der  Präpositionen) 
türkisch;  ebenso  die  Deklination  und  Conjugation,  ferner  die 
gebräuchlichsten  Verba  and  Nomina ;  arabisch  siod  viele  No« 
mina,  namentlich  Abetracta  ond  Partidpialformen.   Man  sagt 

z.     nie  (ür  'es  ist  nicht'       V  oder ^mI),  nochoMM^j,  sondern 

)*^\Jyit  oder  y^y^\  man  braucht  in  der  DekUnaiion  keine  arab- 
ischen oder  persischen  Präpobitiouen  zur  Casusltildung  u.  s.  w. 
Das  Singhaleeieohe  oder  Elu  ist  noch  instructiver.  Hier 
ist  die  Einmischung  eines  fremden  Elements,  nämlich  des 
Pl^li,  stärker  als  in  irgend  einer  andern  bekannten  Spraahe. 
Nicht  blo86  die  Zahlworter,  sondern  auch  viele  der  gebraach* 
liohsten  Verba  wie  ifonavä  'gehen*  hanmavä  *madiett*  (dar 
neben  aber  auch  das  ächte  Eluwort  rekur)  sind  Päli,  sondern 
bei  der  Abwandlung  des  Verburas  kann  neben  den  rein  sin- 
glialesischen  sehr  ungenügenden  Conjugationsmitteln  auch  das 
viel  deutlichere  und  vollere  Conjugationssystem  des  Päli  an« 
gewandt  werden.  Dagegen  sind  die  Pronomina  und  die  inr 
Gasnsbildung  verwandten  Suffixe  rein  sioghalesieGh;  man 
sagt  api  *wir*  ta^  *ihr\  meta  'diesem'  n.  s.  w.  was  nicht  dia 
entfernteste  Aehnliohkeit  mit  Sanskrit  oder  Päli  hat. 

Ziehen  wir  nun  den  bcliluss.  Im  Pehlewi  sind  gerade  die 
entscheidendsten  Kedetheile,  nämlich  die  Pronomina  uud  die  som 
Ausdruck  der  Casus  Verhältnisse  angewandten  Präpositionen, 
semitisch.  Die  Sprache  kann  desswegen,  sowie  sie  geschrieben 
wird,  und  wie  sie  namentlich  in  der  Hadsduäb&dJnschrift 
Ä  erscheint,  unmöglich  flir  eine  iränische  erklärt  werden,  son- 
dern man  kann  sie  nur  für  eine  semitische  halten.  Man 
macht  liiegt'gen  da^  V'orhandüaijeya  iranischer  Vorbalendungen 
im  Pehlewi  geltend,  ludesä  diese  wurden,  wie  die  Inschriften 
noch  deutlich  zeigen,  ursprunglich  gar  nicht  beigegeben,  Ihr 
Zweck  war  die  iränische  Lesung  der  semitischen  Wort»  m 
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erleicliteni}  was,  wie  wir  oben  gesehen  bAbdn,  das  Wesen  des 
HoswArescb  ist.  Dass  dieselben  keinen  andern  Zweck  haben 
Könen,  aeigen  WSrter  wie  äbUar  'Vaiei^  nnd  omltor  *Matler! 

mfs  deutlichste.  Da  der  Begriff  *Vater'  durch  das  semi- 
tische ah,  abt,  und  der  vou  Matter  durch  «m,  aml  hin- 
reichend ausgedrückt  war,  was  sollte  dann  die  B^lbe  tar 
am  £nde  bedenien?  8ie  soUte  den  Leser  ermneni,  dass 
er  nidit  ab,  am,  sondern  pahr^  nM»^  also  die  penischen 
Eq|iu>a1enie  sn  lesen  habe.  Dieses  Verfahren  sieht  sonder* 
bar  aus,  es  ist  aber  Tbats  tclie  und  findet  sein  passendstes 
Aoalogon  (wahrscheinlich  auch  seineu  Erkläruugsgnind)  im 
Assyrischen.  Hier  verfahr  man  ebenso.  Die  tar4nischen 
Zeicheni  deren  sich  dieAssyrer  bedienten,  worden  seniitisoh 
gelesen.  Endsilben  worden  in  phonetisdier  Schrift  nach 
semitischer  Aussprache  beigegeben.  So  wurde  z.  B.  abüya 
'meiu  Vater'  alüifa  geschrieben,  aber  abilya  gulesen,  da  at 
*Vater'  in  der  turauischen  Keilsprache  hiess,  im  Assyrischen 
sber  ab;  das  u  dr^ci^t  die  Assyrische  NominaitiveQdang  nad 
|o  das  aasgrriBche  8af6x  für  ^nieia'  ans.  (8.  weitar  hieifibcr 
Oppert  Exp^d.  en  M^.  II  96—100). 

Das  Resultat  der  Untersuchung  über  den  Charakter  des 
Fehlewi  ist  kurz  dieses.  Das  Pehlewi  ist  seinem  Grund- 
diarakter  nach  eine  semitische  Sprache,  yermathlich  das  Vulgär- 
Assyrisdie^  dessen  nch  die  Perser  neben  ihrer  einheimischen 
Sprache,  dem  Persischen,  bedienten.^*)  Da  die  semitisdie 
ConjagatioiiiWt'iäe  von  der  irauisclien  I^ot]  äcLtlicIi  abweicht, 
80  wurden  die  iiiii>ton  Endungen  bis  aut  einige  volltünendej 
die  als  allgemein  galten,  gans  ausser  Acht  gelassen,  die 
Personen  aber  dnreh  eigene  an  ParUkefai  aqgeh&igte  Pro- 
aominalsnffixe  aoegedrUcJrt  nm  die  Spradie  möglidist  an 
Tereinfacheu,  gerade  wie  ja  auch  das  Persische  selbst  yerein- 

18)  Vgl  ansaer  der  oben  erw&hntea  Angabe  Ibi^-Miiqa8Wt  die 
Notis  beiQiiatreiBire  im  JoonudAsiatiqao  ToalSSÖ,  toLXT  pag. 
S66,  dass  die  Parter  ihre  Depeschen  manchmtl  syrisch  sohrieben, 
rie  aber  persisch  laasa. 
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facht  wurde.  Weil  sich  die  Perser  schon  seit  alter  Zeit 
?erwaQclter  Bemitischer  SchrifUrtea  oder  solcher  die  daYon  ab* 
geleitet  «ad,  bedienten,  so  lag  es  aabei  die  semitiaobett 
Woxte  nar  wie  eine  Art  Ideognunnie  ansiuehen.  Maa  ge» 
wöbnte  sich  daran  (ebenso  wie  die  Assyrer  beim  Sindram 
der  Keilschrift)  für  jede  ein  Wort  darstellende  semitische 
Zeichengruppe  sein  persisches  Equivalent  zu  lesen.  Zur  Er- 
leichterung des  Studiums  wurden  bilingue  Vooabulare  ange- 
fertigt,  die  aoswendig  sn  lernen  waren»  Das  widitigste  und 
filteste  dieser  Art  ist  der  oben  besprocbene  Sasaniscbe 
Farhang.  Das  semitische  Idiom  des  Pehlewi  wurde  von 
Anfang  an,  wie  es  gar  nicht  anders  seyn  konnte,  mit  irani- 
scben  Worten  Termengt,  welche  naturlich  so  gesprochen 
wurden,  wie  man  sie  schrieb.  Im  Verlauf  der  Zeit  fing  man 
an  Ar  die  semitlsohen  Worte  die  ir&nisdie  Aussprache,  das 
sof^enannte  Pazend,  nicht  m^r  sporadisdi,  sondern  durch- 
gängig zu  schreiben  und  das  Pehlewi  hatte  sich  wie  mit 
einem  Zauberschlag  in  das  Neopersische  verwandelt, 
ßo  allein  erklärt-  sich  das  spurlose  Verschwinden  der  ara- 
mäischen Wörter  aus  dem  Persischen.  Dagegen  Ist  nodi 
manches  in  der  Grammatik  geblieben,  was  Bian  Tergeblich 
aus  dem  Arischen  zu  erklären  verbucht. 

Fragt  man  nach  der  LocaUtät,  wo  die  beiden  Pohle wi- 
sprachen  und  Charaktere  gebraucht  wurden,  so  lässt  sich 
diese  nicht  so  leicht  bestimmen.  Man  hat  das  HuswArescb 
im  Allgemeinen  die  Schrift  von  Sawad  d.  i.  CShaldäa  ge- 
nannt. Diess  bezieht  sich  wohl  nur  auf  das  Chal  läo- Peh- 
lewi, dessen  Schriftcharakter  eine  auffallende  Achnlichkeit 
mit  der  hebräischen  Quadratschrift  hat.  Diese  Schriftart 
und  das  damit  geschriebene  Idiom  scheint  dem  Westen  an- 
augehüren  und  ist  desswegen  auch  West-Pehlewi  genannt 
werden.  Dagegen  hat  das  Sasaniscbe  Pehlewi,  das  man  auch 
Ost -Pehlewi  genaiüit  liat,  eine  viel  weitere  Verbreitung 
gefunden.  Das  Chaldäo- Pehlewi  erscheint  nie  auf  Sasaniden- 
münsen,  und  auf  Inschriften  in  Persieu  neben  dem  Sasani* 
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sehen  nur  bis  gegen  die  letzte  Hälfte  des  3  ten  nachclirist- 
lichen  Jahrhunderts.  Das  SasaDische  Pehlewi  wurde  von  Ard- 
escbir  Babegan,  der  ursprüngb'cb  ia  Persis  wohnte,  wo 
gende  das  ChaldäcKPehlewi  gebräaohlieh  war,  wie  die  dorther 
«tunmesdea  Munseii  ans  Tortaeaiiidisdier  Zeit  dendieh  ae^ 
gen,  snr  Reichsspraelie  erhoben,  and  ansBchKeeelieh  anf 
Mfinzen  angewandt.  Wir  haben  keine  Spuren,  dass  es  schoo 
TOT  seiner  Zeit  offiziell  angewandt  wurde  wie  das  Ghaldäo> 
Pehlewi,  So  verbreitete  sich  sein  Gebrauch  über  das  ganze 
persische  Beich  bie  ins  nördliche  Indien ;  ja  durch  persische 
Einwanderung  sogar  bis  an  die  Westküste  und  bis  in  dei 
8fldett  Indiens,  wie  die  oben  erwiÜmten  Insehiiften  zeigen. 
Die  letite  Insebrift  ist  ans  •dem  ersten  Viertel  des  Ilten 
Jsbrhonderts  nnd  findet  sich  in  den  Höhlen  TOn  Kanhert. 
In  Persien  selbst  scheint  es  schon  fiüher  ausgestorben  zu 
seyu  und  gegen  1000  unserer  Zeitrechnung  nur  noch  zo- 
roastrischc  Priester  und  besonders  Eingeweihte  die  Sprache 
und  Schrift  TOrstanden  zu  haben,  wie  aas  den  Berichten 
gleidiaeitiger  arabisoher  Schriftsteller  erhellt  So  ssgt  Ihn 
Hanqal  (s.  Jonmal  des  Sa?ans  von  1840  pag.  412),  dass 
£e  historisoheD  Uriranden  der  Mager  in  Pehlewi  Yerihstt 
seien,  dass  aber  diese  Sprache  zu  seiner  Zeit  (im  4ten  Jahrw 
hundert  der  Hidschra)  niemand  mehr  ohne  Gommentar 
(d.  h.  ohne  Pazend)  verstände. 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Alter.  Die  ge- 
«öholicho  Annahme,  das  Pehlewi  sei  erst  kura  "vor  der  Zeit 
der  Sasaniden  entstanden  nnd  eigentlich  eine  Qrinnpradie 
ist  Yollfg  haltlos.  Es  lag  damals  gar  kdn  Grand  yor,  dass 
die  Sasaniden  eine  ihrem  Heimathlande  Persien  an  sich  völlig 
fremde  Sprache  zur  Reichssprache  hätten  erheben  sollen,  um 
60  weniger  als  sie  darauf  bedacht  waren,  alles  Nationale  zu 
erheben  und  zu  fördern,  wie  namentlich  die  zoroastrische  Reli- 
gion. Sie  mnssten  diese  Sprache  schon  längst  im  Gebrauche 
finden,  sonst  würden  sie  sidi  ihrer  gar  nicht  bedient  haben. 
Als  Wiederhersteller  alles  Nationalen  würden  sie  TCr  allen 

t 
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äeir  pemseheii  *Spnu)h6  dmi  Vorzug  gegeben  haben«  Die 
Auwendung  des  Pehlewi  in  offiziellen  Dokumenten  weist  ent- 
weder auf  eine  grosse  Verbreitung  des  im  Pehlewi  enthalte- 
nen ßeroitischen  Idioms  über  ganz  PorsieQ  oder  auf  eiüea 
gottesdienstlicheu  Gebrauch  der  bpraciie  vor  der  Sasaniden- 
seit  oder  auch  auf  beides  hin.  Das  Chaldäo-Pehlewi  finden  wir 
scholl  während  der  Arsacideneeit  im  Gebraueh,  und  MthuMn 
mit  Legenden  in  dieser  SdiriftgattoDg  gehen  nach  A.  Ley^'e 
Untersuchungen,^^)  denen  ich  in  der  Hauptsache  beipffidite^ 
bis  ins  dritte  oder  aucli  bis  zum  Anfang  des  vierten  Torchrist- 
lichen  Jahrhunderts  hinauf.  Ind^ss  deutliche  Spuren  wenit:- 
stens  der  Pehlewisprache,  wenn  auch  nicht  der  Schritl,  üu- 
den  sich  sdion  auf  Satrapenmfinsen  der  Achämenidenzeit,  die 
also  keinenfalls  Junger  als  das  vierte  TorchristUche  Jahrhon- 
dert  seyn  können.  Hieher  rechne  ich  die  Legenden  auf  den 
sogenannten  Abd-Zohar^-Mfineen^'*)  deren  Lesung  wirklieh 
gelungen  ist.  Sie  lautet:  "JJ^n  WIHT  12V  ^«  HTD  welches 
nur  heissen  kann  'Geld  das  für  Abd-Zohar  von  Cilicien' 
ist,  d.  i.  für  seinen  Gebrauch,  um  damit  wohl  die  Truppen 
zu  besolden.  Hier  haben  wir  zuerst  ein  persisches  Wort 
mißd  'Sold,  Geld'  (es  findet  sich  auch  in  P^üewibüchern  in 
ähnlichem  Sinne)  mit  der  Endnag  «,  wie  sie  so  hanfig  im 
Sasanisciien  Pehlewi  ist;  H  ist  ein  Belativurn,  das  sidi  im 
Sasanischen  Pehlewi  wie  in  dem  der  Bücher  findet;  *al 
ist  das  Sasanisclie  ül,  (das  V  ist  gewöhnlich  durch  ü  aus- 
gedrückt) und  dient  im  Pehlewi  der  Bücher  zum  Ausdruck  des 
Dativverhältnisses,  ein  Gebrauch  der  den  meisten  semitischen 
Sprachen  fremd  ist,  hier  allein  aber  einen  Sinn  giebt 


19)  Beiträge  snr  aramliielien  M üniknade  Ersnt  In 

der  ZeitMbrift  der  D.  H.  O.  Bd.  ZXI  pag.  445  Sgg. 

20)  8.  daröber  Dac  de  Loy  n es:  *E8Bei  Sur  )a  numitmatiqna 
des  Satrapies  lout  lea  rois  Aöham^aidee*  pag.  26  »80;  *Mippleaieiit 
i  V  Esiai'  planohe  III  und  17;  Bleu:  *I>o  nnmis  Aohismemdamm* 
pag.  6.  lt.  12.  A.LeT7:  *Beitrftg6  mr  arftmäifoheii  Münzkunde Kleia- 
•eiene*  in  d«r  ZeitMskr.  d.  O.  M.  G.  Bd.Xy.  peg.e28  fgg. 
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Sonach  können  wir  die  Pehlewischrift  bis  ins  dritte  und 
tiie  Sprache  sogar  bis  ins  vierte  vorchristliche  Jahriiuüdert  hin- 
auf verfolgen.  Hieran  schliest  sich  die  Frage  nach  dem  Äl- 
ter der  Pehlfifwilitaratur.  Gewöhnlich  wird  diese  der  Zeit 
der  Sasaniden  und  jetst  sogar  zum  Theä  erst  der  mohame- 
daoischea  Zeit  nigeirieseiL  Dasa  der  grSeste  Theü  der 
noch  Torhandenen  literatnr  während  der  SaeanideiiBefl  und 
zum  Theii  auch  noch  in  den  uachsLfulgende  Jahrhundertt'D 
entstanden  ist,  iinterhegt  wohl  keinem  Zweifel'  Von  einem 
kleinen  Werke,  dem  käniämeh'^^)  des  Ardeschir  Babegan 
Uwst  sich  ncx;h  mit  Gewissheit  die  Abfassungszeit  bestim- 
mea.  Dieses  gehört  dem  dritten  nachchriatlichen  Jahrhundert 
an,  wie  aas  dem  Bostsoript  am  Ende  des  Bnefas  deotlkh 
hervorgeht.  Hier  wird  nämlich  gesagt,  dass  das  Werkchen 
*den  Manen  des  Ardeschir,  des  Sohnes  Babeks,  denen  des 
Schapiir,  des  Sohnes  Ardescliirs,  und  denen  des  H ormuzd, 
des  Sohues  Schapurs,  zum  Vergnügen  gereichen  möge'.  Da 
Hormozd,  der  dritte  der  Sasaniden,  als  letzter  'König  der  Könige* 
hier  genannt  ist,  so  kann  es  nicht  später  als  während  der 
fiegienmgszeit  seines  Nachfolgers  Behram  I  (271—74)  ahge* 
fisBt  sein,  da  es  anffall^d  wäre,  dass  keiner  der  Nachfolger  Hör* 
mazds  genannt  seyn  sollte.  Die  Bestimmung  des  Alters  dieses 
Büchleins  ist  von  Wichtigkeit  für  das  der  Pehlewiliteratur 


Sl)  DieietWerk  wird  schon  von  Mai^dl  (er  lehte  in  derUitta 
im  10.  Jahrhonderts)  erwähnt  and  dem  Ardeschir  selbst  lugeBchrieben* 
Er  soll  dann  seine  Geschieht»^  seiDO  Kriege,  Reisen  und  Einriebt- 
VBgen  erzählt  haben  (s.  Quatremire  irnJoonal  des  Sa  van  ts  v.  1840 

p.350;  vgl  S.  deSacy,  Memoires  sur  diverses  antiqoites  de  la  Perse 
p.280).  Das  jetzt  noch  unter  diesem  Titel  vorhandene  kleine  Peh- 
lewiwerk  handelt  fast  nur  von  der  Geschichte  seiner  Thronliesteif^iinpf 
ünd  den  damit  verbundenen  Kriegen  und  schliesst  mit  seiner  Aiict' 
kennnng  als  Herrscher  von  Iran  durch  fremde  Souveräne,  unter  denen 
auch  der  kisar  i  liüm  d.  i.  der  römische  Casar  figurirt.  Es  hat 
keinen  mythischen  Anstrich,  sondern  sieht,  soweit  ich  es  verstanden 
habe,  wie  eine  schmucklose  Erzälilurii^  von  Tbatsachen  aus.  Ich  hoffo 
Wd  mebr  darüber  juiitheüeu  lu.  kuuueu. 
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vberfaaapt  Sein  Styl  und  Aqsdniek  iet  fasst  eb«i»o  ine  im 
Bnndehesdli.  —  WaiirscheinliQh  gcliören  dem  Sten  Jahrbim- 
dert  nwäi  die  Sprachsammlung  Penändmeh'i'Adarhai  Mah^ 

resimnd^  und  da^  Ardd  Viyi'(f-)i('i)}u:h  an.  Auch  die  Mate- 
rialien, aus  denen  die  jetzt  nuch  vürliaiuleiie  Bearbeitung  des 
J)inka/rty  des  grössten  Pehlewiwerks  (7  Bde),  das  die  irani- 
schen Sagen  und  fast  alle  Tbeile  der  Tradition  äber  den 
Zoroaatmohen  Glanben  behandelt  und  noch  Aounige  ans  den 
Terloren  gegangenen  NobI»  enthalt,  hervorgegangen  iet,  mfiiaeii 
schon  in  ziemlidier  Volletändigkt'it  im  3  ten  Jahrhnndoi  Tor- 
handen  gewesen  seyn,  wie  aus  den  Postscnptcn  des  7  ten 
Bandes,  den  ich  abschriftlicli  nach  der  CopieDeslur  Peschu- 
tans  in  Bombay  besitze,  hervorgeht.  Die  Mutterhandschrift 
ist  im  Jahre  369  der  Aera  Jezdegird  (also  grade  1000  n. 
Chr.)  nach  einem  im  Beeitie  der  Famitie  dee  Adarbat 
Mnhrespand  (er  lebte  im  Sten  Jahrhundert)  befindUehen 
Exemplar,  eoweit  dieeee  Tolletändig  war,  ?on  Mahwand&fc 
Kariiialiaii  i  Bahram  geschrieben  worden.  Ich  bemerke  diese 
ausdi  üoklich,  weil  dieser  Abschreiber  schon  irrthiimlich  (so 
TOn  Mulla  Firuz  in  Bombay)  für  den  Verfasser  des  Wer- 
kes gehalten  worden  ist.  Die  Hauptbestand theile  des  Werks 
mteon  viel  älter  seini  wie  nicht  bloaa  deotUch  aus  dem 
Poatsoript  selbst,  sondern  anofa  ans  einer  langern  Notis  über 
die  Terschiedenen  Bearbeitungen  des  Baches,  welche  ich  schon 
früher  roitgetheilt  habe**)  erhellt,  wenn  es  auch  nidit  wie  dort 
geschieht,  bis  auf  die  ^^chüier  des  traditionellen  Zoroaster 
(also  bis  600  vor  Clii"  ),  den  ich  für  einen  Refoimator  und 
nicht  für  den  Gründer  halte,  tou  dem  der  Zendawesta  spricht, 
zurückgeführt  werden  kann.  —  Aus  dem  7.  vorchristlichen 
Jahrhundert  ist  das  Fendndmeh  des  Buzurdschi  Mihir, 
des  bekannten  Wesirs  von  Cbosroes  Nuschirw&n*  Ans 
deiaelbea  Zeit,  oder  Tielleichl  «nch  nodi  splUer,  Ist  der 


32)  In  der  Eialsiiiuig  sua  Zaad-Fahlaii  GloMSiy  pagig.ZXXI— 

xxzyin. 
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BädestänH'dini,  ein  gross eresi  aus  92  Fragen  und  Antworten 
bestellendes  Werk,  dfts  über  tersciiiedene  Punkte  der  Dog*- 
nmtik,  wie  die  AafersUiiang  und  Wiederbriogang  aller 
Dinge,  das  bürgerlidie  und  religiöse  Oeeetz  bandelt,  sowie 
scholastische  Discussionen  über  verschiedene  Minutien  der 
Glanbenslehre;  der  Moral,  und  des  Cultus  enthält.  In  der 
66.  Frage  ist  König  Ghosroes  erwähnt,  worans  berrorgebt, 
daas  es  ntdit  irliber  als  zn  seiner  Zeit  abgefasst  sein  kann. 
P4r8,  das  alte  Persls,  kommt  olter  darin  vor.  —  Ueber 
das  Alter  dvs  Neriugistan ,  <!(  i  über  Cerenionien  handelt, 
Wäge  ich  keine  VermuLliuiigen ,  bowie  ich  mich  hier  anch 
nicht  über  das  Alter  anderer  Peblewischriften,  die  in  meinem 
Besitae  sind,  aaseprecben  will,  sondern  mir  diese  fdr  später 
Ysrbebalto. 

Dass  Pehlewischriften  ans  der  Sasanidenzeit  vorhanden 
sind,  wird  kein  einsichtiger  und  vonirtheilsfreier  Gelehrter 
bestreiten.  Dagegen  ist  die  Frage,  ob  vor  der  Sasanideu- 
seit  Werke  in  Peblewi  vorbanden  waren  oder  nichtf  schwie- 
riger SB  beantworten.  Diess  gilt  namstttUcb  von  der  Peblo* 
wf-Uebersetzung  des  Awesta.  In  ihrer  jetzigen  Qestait 
mit  all  den  Glossen  ist  sie  schwerlich  älter  als  das  7,  Jahr- 
hundert; aber  ich  hege  keinen  Zweifel,  dass  sie  vielleicht 
mebrmal  überarbeitet  ist.  Dass  aber  eine  Pehlewi-Ueber- 
setsoDg  des  Awesta  sebon  vor  der  Zeit  der  Sasaaidea,  Ja 
schon  znr  Zeit  des  Storzes  der  Aebftmeniden  dnrch  Ale- 
xanJer  (330  v.  Chr.)  vorbanden  war,  geht  klar  aus  den 
Notizen  des  Dinkart^*)  und  des  Ardd  Viräf-ndmeh  hervor. 
Dmm  hier  ist  überall  von  einem  kostbaren  £xemplar  des 
Awesta  nnd  Zand  die  Rede,  das  Alezander  der  Grosse 
bei  der  Zerstörung  von  PersepoHs  mitverbrannt  habe.  Da 
Alezander  Persepolis  wirklich  zerstörte,  wie  wir  ans  den 

23)  Eine  für  die  GcschicliLe  der  zoroastriscben  Literatur  wich- 
tige bis  jetzt  unbekannte  längere  Stelle  des  Dinkart  werde  ich  in 
der  ausführlichen  Abhandlung  miitheilen.  Eine  andere  Stelle  ist 
Khoo  im  Zaad  rahlavi  Glossar;  mitgetheilt  worden. 
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GlaarikMB  wisseii,  wo  liegt  in  ^Umr  Angabe  nicht  die  ge- 
ringste ÜDwahncheinliGhkeit.   Nun  bedentM  aber  Ztmä^  wie 

aus  dem  Zand-Pahlavi  Glossary  (pag.  3.  46)  mit  B«fitimmth«it 
hervorgeht,  die  Fehle wisprache  und  nicht  was  wir  jetzt 
Zend  zu  benennen  pflegen.  Von  einer  üebersetzang  des 
Awesta  in  das  Pehlewi  durch  die  SaMUuden  ist  aach  nirgeade 
in  den  Pehlewibitchern  die  Rede,  sondern  aleto  nnr  von 
der  Sammlung  des  Awesta- Zend.  Hatte  einer  der  Sasap 
nidenkonige  den  Aweeta  nbersetsen  lassen,  so  wfirde  dies 
gewiss  in  den  mancherlei  historischen  Notizen  der  Pehlewi- 
bücher  erwähnt  worden  sein. 

VVcitci  c  Ausführunj^on  über  das  Alter  der  Pehlewisprache, 
die  weder  zur  Zeit  der  Arsadden  noch  zu  der  der  Seleuciden 
entstanden  sein  kann,  sondern  jedenfalls  schon  zur  Zeit  der 
Acfaamaniden  vorbanden  war,  werde  ich  in  der  ansföhrlichen 
Abbandlnng  geben.  Hier  will  ich  nnr  noch  soviel  bemerken, 
dass  der  Gebranch  einer  semitltohen  Sprache  in  gaas  Ir4n 
neben  der  einheimiacbeii  persischen  wohl  schwerlicli  anders 
als  durch  den  Einfluss  einer  semitischen  Eroberung  erklart 
werden  kann.  Die  semitische  Nation,  welche  Persien  über 
500  Jahre  beherrschte ,  waren  die  Assyrer.  Ich  halte  es 
desawegen  ancb  für  sehr  wahxsobeinliob,  dass  das  im  Peblewi 
-enthaltene  semitische  Idiom  schon  in  sehr  alter  Zeit  im 
Oebran^  war.  Erst  wahrend  der  AchSmeaidensdt  scheint 
e&  zu  Uterarischen  Zwecken  verwandt  worden  zu  äein. 
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Herr  Plath  trägt  vor: 

„China  vor  4000  Jahren/' 

Wir  haben  in  unserer  vorigen  Abhandlnng :  Ueber  die 
Glanbwürdigkett  der  ältesten  ohineeischen  Oe- 
sehichte.  Hünchen  1867,  ans  den  Sits.-Ber.  d*  k.  Akad., 

1866  I,  4  vgl.  1867  I,  2,  die  Glaubwürdigkeit  der  Augabea 
des  Scliu-kiiig  übor  Yao,  Schün  und  Yü  gegen  Legge  dar- 
2athun  gesucht.  Ihm  folgte  Ghaliuers  in  seiner  sehr  nnbe- 
dentenden  Sdirift:  The  ongin  of  the  Chinese.  London  1868 
p.  78.  Unsere  Ansicht  vertrat  gegen  sie ,  ohne  nnsere  Ab- 
hsndlnng  xn  kennen  oder  zu  nennen,  Pauthier  im  Journ. 
As.  I8G8  p.  351.  fgg.  Diese  Glaubwürdigkeit  vorausgesetzt, 
wollen  wir  jetzt  den  Zustand  Chinas  in  dieser  fernen 
Zeit  nach  dieser  Quelle  darzustellen  versuchen.  £s  ist  dies 
uoht  nur  für  die  chinesische,  sondern  auch  für  die  allgc 
seine Ctesdiiehte  von  Wichtigkeit,  unk  so  mehr,  dadeOnlgnes 
der  ältere,  P.  CiboL  (Koj  und  der  unwissenschaftli'^he  jüngere 
de  Guignes  von  dieser  Zeit  ganz  falsche  Darstellungen  ge- 
geben und  diese  auch  in  die  allgemeine  Geschichte  Eingang 
gsfunden  haben.  Wenn  wnr  sagen:  China  vor  4000  JahreUt 
80  ist  dies  nur  eine  runde  Zeitangabe,  da  wir,  wie  wir  in  un- 
serer  Abliandlucg:  Ueber  die  chronologische  Grund- 
lage der  alten  chinesischen  Geschichte.  München  1867, 
a.  d.  Sitz.-Ber.  d.  Ak.  1867  II,  1,  dargethan  haben,  genauere 
Einselsahlen  nicht  sicher  genug  geben  können.  Sie  begreift 
die  Zeit  von  Yao,  Schürt  Yü  und  seiner  nädisten  Nach- 
folger. 

I)  Falsche  Darstellung  dieser  Zeit. 

Wir  geben  zunächst  das  Wesentlichste  der  falschen 
Darstelinngi  am  die  Angaben»  worauf  sie  sidi  stütsen 
[1869.  L  8.]  9 
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will,  zu  beseitigen  und  das  Feld  gleichsam  zu  reinigen.  De 
Guignes  der  Jiiogere,  iu  seiner  Vorrede  zu  dem  chineftischea 
Dictionaaire  Ton  P.Glemona  P.XVULsq.,  der  sieb  Tomehm* 
lieh,  auf  P.  Cibot  stützt,  indem  er  zeigoi  will,  daes  die 
Schilderung  Chinas  als  eines  mächtigen  Reiches  schon  unter 
IIoai)g-ti  —  80  hoch  versteigt  sich  der  Schu-king  und  wir 
demnächst  uns  auch  nicht,  Pauthier  ist  darin  zu  leichtgläubig 
—  durch  den  Sdm-king  widerlegt  werde.  Cibot  {JAkm*  cl 
la  Chine  I,  p.  136  sq.)  geht  toq  der  Sofaildenuig  Bfeiig-tasa's 
unter  Tao  (M4m.  l/p.  159)  ans.  Naeh  dieser  war  Chiiia, 
sagt  er,  damals  noch  last  tine  Wüste,  die  Bewohner  halbe 
Wilde,  das  Land  überschwemmt,  voll  Gestrüpp  und  wilder 
Thierei  bis  Ya  Feuer  an  die  Wälder  legte,  das  Gehölz  und 
Gras  verbrannte,  die  wilden  Thim  veijagte,  die  9  Kanäle 
grab,  das  Wasser  dadurch  in  den  grossen  Flnss  und  fon  da 
ins  Meer  leitete;  China  war  damals  nach  Meog-tsen  (Mem. 
T.  13  171  und  311)  nur  der  Aufentlialt  von  Schlangen  und 
Drachen;  das  Volk,  ohne  feste  Wohnungen,  flüchtete  in  den 
Ebenen  auf  Bäumen,  anf  den  Gebirgen  in  Grotten.  Wir 
haben  diese  Stellen  Mcng-tsea's  III,  1,  4,  7  imd  III,  2,  9, 
3*)  in  unserer  obigen  Abb.  Sits.-Ber.  1866  I,  4,  p.  539  und 
541  schon  nach  dem  Originale  angegeben,  das  de  Guignes 
gar  nicht  yerglichen  hat,  der  sich  vielmehr  blos  auf  die 
Angaben  der  Missionäre  stützt.  Es  genügt  daher  die  Be* 
merkung,  dass  hier  gar  nicht  der  eigentliohe  Zustand  China's 
zu  Yao*sZeit  geschildert  wird,  sondern  nur  wie  er  in  Folge 
der  grüäbeu  ütibeibcliwemmuBg  zeitweilig  eiutrat,  und  dasä 


1)  Der  Li-ki  C.  Li-yün  9  f.  50  v.  sagt  dftf&r:  £tlitt  da  die  frühem 
Eonige  noch  keine  Paläste  und  Wohnungen  (kang-sdii)  hatten,  be* 
wohnten  sie  im  Winter  Grotten  (kang-khiü),  im  Sommer  Nester  auf 
Bäumen  (tseng-iscbhao).  Die  Ausdrücke  sind  ziemHch  die  Meng- 
tsou*B;  et  wird  dieser  Ztutoud  aber  in  einer  unbestimmten  alten  Zeit 
(si>  angenommen« 
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MeDg-tseu  überhaupt  kein  Geächichtschreiber  ist,  sondern 
übortrdibt.  Wir  müssen  aaf  den  Scha-king  selber  zurüd^ 
gehen.   Er  spricht  nnr  von  einer  Ueberschwenunong.') 

Wenn  wir  hierin  de  Gnignes  nur  beistimmen  können, 
80  Ist  seine  folgende  Behanptong,  dass  das  Land,  welches 
Tao  einnahm,  nnr  klein  und  wenig  bewohnt  gewesen,  da 
die  Bewühner  nach  M6m.  T.  I,  p.  '200  zehn  französ.  Meilen 
von  einander  ohue  Verbiodung  iebten  —  eine  Angabe  des 
Missionärs  y  die  auf  nichts  beruht  —  und  China  weit  davon 
entfernt  gewesen  sei,  400  französ.  Meüen  von  Ost  nach  West 
und  600  von  Nord  nach  Süd  sich  zu  erstrecken,  wie  de 
Ifailla  (Hist  G^n.  de  la  Chine.  Ft6f.  T.  I  p.  54)  nadi  dem 
Cap.  Yü-kung  annehme,  unzulässig.  China  wird  in  diesem 
Capitel  bekanntlich  in  9  Provinzen  (tscheu)  getheüt.  Tscheu, 
sagt  de  Gnignes  nun ,  bezeichne  aber  nur  ein  bewohntes 
Land,  welches  vom  Wasser  umgeben  ist  (Mem.  T.  I  p.  164)« 
(Das  ist  aber  nach  dem  Sehne -wen  nur  die  Urbedentung, 
Msjder  man  nicht  folgern  kann,  dass  das  Wort  spater  nicht 
allgemeinere  Bedeutungen  bekommen  habe.)  Nach  dem 
ciifnes.  Wörterbnche  Tsching-tsen-tang ,  sagt  er,  bildeten 
5  iiäuser  (kia)  ciiicn  Lin  (eine  XaclibtU  bcliMlt) ,  j  Liu  oder 
25  Häuser  einen  Li  (etwa  ein  Dorf),  4  Li  uder  100  Häuser 
einen  Tso  (etwa  Clan),  5  Tso  oder  500  Häuser  einen  Tschea 
(Mem.  I  p.  200).  Darnach  hätte  das  Beich  unter  Yao  also 
nur  22,500  Häuser,  zu  4  Personen  nach  seiner  Vojage  k 
Pektqg  T.  8  p.  70  gerechnet,  -  damals  also  nnr  90,000  Ein- 
wohner gehabt;  die  Missionäre  rechneten  zwar  auf  eine 
Familiti  5  Meubchbn,  das  bei  aber  zu  viel.    Aber  de  Gui- 


2)  De  Guignea  erkennt  selbst  an,  das«  im  Schu-king  Cap. 
Yao-tien  I,  3,  4  nicht  etwa  von  der  Tiuachischen  Floth,  sondern  nur 
VOQ  einem  natürlichen  Ereignisse  (einer  Ueberächvvemmung)  die 
Rede  ist  und  nur  emphatisch  von  diesem  im  Soha-king  gesproohen 
«erde.    Wir  müwen  aber  seine  woiters  AaifUinuig  hier  abergehea» 

9* 
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gaes  übersieht  hier,  dass  ein  und  dasselbs  Wort  eine  engere 
und  eine  weitei*e  Bedeutung  hat.  Wenn  Tsciieu,  wie  schon 
bemerkt,  nach  dem  Eu1-ya  und  Scbae-wen  urspröDgliGh  ein 
Land  inmitten  vom  Wasser,  das  bewolinbar  war^  hiess, 
(schal tscilnngkhaldüyaei:  tsehen)  und  dann  anch  unter 
der  S.  D.  Tsehen  in  einer  erweiterten  Bedeatnng  im  Tacben- 
li  9  f.  40  vorkommt,  wo  es  lieisijt ,  5  Familien  bilden  eine 
Gruppe  (pi) ,  5  solcher  Gruppen  eine  Sektion  (liü) ,  4  Lid 
einen  Clan  (Commune,  tso) ,  5  solcher  einen  Cantou  (tang), 
5  Canton's  einen  Arrondissement  (tscheu  von  2,500  Fami- 
lien) —  so  LüQ-itt  15,  5,  2  Tschea  neben  U  —  nnd  5  Tscfaea 
einen  Distrikt  Hiang  von  12,500  Familien,  so  war  dies  aber 
nur  die  Eintbeilung  im  Innern  Distrikte,  wo  der  Tsoben 
unter  einem  Tscheu-tschang  stand  (nach  Tscheu-li  11,  f.  13 
flEf.);  in  den  äusseren  Distrikten  war  nach  B.15  f.  1  fg.  die 
Benennung  der  Abtheilungen  etwas  anders  und  wieder  anders 
die  Eintheilung  des  Volkes  unter  dem  Chef  der  Commune 
(tso-sse)  nach  B.  1 1  f.  28.  Wir  können  diese  Abthdlnngen Jiier 
ftb«  übergeben,  da  des  Tscben  dabei  nicht  gedacht  wird, 
s.-».  Abb.  „Gesetz  nnd  Recht  im  alten  China.  München  1665,  a.  d. 
Abh.  d.  Ak.  X,  3  p.  704  fg.  Aber  eine  viel  weitere  Bedeutung 
hat  das  Wort  Tscheu,')  scli  ui  im  Schu-king  C.  Schün-tien 
II,  1,  10:  Schün  eröffnete  die  12  Tschcu  (Provinzen),  und 
wo  von  den  9  Provinzen  im  Cap.  Yü-kung  III,  1,  2  fg.  die 
Rede  ist.  Dass  hier  keine  andere  Bedeutung  zulässig  ist, 
ergiebt  sich  schon  darans,  dass  bei  jeder  Provinz  ja  deren 
Lage  angßgeben  wird,  nnd  eben  diese  Bedentnng  bat  es  anch 
so  in  der  allgemeinen  Beschreibung  Chinas  im  Tsdien-li 
£d.  33  f.  3  fg.  und  auch  in  dem  alten  W  örterbuchc  £ul-ja. 


8)  FftrKien-tseban  kommt  avehKi6ii-y«ii  ifir  die  9  Provinten 
for.  Soka-king  lY,  6,  2,  8,  Seki-kbg  IV,  S,  8  «ad  IV,  3,  4 
Kiea*wei 
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Hier  haben  auch  die  Vorsteher  eine  andere  Ben«  iinuDg,  uäm-  * 
hch  Mu,  wörüich  Hirten,  Scim-icing  C.  Sclum-tien  II,  1,  5, 16  - 
and  C.  Tscheu-kuan  I,  20,  13.  .Welche  Grösse  der  Ichea-li 
Chin*  gibt,  «igt  B.  33  f.  52.  Wir  werden  unten  dmiif 
maekkommen,  and  dass  die  aach  im  Schtt*Miig  grosser  ange« 
nommen  wird,  als  de  Guignes  will,  ergibt  sieh  ans  den  Cap. 
Yu-kung  III,  1,  2,  4,  18,  die  wir  unten  bei  der  Abtheil- 
ODg  der  Fu  genauer  erörtern  werden. 

Von  dieser  tischen,  engen  Deutung  ansgdiend,  schliesst 
de  Goignea  nim  mit  Unrecht,  dass  das  Reich  damals  sehr  be- 
schrankt  gewesen  sein  mösse.  Die  Europäer  hätten  nach 
P.  Ko  M^m.  I,  213  und  164  von  den  Damm  anlagen  Yil*B 
am  Hoang-ho  und  Kiang  nur  gefabelt  \  seine  Arbeiten  könnten 
BOT  ein  kleines  Land  betroffen  haben.  Was  das  Cap.  Tii- 
knag  darüber  berichte,  sei  bloss  Einbildung  oder  Ar- 
beiten sden  nldit  Tü  ansgeflihrt,  sondern  erst  yon  den 
folgenden  Fürsten.  Die  Chinesen  selber  sagten,  die  einen, 
das  Cctpitel  sei  erst  nach  der  Geschichte  von  Yao  geschrieben, 
nach  andern  von  den  Geschichtschreibern  der  1).  Hiaj  die 
der  D.  Schai^  hätten  dann  noch  hinzogesetzt  and.  Tscheii- 
koDg  Ton  der  8.  D.  Tsdiea  es  anletzt  noch  omgearbeitet. 
Allein  dieses  Alles  sind  grandiose  Behauptungen,  für  welche 
er  sieb  nur  auf  die  Missionäre  (Mem.  I,  p.  211)  beruft.  Da 
Legge  sie  indess  wiederholte,  haben  wir  sie  in  unserer 
ofaigeo  Abhandfamg  widerlegt,  auf  die  wir  verweisen.  Legge 
Pjrol.  in,  66  bemerkt  übrigens  selbst,  dass  Tsdien-kong 
im  C.  Li-tsohing  V,  19,  2  es  sdion  Toransznsetzen  scheine 
und  das  Capiiel  als  ein  altes  Document  von  der  2.  D.  über- 
liefert erhalten  haben  möge. 

Die  Völker  unter  Yao,  Schün  und  Yü,  sagt  der  Mis- 
sbnär  (M4m.  I,  p.  182),  waren  einfach  and  wenig  zahlreidi, 
es  sei  anter  ihnen  fon  keinen  Begebenheiten  die  Rede, 
die  eine  grosse  Nation  anzeigten  und  nach  dem  Detail,  das 
der  8cha«king  gäbe,  könne  man  nicht  annehmen,  dass  er  es 


Digitized  by  Google 


*  habe  ansUmen  wollea.  Der  P.  Ko  sagt  daher  (It  p.  169)  : 
Ghioa  könne  nicht  lange  Tor  Tao  hewohnt  geweeen  sein; 
mit  Ansnahme  der  Hauptstadt  and  der  Uemen  VasallenfänteD 

habe  das  üebrige  nach  P.  Amiot  (M^m.  13  p.  271)  nur  die 
Hütten  von  Feldbau om  gezeigt  (dies  sied  aber  lauter  Be- 
hauptungen  ohne  Grunc]).     Auch  unter  der  D.  Hia  und 
Schang  müsse  die  Zunnahme  der  Bevölkerung  noch  sehr 
gering  gewesen  sein.   Diee  soll  dadurch  bewiesen  werden, 
dass  der  Kaiser  Pnan-keng  Ton  der  2.  D.  Sehang  (1401 
Chr.)  seine  Unterthanen  noch  versetzen  wollte  nnd  daes 
noch  69  Jahre  später  unter  Siao-i,  dem  20.  Kaiser  derselben 
Dynastie,  Tan-fu,  der  Ahn  der  3.  D.  Tscheu,  die  Gegend 
des  Hofes,  wo  er  in  einer  Felsengrotte  lebte,   mit  seiner 
Familie  verliess  und  sich  nach  Mem.  I  p.  168  am  Fusse  des 
Berges  Ki,  einem  fast  wilden  Lande  im  westlichsten  Schen-si, 
inederliess,  so  dass  TOn  Yao  bis  1332     Chr.  der  Zustand 
des  Landes  sich  nnr  wenig  geändert  habe.  AUein  dies  sind 
wieder  ganz  falsche  Barstellungen.    Die  Versetsnng  des 
Volkes  unter  Puan-keng  bildet  den  Inhalt  des  gleichnamigen 
Capitels  des  Schu-kiüg  IV,  7,  1.    Es  ist  da  aber,  wie  wir 
schon  in  unserer  obigen  Abb.  S.  5G0  bemerkt  haben,  gar 
nicht  von  einer  Auswanderung  des  ganzen  chinesischen 
Volkes,  wie  etwa  der  der  Juden  aus  Egypten  oder  der  alten 
Mexifcaner,  sondm  nur  von  einer  Verlegung  der  kaiser> 
liehen  Besidens,  nördlich  vom  Hoang-ho,  nach  Tn,  Bildlich 
▼on  diesem  Flusse,  die  Rede,  wie  sie  noch  unter  der  3.  und 
späteren  Dynastien  und  auch  früher  bchon  vorgekommen  ist."*) 
Der  Kaiser  sagt  st-lbst  (IV,  7,  1,  3):  die  Dynastie  bewolmte 
nicht  beständig  ihre  Stadt  (Pu  tscbaog  kue  i) ;  bis  jetzt  (war 
sie)  in  5  Gegenden  (Lehen,  iü  kia  n  pang)*   Wir  kennen 


4)  S.  ra.  Abb.  Nahrun)!^,  Kleidung  und  Wohnung  der  alten  Chi 
aeaen.  Müncbeo  löbö,  a.  d.  Abb.  d.  Ak.  B.  XL  Abth.  9.  S.  25e. 
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diese  verschiedenen  Residenzen  der  2.  D.  —  Der  Schu-king 
iiatte  über  jede  Yeriegung  derselben  em  besonderes  Ga[»itel, 
«ie  wir  noch  über  diese  letate ;  diese  sind  zwar  verloren,  aber 
MS  der 'Vonrede  des  Soba-ldiig  bei  Legge  T.  III  p.  6  sind  niis 
die  Namen  derselben  in  den  Titeln  der  verlornen  Oapitel  erhal- 
ten. Vgl.  auch  das  Banabubuch  bei  Legge  T.  III  Prol.  p.  129  Jg. 
Wir  führen  sie  hier  mit  der  Bestimmung  nach  der  neuem 
Geographie  Ghina's  an,  weil  man  daraus  die  Ausdehnung 
dss  Kaiaergebielee  ersehen  kann:  Es  war  die  Beeidens: 
1766—1720  unter  ThaDg^)  nnd  Thai-Ida:  Po,  jetzt  Schang- 
Ideo,  34,15^  n.  Br.,  0,35®  w.L.,  (nach  Legge  Prol.  III,  p.  129 
W.  Pü  in  Yen-sse  ib.);  15G0  v.  Chr.  unter Tschung-ting :  Ngao, 
jetzt  üo-yu  in  Khai-fung,  34,ö8<^  n.  Br.,  2,46^  w.  L. ;  1533  unter 
Ho4anpkia:  Siang,  jetstNgan-yanginTsciiang-te,  36,7^  n.Br., 
148* w.L.,  alle  in  Honan;  1524  onter  Tsn-i  Ao.  1:  Keng, 
JelBtHo48lninKiang-t6cbeninSdian*8i,  35,38*  n.Br.,  5,42*  w. 
L,  undAo.  9:  Hing,  jetzt  liing-thai  iü  Schün  ti-fu  ia  Tscki-li, 
37,5®n.Br.,  92,00 w.Br.  (DerTsu-schu  Ao.2  hat  dafür:  Pe,  in 
Phing-hiang  eben  da  in  Tschi-h) ;  1400  unter  Puan-keng,  Y  n-sse 
m Ho-oan-fii,  84,45* n.Br.,  3,45^ w.L«  Iiiansieht  ans  diesem, 
dsis,  wenn  diese  nenem  Bestimmimgen  naoli  Medhnrst  sum 
Shoo-king  p.  350  fg.  und  Legge  p.  220  sq.  richtig  sind,  das 
kaiserliche  Gebiet  sich  unter  der  2.  D.  1765 — 1400  allein  schon 
über  obige  Theileüo-naD 's,  bchan-si's  und  Tsehi-li's  erstreckte, 
fiasa  aber  neben  dem  Kaisergebiete  anoh  die  Vasallenillrsten 
mter  der  8.  und  schon  irlOier  noeh  ihre  besonderen 
Gebiete  hatten,  ergiebt  sich  nicht  nur  ans  dem  Sehn-king, 
sondern  auch  aus  mehreren  Stellen  des  Schi-kiiig.  Vgl.  IV, 
3,  4,  1  und  5  und  IV,  3,  5,  1.  S.  m.  Abh.  Verfassung  und 
Vsrwaltnng  Ghina's  unter  den  3  ersten  Dynastien.  München 
1865,  a.  d.  Abh.  d  Ak.  X,  2  B.491  %4  £ra  sokher  kleiner 


b)  Ygl  IffiDg-tMa  HI,  %  5^  2,  Y,  1.  6,  5  und  7,  8. 
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VasaUeiilttnt  war  nun  der  Ur-Ureiikel  Hen-td's,  Kimg-]l«ii 
QDd  dessen  9.  Nachfolger  Taii-fa.  Meiig-toeQl,2,6»4  epriolii 
▼OB  jenem  nach  Sdu-loDg  III,  2,  6,  1,  wie  er  mit  Voirätbeii 

ausgezogeu  sei,  ncochdem  er  für  die  Zuriickbleibenden  Für*» 
sorge  getroffen,  voD  Taü*fu  aber  I,  2,  5,  5  nach  Sclii-kuig 
III,  1,  3,  2,  wie  er  von  Pin  (jetzt  Pin-tscheu  im  Schen-si), 
den  Angriffen  der  Barbaren  zu  entgeliea,  mit  seinem  Volke 
fortgezogen  sei  nnd  eine  neue  Niederlassnog  am  Fasse  des 
Berges  Ki  gegrfindet  habe.  Vgl.  Sobn-king  V,  8,  5,  2,  Sse- 
ki  IV,  2  ▼.  and  Tscboang-tsea  im  I-ese  B.  18  1  3  China 
war  derzeit  an  allen  Seiten  nodi  Ton  harbarisdien  Stämmen 
umgeben  und  durchsetzt,  welche  eist  alhi.iihlicli  in  dun  Kreis 
der  chiues.  Civilisation  liineingezogen  wurden,  indem  cloiue- 
SiAohe  MÄuptUnge  sich  zum  Theil  unter  ihnen  niederliessen.  So 
zogen  nooh  später  die  beiden  älteren  Söhne  eines  Fürsten  der 
Techen  zn  den  Barbaren  King*man,  im  jetzigen  Kiang^nan, 
nnd  worden  dort  die  Gränder  des  EUiohes  U.  Ans  den  Za- 
ständen  einer  solchen  kleinen,  nenen  Vaeallenanlage  darf  man 
aber  auf  die  allgcuieiueu  Zu^täüde  deä  dimesibchen  Reiches 
natürUch  nicht  schliessen. 

De  Uuignca  will  aber  auch  zur  Zeit  der  Eroberung 
Wu'Wang's,  des  Stifters  der  3.  D.  1122  Chr.  noch  die 
Sebwaeke  des  ohinesischen  Reiches  erkennen ,  aber  er  ?er» 
filllt  hier  in  dieselben  Tmgschlnase  wie  früher.  Er  si^: 
Das  Bdoh  dieses  Gründers  der  3.  D.  nahm  nadi  Mki.  I 
p.  168  nur  ein  Gebiet  von  7  französ.  Meilen  in  Schen-si  ein 
und  doch  bezwang  er  den  letzten  Kaiser  der  2.  Dynastie  Schang; 
hätte  ein  so  schwaches  Volk,  wie  die  Tscheu,  diese  Dynastie 
umstürzen  können,  wenn  ihr  Reich  so  mächtig  und  be?ülkert 
gewesen. wäre,  wie  de  Maiila  T.  1  p.  305  nach  dem  Sehn» 
king  angibt?  Aber  die  Angabe  ist  schon  falsch.  Meng^taea 
II,  1,  31  sagt  zwar,  Tsching-thang  (der  Stifter  der  2.  D.) 
begann  mit  (nur)  70 Li,  Wen-wang  mit  100  Li.  Dies  war  aber 
nnr  die  Grösse  ihres  ursprünglichen  kleinen  Le^enreiches ; 
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Wen-wang's  Park  bestand  nach  I,  2,  2,  1  (später)  allein 
aus  70  Li.  Solcher  Lehenreiche  trab  es  derzeit  aber  viele. 
Spätere  ßprechen  von  1800.  S.  m.  obige  Abb.  S.  499  und  im 
Schn-kiDg  C.  Yue-ming  IV,  8,  2,  1  sagt  der  Minister  Yue 
m  Sliang  Wa-ting:  Die  Erriehtnog  toq  Leben  (pang),  die 
Chrfinduig  Ton  Haaplstadlea  (to)»  die  Pflanzung  von 
Konten  (hen-wang)  Fflrsten,  (Kifin  n.  Knng)  mit  ihren  Ta^ib's 
u.  8.  w.  geschehe  der  Regierung  des  Volkes  wegen.  So 
Hessen  die  Fürsten  von  Yü  und  Juey  nach  dem  Schi-king 
ni,  1,  3  noch  vor  der  Eroberung  des  Reiches  ihren  Streit 
durch  Wen-wang  soblichten.  Bei  der  Tyrannei  des  letzten 
Knisera  dar  Scbang  wandten  ucb  aUe  ihm  zn;  Meng-tsea 
eitirt  den^  Sohi-king  III,  1,  9,  6  „ton  Westen  nnd  Oeten, 
TOD  Norden  «id  Süden ,  alles  (Nidits  nicht)  nntenmrf  steh 
ihm'*  nnd  ÜI^  I,  1,  4  n.  6,  anoh  dtfrt  yonlffeng-tseu  lY, 
1,  7,  5,  hcisst  es:  die  Sülmu  und  Enkel  der  D.  Schang, 
wohl  über  100,000  unterwarfen  sich  Tscheu.  S.  die  ganze  Steile 
in  m.  Histor.  Einl.  z.  Leben  des  Genf.  München  lb61,  a.  d.  Abb. 
der  Ak.  XI 2  S.  981  fg.  ^Vir  brauchen  kaum  mehrere  Stellen 
tasnföhren,  am>  das  Unkrittsdie  obiger  Behanptnng  daran- 
thnn.  Im  Schn4dng  Gap.  Wn^tscfaing  V,  3,  5,  2  sagt  Wo« 
Wang  Ton  seinem  Vater  Wen-wang:  Die  grossen  Lehn* 
reiche  fürchteten  seine  Stärke  (!i),  die  klemcii  Lehn- 
reiche liebten  söino  Tugend  und  doch  hatte  er  nach  9 
Jahren  noch  nicht  das  ganze  Ileich  vereinigt.  Er  (Wu- 
wang)  mussta  seiDC  Absicht  z*i  :de  führen.  Die  Hoa  und 
Hia(Ghine8en),  die  Man  nnd  Ue  (Süd-  nnd  Nordbarbaren)  folgten 
ihm  nach  §  6  dabei  Nach  Gap.  Tai-tscfai  V,  1,  1,  1  Uüt 
^eser  in  seinem  13.  Jahre  die  grosse  Versammlnng  sn 
Meng-tsin  und  redet  sie  da  an:  I.'^eina  befreundeten  Lehn- 
fursten,  §  5  spricht  er  von  den  10,000  Familien  (Wan-seng) 
der  D.  Schaag  und  §  8  sagt  er:  (Der  Tyrann)  Sehen 
hatte  100,000  Myriaden  Diener  oder  Unterthanen  (Scheu- 
jea  tscfaiin  i  wan),  aber  diese  waren  ebenso  Yersphiedenen 


Digitized  by  Google 


128      SitMung  der  phüo$,-phüQl.  CUme  vom  6.  i  ebrmr  1869. 
SUmm ;  er  selbst  hatte  nur  8000,  aber  die  waren  ein  Hen.  Diese 

bildeten  nach  anderea  ÖLellea  seiüü  Leibgarde.  Sind  dies 
nun  auch  nur  übertriebene  runde  Zahlen,  so  setzen  sie  doch 
immer  ein  grosses  Reich  mit  mehreren  Lehnreichen  voraus. 
Nach  V ,  1 ,  2 ,  1  versammelt  er  die  Schaar  der  Fürsten 
(Kiim«hea)  nnd  anch  §  6  sagt  er:  Sehen  hatte  Hundert- 
tausende nnd  Millionen  (I-tschaoi  jin)«  aber  sie  waren 
theUt,  während  seine  10  Minister  Ein  Hers  nnd  ein  Sinn. 
Im  Cap.  Mu-tschi  V,  2 ,  1 ,  4  werden  mehrere  seiner  Hilfs- 
Völker  namcntlicli  aufgeführt.  Die  Grösse  des  chinesischen 
Reiches  zu  Äüfdüge  der  3.  D.  ergibt  sich  dann  auch  aus 
der  späterea  VertheiloDg  der  Lehen,  die  wir  namenth'ch 
kennen^).  Es  mag  auch  die  Stelle  Meng-tsen's  JIV,  3,  I 
hier  nooh  angeführt  werden.  „Kaiser  Sohfin  wtude  ge» 
boren  in  Tsdiu-luig,  begab  sich  naeh  Fte«hia  nnd  starb  in 
Muig-tiao,  ein  Mann  (ans  der  NShe)  der  Ostbarbaren  (I); 
Wen-wang  wurde  geboren  in  Tbcheu  am  Berge  Khi  und 
starb  in  Pi-yng,  ein  Mann  (aus  der  Kähe)  der  Westbar- 
bareo.  Diese  X^der  sind  über  lOOO  lA  Toa  einander,  wie 
die  Männer  über  1000  Jahre  von  einander  lebten;  aber 
ihre  Frindpien  waren  (so  gleich)»  wie  wenn  man  2  Siegel« 
hftlften  snsammenfdgt"  Wenn  deGnigaes^  dann  nach  M^ 
I,  p.  168  nnd  165  fortführt:  Ghina  war  unter  den  betdea 
ersten  Dynastien  noch  voll  Wüsten  uad  erat  unter  der  3. 
D.,  über  1200  Jahre  nach  Yao,  begannen  Wälder  und 
Weiden  zu  verschwinden,  so  ist  dieses  ohne  historischen 
Beleg.  Die  Chinesen,  sagt  er»  wohnten  damals  noch  gar 
aidit  in  SlÄdten,  sondern  hatten  nur  Feldlager  oder  eine 
Art  Verschansong.  Dies  will  er  beweisen  durch  eine  Stalle 
des  Schn-king  V,  12,  2,  wo  Tedieii-knngy  der  Brader  Wo» 


6)  8.  UL  AbhandloBg  über  die  Yerfassting  und  Yerwaltimg 
Cbinitmitard.8«n«cnD.  S,4dl,  a.  d.Abh.der  AkatekZ,  8  (g.41). 
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iraog*8  und  Yonnimd  seines  Naisbfolgera  Tsching-irnng  1108 

?.  Chr..  Lo,  östlich  vom  Loflusse,  grÜDdet;  das  nonne  man 
eine  Stadt,  aber  der  Charakter  Yng^)  bedeutfj  nur  ein 
Lager,  ursprünglich  ein  hohes  Haas,  wo  man  oben  Feuer 
mache.  Lo  solle  in  5  Tagen  vollendet  worden  teia 
(taebiog),  was  doch,  bo  klein  man  sieh  die  Stadl  attoh 
denke,  nidit  mQglidi  sei.  Allein  eeioe  Deatong  dee 
Charaklen  Tng  ist  ohne  Grand  nad  es  beiest  dort  gar 
nicht,  dass  die  Stadt  in  5  Tagen  vollendet  worden  sei» 
sondern  nur:  Tscheu-kung  befragte  das  Leos  (pu)  über  den 
Wohnort  und  da  das  günstig  war ,  entwarf  er  den  Plan 
den  (toe  king  jng).  Das  Volk  Ton  Yn  musste  den  PiaU 
nreclifc  maohea  und  dieses  gesdhah  allerdings  in  weidgen 
Tagen.  Sdion  der  König  Wn-wang  hatte  einen  Theil  dee 
Volkea  der  D.  Yn  nach  Lo  hinTersetst  S.  Legge  T.  3| 
2,  p.  422  fg. 

Noch  zu  Anfange  der  3.  D.,  sagt  de  Guigncs  nach 
Mem.  II,  418  fg.,  also  1122  v.  Gh.,  bestand  die  Hauptstadt 
aar  aus  den  Leuten  des  Kaisers,  dt^n  nöthigen  Handwerkern 
and  einigen  Kauflenten.  (Aber  dies  ist  wieder  eine  gani 
viflkübrliehe  Behanptnng  dme  Beleg)«  fite  sam  7.  Jahr» 
hundert  Gh. ,  fahrt  er  fort,  gab  es  nur  wttiige  Btidte  in 
China;  die  neSiten,  die  jetzt  beetSnden,  gingen  nkdit  tber 
die  4.  D.  Tshin,  250  fg.  v.  Ckr.|  hiuauf  und  erst  202  ?.  Qh.  er- 


7)  Der  Schae-wen  erUftrt  Yng  eine  Wohnung  auf  dem  Markt- 
j^tie,  MS  Fallaat  oder  Haus,  oben  aber  mit  dett  abgekllnteii 
IMm  Ton  yuug,  gliasead.  flehn^^king  C.  Thai-kia  lY,  6,  1,9 
ibeneist  Legge  yng  ia  thang  kug:  i  will  bniH  (a  pUMie  in  the) 
ftlaee  ei  Tbang;  Heog-tiSii  III,  2,  9,  9  niiuBt  er  Tng-khia  vater 
Tao  Ittr  kOaitiiohe  Orattea.!,  1,  9,  9»  ia  teStelle  aas Sobi-kiag  DI, 
1,  8,  1  hcisst  es  von  Wea-waag^  QeisterUiam  (Idag-thai)  kiag- 
tasU,  yng-tichi,  ioba*Biiii  kaag^tsehi,  pa  ji  teokiag  tidü,  er 
mm  fhn  ab,  entwarf  dm  Ikm,  das  Yolk  baata  ika,  k^  Tag  — 
IMg  hatten,  m»  üm» 
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wttltertoa  die  Tornehiiisteii  Ihzen  Umkreii  (BingmiMur). 
Aber  waxh  diese  Behaaptang  ist  gSnilidb  tmzalässig ;  wenn 

wir  aas  friiheier  Zeit  von  vielen  chinesischen  Städten  nichts 
hijren.  so  ist  der  Gnmd  ganz  einfach,  weil  der  historischen 
Denkmäler  (Urkunden)  aus  der  ersten,  zweiten  und  audi 
noch  aus  dem  Anfange  der  dritten  D.  so  selir  wenige  sind. 
Wie' der  Kaiser  seine  Besidenz  hatte,  so  hatiea  anch  die 
fimelnen  LeheDfürsten  xweifebohne  solche;  wie  wir  Ton 
den  Ahnen  der  Tsehea  und  den  Gründern  der  Eiozebreidie 
Lu,  Thsi  u.  8.  w.  wissen.  Schu-king  C.  Yn-tscliing  III,  4,  1 
spricht  unter  Tsckung-khang  (2159-46  v.  Ch.)  von  Hi  und 
Ho  in  ihren  Städten  (kue  i),  auch  C.  Thang-tschilV,  1,  1,  3 
erwähnt  der  Städte  oder  Stadt  der  (D.  1)  Uia  (Hia-i).  Wir 
Terweisen  der  Kürze  wegeo  auf  uns.  AUi.:  Nahrimg, 
KleidoDgi  Wohnung  der  alten  CfaineBeD,  Müneheu  1868,  a, 
d.  Abh.  d.  Ak.  XI,  a,  S.  256  fg.  Kaofa  Sse-ki  U-ti  Pen-ki 
1  f.  15  hat  Schün  schon  Weiler,  eine  Stadt  (J),  Haupt- 
stadt (Tu)  u.  Palast  (Eung)^  Schün's  Palast  erwähnt 
auch  Meng-tseu  V,  1,  2,  3. 

Richtig  ist,  wenn  De  Guigncs  sagt,  dass  die  Länder 
südlich  vom  Kiang  oder  eigentlich  von  der  Sndbergketle 
(Naa-ling)  erst  unter  der  4.  D.  Thstn  zum  Reiche  kamen ; 
die  Masse  der  Berölkerong  bestand  andi  wohl  nnr  in 
Landbanem  und  die  Künste  mögen  allerdings  nicht  weit 
gediehen  sein. 

Wenn  er  übrigens  auf  den  rohen  Pflug  nach  M6m.  I 
p.  221  sich  bezieht,  den  man  in  Ausgaben  des  Schu-king 
und  Li-ki  abgebildet  findet,  so  fragt  sich,  ob  dieser  alt  ist. 
Von  ihrer  Baukunst  gäben  der  Schu-king  und  die  andern 
alten  Schriften  auch  keine  grossen  Ideen.  Aber  seine 
Schilderung  TOn  Tao*8  einfacher  Wohnung  nach  M^m.  I, 
222  ,  aus  lloai-nau-Ueu  iiueli  Pauthicr  S.  5G  d.  Ueb.,  ist, 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  alt,  sondern  erst  sehr  späii  a 
Nachrichten  entlehnt.  Da  wir  sie  in  unserer  eb^  ang&> 
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führten  Abb.  S.  2üü  bciioii  mitgetlieilt  und  besprociien 
iiabtii,  wi^d erholen  wir  dies  hier  nicht.  Die  W  obnungui  der 
ünterthaueu  Yao's,  fahrt  er  fort ,  waren  noch  einfacher, 
einige  hätten  aaf  Bergen,  andere  in  Grotten  gewohnt  (davon 
ist  aber  niehts  gleiehiettig  za  finden)  and  man  habe  skh 
noch  1332  t.  Ob.  bei  der  Begegnung  gefragt»  ob  kdne  Scblanr 
gen  da  seien  (wn  tbo  ho?)  (Dies  ist  aus  dem  Sehne-wen, 
auch  b.  Khang-hi  unter  Cief.  142  f.  19,  der  Bagt  aber 
nur:  im  höchsten  Aiterthume  (Schuug-ku) ,  da  man 
im  Grase  wohnte  (tsao-kiü)  machten  die  Schlangen  (viel) 
Noth  (faoan  io)  ,  man  fragte  sich  daher  gegenseitig :  sind 
]mine  Schlangen  da?  eineAnecdote  ans  einer  mehr  als  2000 
Jahren  späteren  Zeit  über  den  Znstand  im  höchsten  Alter* 
thoffle!)  Die  Chinesen,  sagt  er,  trieben  Viehsucht  nnd 
bauten  das  Feld ,  dtr  Sdii-iiing  stelle  Heu-tsi ,  den  Kaiser 
Schün  dem  Landbaa  vorsetzte,  dar,  wie  er  das  Unkraut 
ausreisse ,  ackere ,  säe ,  ernte  und  auf  seinen  Schultern  die 
Garben  zum  Opfer  heimtrage.  Er  citirt  dafür  nur  Mem.  I 
p.  19S.  Die  Stelle  Schi-king  IV,  2,  1  6  wird  gemeint  sdn, 
beweist  aber  ebensowenig,  was  sie  beweisen  soll»  als  wenn 
vir  einen  alten  Römer  nnd  spatern  Consnl  mid  Feldherm 
lelber  sein  Feld  bestellen  sehen  und  daraus  schliessen 
wollten,  dass  alle  römischen  Cousule  u.  s.  w.  selbst  gepilügfc 
hatten.  Noch  willkührHcher  sind  seine  Etymologien  und 
die  Folgerungen  daraus ,  wenn  er  z.  £•  aus  dem  Charakter 
für  Hans,  Familie  (kia)  schliessen  wiU,  dass  man  tot 
Alters  mit  dem  Schweine  unter  einem  Dadie  gewohnt  habe. 
Der  jetzige  Charakter  schemt  allerdings  snsammengesetit 
sas  OL  40  Mien,  ein  Obdach  nnd  GL  152  Tschi,  Schwdn 
darunter ,  (aber  letzteres  ist  nach  dem  Chinesen  in  ivliang- 
hi's  Tseu-tien  nur  eine  Entstellung  aus  einem  ähnlichen 
alten  Charakter  Tschnng,  ans  Smal  dem  Zeichen  von  Mensch 
(CU  9),  die  Menge^  der  später  ausser  Gebrauch  kam,  so 
diSi  der  Charakter  nnTentSndlidi  ond  fSir  den  fthntinhua 
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Gl.  152  genommen  wurde  imd  es  bezeichnet  also  das  Com* 
positum:  mehrere  Menschen,  eine  Menge  onter  eioem  Ob« 
dache,  offenbar  för  diie  Familie  eine  pasBendere  Beseieh* 
nnng  (der  Sehne-wen  gibt  freitich  eine  andere  ErUSrong). 

Auch  de  Guignes  Erklärung  des  CharakteiS  Piu  (a.2343),  des 
alten  Wohnsitzes  der  Tschen,  möchte  unhaltbar  sein.  (Seine 
FolgeruDgea  daraus  sind  daher  auch  wieder  nicbtig). 
Blosse  Landbauer  and  Viehzdchtert  meint  er«  hätten  eie 
weder  Reichtlmoi  noch  Luxns  haben  können;  Tao,  SdiAn 
und  Yü  kleideten  sich  daher  im  Sommer  nur  in  einfacher 
Leinwand  und  im  Winter  in  Schaffelle.  Aus  solchen  bestanden 
nach  Mem.  I,  p.  225  auch  bloss  ihre  Kopfbedeckungen. 
(Aber  auch  diese  Angaben  sind  wieder  nicht  alt  and  zuver* 
lässig.)  Ein  Beweis  dafür  eoU  enthalten  sem  darin ,  daas 
kk  den  Charakteren  für  Kleider  nnr  die  Bilder  Ton  Haar 
nnd  Hanf  vorkämen ;  die  Seide ,  welche  liuaiig-ti's  Frau 
2637  y.  Gh.  erfunden,  sei  verschwunden  gewesen,  denn  der 
Schue-wen  habe  bewiesen »  dass  alle  Charaktere,  in  welchen 
das  Bild  Ton  Seide  vorkomme,  nidit  über  die  3.  D.  Tsohen 
1122  T.  Gh.  hinanfteichten.  (Indess  diese  Angabe,  die  or 
dem  Missionäre  P.  Ko  Mem.  I  p.  225  fg.  nachschreibt,  ist, 
obwohl  von  Pauthior  Hist.  p.  54  not.  (S.  55  d.  Ueb.)  und 
Fariset  wiederholt,  gänzlich  grundlos,  da,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Seide  (Sse)  und  Stickereien  bereits  im  Gap. 
Yü-kung  m,  1,1,  19  tt.  26  öfter  erwShnt  werden.  Wir 
haben  diesen  Punkt  aber  in  u.  Abh.  Nahmng ,  Kiddong, 
Wohnung  der  alten  Chinesen  S.  226  schon  ausführlich 
besprochen).  Auch  die  Malerei  sei  noch  in  der  Kindheit 
geweaen;  man  habe  die  Farben  nicht  gekannt;  in  den  Gap. 
Schütt'tien  (II,  1)  nnd  Y-tsi  des  Sdia-ktng  werde  nach  den 
chinesischen  Kritikern  von  Farbe  nicht  gesprochen  (alleb 
dort  nur  nickt,  weil  dazu  kein  Anlass  war,  im  C.  Y-tsi  II, 
4,  1,  4  werden  aber  die  5  Farben  (utsai)  erwähnt  und  so  auch 
im  Gap.  Yü-kung);  Slang,  was  eine  Stickerei  oder  Malerei 
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bedeaten  solle,  bezeichne  nach  Meni.  I,  p.  226  auch  die 
Sdirift  and  bei  dieser  Bedentnng  bleibe  man  daher  besser 
ilflhen  (aber  Schn-kiDg  II,  4,  4,  aind  Siang  deotlich  die 
emblematifldieii  Figuren  auf  den  Eaisergewandem).  Künste 
seien  unter  Yao  wenig  cultivirt  worden  und  auch  nicht  viel 
unter  der  1  und  2,  D.  Hia  und  Schang.  Der  Charakter  für 
Münze  komme  unter  der  1.  D.  Hia  noch  nicht  vor,  der 
Kapfoitieh  erst  zu  Anfänge  der  2.  D.  1766  v.  Chr.  Tsohing-tang 
soUe  nach  dem  Ta-liio  2,  1  dnen  Sprach  auf  seine  knpfeme 
Badewanne  haben  eingraben  lassen.  Dass  Kaiser  Yii  jede 
Provinz  auf  eine  der  9  grossen  Vasen,  die  er  giessen  liess, 
h&be  graviren  lassen,  sei  nicht  nachweisbar,  die  £r- 
nhloQg  dea  Kiie«iä  nach  Mem.  I  p.  229  onglaubwiirdig  ond 
piaae  meht  zum  Schn-king.  (Dies  mag  sein ;  b.  q.  Abb« 
ücber  die  Olanbwürdigkelt  d.  a.  öhin.  Gesch.  München  1867, 
a.  d.  S.  B.  1866  I,  4,  S.  563).  Die  ältesten  Vasen,  die 
Kaiser  Kien-lung  habe  abbilden  lassen ,  gingen  nach  Mem. 
I  p.  56  nicht  über  die  2.  D.  Schang  hinauf«  Unter  dieser 
D.  begannen  die  Verhältnisse  sich  za  bessern;  man  eifand 
nadk  Mte.  1  p.  222  den  Charakter  kong.  Man  übep> 
setze  es  i'üllast;  es  bezuicliac  aber  nur  ein  flaus  von  2 
Etagen.  Indess  unterscheidet  das  C.  Y-hiiin  IV,  4,  3,  7 
Kang  und  schi  (Haus)  u.  V,  27,  18  ist  Kung^fu  die 
Pallaat^Strafe  —  die  Castration«  Taiang^  daa  man  nnter 
dsr  2.  D.  CoUeginm  übersetxe ,  was  aber  200  Jahr  später 
sin  Haus  bezeichne,  worin  die  Greise  ernährt  wurden,  aas 
Obdach,  Cl.  53  Yen  und  Gl.  123  Yanja:,  Schaf,  sei  wohl  ur- 
sprünglich ein  üaus  iür  Schafe  gewesen  und  man  möge  die 
Alten  darin  mit  den  Schafen  nnterhalten  haben  1  Kaiser 
FneOfkeng)  der  sein  Volk  1401  Tenetzte,  habe  noch  keine 
Palaste  haben  können.  Wir  haben  sdion  gesehen,  dass  er 
üur  seine  Residenz  verlegte. 

Grosse  Irrthümer  hätten  die  Ausdrücke ,  die  man 
Kaiser,  Pro^insi  Stadt»  Pallast  übersetze,  herforgebrachti  die 
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aber  onprAoglidi  aar  einen  StammhSnptling)  einen  Gauton« 
ein  Lager,  dn  Hans  bezekiittet  bätten;  man  mfieae  alao 

anf  die  alten  Charaktere  zurückgeben.  (Dies  könnte  man 
gelten  lassen,  wenn  es  sich  um  die  Zeit  der  Schriftbildung 
handelte,  aber  die  liegt  wohl  viele  hunderte,  wenn  nicht 
tausend  Jahre  vor  Yao.  Die  verschiedenen  Ausdrücke  for 
Kaiser  (Ii,  wang),  Fürst  (Kiun,  heu)  und  deren  yerschiedene 
Abstaftmgen,  «dann  fUr  Pallast,  Hans,  Dorf,  Stadt,  Resideni 
n.  8.  w»  weisen  schon  anf  das  Vorhandensein  dieser  Ver- 
schiedenheiten hin.)  Ebenso  irrig  habe  man  den  alten 
Chinesen  astronomische  Kenntnisse  zusjeschrieben.  De 
Guignes  bijricht  weitläufig  png.  XXVill.  bis  XXXIV. 
gegen  die  angeblichen  Kenntnisse  der  Chinesen  in  der 
Astronomie  schon  unter  Hoang-ti  bis  sar  Zeit  des  Tschhün» 
tsien  (722  Ch.)  Dieses  fordert  aber  eine  aorgföltigere 
Erörterung,  die  wir  der  AbL  über  die  Astronomie  des 
alten  Chinesen  Torbehalten;  was  die  Angaben  aus  der  Zdt, 
Yon  der  wir  sprechen,  betrifft,  so  werden  wir  darauf  besser 
Uüten  zurück Icfi  in  mrn. 

Was  die  Erfindung  der  Schrift  betrifft,  so  sei  nach 
P.  Ko  (Mem.  I,  23)  was  die  Chinesen  über  deren  Ursprang 
sagten,  blosse  Fabeln.  (Dies  geben  wir  zu).  Nacb 
P.  Gibot  (M^m.  T.  IX  p.  284  und  286)  enthalten  die  King 
niclits  über  die  Zdt,  wo  sie  in  China  begonnen  habe  (sehr 
einfach,  weil  die  Eilindmig  weit  über  Yao's  Zeit  hinausgeht). 
Sie  ging  von  der  Bilderschrift  aus  und  die  wilden  Huiilen- 
bewohuer  sprachen  erst  sehr  wenigt  bis  sie  sich  zum  Schutze 
gegen  wilde  Thiere  vereinigten.  Da  entstanden  Gedichte 
ttnd  es  wurde  auch  die  Schrift  erfanden:  wir  übergehen 
was  er  über  deren  Ursprung  and  Bildung  (OiAbh.  über 
die  Schrift  spräche  der  Chinesen  wird  dies  erörtern), 
dann  über  die  Bezeichnung  der  Töne  in  den  Wörterbüchern, 
sai?t,  was  hier  nicht  hergehört.  Abgr"=ondert,  wie  sie  lebten 
bildete  nach  ihm  sich  ihre  Sprache  wenig  aus,  erst  anter 
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der  3.  D.  Tscbeu  etwas  mehr  und  ancb  da  war  noch  die 
Nation  wenig  zahlreich.  Was  er  weiter  über  die  Ane- 
biMang  der  Sofarift  (p.  XXXIV  bis  XLV)  sagt»  dient  mehr 
aar  £tnleituiig  io  das  Wörterbuch. 

Ueberblicken  wir  diese,  wie  wir  glauben,  falsche  Dar- 
stellung der  alten  Zeit  uud  fragen  nach  der  Ursache  der 
falschen  Auifassang,  so  ist  es  gewiss,  dass  die  späteren 
Chinesen  China  uuter  den  ersten  Kaisern ,  sehen  unter 
Hoang-ti,  eine  Grösse  und  Ansbildung  beigelegt  haben»  die 
aicK  geschicfatUch  nicht  nachweisen  läset ,  da  wir  aus  dieser 
Zeit  keine  sicheren  geschichtlichen  Urkunden  haben.  Die 
älteren  ^Missionäre  und  noch  P.  de  Mailla  nahmen  nun  diese 
Schilderung  gläubig  an,  wie  denn  die  Jesuiten  lange  Zeit 
in  Europa  zu  glänzende  Schilderungen  von  China  entwarfen, 
weil  die  dortigen  Einrichtungen  ihnen  besonders  zusagten. 
Ab  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  unbefangene  Bei« 
sende,  wie  Staunten,  Barrow  u«  a.  nach  China  kamen,  erschimi 
ihnen  die  Cultur  dieses  Landes  in  einem  viel  weniger 
günstigen  Lichte  und  der  Geist  der  Kritik  und  des  Zweifels 
jener  Zeit  hess  auch  den  Glanz  des  hohen  Alterthums  nicht 
unangetastet.  Es  ist  begreiflich,  wenn  man  dann  aber  f\nch 
andrerseits  wieder  zu  weit  ging  und  nicht  nur  die 
Sdiildernngen  der  frühesten  Zeit  vor  Yao,  für  welche  wir 
keine  genügenden  Nachrichten  haben,  yerwarf,  sondern  auch 
£e  Znslünde  xnr  Zeit  Yao's,  Schün^s  und  Yü's,  über  welche 
wir  im  Schu-king  Data  haben,  missachtete.  Sehen  wir  auf 
die  Hauptgründe,  so  ist  es,  dass  man  vom  Geiste  des 
Zweifels  erfasst,  nicht  die  sämmtlichen  Data,  die  hier  vor- 
liegen, zusammen  erfasste,  sondern  nur  Einzelnes  heraus- 
riss,  da  man  doch,  wenn  man  ein  historisches  Dokument 
als  glaubwürdig  einmal  anerkennt,  alles  hinnehmen  mnss, 
was  es  ergibt.  Hervorsubeben  ist  dann,  dass  man  spStere 
Kadiricliten ,  wie  namentlich  die  b«  Meng-tsen  u.  a.  nicht 
den  alten  gleidiäetzen,  sondeixi  nur  aDuehmen  daif,  sofeme 
[1869.  L  2.]  10 
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sie  mit  jenen  nicht  streiten  imd  bei  ihnen,  wie  mk^  bei 

den  älterü,  was  dem  Darsteller  angehört,  auch  von  den  be- 
richteten Thatsachen  noch  wohl  unterscheiden  muss.  Zu 
erwähnen  ist  femer,  dass  aus  der  1.  nnd  2.  D.  nur  selir 
wenige  Dokumente  sich  erhalten  haben.  Wir  legen  also 
nnserer  Darstellung  dieser  alten  Zeit  yomamlich  das  Gap« 
des  Scho-ldng  Tü-knng,  das  wir  fUr  ein  altes  Sdites  Doeu« 
ment  halten,  mm  Grande,  ans  den  andern  sj^ter  abge-> 
fassten  Gap.  Yao-tien  und  Schang-schu  II,  1 — 4,  aber  die 
darin  enthaltenen  Thatsachen,  die  auch  Legge  gelten  lässt, 
ohne  die  Einkleidung.  Fragt  man,  haben  wir  ausser  diesen 
l^achrichten  nicht  noch  andere  Quellen?  so  können  wir» 
wie  wir  glauben,  sie  allerdings  ergänzen  aus  der  alten  6e* 
schichte  der  spatem  Zeit  Wie  wir  das  verstehen,  davon 
haben  wir  in  nns.  Abb.  Schule,  Unteiricht  und  ErsAung 
im  alten  China.  München  1868,  a.  d.  S.  B.  1868,  II,  2, 
S.  213  schon  eine  Probe  gegeben.  Wenn  z.B.  das  C.  Schüa- 
tien  die  5  Verhältnisse  (u  pin)  und  5  Instructionen 
(n  kiao)  erwähnt,  ohne  sie  speciell  anzugeben,  so  köimeii 
wir  diese  aus  den  spätem  detaillirten  Angaben ,  als  die 
zwischen  Vater  und  Sohn,  llann  und  Frau  u.  s«  w.  er- 
^nzen,  ohne  fehlzugreifen.  Eine  2.  Quelle  bilden  die 
negativen  Thatsachen.  Auch  davon  gaben  wir  eiue 
Piübe  Iii  u.  Abb.  Nahrung ,  Kleidung  und  Wohnung  der 
alten  Chinesen.  München  1868,  a.  d.  Abb.  d.  Ak.  XI,  3, 
S.  225  fg.  Wenn  wir  z.  B.  aus  der  spätem  Geschichte 
wissen,  dass  die  Bau  in  wolle  erst  unter  d.  D.  Sung  und 
Yuen  in  China  in  Aufnahme  kommt  und  Gaubil  n.  a.  sie 
schon  im  C.  Yfi-kung  finden  wollten,  so  ist  dies  darnach  uxt* 
zulässig.  Was  endlich  die  histonsdien  Schlüsse  ans  der 
Analyse  der  Charaktere  betrifft ,  so  verwerfen  wir  diese 
gar  nicht,  können  sie  aber  unbedingt  nur  für  die  Zeit  der 
Bildung  der  Schriftsprache  gelten  lassen.  Wir  sagen  z.  B. 
Alle  noch:  „Die  Sonne  geht  auf  und  anter*'  und  es  folgt 
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ham,  6am  m  Zeit  der  BUdung  der  deatochen  Spradie 
te  Volk  die  MeiiniDg  gehabt  habe,  die  Erde  itehe  feet  und 
fie  Sonne  bewe^  eich  anfwirto  und  abwSrte.    Aber  es 

wurde  offenbar  falsch  sein,  daraus  zu  ßchlicssen  ,  dass  wir 
noch  jetzt  diese  Meinuog  hegten.  So  zeigen  die  chinesischen 
Ausdrücke  ji -8 Chi  und  yaei-schi,  das  Verspeisetwerden  der 
Sonae  oad  des  Mondes,  illr  Sonnen*  und  Mondsfiostemissi 
h»  die  Oiinesen  rar  Zeit  der  Bildung  der  Ton«  und  Sdirift- 
ipracbe  die  Vorstellung  gehabt  haben,  ein  Ungeheuer  wolle  diese 
Himmelskörper  verschh'ngen.  Kommen  diese  nun  in  unsern 
Cipitela  des  Scha-king  auch  ?or,  so  mögen  wir  daraus 
sdilieneni  dase  anch  damals,  irie  noch  jetst,  eine  solche 
VolksTontelliing  gehemcht  habe;  es  würde  aber  fiilsoh 
leio^  für  jede  spätere  Zeit  daraos  auch  bei  den  gebildeten 
Chinesen  diese  alte  VorstelluDg  anzunehmen.  Indem  wir 
TOQ  den  bis  2000  Jahr  späteren  Nachrichten  über  die 
Zeiten  Tor  Yao  und  seine  and  seiner  beiden  Nachfolger 
Sflbfia  und  Yü  absehen»  geben  wir  nach  diesen  Gnind- 
litan  nun 

H)  Die  wahre  Darstellong  dieser  Zeit 

Der  grösste  Xheil  des  Gap.  Yü-kung  ist  geographisch. 
Wir  geben  also  zonächst 

1)  die  älteste  Geographie  Chinas  nach  dem 
Schu-king.  Wir  beginnen  mit  dem  ersten  Theile  des  Cap. 
Yu-kung  (III,  1,  1),  der  eine  kurze  Uebersiobt  des 
damaligen  Chinas  gibt*  Wir  geben  a)  erst  den  ganzen  Ab- 
uhaitt  tren  überaetiti  geographisch  xl  philologisch 
Kttateit  and  dann  mitZoziehung  dee  2.  Theilee,  der  mehr  über 
lü's  Ileisen  uad  Arbeiten  berichtet,  b)  eine  Uebersic  ht 
der  Grenzen  des  damaligen  China's,  seiner  Berge^ 
i^iiisse,  Seen  und  Naturprodukte.   £in  2ter  Abschnitt 

10» 
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ftssi  dann,  mit  Bennteang  auch  d«r  übrigen  Kapitel,  die  An- 
gaben über  die  inneren  Verhältnisse  in  cnltnrhistoriecher 
Rücksicht  zusammen.  Aber  das  C.  Yü-knng  ist  freilich  sehr 
achwierig  zu  verstehen ,  schon  wegen  der  ausserordeiitliclien 
Kurze,  Dunkelheit  und  Vieldeutigkeit  der  alten  Schriftsprache » 
Tielfaoh  fioden  die  Wörter  die  TerBChiedeiiste  Aoalegong,  die 
wir  hier  nicht  diecattren  können,  wir  gebei^  nnr  die  nns  die 
wahrBohelnlichete  . schien,  etwa  mit  ttner  abweichenden  in 
Parenthese.  Besonders  aber,  ist  die  Deatong  der  gei^ 
graphischen  Namen  misslich.  Der  Grund  ist,  dass,  wenn 
die  Hauptflüsse  und  Berge  Cliinas  ihren  Namen  auch  noch 
bis  jetzt  erhalten  haben  und  einige  andere  Namen  aach 
jetzt  nooli  in  gleich*  oder  ähnlich  lentenden  Namen  wohl 
mit  Redit  gefunden  werden ,  dies  doch  bei  mehreren  nicht 
der  Fall  ist;  dann  aber ,  dass  das  Land  nicht  nnr  an  der 
Meeresküste  im  Osten,  sondern  auch  im  Innern  seit  den 
4000  Jahren  die  grössten  Veränderungen  erlitten  hat. 
Mündete  doch ,  um  wir  Eins  anzuführen ,  der  Hoang-ho 
nicht,  wie  jetzt,  unter  34^  n.  B.,  sondern  im  Meerbusen 
von  Pe-tscfai-li  unter  39^  w.  L.  Dies  macht,  dass  die 
chinesischen  Ausleger  in  der  Dentnng  der  alten  An* 
gaben  vielfach  weit  auseinander  gehen  und  wir  können  um- 
soweniger  eine  sichere  Entscheidung  geben,  als  wir  den 
Wechsel  dieser  Namen  und  die  Veränth  runden  des  Bodens 
nur  bis  zu  den  Zeiten  der  5.  D.  Han  200  v.  Ch.  ziemlich 
Terfolgen  können  und  das  Innere  Chinas  noch  so  wenig  von 
europäischer  Wissenschaft  erforscht  ist.  Die  chinesischen 
Gommentare  zum  Schn-king  (S.  Legge  T.  III  Prol. 
p.  201—204)  nicht  nur,  sondern  auch  besondere  Werke,, 
wie  die  dickleibige  Erklärung  des  Gap.  Yü-^kung  (T&-kuDg 
tsclmi-tschi,  die  Nadel-Priiluiig)  von  liu-wei,  (s.  den  Titel 
bei  Legge  Pr.  T.  III  p.  203),  die  unter  Khang-hi  1705 
herauskam,  mit  47  Karten  (Tu,  Tafeln),  welche  die  kgL 
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Staatsbibliothek  ^)  besitzt  und  auch  Legge  uad  ßiot')  schon 
benutzten ,  ergehen  sich  darüber  weitläufig.  Vorue  sind  die 
Karten,  Ti  1  behaadelt  dann  die  Einleitung ,  Ti  2  in  60  Bl. 
die  Provinz  Ki-tscheu  und  die  folgenden  Bücher  bis  10  die 
andern  A'OTinzen  satasweise.  Da  wir  aber  hier  nicht  anflechliess- 
lidi  eine  alte  oder  die  Geographie  Chinas  schreiben  nnd  es  uns 
mehr  darauf  ankommt,  dessen  Zustand  m  schildern  und  nnr 
die  Grenzen  und  Beschaffenheit  der  Provinzen  ,  soweit  sio 
deutlich  sind,  zu  bestimmen,  müssen  wir,  was  ungewisa  oder 
zweifelhaft  ist,  ungewiss  lassen. 

Das  Cap.  beginnt  mit  einer  Einleitung,  die,  wie  der 
Schlnss,  nach  den  Chinesen  bei  Legge  p.  93  von  den  6e> 
achiditsschreibem  herrohrt,  wahrend  die  eigentliche  Beschreib* 
nng  Ton  Yü  selbst,  was  Legge  mit  ünredit  in  seiner  Ein* 
leitung  später  bestrittcü  hat,  wie  wir  in  unserer  frühtrca 
Abhandlung  gezeigt  haben.  Von  den  Karten  Hu-wui  s  git  bt 
T-  1  eine  Uebersicht  der  9  Provinzen,  T.  2  desgleichen 
nadt  dem  £ul*ya  und  T.  3  nach  dem  Tscheu-Ii  B.  33;  T.  4 
bia  12  die  über  die  einzelnen  9  Provinzen,  T.  13  über 
die  Leitong  der  Tribute  (zar  Hauptstadt),  dann  über  die 
Berge  und  Flässe  n.  b.w.    S.  unten.   Das  Gapitel  beginnt: 

Yü  tluilte  das  Land  ein  (lu),  folgte  den  Bergen,  hieb 

nieder  die  Baume  und  bestimmte  (ehrte)  dxe  hohen  Bei^^e 

und  die  grossen  Flüsse. 

Er  that  dies,  wie  Legge  bemerkt,  niclit  allein,  I,  Tai  n.  a.  halfen 
ihm  dabei  £in  altes  Bveh,  angeblioh  ans  dem  Anböge  der  D.  laoheo, 


8)  Dm  Exemplar  der  Staattbibliofhek  ist  gans  verbanden,  die 
Ktttei  1—19  rind  vorne,  2(H-47  hinter  Ti  l-*4,  dann  folgen  Ti  6 
s.  6,  weiter  Ti  14—20,  hierauf  Ti  18  techang  u.  bia,  Ti  7—13 
e.  Ti  18  flchang.  Andere  Werke  über  dieeee  Capitei  nennt  der 
Aamg  M»  Khien-long'e  Katalog  X.  2  f.  2,  2  t.  10  n.  11. 

9)  E.  Biot  MAn.  s.  le  ebafätre  Tn-kong  da  Ckon-king  et  rar  la 
geograpbie  de  1»  Chine  aaeieinie.  Jenni,  At.  1842. 
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der  Tscheu-pey  (Gaubil  Tralte  de  Chron.  p.  121  ,  übersetzt  von 
Biot  Jüuni,  As.  1845)  sagt,  daas  er  sich  dabei  der  K,eaiitiii»a  doi 
rechtwiakeligen  Dreieckes  bedient  habe. 

(Die  1.  Proyinz  ist)  Khf-teeliea. 

Bei  dieser  werden  keine  Grenzen  angegeben,  wie  bei  der  andern, 
weil  sie  sich  daraus  von  selbst  ergeben  ;  nach  Le^ge  p.  95  waren  es 
der  Hoang-bo  im  W.,  S.  und  0.  Der  Eul-ya  sagt :  zwischen  beiden 
Ho  (denS.  u.  N.  ho)  liegt  Ki- tscheu  und  der  Tscheu -Ii  66  f.  43  da« 
Land  zwischen  dem  IIo  heisst  Ki-tschea.  (Es  bildete  ein  Dreieck, 
dessen  Spitze  die  ^luiuUing  des  Wei  m  den  Ho  warY  Medhurst  im  Shoo- 
king  p.  83  bestimmt  sie  zu  enge  durch  das  jetzige  Schan-si.  Legge 
bemerkt,  sie  begreife  auch  das  jetzige  ThcIu-Ii  und  auch  die  Departement« 
Tschang-te,  Wei-hoei  u.  Hoai-khiiij];-  m  Ho-nan,  aber  schwerlich  auch 
wohl  noch  den  Westtheil  von  Leao-tung,  wie  er  meint.  Auch 
nöthigt  nichts  hier,  die  ganzen  Provinzcu  Schaii-si  und  Tschi-li  im 
alten  Ki-tsohea  «u  begreifen,  da  eine  Nordgrenze  überall  nicht  an- 
gegeben wird.  (Nach  der  Geographie  der  Tschea  war  sie  spiter 
kleiner;  t.  unten.)  Dies  ergeben  die  im  Texte  folgenden  geograpbiichea 
Angaben.  Es  heisst: 

Nachdem  er  Ha*kea  geordnet  hatte  (toai),  regelte  er 
(eebi)  Liang  und  kam  bis  zom  Khi.  Naohdem  er  Thai-jaen 
geregelt  hatte  (sieu) ,  kam  er  bis  mm  Süden  des  To.  Bei 

Tan-hoai  wukte  er  mit  Erfolg  und  gelangte  bis  zum  Heng* 
tschaog. 

Hn-ken»  d.  L  die  Topf-Ufindnng,  itt  ein  Hügel,  70  Li  i.  ö.  von 
der  Stadt  Ki»  in  Sohui-ii,  86^  16'  n.  Br.  nnd  6^  6'  w.  L.  von  Peking 
nach  Medhortt.  Südlich  davon  flieni  dar  Ho  wie  mn  siedender 
Topf,  daher  der  Name.  Vom  liiang-sohan  ragt  der  Sohi-kinglH, 
8,  7,  data  Tü  Um  bebauete  (tien  taohi),  wie  den  Nan*fchan  nach  II, 
6«  e.  Liang  und  Ebi  sind  die  Namen  von  9  Hügeln  in  Ebi-tsohet^ 
nach  andern  aber  in  Tnng-tscheo.  Die  ersteren  finden  den  Liang 
im  Liü-liang,  im  jetsigen  Ko-tsai-schan,  im  N.  0.  von  Yung-ning, 
in  Fen-tscben  und  den  Khi-bcrg  im  Ha -khi  in  Hiao*i*bieat  in 
Fen-teoheu  in  Sohan-si  Die  andern  finden  den  Liang  in  einem 
Berge  des  Namens,  90  Li  n.  w.  von  Han-sching  in  8i-ngan  in 
Schen-si  —  so  la  Charme  ~;  den  Ehi,  90  Li  n.  w.  von  Kbi-sohaa 
hien,  in  Fung-thsiang-fu,  beide  in  Schan-si  S.  Legge  p.  95.  To  oder 
Thai-yo  iat  dar  Banptbecg  in  diraerProvini,  jatatfio^ihai,  aOJUi  öatL 
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TVi  Bi>4iehea  in  Fldng-^g^fii  in  Schftn-ii;  an  seinor  Sfidseite  Iii 
Boeh  dn  gleiolmuiilger  IKstriki  To-jwig.  Thai-yoen,  eigentlioh 
dii  gvotM  Eben«,  iit  noeh  der  Nune  dnes  DiBtriktw  in  Sh«n-ri  nnd 
äMT  Stadi  87«,  46*  n.  Br.,  8^  65  w.  L.  Der  Kam«  Tan-hoai  hat 

tUk  noch  zum  Theil  erhalten  im  Departement  HoaioUliing  in  Ho- 
nut  wo  Hoai-kbin^fa  86^  6'  n.  Br.,  8^  28'  w.  L.  liegt  Taehang 
kt  dn  Flnss ,  der  in  den  Hoang-ho  mündet;  man  unterscheidet  den 
ballen  (tliaing)  und  den  trüben  oder  achlammigen  (tschho).  Jener 
kommt  aua  Thai-yuen,  fliesst  s.  ö.  nach  Sohi-hien  in  Tschang-te  in 
Ho-nan,  Tereinigt  lieh  da  mit  dem  trüben  und  fliesst  dann  n.  N.  0. 
aaeh  TscM*li  n.  a.  w.  Der  trübe  Tschang  enteteht  in  Tachhang* 
tsen  in  Ln-ngan>A&  in  Sehan-ai  und  fliesst  s.  ö.  zum  vorigen.  Heng 
Uav dar Teohang,  Weiler  der  Quere,  d.  b  vonO.  naoh W.  floei, wfthrend 
man  Ton  den  Flüssen,  die  von  S.  nach  N.  fliessen,  tsung  sagt,  er  folgt 
der  nat&rlii^en  Richtung.  Sein  Lauf  scheint  aber  jetzt  nicht  mehr 
1  rselbe;  nach  Legge  ergoia  der  Xeohang  aieh  deneit  in  den 
floeog-bo. 

Dir  Boden  ist  weiss  und  serreibbar  (mürbo,  jang).  Oire 

Abgabe  (fu)  die  obere-oberc  (I.  Classe)  oder  weniger.  Ihre 
Felder  waren  mittel-mittel  (5.  Classe).  (Die  Flüsse)  Heng 
imdWei  folgtea  (ibrem  Laaf) ;  Ta-lo  wurde  bearbeitet  (tso). 
Die  Inselbarbaren  (tao-i)  (lieferten)  FeU*Kleider.  Man 
Ueft  sich  redite  an  den  Kie-sdii  (einen  Felsen)  and  trat 
(bhr,  ji)  dann  in  den  (Hoang)-bo  dn. 

Der  Henfffluss  entspringt  in  einem  Thaie  dea  gleichnamigen 
Habels  in  Kiü-yang,  88^  39'  N.  Br.,  1^  40'  W.  L.  in  Tschin-ting-fu 
in  Tsclii-li,  fliesst  östlich  an  der  Grenze  von  Khi-tscheu  in  Pao-ting- 
fb,  in  Tschi-li,  Tereinigt  sich  da  mit  dem  Tse-ho  und  ergiesst  sich 
m  den  Thang-schui  oder  Ken.  Der  Wei  entspringt  in  Ling-scbeu, 
38<>,  18*  N.  Br.,  r\  57'  W.  L.  und  fliesst  südlich  in  den  Hu-tho. 
Hu-wei  versteht  unter  dem  Heng  aber  den  Keu,  unter  dem  Wei  den 
Ha-tho  selbst,  die  vereinip^t  östlich  bei  Thien-tsin  vorbei  sich  jetzt 
ins  Meer  ergossen,  während  sie  zu  Yü's  Zeit  vereinigt,  zusammen 
ikh  in  den  Hoang-ho  ergossen  haben  sollen.  Ta-lo  ist  der  Name 
eines  Sees  oder  Sumpfes,  nordlich  von  Kiü-lo,  37",  17'  N.  Br.,  1^  17' 
W.  L. ,  nach  neuern  Auslegern  aber  ein  niedriger  Grund  in  Hing- 
Ibai,  Tschao-ttcheu  und  Schin-tscheu.  Dass  der  Heng  und  Wei 
nördlich  davon  sich  früher  in  diesen  See  ergossen,  wie  Lecrgo  p.  98 
Mgt,  ergibt  der  Text  nicht,  man  müsste  denn  ki-täuug  ta  lo  ver- 
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Undm.  Fir  dli  Inielbarbartii  (Tao-i)  liMfe  te  Bm-U  ^tZw. 
Viao-i«  die  Yogelbubanii ,  ein  wilder  Stemm  der  Ineelii  oder  dee 
FettUndee;  letiteree  leheint  wehneheinlieber.  An  Japan  od«^  dae 
Volk  Ton  San-  (8)  Iian  in  Gorea  (TergL  Pfiimaier  Naohrioliten  y.  d. 
alten  Bewohnern  Coreaa,  in  d.  Wiener  8.  B.  1867  B.  57  Heft  3  &  4fi6  ta-) 
Ist  mit  Htt-wei  wobl  nicht  zu  danken.  Kie*schi,  der  Feiten  Ki«| 
wird  an  der  Kordkftete  dee  Meerbotani  von  Pe-tschi-Ii  gewesen  sein. 
Man  kannte  ihn  noch  zar  Zeit  des  GruDders  der  4  D.  Thsin ,  der 
ihn  betnohte  and  eine  laeohrilt  da  eetste,  wie  aachHan  Wu-tl,  109 
Chr.;  man  meint  er  war  in  Fn-ning,  89®,  56'  N.Br.,  52'  0.  L., 
in  Yung-phing-fa  in  Tschi-li ,  aber  das  Mf  er  bat  bier  solche  Yer- 
Änderungen  bewirkt,  dass  mau  keine  Spur  mehr  davon  sieht. 

Zwiscfaea^^^)  dem  Ist  (Fluss)  und  dem  (Hoasg)-ho  lag 
(die  2«  Pro?iiiz)  Ten-taclieQ. 

Der  Tel  entspringt  im  Wang-no^scbanj  in  Tei-kien,  in  HoaS- 
kking  in  Ho-nan  —  etwa  85^,  6'  N.  Br.,  4^  46'  W.  L.  nnd  ergieast 
eiek  deUioh  bei  Siao  tsing,  etwa  87«,  16'  N.  Br.,  l^  66'  0.  Ii.  ina 
Heer.  Aber  die  FtoTina  begann  niobt  an  seiner  QneUe,  eondena 
nach  Ha*w6i  etwa  bei  Tshao'tseken  in  Schaa-tang.  Der  Hoang- 
h  o  bildete  die  Grenze  im  Westen  nnd  N<nrden.  Es  begriff  also  dia 
Provinz  das  südwestliche  Scban-tung,  die  Dep.  Tung^tsohhang» 
Kord*Tsi-nftn  und  W.-Yen-tschen ,  dann  von  Tschi-li  die  Dep.  Ta- 
ming  und  Theile  von  Ho-kien  und  Thien-tsin-Xa  nach  den  neaern 
Chinesen;  sie  war  also  nicht  gross. 

Die  9  (Arme  des)  Ho  nahmen  Ihren  Lauf;  der  Liri*hM 
bildete  einen  See  (Sumpf,  tee),  der  Tung  nnd  Tseo  ver> 
einigten  sich  zusammen  (boei-thung). 

Der  Hoang  ho  mfindete  damals  wohl  in  9  Armen;  nichts  besagt, 
daa  Tfl  sie  erst  sebaf.  Das  alte  Wdrtarbaak  Eal-ya  gibt  die  Nameii 
dieser  Arme  noch,  aber  schon  nnter  der  D.  Baa  wnsste  man  sie 


10)  So  dbereetst  Legge:  wei  beisst  eigentlich  nicht  iwieekan; 
es  ist  aber  schwer  an  übersetsen.  8.  Legge  S.  B77.  £s  besagt  nar:  aia 
sind  (da),  Tsrgl.  §  16  Kaetlenwei  tscbang-bia,  ihre  Felder  eind 
nittlerer-nntersr  (Art);  die  Zasanmensetsang  aas  CL  61,  Hers  il 
GL  172,  Vogel  giebt  keinen  klaren  Begriff.  Der  Sse^ki  sstst  dafür 
wei,  aas  CL  120,  Fadsn,  mit  Vogd,  das  keisst  binden.  Dia  Greoia 
wird  woU  beseicbaeti  wie  dnrck  ki,  bis  an  8. 146. 
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wtg&a  te  grosaen  VerSndflniiifOtt^  die  das  Laad  «rlittflo  batte^ 
Biobt  inebr  MobsaweiMiL  &  Legrs*  8.100.  Der  Lni-hU  See  in 
Tkhaa-Uehan-fa,  iiiFo*ltlaii,  hat  somThml  nooli  den  Namen  erhalten* 
Kaoh  dem  Sfe-kil  f.  15  fischte  KaiferSohQn  darin.  In  der  Il&he  waren 
die  Flüsse  Yung  and  Tsen,  die  Legge  für  nidkt  mehr  naehweisbar 
hilt  Dass  sie  lieh  mit  obigem  See  (Sumpfe)  Tereinigti  dafon  ateht 
niohta  im  Teitei 

Der  Boden  (das  Land)  für  (der)  Maolbeerb&nme  erhielt 
SeidenwOrmer  nnd  (das  Volk)  kam  herab  von  den  Hiigebi  und 

bewohutc  das  Land. 

Ihr  Boden  ist  schwarz  und  reich  (fett,  nach  andern  voll 

Höcker  oder  lehmig  (fen)).  Ihre  Pflanzen  sind  (immer  wei) 

öppig  (yao),  ihre  Bäume  sind  hoch  (thiao);  ihr  Feld  ist  von  der 

QDtem  (Abtheilang)  der  lfittel-(d«  h.  von  der  6»  Claase,), 

ihre  Abgaben  (immer  fn)  (?)  eben  genug  (teching);  nach  13jähi> 

iger  Bearbeitung  (tso)  aber  gleich  (denen  der  andern  Pro- 

Tiozen).  Ihr  Tribut  (kuug)  war  Lack  (thsi)  und  (rohe)  Seide 

(sse);  ihre  Körbe  (Reservekisten  aus  Bambu,  fei  enthielten) 

bunte  (veiziei  te)  Gewebe  (tschi-wen).  Mau  flösste  (Terschicktö 

feu)  sie  auf  dem  Tsi-  und  Tha-(FIusse)  und  kam  (drang)  eo 

in  den  (Hoang)-ho  (sar  Beeidenz). 

Der  Aoadmcik  teobing  iii  vndevtlieh,  man  ahnmi  ihn  flr 
taohing  (n.4e6S)  oorraet»  etact,  teo  f«lr  bearbeiten,  bebauen.  DieaeProfina 
wurde  inletat  von  der  Ueberaohwemmnng  frei,  daher  erat  nach  18 
Jahren  den  andern  gleich,  hier  wie  in  den  folgenden  Proyinzen  (in 
der  ersten  kaiserliehen  nicht)  erscheinen  zuerst  neben  den  Abgaben 
(fn)  Tribute,  Kong,  wie  die  VaialleafSraten  sie  dem  Kaiser  dar- 
brachten; unter  der  3.  D,  Teohen  waren  es  9  Arten  nach  dem 
Tscheu-li.  Der  Tha-Flass  entspringt  in  Tschao-sching,  86*|  8'  N. 
Br  ,  (f  43'  W.  L.,  in  Tshao-tscheu-fu  und  mündete  im  Meere  in  Lo- 
ngan  37°,  5'  N.  Br.,  2*^,  10'  0  L  ,  in  Tobinf^-tschen-fn.  Dass  man 
tom  Tsi  in  den  Tha  fuhr,  bcsarrt  der  Text  nicht  bestimmt,  noch 
wenige r,  da^a  Yü  einen  Arm  des  Ho  mit  ihm  vereinigte. 

Das  Meer  und  der  Tni-(Berrr)  bildeten  (waren  wei) 
die  Grenze  der  8.  Provtoa)  Tshbing-tsohen. 

Dieae  Orenzaagabe  ist  sehr  nnbesUnmi  Dar  Beig  Tai  iajt  der 
Oat  To  oder  Tai-taung,  dam  SehiUi  naoh  I>    8  oplinrte^  Im  jetiigan 
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Diilffikto  ThftinigBii  meh  M^dhuit  86^,  80*  N.  Br.,  1*  0.  L.,  nicik 
Biot  86^,  14'  N.  Br.,  (fi,  46^  0.  L.,  In  Tii-Mii.  Er  bQdete,  mdai 
msB|  dk  Oreue  In  WMtao  und  Sftdan.  Eum  IabIo  ia  dleitr  Breita 
erreioht  dtn  Tn  un  Waitan  and  das  Meer  in  Oeten.  Dieiet 
bildete  die  Orenae  Im  Norden  nnd  Oiten.  Naeh  dem  Teste  geht 
die  Greaae  im  Oiten  niebt  Aber  das  Meer  nSrtllieb  und  5itliob  mm 
Seban-tang  btoana.  Es  wird  diese  Provinz  also  wobl  nicbt  Liao« 
tong  nnd  Corea  mit  inbegriffen  haben,  wie  Legg'e  p.  103  meinfti 
sondern  nur  dai  nordöstliche  Schan-tang,  nimlich  die  3.  D.  von  Tbsing- 
tsohea :  Tshiog*,  Ten^  nnd  Lai-tsohen  aut  dam  westlioban  Tbeila 
von  Tai*nan. 

(Das  Gebiet)  der  Barbaren  vom  Yü  (Yü-i)  wurde  be- 
stimmt (lio);  der  Wei  und  Tse  (nahmen)  ihren  Lauf. 

Die  Tili  koaunen  im  Gap.  Tao-tien  I,  8,  4  ?or.  Yao  laadta 
den  Bl*tiehnng  dorOün.  Die,  «eloha  die  Provina  aof  Sohan-toag 
beaobrinkan,  oeiaaD  sie  naoh  Hiot-baa-taeheo»  88^»  86^  K.  Br.,  4<>,  IS* 
0.  L.  ia  Teng^tieben;  anwabiaebeinliabar  will  Legge  aia  aaeli 
Cofoa  farsetieu.  Der  Wei-fUaa  entspriagt  n.  östL  von  Kit* 
teeheo,  86,88*  N.  Br.,  8,68^  W.  L.,  in  I-tecben  nnd  fliesst  ösaioh  bei 
Teobn^teebiog  in  Tshing^tscben  vorbei,  80  Li  n.  öetL  von  Tsdibang- 
i«hien  Se«,  62*  N.  Br.,  8*,  15'  0.  L,  ins  Mesr.  Der  Tee  entspriogt 
am  Nordabhange  des  Berges  Tuen,  25  Li  von  Po-sdian*bien,  fliesst 
nordösiliob  daroh  mehrere  Distrikte  vonTshing-ischeu  nndergiesst  sioh 
niebi  weit  von  Sobea-koang  86%  65'  N.  Br.,  8^  88'  O.L.  ins  Meer. 

Ihr  Boden  ist  weiss  und  fett  (fun,  reich) ,  am  Meercb- 
ufer  aber  (waren)  weite  (Strecken)  Salzland  (tschhi);  ihre 
Felder  waren  von  der  untersten  (Abtlieilung)  der  oberen 
(also  dritter)  Classe.  Ihre  Abgaben  (fu)  von  der  oberen  der 
mittleren  (d.  h.  4.  Claaae).  Ihr  THbut  (kong,  bestand  in) 
Sab  (yen),  feinen  Graszengen  (hi),  Tersdiiedeneii  Seepro- 
dukten (Sachen,  hai«roe  wei  tsho) ,  (und)  ans  den  Floss- 
thälern  (khiuen)  des  Tai  in  roher  Seide  (sse),  Hanf  (si), 
Blei  (juen),  Fichten  (sung)  und  fremdartigen  Steinen  (kuai- 
achi).  Die  Barbaren  in  Lai  (lai-i)  ackerten  und  hüteten 
Vieh  (tso  mu),  ihre  Bambukörbe  (oder  KasteUi  M)  enthielten 
Mde  Tom  wüden  Maolbeerbaiuie  (f en«ase). 
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Man  schiffte  sie  eio  (fea)  aaf  dem  Wen  nnd  gelangte 

M  in  den  Tsi-Floss. 

Gaubii  überaetzt  Yaen  Blei  fäUchlich:  Zinn.  Der  Namo  der 
Lii-i  Barbaren  hat  sieb  noch  erhalten  im  jetzigen  Lai  tscbeu-fu 
ifl  Schan-tnng.  Tso  mu  übersetzt  Legge  p.  102  wohl  irrig:  were 
taaght  tillage  and  pasturage;  tso,  machen,  soll  da  den  Anbau 
des  Bodens  bezeichnen.  Der  Name  Wen  ist  unklar;  man  bat  jetzt 
S  Flüee  des  Namens,  der  Ilüuptstrom  mag  gemeint  sein  ;  er  wurde 
»her  unter  der  D.  Yuen  und  Ming  abgeleitet ,  den  grossüii  Kanal  zu. 
•peiseu,  so  dass  man  ihn  nicht  mehr  nachweisen  kauu. 

Das  Meer  (im  0.),  der  Tai-(B6rg)  (im  H.),  bis  zum  (ki), 
Hoai  (Flnese  im  S.)»  sind  (die  Grenzen  von  der  4.  Provinz) 
Sifi-tscheo. 

Der  Hoai  (FIosb)  entspringt  in  Thnng-pe,  32«  20'  N.  Br.,  8® 
WW.  L.,  in  Nan-yang  in  Ho-nan,  fliesst  jetzt  östlioh  in  d<*n  Hoang- 
koiaThsing-bo,  3d9  35'  K.Br.,  2^  84'  0.  L.,  in  Hou-ngaa  In  Kiaag* 
n;  «I  T&*8Zeit  ergoaa  er  sieh  aber  ins  Heer.  Der  T^i-berg  bildet 
tack  dbe  aabaatlmmte  Grenie;  in  N.  O.  war  ria,  wo  jetst  die  D«]^ 
I>  od  TbaiDg^tedbea  aaeinaader  eUMsea.  Die  WeitfreaiA  wird  gar 
lidit  erwihni;  uier  der  D.  Tsdhea  setti  der  Eal-ya  Sifl-taebea  im 
Orten  vom  Tsi*fliisee.  (Td-tongyaei:  Sifl^tsehen.  Legge  p.  lOi  bat 
irrig  weetward.)  Dieter  wire  die  Gtease  gegen  Tfi-teehea  so.  £a 
begriff  eleo  diese  Provina  da«  Dep.  Ten-teeheii  in  Sehan-inng  and 
iBm  Laad  ifldlieb  von  6ill-taobea-fii  in  Kiang-sn  nnd  von  So-Ieobea 
lad  Fang-yang-fo  und  Sae*t8oben,  beide  in  Kgan-boeit  ostwirta 
dmdi  Kiang-en,  darob  Sift-tecben^fo  nnd  den  Norden  von  Hoei« 
agan«fe  bis  Hai*tsobea.  8.  Legge  p.  104. 

Der  Hoai  und  I  wurden  geregelt  (i) ;  der  Mung  und 

Y8  wurdeo  (kÜDstlich)  bebaut  (i);  der  Ta-ye  wurde  iu  eineu 

See  verwandelt  (techu,  beechräokt);  Tong-jruen  geordnet  (ge- 

dnet,  ti-ping). 

Der  I*flais  entspringt  in  I«idbni  96^  46'  N.  Br.,  SS'  0.  L.« 
ia  dem  I*schan  (Berge) ,  gebt  dnrdb  Tbaa-eebing  and  flieset  naeb 
iiang-sn;  ia  Fbei  ia  8ifl-teeben-Ai,  vereinigt  er  sieb  mit  dem  See 
od  flieast  eSdöstUob  darob  Tbeiag^bo  in  den  HoaL  (Es  gab  aber 
a  dieier  Prorias  aaob  aoeb  andere  FIttsee  mit  Namen  I ;  so  der  Im 
Llaoft  11,  25,  7  erwibnte.)  Der  Hagel  Mang  ist  40  LI  aftdliob 
vea  Mang-yn,  86^  SO'  K.Br.,  IS  43«  O.L.,  gebt  bli  m  demDiitrikte 
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Pa;  Confiioiiii  naimi  ihn  ün  Lfiii«i1l  16,  1,  4  dmi  Oit-Mung,  oteh 
OfttibU  ist  ar  in  Tm-tMAra^fii  in  Sohtn-tnng.  Der  Feder-Bei:^ 
liift  nördlieli  von  Tbta-tobing,  84^  45'  N.  Br.,  S",  17*  0.  K;  nach 
Ganliii  in  Hofti-ngkn-f^  in  Ktftng*n«n.  Diea  toll  der  Berg  eein,  vo 
Schan  neoh  Scliftn«>tien  II,  1,  12  Khaen  gafengen  eettte;  Ha-«ei  halt 
deffir  aber  einen  andern  Berg.  Ta-ye,  d.  i.  das  grosae  wfteteFeld, 
war  frfiber  ein  See  oder  Sumpf  jetzigen  Dep.  Eifi-ye,  wie  er 
ancb  biess,  2T  N.  Hr.,  0^  12'  W.  L.,  in  Tshao-tscheu ,  der  im  . 
Süden  mit  dem  Tscbu  tind  Sse  und  im  Norden  mit  den  TBhing 
und  Tsi  in  Verbindung  stand.  Grosoe,  '.viedprholte  UeberschwemmnTipreTi, 
die  wir  seit  den  Zeiten  der  D.  Haa  (131  n.  Ch.)  nnd  noch  vom 
Jahre  1344  kennen,  haben  die  Spuren  von  Yü'a  Arbeiten  verwischt. 
Bei  der  eisten  Ueberschwemmung  brauchte  man  20  Jahre,  sie  zu 
heilen.  Tung  yuen,  d.  i.  die  Ostebene,  weil  sie  östlich  vom  Tsi 
liegt,  ist  jetzt  das  Unterdep.  Tung-phing,  35**  6*  N.  B.  nach  Biot 
mit  Umgebung,  in  Thai-ngan-fu  in  Schan-tung. 

Ihr  Boden  (war  oder  ist)  roth,  fett  (lehmig,  tschi)  und  reich 
(fen).  Die  Fflaazen  und  Bäume  waren  ?  mehr  und  mehr 
ftppig  (tdeii  pao,  in  einander  rankend);  ihre  Felder  mittel*obere 
(d.  h.  S.CIasse);  ihre  Abgabe  mittel-mittel  (5.  Gasse);  ihre 
Tribate  Erde  von  5erlei  Farben  (tu  n  se),  bnnte  Federn 
des  Fasanes  (hia-ti)  aus  dem  Flassthale  des  Yü  (jükhiuen), 
einzelnstehende  (ku,  verwaiste,  d.  i.  besonders  wertlivolle), 
Thung-Hölzer  (Dryandra)  aus  dem  Süden  des  Bernes  I  und 
tönende  Steine  (king),  die  anschwemmten  an  den  Ufern  des 
Sse  (Vierflosses).  Die  Barbaren  (I)  am  Hoai  (brachten) 
Perlenmiischeln  nnd  Fische  dar.  Ihre  Besenreldsten  (Körbe  aas 
Bambn,  fei)  enthielten  schwarze  (dankelblane,  hiuen,  Cl.  95) 
wärfelicbe  (sien,  bunte)  und  weisse  (kao,  Seidenzeuge).  Man 
verschiffte  sie  (feu)  auf  dem  Hoai  (und)  iSso  und  gelangte  in 
den  (lioang-)ho. 

Der  Berg  I  ist  bei  Pbei-ieehen  in  Sifi-taeben  in  Ktang4ia&« 

Der  Sse  entspringt  in  Sae-schui,  35^  48^  N.  Br ,  1^  9'  O.L.,  welcher 
Distrikt  den  Namen  von  dem  Flusse  hat,  wie  dieaer  von  4  kleinen 
Flüssen,  aus  welchen  er  entateht.  Spater  speiste  er  den  grossen 
Kanal;  so  Y&*a  Zeit  ergoea  er  aioh  in  den  Hoai,  im  jetiigen  Sin- 
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ImImo.  DieKliogtteiiie  hnä  mftnbeim  Thnnf-Mhan  odardcmKApfti^ 
tege  in  Kita^-to. 

Der  Hoai  (Fluss)  und  das  Me^-  bildeten  die  Grenze  voa 
(sind  in)  Yang- tscheu  (der  5.  Provinz). 

Jener  im  Norden ,  aber  das  Meer  kann  nicht  im  Süden  gemeint 
sein,  Rondern  wohl  im  Osten;  wie  weit  die  Provinz  sich  südlich  er- 
streckte, Nvird  nicht  gesagt.  Das  Reich  erstreckte  sich  noch  unter 
der  3.  D.  der  Tschea  nicht  über  die  Südkette  hinaus.  Auch  dio 
Wettgrenze  wird  nicht  angegeben.  Die  Chinesen  entreoken  di« 
Ftovins  viel  ni  weit,  Moh  Aber  Tsehe-kiangf  Kiang-ri,  Fn-kiftn  und 
einen  Theil  von  Knang-tong;  nach  Hedborst  begriff  et  nur  8ftd* 
KiftBg^nui  nnd  Novd-^ang*ei.  Andere  Angaben  hat  Legge  p»  108. 

Der  PliaDg-li  Sei'   wurde  beschränkt  ^(ischu)   und  die 

Sonnenvögei  iialtun,  wo  sie  ausruhen  konnten.  Die  3  Kiang 

traten  io  (das  Meer  und)  der  Tschin-See  (tse)  kam  dazu  (ti), 

ÜBStgestellt  (ting)  zu  werden* 

Der  Ph  an  g-  Ii  ist  der  jetnge  Po-yang  8ee^  ao  genannt  von  der  ^tel 
Po-jang  sehen  in  ihm.  Yang,  eigentlieh  der  Sflden,  beseichnet  aneh 
die  Sonne.  Die  Sonnenvögel  sollen  wilde  Gänse  sein,  die  der  Sonne 
nachziehen ,  im  9.  Monate  nach  Süden  wandern  nnd  im  1.  nach 
Norden  zurückkehren.  Sankiangkiji  übersetztLegge  wie  oben;  Biot 
die  3  Kiang  flössen  in  den  Tschin-See,  der  festgestellt  wurde;  in 
da«  Moor  steht  freilich  nicht  da.  Es  hän«]ft  davon  ab,  wo  man  das 
K'-rnrna  petzt.  Ueber  die  3  Kiang  ist  viel  ijcstritten  und  sie  lassen 
nach  Legge  p.  109  8; i  h  incht  mehr  bestimmen.  Den  nördlichen 
nimmt  man  für  die  Mundung  des  jetzigen  Kiang.  Nach  Hu-wei*g 
Karte  trennte  der  mittlere  (Tschnng-kiang)  sich  vom  grossen  zu 
Wu-hu,  nördlich  von  Thai-ping-fu,  31*^  30'  N.  Br.  ,  flosa  dem  Thai- 
hu  (SeeJ  in  ische- kiang  zu  und  ergoss  sich  aus  diesem  herausge- 
treten ,  südlich  von  Snng*kiang-fu  in  Kiang-su ,  ins  Meer.  Dies 
seheint  Biet  p.  210  sehr  wahrscheinlich.  Den  jetsigen  Tai-bn,  d.  L 
grossen  See,  sieht  man  In  dem  Tsohin*ts#,  d.i  dem  Sohflttelstunpf. 
Der  kaiaerliohe  ComBentar  verstsht  nnn  die  8  Kiang  blos  von  8 
Assliafera  dieses  Sees  dem  Heere  sn,  70  Li  sttdlieh  von  Song-kiaDg- 
ftu  Andere  haben  vntsr  dem  mittleren  Kiang  den  Hin-kiang,  der  ans 
See-techoen  kommt ,  nnter  dem  Nord-kiang  den  Han-floss  oder  den 
Gang  vom  Berge  Po-teehnng  und  nnter  dem  8.  Kiang  den  Kan* 
Umg  oder  von  Tfloisehang  verstanden,  was  Biot  plausibel  findet. 
Dio  Snik*(8)ki»ng  konmsn  oft  im  Kne*ift  vor,  aimentlieh  in  Gl 
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Tnei-iil;  da  beiBti  es:  Sie  umgaben  die  Reiche U.  «ad  Tiiti.  Andere 
Deatangen  siehe  bei  Legge  p.  109.  Aach  hier  mag  dar  Lauf  dir 
Flfine  sich  sehr  geändert  haben. 

Kleine  und  grosse  Bambu  (siao  thaog)  breiten  sich  (hier) 

ans  (fu),   Ihre  Pflanzen  (tsbao)  smd  lang  imd  dfino  (jBß); 

ihre  Bftame  hoch  (khiao) ;  ihr  Boden  ist  sumpfig  (thn)  nnd 

morastig  (ni);   Ihre  Felder  yon  der  unteren  der  antersten 

Ordnung  (9.  Classe) ;  ihre  Abgaben  (fu)  die  oberste  der  un- 
teren (also  7.  Classe)  mit  der  oberen  gemischt  (etwas  darüber, 
Bchang  tsho) ;  ihr  Tribut  (kung)  3  Arten  von  Metallen,  (kin 
san  phin,  nach  den  Scholien  und  dem  Sse-ki  Gold,  Silber 
und  Kupfer),  Yao  und  Kiuen  (edle  Steine),  kleine  und  grosae 
Bambn  (siao  thang),  (£lephaoten)-Zähne,  Felle  (ke,  Gl.  177), 
Federn  (jrä,  a.  124),  Haare  (mao,  GL  82)  nnd  Höhser  (oder 
Bäume,  mo,  Gl.  75).  Die  Barbaren  der  Inseln  (tao-l)  braohten, 
(lieferten)  Graskleider  (hoei-fu)  ;  ihre  RescrvükisLen  (Körbe,  fei, 
enUbielten)  Gewebe  und  Muscheln  (tsclii  pei),  ihre  Bündel 
(pao,  eingewickelt)  kleine  Orangen  (kio,  üitrus  mandarinus), 
Pampelmuse  (jen),  dargebracht  als  Tribut  (si  kung).  Man 
folgt  dem  Strome  (ynen)  auf  dem  Kiang,  (geht  ins)  Meer 
nnd  dringt  (dann)  in  den  Hoai  nnd  Sse. 

Tiohi  pel  ftbenatasnNgan-kne  nndBiott  Gewebe  mdlliiioMlA; 
ktikere  dientea  statt  Oetd|  Legge  p.  III  verbindet  abtr  mit 
Andern  beide  Wörter  and  vsrstaht  dannter  vacsierta  Saideagewebe. 
woTsn  omamfoted  vXk»,  im  ladez  p.  7U  niimiit  er  aber  anoh  pel 
Uiber  Aroowriea.  DaesdaafirtthereTsohi  gerade  (Elepbaat6o)«ZihiM^ 
ke(B3iinocer«M)fette  geirami,  «rgibt  der  Test  niofat  Kaog-bili  Wörter» 
baoh  hat  keine  Stella  wo  Taoki,  der  Zahn,  Ar  SüaplnateBrfhBe 
(Blftnbain)  itände.  Es  ist  daher  kein  Grund  mit  Ha*wei  ansa- 
nehmen,  dass  die  Provinz  sich  südlieb  ven  dw  Sddkette  bis  über 
Koaog'tiinp:  und  Kuang-si  oder  gar  An-nam  ausgedehnt  habe.  Diaae 
Thiere  könnten  sich  derzeit  auch  weiter  nördlich  erstreckt  haben. 
Unklar  ist  auch  der  Ausdruck  dio  Inselbarbaren  (Tao-i),  wofür 
einer  wieder  Vogel  Barbaren  (Niao-i)  liest.  An  Japan  ist  sieber 
nicht  mit  Hii-wei  zu  denken,  ebenso  wenig  an  Formosa,  eher  aa 
Inseig^ppeo  ^n  der  Oslkiisto,  wie  Tschu-san.    Bei  Iloei-fu  (Gras* 

Heg)  ist  sicher  nicht  mit  Tshai  an  BaumwoUeozeug  zu  denken  i  da 
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der  Baumwollenbau  in  China  erst  unter  der  D.  Sung  aufkam,  b,  m. 
Abh.  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung  des  alten  Chinesen.  München 
1866,  a.  d  Abh,  d.  Ak.  XI,  3  S,  226,  sondeni  an  Zeug  oder  Gewebe  aus 
Graa  oder  Stroh.  Meng-taea  III,  1, 4,  7  irrt,  wenn  er  unter  Yü  den  Hoai 
und  Sse  in  den  Kiang  flieasen  lätst;  der  Hoai  nahm  den  Ju  und 
Sse  auf  und  ergüss  sich  direct  ins  Meer,  nach  Tso-tscbuen  Ngai- 
knng  Ao.  9  wurde  erst  unter  der  D.  Tscbeu  ein  Kanal  angelegt, 
den  Hofti  mit  dem  Kitng  zu  verbinden. 

Das  King-  (Gebirge  im  N.)  bis  zum  (ki)  Süden  (dos  Berges) 

Heng  sind  (bildeten  dieGrenze  der  6. Provinz)  King>tschea. 

Der  Eingberg  liegt  80  Li  ostl.  und  nördl.  von  Nan-ischang  31^ 
47'  N.  Br.  and  4"  IB'  W.  h.,  in  Siarj^ -yang-fu  in  Hu-pe,  der  Heng 
30 Li  wettlich  von  Heng-schan,  27®  14'  N.  Br.,  3^  51'  W.  L.,  nach 
Biot  in  Heng-tschea*fa  in  Hu-nan.    Er  soll  der  im  Cap.  Schün-tien 

II,  1,  3,  8  erwähnte  Süd-Yo  sein.  H cn  g- y  a n  g" ,  d.  i.  südlich  vom 
Hengf,  versteht  Yii[^-ta  80,  dass  die  Provinz  sich  noch  südlich  von  dem 
Borge  eratrecktc  ;  es  besagt  aber  wohl  nur,  dass  sie  dessen  Südseite 
mitmbegnfi'.  Ihr  se  Provinz  umfasste  nach  Medhurst  das  jetzige 
Central  Hu-kuang.  Andere  Angaben  bei  Legge  p.  112  weichen  sehr 
ab,  und  geben  ihm  einen  kleiaeren  oder  grösseren  Umfang;  diese, 
auBser  11  Dep.  und  mehrem  Distrikten  von  Hu-kuang ,  den  Distrikt 
ffian-^hhi  in  Sse-tschhuen  und  Kuei-lin  in  Kuang-si,  viel  zu  groM. 

Oer  Kiang  und  Han  (Flass)  ergossen  sich  ins  Meer. 

(Tsdiao-tffiiDg  heisst  eigentlich  „machten  ihm  ihren  Hof,  wie 

im  AhneuMle."  Vgl  Schl*king  H,  3,  9.)    Die  9  (Kien) 

Kiang  wurden  ganzlich  regnlii't  (bestimmt,  khung-yn);  der 

Tho  und  Thsien  nahmeu  ihren  Lauf.  Der  Boden  (das  Land) 

?on  YüQ  und  vom  Mung  wurden  geregelt.  (Biot  und  L^e 

übersetzen  bebaut,  tso-i). 

Der  Kiang  tritt  in  KiBg*twbeu  in  Pa-tnng,  Sl^  2'  N.  Br.,  ^ 
IV  W.  L.,  in  I-tschhang-fa  ein  und  auf  seinem  Laufe  nach  Osten, 
nach  Han-yang'-fu ,  nimmt  er  den  Hanflnss  auf,  30^  34'  N.  Br.,  ^fi 

18'  W.  L.  Der  Han  Üiesst  aus  Schen-si  nach  YQn-yang-fü,  32°,  49' 
N.  Br.,  5"  37  W.  L.,  in  Hu-pe  und  dann  südöstlich  h\s  zu  seiner  Vor- 
einigung mit  dem  Kiang.  lieber  die  Kiou-(9)  Kiang  sind  von  den 
Chinesen  Hunderte  von  Seiten  geschrieben.  Logge  p.  118  hebt 
2  Haupsansichten  hervor;  die  erste  nimmt  an,  daas  der  grosse  Kiang 
in  King-tscheu  sich  in  9  Ströme  theille,  die  andere,  dass  diea  nur 
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^  anderer  Name  IBr  den  Pliang-Ii  (Po-ytng)  See«  einige  meiBteii 
iUr  den  Thnng^tliing  See  eeL  Indets  seit  der  Zeit  von  Tft  find  die 
9  Eiang,  wenn  ee  deren  gab,  Tenchwnnden.  Da  der  Pba&g^U  ui 

Tang-tscheu  ist ,  kann  dieser  es  wobl  nicht  sein.  Die  Landeciiafteil 
haben  ihren  Namen  vielfach  von  Flüssen  bekommen,  80  unter  der 
D.  Thsin  die  Provinz  Kieu-kiang  kiün  in  King-tacliea,  swischen  Si- 
ling  nnd  Ki-tschüa).  Später  wurde  der  Name  aber  auch  auf  andere 
Distrikte  übertragen.  Dass  dies  der  Thurig-thing-See  sei  oder  dieser 
sie  aufgenommen  habe,  wird  seit  der  D  Siinpf  anfrenommen.  Nach 
dem  Eul-ya  heissen  alle  Ausläufe  des  Kiang  Tho  und  die  de«  Uan 
Tshien.  Es  scheint,  dass  der  grosse  Strom  in  Tscbi-kiang,  d.  h. 
der  Abzweigung  des  Kiang,  30*^  2V  N.  Br. ,  5**  6'  W.  L,  in  Kmg- 
tscheu  in  iia-üan,  durch  ein©  Insel  in  2  Kanäle  getheilt  ward, 
wovon  der  eine  nach  N.,  der  andere  nach  S.  floBS  und  die  dann 
in  der  Nähe  des  Thung-thing  Sees  sich  wieder  vereinigten.  Der 
nördliche  Kanal  biess  Tho;  Hu-wei  meint,  es  sei  der  J-scbui 
darunter  gemeiai,  der  eich  bei  I-tn  mit  dem  £ang  Tereinigt.  Der 
Tebien  soll  in  Kgan-Io-fa  in  Hu  pe  aun  und  sein  Name  dort  im 
Distrikt  Ttbien-kiang,  80^  28'  N.  Br. ,  4'  W.  L.,  nocb  arbeiten 
•ein.  Ha-wei  meint,  daae  ein  Arm  deeHan  unter  der  Erde  sieh  ve^ 
lor, —das  bedeutet  tbsien  — '  wieder  herauskam,  bciKing-ling  Turbeigiag 
und  vor  fian*tsehan  sieb  wieder  mit  dem  Hauptflusse  Tereinigte.  In  dem 
inedrigen  Lande  konnten  sieb  leicbt  neue  Arme  bilden,  die  ihre 
Riebtung  oft  Anderten.  Im  folgenden  §  60  gibt  ee  swei  Terscbiedene 
Lesearten;  unter  den  Han  las  man  Tun  Mung  tu  tao  i;  die 
jetzige  Leseart  Yün  tu  Mung  tso  i  ist  erst  seit  dem  Gründer  der 
D.  Tang  angenommen.  Es  kommt  darauf  an,  ob  man  Yän-mnng 
für  eine  Sumpfniedcran^  annimmt  oder  Yün  und  Mung  als  2  ver- 
schiedene. Für  letzl' res  entscheidet  sich  Legge;  jene  war  dann 
nördlich  vom  Kianj;,  in  Ngan-lo  und  Te*ngaa-fu  und  Mien-yang, 
die  des  Mung  südlich  vom  Kiang,  in  Kiang-hia  und  Hoa-yung. 
Sie  nahmen  nach  dem  kaiserlichen  CommenLar  60—90  franz.  Meilen 
an  jeder  Seite  ein  und  wurden  allmählich  trocken  gelegt  Sie 
mochten  oft  als  üia  grosser  See  erscheinen  und  so  mau  denn 
auch  übersetzen:  Der  Yün  und  der  Muog  wurden  culiivirt.  Noch 
heisst  nach  Biot  eine  Gegend  bei  Te-ngan-fu  31^  10'  N.  Br.  so. 
Der  Tso-tsehnen  fuhrt  Mung  als  ein  weites  Laad  auf,  wo  man 
jagte.  Naoh  dem  8ee-ki  B.  6  f.  25  t.  inspicirte  Thsin  Sehi-boaag-ti 
Ao.  87  die  Arbeiten  tnr  Austrocknong  des  Unng-Seee  und  na^ 
den.  Ißesioniren  (Annalee  de  la  foi  T.  9)  wird  dae  Land  oft  nooh 
gana  ilbereohwemmb 
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Ihr  Bodaa  ist  (war)  sampfig  und  moraatig  (tha  xd);  ihre 
f  eider  waren  unter-mittlere  (d.  h.  8.  Glaase),  ihre  Abgaben  (fo) 
ober-untere  (d.  h.  3.  Glaase) ;  ihr  Tribut  (Gaben,  kung)  Fe- 
dern, Haare,  (Elephanten-)  Zähne,  Felle,  die  3  Arten  (oder 

Reihen,  phin)  Metalle  (Gold,  Silber,  Kupfer),  Tscliiin- (Bäume), 
Yan-  (Bäume)  (zu  Bogen),  Ccdern  (kuo),  Üyprübaen  (pe), 
Schleifstein 0  (gröbere  und  feinere,  Litschi),  Steine  zu  Pfeil- 
spizten  (nu)^^)  and  rothe  Farbe ^')  (tan,  Legge  nimmt  ea 
für  Tan-aeha^  Zinnober),  (Bambu)  Kuen  und  Lu'*)  und  Ha- 
Banme,  (ans  welchen  man  Pfbile  machte,  nach  Coniucins  im 
Kia-iü),  (von  welchen)  die  drei  Lehen  (pang,  R^che)  ihre 
besten  als  Tribut  darbrachten.*')  EiDgewickeite  Kisten  ent- 
hielten Tsing-meu. ") 

Ihre  RoserTekisten  enthielten  dunkelblaue  (hinen),  pur- 
purrothe  (Seidenzeuge)  und  Schnüre  mit  kostbaren  Steinen 
(id-tra,  Legge  gibt  ea  Schnüre  Ton  Perlen,  die  nicht  rund 
waren).  Ana  den  Eiett(9)-kiang,  gingen  ein  ala  Gaben  (na- 
si)  grosse  Schildkröten  (kuei).  Man  veradiifite  (feu)  (die 


11)  FUr  dia  beiden  letBiem  hat  Ganbfl  iirig  blos  Sand.  Nn 
tcint  dar  Zniamiiieiiaetaiiiig  nach  der  dienende  Stein. 

12)  £■  jft  im  Chineeiechen  nicht  ernohtUch,  ob  Knan  nnd  Lu 
nreierlei  Bambn  eind  oder  ein  Bambu,  deeeea  Name  ein  aosammen- 
leMtttee  Wort  ift 

13)  Dieee  Üebenettnng  naoh  Legge  iit  sehr  awwfeUiaft,  Hing 
beiMtniederbeete,  londeni  Name,  TonBeE  Andere  nehendie  Worte 
kte  ming  tun  Folgenden.  Einige  beziehen  diese  Pbraee  nnr  anf 
die  3  letzten  Produkte,  andere  auf  Alle.  Pang  kann  man  wobl 
nicht  mit  Qegenden  überaetsen,  wie  Legge}  welche  8  gemeint 
nnd,  weiss  man  nicht. 

14)  Aus  (der  Pflanze)  Tsing-men  (einer  Art  Binse),  übersetzt 
Biot:  machten  sie  Ronleanx^  diM  hoisst  aber  pao  kuei 
schwerlich,  Kuei  ist  eine  liucliae  udor  KaBten  ,  pao  heisst  Bündel 
oder  eingewickelte  Sachen.  Legge  überset/.t  daher,  sie  thaton  die 
genannten  BiiisoD  in  Kisten,  die  eingewickelt  wurUen 
(weil  sie  besonders  werthYoU  waren). 

[1869.  L  2.]  11 
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Waaron)  auf  dem  Kiang,  dem  Tho ,  Tshien  und  Ilan,  (und 
von  da)  ging  man  (yü,  übtT  den  Tragt'platz  zu  Lande)' nach 
dem  Lo-Fiusse,  (der  in  1  [o-iian  sich  in  den  Uoang-ho  ergiesst) 
und  erreichte  so  den  südUehen  (Hoa&g-)ho,  (wo  der  Hof  war). 

Der  King  (Berg  im  8.)  und  der  (Hoan^-ho  (im  N.)  b3* 
deten  (die  7.  Provinz)  Yü -tscheu. 

Im  0.  gfronzte  '^io  fin  die  Prorinzen  Yen-,  Siu-  and  Yaiig-tschen. 
Sie  lag  riRcb  Medhurst  also  im  jetzijren  Ho-nan  und  in  einem  Theile 
von  Hu-pe,  nämlich  in  Yün-yan(x-fu.  Andere  rechnen  auch  noch  2 
Distrikte  von  Tschi-lii  4  von  bchan-tung  and  4  von  Ngan-boei  daxo. 
S.  Legge  p.  117. 

Der  I,  der  Lo,  der  Tschhen  und  der  Kien  (Flnes)  traten 
in  den  (Roang-)ho.^^)  DerTuig  nnd  Po  (Sumpf  oder  See) 

wurden  beschränkt  (tschhu). 

Man  regelte  (leitete  ab)  den  Ko-See  (tse)  und  führte 

die  Werke  (reichte  bis  phei)  Meng-teohu.^^) 

Der  Lo  nioiDt  eni  den  Eiea  imd  TioUien  und  dann  den  I  Mf 
und  ergiaMi  tidi  duranf  in  den  (Hf»ng>bii.  Der  Text  eehaini  die 
natürliöhe  Folge  nieht  sa  beobaokten;  Legge  meint,  er  beaeidme 
die  Fo]ge  der  Arbeiten  Yfl'e.  Der  I*eobni  entipringi  im  Biren- 
obrenberge  (Hiimg-enl*ieb«n)  in  Ln-eehi  94^  OV  N.  Br.,  82'  W. 
h.,  in  Soben-techen  in  Ho-nan,  flieset  nadi  Ho-nan-fo,  deüioh  bei 
der  Stadt  Thamig,  dann  ndrdlioh  darch  I-yang,  Lo-yang  and  ergieset 
aiob  5LiS.W.vonYeD-88e,  34^46'  N.Br.,  3<>46'W.L.  in  den  Loflass. 
Der  Lo  entsteht  in  der  Tshin-kette,  50  Li.  n.  von  Lo-nan,  34^  06' 
N.  Br.,  6^  22'  W.  L.,  in  Sobang^teoben  in  8oben-ei,  tritt  in  horwM 


15)  Ji  iÖ  bo;  Le(T0fc'R  Uebersetzung :  wero  conducted  to  the 
Ho  scheint,  wie  schon  anderswo  bemerkt,  nicht  gerechtfertigt.  Wir 
finden  im  Ganzen  niohr  eine  Besciireibung  der  Provinzen  in  dem 
Capitel  als  die  Aufführung  von  Yü's  Jngenieurarbeiten. 

16)  So  ülicrsctzt  liiot;  Logge's  üeberset/uTipf ;  (The  waters  of 
the  Diarsh  of)  Ko  wero  led  to  that  of  Mang-choo  ist  schwerlich  in 
den  Worten  des  Textes  tao  Ko  tse  phi  (oder  phei)  Menpr- 
tschu  enthalten.  Tao  heisst  schon,  er  leitete  ab,  phei  ist 
reichen  bis,  sich  aasdebnen  bi%  io  III^  2,  23,  I,  1,  1. 
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in  Ha>nan  ein ,  fliMit^  nördlich  und  östlich  darch  Schen-tiohea  nach 
Ho-mn-fu,  dann  n.  o.  dnrch  Süd  Yang-ning  und  Kord  I-yang  n.  durch 

Lo-yang,  wo  er  den  Tschhen  nnd  Kien  von  der  Nordseite  auf- 
nimmt, dann  östlich  durch  Yen-eae,  ^vo  er  den  I  aufnimmt  und  er- 
giesst  sich  durcli  den  N.  W.  Theil  von  Kiinff-hien  in  Fan  3chui  in  * 
Khai-fung-fu,  in  denHo.  Der  Tschhen  entspringt  im  W.  von  Meng- 
tsin,  34°  52'  N.  Br.,  3^  50'  W.  L.,  fliesst  südlich  nach  Lo-yang  und 
dann  s.  ö.  in  den  Lo.  Der  Kien  entspringt  in  dem  weissen  Stein* 
berg-e  (Pe-schi-schan),  n,  von  Wm-tschi,  34"  46'  N.  Br.,  4^  47  W.  L. 
Uüd  Üieast  uotlich  ,  Büdlich  von  Öui-ugau,  dann  westlich  nach  Lo- 
jang  in  den  Ho.  Ueberschwemmungou  des  I  und  Lo  werden  184 
T.  Ch.,  dann  398  n.  Ch.,  solche  des  I  aoch  722  und  800  erwähnt 
Binigtt  liaben  den  Tong  und  Po  fBr  2  Wlnor  gvk<mauaki  die 
mmtUok  idien  dtrin  «ber  nur  «nflt;  der  erat«  Ktme  hat  lioh  noch 
m  den  Dtatrikften  Yong-tee  vnd  Tvngf-jang,  in  Shai-ftmg-fti  in  Ho- 
nan,  tboüwoiao  erhalt«n.  Zor  Zeit  Ehang^sciiing^  wurde  der  Sumpf 
«Mgeteoebiet  Der  See  (Swnpl)  Ko  loU  den  Kamen  Ton  gleiek- 
namigen  Berge  Eo  in  Tshao-tMlien  in  Sdiaa-tnng,  86^  20^  N.  Br. 
0^  52'  W.  L.,  haben  nnd  wurde  durch  die  Wässer  dea  Xriflamee 
gebildet.  Der  Meng-tschu,  in  Euei-te-fa,  inHo-nan,  wird  vor- 
echieden  getebrieben ,  im  Tscheu-U:  l^ang*tschu,  im  Sse-ki: 
Ming-tschu ;  man  findet  den  Namen  noch  erhalten  im  Thurme 
TOD  Meng-tochu,  10  Li  n.  5.  von  Yü-taching,  34'*  38'  N.  Br  ,  0^ 
19*  W.  L.,  in  Kuei-te-fu,  in  Ho-nan ,  den  Sumpf  selbst  kann  man 
Dicht  mehr  nachweisen.  Die  T'eborschwenjmungGn  seit  dem  Jahre 
1266  haben  nach  Hu-wei  die  Gcfjend  ganz  verändert;  man  weiss 
auch  nicht ,  ob  die  Sümpfe  Ko  und  Mcng-tschu  schon  früher  zu- 
samiuenhmgen  oder  erst  durch  Yä  in  Znsammenhang  gebracht 
worden. 

Ihr  Boden  ist  wdöh  (mürbe,  jaog),  der  untere  Bodeo 
ist  (war)  reidi  (fen),  an  anderen  Stelleo)  schwarz  (In).^*) 

llii  e  Felder  ober-mittlere  (4.  Classe),  ihre  Abgaben  (fu)  mittel- 
obere (2.  Ulasse),  mehr  oder  weniger  (tsho,  gemischt); 
ihr  Tribut  (kung)  (bestand  in)  Lack  (tsi),  Hanf  (si)  nnd  feinen 
nnd  groben  lian^&eQgea  (hi  tsohhu);  ihre  Keserveidsten  (Körbe 


17)  Dankd  and  dünne  übersetxt  Legge. 
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fei)  enthieltea  ferne  Seidenzeuge.     Man  lieferte  (gab,  wenn 
begehrt)  als  Tribut  polirte  Klinggteine.  Man  ?er8ohiSte  (feu) 
(die  Waaren)  aaf  dem  Lo  und  drang  (gelangte)  bis  in 
f  den  Ho. 

Der  Süden  des  Hoa  (Berges)  und  das  Scbwarzwasser 
(He>schui)  waren  (die  Grenze  der  8.  Provinz)  Leang- 
tscheu. 

Der  Berg  Hoa,  dar  Wesi-Yo  im  C.  Sdiün-tiaii  (H,  1  |  8),  liegt 

8  Li  südlich  Ton  6ßt  gleichnamigen  Stadt  Hoa-yn,  84^  85'  N.  Br., 
6^  81'  W.  L.  nach  Biot,  ia  Thang-tMlieu  in  Si-ngan-fri  in  Schon-iL 
Boa-yang  soll  jetzt  Schan-yang  heissen.  Er  bildete  die  Offuize  aaöh 
gegen  Yü-techeu  und  Yung-tschen.  Yersebiedener  Meinung  ist  man 
wegen  des  He-^chui,  d.  i  Schwnrzwasser,  Bildete  er  die  Gronse 
der  Provinz  in  \V.,  wio  jener  Üerg  im  0.  nach  N^»-an-kuc  ?  Dies  hat 
aber  Fein  Bedenken.  Nach  andern  Chinesen  bildete  er  die  Süd- 
grenze und  der  S.  dea  Hoa  die  Nordgrenze.  Es  wäre  dann  der 
jetzige  Lu-schui,  welcher  statt  He-8chui  so  unter  der  D.  Han  ge- 
nannt, wurde,  seit  der  D.  Thang  aber  der  Goldsandlluss  (Km-sclia- 
kiang).  Nach  Medhurst  begriff  die  Provinz  Ssc-tschbucu  und  emen 
TheU  Ton  Schen-si,  nämlich  das  Departement  Han-tschung.  Einige 
dohnoi  sie  so  wdt^  ftuek  auf  Knei-tsolieQ,  YiliiHiaii  und  das  BaparL 
Ki«i-taQboa  in  Eaa-ta  ans.  Andoro  f  aobaen  dam  in  8ehan-ai  Haih- 
tadbimg,  Hiag-ngan  ond  Sobang-taohan,  in  Ean-io  daa  klaine  Dep. 
von  Kiai  und  2  Diatricte  von  Tahin*twsliea,  8  IKstricto  ia  Tfin-fang 
in  Hii*pa  nnd  Saa-tschuan.  8.  Laggo  8.  120. 

Die  (Hügel)  Min  und  Po  wurden  bebaut  (i),  die  (Flüsse) 
Tho  und  Tshien  nahmen  ihren  Lauf  (tao);  am  Tsai  und 
Mung  (Bergtiii)  wurde  das  Opfer  (liu)  dargebracht  und  sie 
geregelt  (ping).  Die  Barbaren  am  Ho  (üo-i)  worden  ge* 
ordnet.^») 

18)  (Sicn-knang)  Ii«gge  übersetst  fine  ulken  &brica  and  fina 

floes-silk:  Gaubil  irrig  Baumwolle. 

19)  Ngan-kne  nimmt  Ho-i  für  den  Namen  eines  Landes,  Andere 

für  die  von  2  Flüssen;  die  Erkliirnng:  die  Barbaren  von  Ho  ist  von 
Khanat  - pcliiug.  IIo-'?chui  ist  ein  anderer  Namo  fiir  den  Ngo- 
schni.  Statt  dessen  übersetzt  Biot  aber,  dio  Werke  in  Ho-i 
worden  voUendet 
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Der  Berg  Min  iit  in  Tsching^tu-ftt ,  in  N.  W.  Sse-tschuen, 
S2°  38'  N.  Br.  ,  12^^  52'  W  T..  nach  Biot.  Der  Berg  Po  heisat 
Po-tachunpf  III  2.  §  3,  Aber  2  Berji^e  führen  den  Namen,  der  eine 
90  Li  Dünllich  ¥oa  Ning-kiang-lscheu  .  32'*  42'  N.  Br.,  lO""  W.  L., 
in  Han-tschuDg-fu  in  Scben-si  —  dieser  soll  dort  gemeint  sein  — 
der  andere  in  Tshin-tschen ,  34'^  36'  N.  Br.,  lO»  42'  W.  L.,  in  Kan- 
sn ;  sie  hängen  aber  zusammen  :  auf  jenem  entspringt  der  Osi-llan, 
auf  diesem  der  WesL-lian.  JJca  Tliu  und  Tähicn  haben  wir  8.150 
schon  als  Arme  des  Kiang  uad  Han  gehabt  uud  Xgan-kue  hält 
diese  hier  l&r  diaiellMii;  Andere  ftber  und  so  L^ge  and  Biot  för 
Teradiiedene  Arme.  Es  gab  mehrere  des  Ntment  Tho.  Die  Hügel 
Tiai  vnd  Hang  sind  in  Ya*t«)heQ,  80^  N.  Br.  tatä  25*  W. 
L.,  in  8»»tedmen.  Der  letste  soll  sicher  bestinmit  sein,  weniger 
der  ersta 

Ihr  Boden  ist  blauschwarz  (Ii,  grünlich  und  leicht,  tsing  Ii). 
Ihre  Felder  waren  oberst-unterer  (7.  Classe),  ihre  Abgaben 
(fu)  mittel-unterer  (8.  Classe)  mit  3  Abstufungen  (tsho).  liir 
Tribut  (kang)  bestand  in  musikalisclien  Steinen  (kbieu),  in 
Eisen  (thie),  Silber  (yn),  Stahl  (leu),  Steinen  sa  PfeilspitzeD 
(na)  und  Elmgsteinen  (long),  Fellen  von  kleinen  und  groseeii 
Bären  (hiung  pi),  Füdisen  (hu),  wilden  Katzen  (nach  Legge 
Schakals,  H)  und  Geweben  aus  ihren  Haaren  (tschi-pi).*®) 

Vom  (Berge)  Si-khing'*)  kam  man  an  den  Hoan 
(Flnss),  (der  au  dessen  Südabhange  entspringt),  schiffte  in 
den  Tehien  (West-Hao),  setzte  zu  Lande  über  (yü)  zum 
Mien,  (einem  andern  Arm  des  Hani  der  S.  0.  im  gleich« 
namigen  Distrikte  Mien  fliesst)  und  kam  (trat  nördlich) 
in  den  Wei  (in  Yung-tscheu)  und  fuhr  über  (luan)  in  den 
(UoaDg-)ho. 


20)  Einige  nehmen  dies  für  zweierlei,  tschi  für  eine  Art  Fib, 
p  i  für  Pelzwerk.  Khang-sching  uimmt  dies  für  den  Namen  eines  Landes 
der  Weatbarbaren!    Derselbe  Aasdriick  S.158. 

21)  Dem  gleichnamigen  Berge  in  Tschang-hien  ,  34®  40*  N'  Br., 
11^  50'  W.  L.,  in  KuQg-tsohhang  in  Kan-su  nach  Lo^^ge,  nach  Biot 
aber  H.  W.  von  Thao^tsoheu       30'  N.  Br.  in  Schen-si 
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Zwischen  dem  Han  and  Wei  ist  aber  naob  Legge  keine  Wasser- 
Terbindang ,  der  Trlbnt  {Tinaf  wohl  über  Land  von  Pao,  einem 
8.  Zuflüsse  df?8  Mien ,  v-um  Siay,  tniKTn  N.  Ztiflunse  des  Wei.  Luan 
bat  hior  eine  ganz  ungewöhnliche  Bedeutung  und  heisst  sonst:  in 
Unordnung,  zur  Ordnung  bringen. 

Der  He-scboi  (Sdiwarzwasaar)  and  der  West-  (Hoaiig*)ho 
bilden  (sind  die  Grense  der  9.  Provinz)  Yang-tlchen. 

Der  Ho-8chui  boU  hier  ein  anderer  Fluss  sein,  als  in  der  vorigen 
Provinz  ,  aber  derselbe  mit  dem  ITe-schui  in  P.  2  §  6.  Er  bildete 
die  Woatgrenise.  Legge  p.  122  gibt  2  verschiedene  Deutungen 
desselben.  Mau  weiss  es  nicht  genau ,  vielleicht  ist  er  seit  der  Zeit 
ausgetrocknet  Dagegen  iit  der  West- Ho  an  der  Ostgrenze  der 
Pkovins,  der  Horag-ho ,  der  Ton  N.  ntdli  Süden ,  swieeben  Beheik-ii 
mid  Sehen-ii  dient  IHe  Kordgreme  der  Froviiis  wird  xdoht  enge» 
geben«  Legge  meint«  sie  ging  von  der  Btedt  Tft-lm,  88^  N.  Br., 
imd  7^  7*  W.  L.,  llnga  der  Nordgrenie  von  8obec-ii  nnd  Kan-eo 
liin;  die«  iii  aber  wobl  viel  ni  ndrdliefa.  Neeh  Medhnret  p,  106 
begriff  dieee  Provins:  Sehen-n,  Knn-en  und  emen  Tbeil  von  Se»* 
teohnen. 

Dir  Jo-schui  ging  westwärts;**)  der  King  uiid  Wei 
vereinigten  ihr  Wasser  (Biot  übersetzt:  traten  in  ihn). 
Der  Tai  und  Tsu  (Fluss)  folgten  ihrem  Laufe  (tsung,  in  den 
Wei).  Der  Fong-schui  vereinigte  sich  damit  (yea-thung). 
Dem  King-  und  Khi-Berge  wurden  Opfer  dargebracht  (liü). 
Vom  Beiige  Techong-nan  und  Scbfin  (tun)*vae  kam  er  bis 
zum  (erreichte  er,  techi)  Niao-scfaa  (Vogelmaosberge).  Die 
IßederaigeD  and  Sümpfe'*)  wurden  geregelt  (tschi  tsi)  bis 


22)  Kisi.  Legge  macht  daraus;  wurde  nach  W.  freloitet.  Die 
Worte  Kingscho  Weijui  werden  sehr  verschieden  übersetzt;  nach 
eonigen  bedeutet  Jni  den  Norden  eines  Stromes,  Tsai  macht  daraus 
flineii  Floie,  der  in  den  King  raOndet  vor  dem  Wei. 

23)  Yuen  ist  ein  weiter  und  flachor  Boden,  bi,  oiu  nicdrig;«r, 
frachter  Grund  (Sumpf)  S.  Schi-king  Ta-ya  B.  2  Ode.  6.  Nach 
m,  2  §  6  ging  Yü  bei  der  Leitung  dee  Yo-schui  bia  Ho-li,  von  wo 
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ram  Sehn-ye;  das  Land  S«i*wei  wurde  bewohnt  (tse)  und 
die  San  (8)  Miao  g&ufiöh  geordoet  (phei-Biü) ,  (nach  Biot 
gebetteft.) 

Jo-schui.  dft3  weiche  Wasser,  po  genannt,  weil  angeblich  nicht 
die  Kruft  liat  ,  auch  nur  einen  btruhhalm  zu  tra^^cn  ,  ciitsjinngt  im 
S.  W.  von  Scban-tan  ,  geht  nördlich,  westlich  von  der  6tadt  nach 
Tichhang-y;  nördlich  davon  dann  nordwestlich  nach  Kao-thai  ,  in 
So-tscheu,  oü"  4ü  N.  Br.,  17^  21'  W.  L.  ;  Biot  setzt  ea  nach  Kan- 
tscheu  in  Schen^si.  Der  King  entspringt  in  dem  Ki-thea-Berge,  in 
8.  W.  Ping-üang«  W  N.  Br.,  9»  48'  W.  K  In  Ktn-ta,  tiitt  in 
SohMiti  ein,  wwtlioh  von  Sofaftn-boa,  84<»  55'  K.B.,  58^  W.  L,  io 
PSn-tfdMOt  flient  an  Kbim  Torbai  dureb  Si-ngaa^fa  and  dann  a.w. 
in  Kao-3iag  W  N.Br.,  7^  24'  W.Ii.,  in  den  WeL  Der  Weifluse 
(■.  P.  8  5 12)  entapringt  auf  dem  Niao-sdw-ihnng-bioe,  im  wettliobea 
Tbdla  fanWeL-jaen,  in  Lan-tacben  inKan-§n.  Der  Fang  entapringt 
in  dem  Berge  von  Tschnng-nan.  im  Badöstlicben  Theile  das  Disiriktea 
Hn,  S4P  8'  N.  Br. ,  7°  60'  W.  L. ,  in  Si-ngan-fu  in  ßoben-si  und  er- 
gieni  sieh  in  den  Wei  im  südöstlichen  Tbaile  des  Diatriktes  Hien- 
jang.  Der  Kingberg  ist  verschieden  von  dem  in  King-tscheUf 
10  Li  P.  w.  von  Fu-phing,  34"  42'  N.  Br. ,  7»  41'  W.  L. ;  der  Khi, 
derselbe  wie  S.  140,  wie  die  folgenden,  Inuter  Ber«?e  in  Scben-si; 
der  Tscbung'nan,  50  Li  südlich  von  Tsi. lihang-ngan  in  Si-ngan- 
fu,  34^  16'  N.  Br.,  7°  31'  W.  L.  Schün-voe  soll  der  jetzige  Thai-pe 
Berg  sein,  im  Süden  des  Distriktes  vonMei;  Niao-achu.  der  Vop^el- 
mansberg,  weiter  wcstUcb,  iuhi  L  in  den  Distr.  Woi-yueu ,  üö-*  b'  K. 
Br.,  12^  12'  W.  L.|  in  Lan-tscbeu  iu  Kan-su. 

Der  Snmpf  Ton  Tscbn-ye  ist  in  Soben-si  (Ean-an),  60  Li  5si- 
üoii  Ton  Tsobin-fim,  88^  85'  N.Br.,  12^  20*  W.L.,  in  Lianrtsobaa 
■Mb  Legge.  San  •  (3)  w  ei  kommt  aaob  im  C.  8ohfln-tien  U,  1,  12 
tot;  die  8an-(8)Miao  waiden  dabin  Terbaaat.  Nacb  Iiegga  ist  ea 
ein  Berg  im  Südosttbeile  daa  Distriktes  ?oa  Tbfln-boang;  naob  Biot 
in  Soba-tadben,  weatlicb  Ton  8oben*si«  p.  187  verstebt  er  daranter 
aber  die  grossen  Steppen  am  blaaaa  See  bia  Söha-tohea.  Dias  ftbrt 
wobl  tial  an  weit  westHöb. 

Ihr  Boden  war  gelb  (hoang)  und  weich  (jang) ;  ibie 


dai  ülirio^e  Wasser  in  die  Lieu-scba^  (der  bewegliche  Sand,  angeblicb 
die  Gobij  eintrat« 
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Felder  obere-obere  (erster  Klasse);  ihre  Abgabe  (fu)  untere 

der  mittlem  (also  6.  Klasse);  iiir  Tribut  (kuDg)  bestand  in 

(edlen  Steinen)  Khieu  und  hin  and  Lang-kan  (Steinen  oder 

nach  fiiot  Perlen.   Sie  lassen  sich  schwer  bestimmen). 

Man  schiffte  sie  ein  (fen)  in  Tsi-sofai,  kam  bis  Long- 

men  an  den  West(Hoang-)ho  und  ▼ereinigte  sich  (hoei,  mü 

andern  Tributbringem)  an  (der  Mündung  des)  Wei  und  lur. 

So  übersetzt  Biot;  Legge:  nördlich  vom  Wei,  das  heisat:  iü 
Wei  jui  aber  kaum.  Tsi-tscbi  ist  ein  Berg  in  Ho-tscheu,  35*^  44' 
N.  Br.,  13"  26'  W.  L, ,  an  der  Grenze  von  Scheii-si  und  Ku  ku-noor. 
(P.  2.  §.  7),  Lung-meu,  d.  i.  die  Draebenpforte ,  ein  Berg  am 
Westufer  des  (Uoang  )ho,  nordöstlich  von  Han-ttching ,  85^  32'  N. 
Br.,  6^  W.  L.,  in  Si-ngan-fa  in  8cheo«it.  Dum  ging  ei  nseh  der 
Haaptttadt  dmeh  Ehi-iaeheo* 

Haargewebe  (tschi-pi  s.  Note  20)  brachte  man  von  Kuen- 
lün,  Si-tscbi  und  Kheu-seu  (Bergen);  die  VVebt-Jung  (Bar- 
baren) wurden  geregelt  (tsi  siü).  (Man  meintt  deren  Stämme 
hatten  den  liamen  toq  den  Bergen). 

Dies  ist  die  älteste  Beschreibung  der  9  Frovinsen'^) 
China*8,  die,  so  knn  nnd  schwierig  sie  zu  Terstehen,  doch 
höchst  merkwürdig  ist.  Wir  haben  diesen  1.  Thefl  des 
Cap.  Yii-kiing,  zunächst  iia  Zusauimenhange  mit  den 
nöthigen  Erläuterungen  übersetzt  und  wollen  nun  die  Re- 
sultate, die  sich  daraus  ergeben^  ziehen,  sie  aus  dem 
2.  Theile  ergänzend.  Wir  vergleichen  zur  Ergänzung  die 
nächstälteste  Beschreibang  Ghina's  ans  der  Zeit  der  3,  D. 
im  Tsohen*li  mit  den  einzelnen  Notizen  im  Schi«king,  sie 
ttidit  zu  yermischen  in  den  Anmerkungen. 

iForiietiuag  folgt  im  niduten  Heft«.) 


24)  Sciuin  th eilte  nach  C.  Schön-ticn  II,  1,  10  das  Reich  in  12 
Provinzen  (tacbeuj  und  errichtete  auf  den  12  Bergen  derselben  (?) 
Altäre.  Aus  der  Provinz  Kbi  soll  er  drei:  Ping-,  Khi-  und  Vcu-,  ans 
Tabing  zwei:  Tabing*  und  Yng-tscbeu  nach  Yng-ta  gemacht  haben, 
>•  Legge  p.  2d. 
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Mathematisch-physikalische  Classe. 
Sitnng  ran  d.  Febmar  1869. 


H«rr  fianernfeind  übersandte: 

„xsacliträglich e  B eni eiku ng cq  über  die  zu 
geodätischen  Zwecken  dienenden  Spiegel- 
prismen/* 

(Mit  dxur  TafeL) 

1)  In  der  Sitzung  der  mathematisch-pbjrsikalischen 
Classe  vom  9.  Mai  1868  (Sitsongsberichte  S.  495)  habe  ich 
ein  Spiegelpiisnia  beaobrieben,  wekshes  dm  ooaetante  Ab- 
lenkungswinkel gewahrt  and  desshalb  xum  Einstelleii  m  das 
Alignement  «weter  Pünkte,  mm  FlUen  TOn  Senkrechten  anf 
gegebeoe  Gerade  uud  zum  ümlegeu  vuu  Ordinateu  iu  die 
Abecissenaxe  dient. 

Sehen  wir  von  dieser  letzten  Eigeuächaft  ab  uud  fassen 
bloss  die  beiden  ersten  in*8  Auge»  so  ist  nach  jener  Be- 
scbreibuog  oad  der  beiliegeadea  itgorenta^el  in  Fig.  1  der 
Gang  des  Lichts  doicii  die  Liniea  Mhiklm  und  Ncdefg 
dargestellt:  die  RichtongeD  mM'  und  gN^  nach  den  Bild> 
punkten  M'  und  stehen  auf  den  durch  die  Objecte 
M  und  N  gegebenen  Geraden  Mh  und  in  Q  und  Qf 
senkrecht. 

Die  Bilder  und  kann  mau  zwar  dicht  an- 
•inaDder,  aber  nicht  übereinander,  d.  h.  man  kann  sie 
snr  Beriihmngf  aber  nicht  rar  DeAang  bringen ,  weil  die 
liarallelen  Btrahlen  kl  nnd  ef^  welche  diese  Bilder  eneugen, . 
Ton  zwei  yerschiedenen  Ebenen  (ED  tmd  öD)^  also  redits 
nnd  links  von  der  Kante  bai  D  reßectirt  werden  luüsseu. 
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QlaGhwohl  läset  sich  aach  eine  Dedrang  der  Bilder 
wahniehmeii ,  und  diese  Wabmebmimg  führt  m  dem 
Scbliisie«  diifls,  es  ausser  dem  eben  angessigtsn  Gange 
MhiJtlm  des  Liehts  nodi  einen  anderen  geben  mtoe, 

welcher  diese  Erscliciuung  erklärt.  In  der  That ,  wenn  eia 
Lichtstrahl  von  aus  parallel  zu  Mh  oder  Nc  in  der 
Richtung  M^a  in  das  Prisma  tritt,  so  vereinigt  er  sich 
schon  bei  dem  Punkte  c  mit  dem  von  N  kommenden  in 
glefoher  Bichtang  and  geht  folglidi  mit  diesem  nach  cdef 
weiter,  bis  beide  bei  f  in  der  Bichtang  fg  anstretfn  und 
in  deren  Verlängemng  swei  sich  deckende  Bilder  und  iV, 
erzeugen.  Denn  da  die  Strahlen  M^  a  und  Nc  ebenso  wie 
die  Lothe  bei  a  und  €  unter  sich  parallel  sind,  so  sind 
auch  die  gebrochenen  Strahlen  ab  und  cd  mit  einander 
parallel,  und  es  ist  klar,  dass  es  bei  der  Veränderlichkeit 
des  fimtrittponktes  a  stets  eine  BeflexionssteUe  b  geben  mass, 
welche  das  Licht  anter  dem  Breohnngswinkel  hae  von  h 
nach  e  wirft:  es  geht  also,  wie  behauptet,  der  b  e  refleo- 
tirte  Strahl  b  c  mit  dem  daselbst  gebrochenen  cd  in  gleicher 
Richtung  weiter,  bis  beide  bei  f  in  einer  Richtung  austreten, 
von  der  schon  früher  le wiesen  wurde,  dass  sie  auf 
Mh  und  Nc  senkrecht  steht. 

2)  Als  ich  voriges  Jahr  das  eben  besprochene  Prisma 
constroirte,  war  ich  noch  der  Ansicht,  dass  dasselbe  in 
seiner  Leistung  am  einen  Sdiritt  weiter  gehe  als  mein  ans 
dem  Jahre  1851  datirendes  Prismenkreas ,  insoferne  dieses 
wohl  gestatte,  sich  im  Aligneiueiit  zweier  Punkte,  aber  nicht 
zuf^leich  im  Fusspunkte  einer  auf  dieses  Alignement  ge- 
fällten Senkrechten  aufzustellen.  Kürzlich  (bei  der  Be- 
arbeitung der  3.  Auflage  meiner  Vermessungskunde)  sah 
ich  jedoch  ein,  dass  das  Prismenkreaz  ebenfalls  gebraodit 
werden  kann,  den  Fasspnnkt  einer  von  einem  Punkte  ans 
aaf  eme  gegebene  Gerade  erriohteten  Senkrechten  nnmittel« 
bar  aufzuünden. 
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Wenn  man  nämlich  die  beiden  Prismen  ABC  und 
i,  Cj  nicht  wie  bisher  nach  Fig.  2 ,  wo  die  spitzen 
£okea  ö  und  C|  üb^  die  stumpfen  and  A  etwas  7er- 
•tfllMD,  sondern  nach  Fig.  3,  wo  je  eme  spitie  und  eine 
liiimpfe  Kante  in  one  Gerade  snsammenfSdlen,  über  einander 
le^,  so  dass  die  Kathetentlachen  AB  und  CB^  parallel 
laufen  und  die  Hj^potenuseuüäciien  AB^  und  BC  senkrecht 
sich  schneiden:  so  macht  ein  Lichtstrahl  ed^  welcher  bei  d 
(F%.  3)  in  das  obere  Prisma  ABO  gelangt,  den  Weg 
eiehaM,  nnd  wenn  dieser  Strahl  in  das  untere  Prisma 
AB^C  tritt,  so  durchläuft  er  den  Weg  edc^b^a^N.  Nach 
früher  geliefertem  Beweise  (Theorie  und  Gt brauch  des  Pris- 
meokreozes,  1851)  ist  sowohl  der  austretende  Strahl  aM 
sh  der  a^if  senkrecht  auf  dem  einfallenden  ed;  umgekehrt 
slw,  wenn  Ton  swei  gegebenen  Punkten  M  und  N  in 
psraDelen  Riditungen  Ma  and  Na^  Licht  anf  die  Prismen 
ABC  und  AB^C  fallt,  so  tritt  aus  beiden  das  Licht  nach 
einer  und  derselben  Richtung  de  heraus,  d,  h.  die  Büder 
Jfj  and  decken  sich  und  liegen  in  einer  Geraden 
edM^N^j  welche  auf  der  Geraden  Ma  und  Na^  senkredit 
lieht  Bei  der  geringen  Grösse  der  Prismen  im  Vergleich 
lU  den  Entfernungen  der  Ölijcctc  M  und  N  kann  maa  an- 
oehmen,  dass  die  Linien  Ma  und  Na^  mit  der  Geraden 
MN  zusammenfallen  t  nnd  folglich  erhält  man  mit  dem 
mch  flg.  3  construirten  Prismenhreuse  nicht  bloss  einen 
ZviMhenpunkt  der  Oeraden  MNf  sondern  zugleich  auch 
fai  Fusspußkt  Q  einer  Senkrechten,  welche  von  P  aus  auf 
<)ie  Gerade  MN  zu  fällen  verlangt  wirdi  was  zu  be- 
weuea  war* 


1$3      Sitnmg  dtf  maJUk.-pl^i,  Ctam  vom  6.  Februar  1869, 


Herr  Bisohoff  übenreicht  eine  Abhandlung  des  Hcmi 
Dr,  Kollmann: 

„Ucber  die  Schm olzoberhautchen    und  die 
Membrana  praeformati?a*^ 

In  der  Anatomie  und  Entwicklungsgcscliichte  der  Zähne 
findet  man  seit  mehr  als  dreissig  Jahren  zwei  Namen  ein- 
geführt lör  Elemente  f  deren  Ursprmig  voUig  dunkel  und, 
was  noch  schlimmer,  deren  Enatens  sogar  Vielen  sweilel- 
haft  erscheint.  Der  eine  Name  deutet  auf  einen  structor- 
losen  Ueberzug  der  ausgebildeten  Zahnkrone  bei  McDsch 
und  Thier,  bekannt  unter  dem  Ausdruck  Schmel 20 bel- 
li äu  toben.  Man  rühmt  von  diesem  Häntdien  eine  «r* 
staunliofae  WiderstandafiOiigkeit  gegen  ftmsere  Einfltoe. 
Bei  einer  Dtdre  Ton  nur  Vsoo  bis  */^oo  Mm.  soll  es  weder 
durch  kochendes  Wasser ,  noch  durch  starke  Essigsäure, 
Salz-  oder  Schwefelsäure  gelöst  werden;  kohlensaure  Alkalien 
und  kaustisches  Ammoniak  seien  ohne  Einflnss;  kaustisches 
Kali  und  Natron  vermöge  es  zwar  an  lockern,  doch  den  Zu- 
sammenhang seiner  Theile  nu^t  m  stören.  Man  wird  nadi 
solchen  Mitthoilungcü  erwarten ,  dähS  das  Wiedertindea 
dieses  die  Zahnkrone  schützenden ,  verkalkten  Häutciiens 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  bieten  werde;  aber  ein 
Blick  in  die  Literatur  aeigt,  dass  gerade  den  neueren  Be- 
obachtern der  Nachwew  nicht  gelangen,  und  desshalb  die 
Existenz  eines  Schmelzoberhäutchens  im  obigen  Sinn  ge- 
läugnet  ist  (Tomes,  Waldeyer,  Hertji), 

Ein  gleiches  Missgeschick  verfolgt  die  ?on  Baschkow 
im  Jahre  1835  oitdeckte  und  unter  dem  Namen  Memibram 
praitfm¥Sl&m  ^besdiriebene  Haut,  welche  nach  seinen  An* 
gaben  wihrend  der  Entwicklung  des  Zahnes  auftritt  und 
die  Oberfläche  des   Zaknkeimes  überzieht.    Obwohl  der 
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Ertdeokor  sie  ab  du  durehsiehtigw  Häntohai  sdiilikit,  das 
ohne  beeoadere  Merkmale  einer  Organnation  die  Zaltnpulpe 

Ton  ilirer  Basis  bis  zur  Spitze  überziehe,  unter  dem  Druck 
des  Compressoriums  sich  blasig  auftreibe  und  eine  be- 
deutende Zähigkeit  besitze,  obwohl  femer  Ton  ihr  henror- 
gohobea  wurde,  dass  anter  ihr  die  fiüdnng  des  Zahnkeintee 
beguiae,  bo  ist  doch  bis  m  Stande  nooh  nicht  einmal  über 
fltre  Existenz  ein  endgiltiges  Urtheil  gefällt.  Die  erste  Ver- 
anlassung zu  Zweifeln  gab  die  L'igur  7  in  Raschkow's  Ab- 
kadlung,  worin  der  Buchstabe  /  nicht  auf  eine  structur- 
loie  Bant,  sondern  und  eine  kömige  nnd  feetrdfto  Schichte 
Uawait  Ai&  dieaem  Widerspradi  krankt  die  Membrana 
pneformaliya  bie  anf  im  heotigen  Tag.  Manche  läugnen 
sie  vollständig,  wie  Tomes  J.,  Waldeyer  und  Herta ^  und  er- 
klären sie  für  ein  täuschendes  Kunstproduct ,  andere  treten 
für  dieeee  Häutchen  ein,  wie  z.  B.  Muxle^ Len^,  indonti- 
fidren  ea  mit  dem  Schmeboberhäatcfaen  Nasmyth'a  and 
lohrtthen  ihm  sogar  eine  bedeutende  Rolle  in,  während  her* 
Tornigüudo  .Männer,  wie  z.  B.  KölUker'),  ihm  jeden  Einfluss 
fax  die  Bildung  des  Zahnes  absprechen. 

Auch  was  die  Lagerung  und  die  Entstehungsgeschichte 
dieser  beiden  vielgenannten  Membranen  betrifft,  sind  die 
lencfaiedeneten  Vermnthnngen  laot  geworden.  Ich  habe 
mich  längere  Zeit  mit  dieser  Frage  beschäftigt  und  hoffe, 
ei&en  kleineu  Reitrag  zu  ihrer  Lösung  bieten  zu  können. 

Vor  allem  will  ich  erwähnen,  dass  die  Existenz  dea 
Sehmelzoberhäntchena  in  Form  einer  stractarloaen 
Membran  zweifellos  ist»  Ea  ist  straetarlos  in  alhii  Stadien 
des  Lebens,  sowohl  an  dem  noch  in  dem  Kiefer  verborgenen 


1)  HuxUy:  On  the  deyelopment  of  teeth  and  on  the  nainre  and 
Import  of  Kasmyth'H  persistent  Capsula,  Quat  Jonm.  of  mioroM.  Ssl, 
ToL  ra,  1854,  pag.  149. 

2)  Käüiker:  Handbuch  der  Gawebelohre,  5.  Auflage.  1807.  8. 89tt. 


Digitized  by  Google 


164      SUmmg  der  «Mtibw-fAyi.  Chm  9om  6,  Februar  1869, 

Milchzahn ,  wie  an  dem  schon  lang  benützten  Ersatzzahn. 
Bs  besitzt  einen  ausserordentlich  geringen  Dorchinmer,  der 
xwMChea  ^/^o«  bis  '/^ooo  Mm.  schwankt  Man  Tennag  es  in 
grosstn  Fetzan  m  isoliren,  wem 

100  oder  10  auf  100  angewendet  wird.  Sbbon  nach  ehugen 

Minuten  lässt  es  sich  oft  über  die  ganze  Zahn-Krone  ab- 
ziehen. Anwendung  stärkerer  Säuren  ist  nachtheilig ,  weil 
die  Gasentwicklung  das  Schmelzoberhäutchen  an  den  ver- 
schiedensten Puncten  durchbricht  und  auf  diese  Weise  nur 
mehr  mikroskopische  Fetzchen  übrig  bleiben »  die  meist 
liberselien  werden^.  Mit  Terdünnter  Salzsäure  wurde  es 
schon  Ton  Bergdim  ond  Setmm  isolirt;  freilidi  glaubten 
sie  dasselbe  auf  der  Innenseite  des  Schmelzes  sitzend,  statt 
auf  der  Aussenseite,  und  der  letztere  hielt  es  für  den  lieht 
der  von  Raschkow  beschriebenen  Membrana  praeformatlva  *). 
beben  wir  von  dieser  Deutung  ab  und  unter suciien  wir  ge- 
nau das  nach  dem  Maoeriren  des  SchmehMs  übrig  ge- 
bliebene Hftntdhen  toq  yerscfaiedenen  Zahnen  und  nament» 
lieh  das  docch  Tersdnedene  (Jonoentrationsgrade  losgelöste! 

Man  findet  bei  stärkeren  Sftnregraden  nur  eine 
structurlose  Membran  ,  bei  schwächeren  hat  sich  gegen 
eine  dem  Querschnitt  der  Schmelzfasem  entsprechende 
polygonale  Zeichnung  (Külliker)  erhalten,  welche  mitunter 
sehr  markirt  ist.  Diese  Felder  entsprechen  jedoch  nicht 
Grübchen«  sondern  sind  Gonturen  anhaftender,  dooh  äusserst 
dnrchsiditig  gewordener  Sdbmehtfoseni.  An  Rissstellen  ge- 
lingt es  leioht,  diese  zarten,  nahezn  körperlosen  Sdimelz- 
Prismen  wahrzunehmen.  Dass  dem  so  sei,  zeigt  überdiess  das 
Fehlen  dieser  iiguren  an  andern  Stellen  desselben  Prä- 


3)  Die  Brüchigkeit  ist  demnach  ziemlich  grosa  and  der  be- 
hauptete Widerstand  gegeu  Säuren  hat  seine  Grenzen. 

4)  Beltisf :  Bemerknaaen  tber  den  hmem  Bau  der  Z&line  icc  &c 
Anh.  t  Aast  md        m  HftUtr.  1887.  a  m» 
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pmteB,  did  T^Ug  glatt  und  alnietorios  amMli6D ,  nag  mui 
das  Scbmlshaateben  toh  ZilmeD  Erwachsener  odar  Kinder 
berrfihren.   Je  nadi  der  Wiilning  der  Säare  findet  Bich 

aof  ilim  ein  körniger  Niederschlag  ,  der ,  wie  ich  bei  dem 
Kalbe  sah;  mitunter  in  punktirten,  regelmässigen  Linien  an- 
griegl  ist.  Oft  hängen  anch  Reete  von  Sohmelasellen  oder 
•äderen  Zellea  des  anliegenden  Gevebea  an  der  atmotnrlosen 
Membran,  wenn  sie  von  einem  in  dem  Kiefer  verborgenen 
Zahn  abgelöst  wui  de. 

Ee  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  Tomes,  Waldeyer  und 
Herta  diesee  Schmelzoberhäatchen  für  ein  Kanstprodaot  er- 
Uiren  kennen.  Die  Vermnthnog ,  ea  sei  die  noch  am 
wnigsten  Terirdete  Lage  des  Scfamelses,  ist  unhaltbar, 
nachdem  es  noch  von  den  Seitenflächen  der  Zäline  40  Jahre 
alter  Leute  durch  Salzsäure  abgehoben  werden  kann,  selbst 
nach  Behandlung  mit  Alkalien  seine  Beschaffenheit  behält 
vnd  eich  nicht  in  Zellen  galtet  Waldeifer  meint  nemlichf 
es  konnte,  wenn  andi  mit  etwas  andern  Eigenschaifceni  viel* 
leicht  ans  den  ansammengedrückten  und  erhSrteten  Zellen 
des  sog.  äussern  Epithels  des  Schmelzorganes  hervorgehen. 
Der  spärliche  Best  des  Stratum  intermedium  (am  Innern 
%ithel  des  Schmelaorganee),  der  nach  der  Ablagerang  des 
Scfamelses  noch  übrig  bleibt,  sollte  sich  sammt  dem  änssem 
Epithel  in  ein  „Pflaster epithel  von  scharf  ausgeprägten, 
grossen,  eckigen  Zellen  umwandeln  von  älmlichem  Habitus, 
wie  die  oberflächlichen  Pflasterzelien  der  Mundhöhle". 
SohUeealich  würden  die  Kerne  veischwinden  und  die  Zellen 
m  einer  Art  stnioturlosen  Haat  versohmelaen»  die  ohne 
Weiteres  weder  Kerne  nooh  Zellenconturen  eikennen  Usst 

Eine  Verkalkung  will  Waldeyer  dahin  gestellt  sein  lassen, 
er  möchte  eher  einen  Verhorn uugsprocess  annehmen.  Ich 
villi  um  Missverständnissen  über  die  Existenz  des  von  mir 
geeehenen  strueturlosen,  verkalkten  Schmelzoberhäutchens  zu 
erwähnen,  dass  aUeidinga  an  eben  aus  dem  Kiefer 
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hervorgekommenen  Ziilmcn  sich  durch  Maceration  in  ver* 
dünnter  Salzsäure  ein  zartes  Häutchen  abhebt,  welche  aus 
3—6  Sdiicbten  polygonaler,  der  MuDdaehldinbant  älmlicher 
Zellen  xnaammeDgeeetst  ist.  Es  ist  an  dm  erst  nr  Hälfte 
iMTTOfigekommeneii  llildi-BMksBluiQii  bei  Membh  und  Thior 
IQ  Bellen;  sdion  ErtR')  fand  es  und  erinnnte  seine  Zu- 
sammensetzung aus  kleinen  platten  Zellen.  Aber  ich  warna 
vor  dem  Irrthum:  dieses  Hänichen  für  das  Schnif  Izober- 
häutchen  zu  erklären.  Es  ist  nur  eine  dichte  Schichte  von 
Pflaster-Zellen  des  Kieferwalles ,  die  als  eng  anliegende 
KA|ipe  anf  dem  Zahn  festgeklebt  ist,  wifilirsiid  er  die  letite 
Hfille  dnrehbracli«  Dieses  iahe  H&ntdien  ist  den  meisten 
ZahnSnEten  wohl  bekannt,  denn  sie  werden  nidit  selten  auf- 
gefordert, an  jungen  Zähnen  den  eigenthümlichen  Beleg  za 
entfernen,  der  den  eben  zur  Hälfte  durchgebrochenen  Zahn 
von  seinen  weissen  Nachbaren  auffallend  unterscheidet : 
die  Lage  von  Hornzellen  verdeckt  das  schimmelnde  Aussehen 
des  Emails  nnd  gibt  ihm  ein  geiblich-mattea. 

Man  kann  also  allerdings  an  den  not  der  Hälfte  der 
Krone  ans  dem  Zahnfldsch  benrorsehenden  Zähnen  ein 
Häutchen  abheben,  das  ans  dem  yerhornten  Epithel  der 
Mundschleimhaut  btbtelit«  aber  das  ist  erstens  nur  in  einem 
sehr  evt^  begrenzten  Zeitabschnitt  der  Fall,  und  dann  ist 
sein  Ursprung  das  Mundhöhlen-Epithel,  nicht  das  des  Schmelz- 
organes.  Unter  ihm  sitst  erst  das  Terknlkto  Schmela» 
ob  er  hän  toben. 

Ich  bedanre,  dass  WaHdeyer^  der  die  Edstens  der 
Honsohichte  ,  ja  sogar  ihre  directe  Verbindung  mit  den 
Zahnfleisch  bemerkte,  nicht  auch  alte  Zähne  in  ver- 
dünnter Sahssäure  macerirt  hat.   £r  konnte  sich  leicht 


5)  Erdl:  Uatenaohangen  äber  den  Bau  der  Zähne  bei  den 
^K^rbel-Thieren,  insbts.  denKagem;  Ifflnchner  akadem.  Abhaail- 
hngeu,  matiu-nat  SlaiBS.  1841.  pag.  618. 
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0bemogeD,  dass  jenes  Häutchen,  wns  hier  losgelöst  wird, 
•obr  ▼«rschieden  ist  ?oq  einem  geschichteten  Lager  abge- 
platteter MnnahöbleiiepilhelieDy  und  d«M  die  Süberlömmg 
SiTe  Dienste  TSlUg  venagt 

IKe  Herkoiift  dieeea  SehndzoberhSatfiiieDS  wird  am 
den  Bpätern  Mittheilongen  hervorgehen;  sniiSchst  will  ich 
meine  Aubicht  über  die  Membrana  praeforiiiativa  iu  Kürze 
mittheilen.  Was  ist  sie?  Meine  Antwort  lautet:  zwar  ein 
Ennstprodact  der  Präparation,  aber  dooh  der  Jagendza- 
atand  dea  Sckmelaoberhäutehens. 

Die  Tflnduedenen  widerapreclieiidfli  AngabeQ  m  oon- 
troliien  und  dnrch  die  Erkemnuig  das  wahren  Saebverhaltea 
SB  ?entdieB,  ist  eioa  aiemlidi  rnfthBame  Arbeit,  mid  ich  be- 
greife sehr  gut  jene  ärgerliche  Bemerkung  Waldeyer^s*), 
wenn  er,  müde  von  der  Jagd  nach  diesem  unfassbaren  Ge- 
spenst ausrauft:  „die  von  Raschkow  sogen.  Meubraua  prae- 
formativa  spielt  seit  dem  Jahr  1835  in  allen  Abhandlungen 
fiber  die  Entwieklaag  der  Zähne  eine  eigenthttmliohe  RoUe 
und  bat  nicht  wenig  daa  VentiUidmes  derselben  erschwert. 
£r  glaube  nngeschent  behaupten  m  dürfen,  dass  k«a  Histe- 
loge  sie  je  gesehen,  geschweige  denn  an  einem  Präparate 
für  sicli  dargestellt  liabe".  Mein  verehrter  College  hat  sich 
nach  langem  vergeblichen  Suchen  überzeugt ,  dass  kern 
stroctarloses  Uäutchen  existirt,  welches  den  Dentinkeim 
überzieht,  denn  dort  soll  doch  wohl  die  Membrana  prae* 
foimatiTa  zonSchst  zu  finden  sein.  Und  doch,  das  kann 
man  sich  getrost  sagen,  mnss  iigend  etwas  existhren,  was 
1.  B.  JiM^y  mid  Leni  veranlasst  hat,  Membrana  prae- 
formativa  uud  Schmelzobcrhautchea  zusammenzuwerfen.  Soll 
man  aunehmen,  dass  KölUker^)  von  einem  Bild  der  Phantasie 
bricht»  wenn  er  behauptet:  die  Zahnpapiile  sei  von  einem 


^  WäUkger:  Henle't  ZoitMhr.  Bd.  XXIV.  1666.  8.  177. 
7)  MWaur:  HadbeL  HeMte  Anflaga  8.  87B. 
11866.1.  a.j  ta 
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zarten,  gleichartigen  Häutcheu  bedeckt,  es  Hege  über  den 
Elieobeiuzellen;  oder  wenn  es  (Seite  36Üj  lieisst:  zwischen 
dem  Spitbel  der  ZahDpapüle  Qod  der  Sohmelzmembran,  wie 
auch  «wischen  dem  ganzen  Scfamelsorgan  und  der  Mucosa 
und  an  der  ObarflSdie  der  letzteren  überbanpt  hejsp  ein 
lartea  gleichartigeB  Hantoben      Membrana  praeforraatml 

Idi  denke,  solch  auffallende  Widersprildbe  aind  doch 
nur  möglich  ,  wenn  ciu  und  dasselbe  Element  in  ver- 
schiedener Lage  und  in  verändertem  Zusammenhang  zur 
Beobachtung  kommt,  und  will  man  endlich  diesen  Spuckgeigt 
bannen«  so  moss  man  sagen  können»  worin  denn  der  Gmnd 
dieser  aeitaamen  Tänschnngen  liege.  Ich  glaube  darin  nm 
dnen  Sdiritt  weiter  gekommen  au  sein  als  WaUhsfer^  der 
aicfa  die  Verniohtnsg  dieses  praeformatiTen  Wahnee  ange- 
legen sein  liess. 

Wenn  ich  in  dem  Folgenden  die  Haltlosigkeit  der  An- 
nahme emer  für  sich  bestehenden  Membrana  praeformativa 
beweisen  soll,  &o  kann  es  leider  nur  dann  gelingen,  wenn 
man  mir  gestattet,  ab  ovo  zu  beginnen. 

Bekanntlioh  untersoheidefe  man  an  jedem  SohmelaorgaD 
ein  äusseres  nnd  inneres  Epithel  und  die  iwisehen  beiden 
liegende  Schmelq>nlpe.  Zunächst  bedarf  es  einer  genauen 
Vorstellung  von  dem  Bau  des  sogenannten  innern  Epithels 
und  des  Stratum  intermedium ,  das  ich  zu  der  Membrana 
adumnntinae  oder  der  Schmelzmembran  rechne* 

Di^  innere  Epithel  besteht: 

1)  ans  einer  Lage  von  Cylindenellen»  welche  gegtt 
den  Zahnkeim  zu  mit  ihren  freien  breiten  Enden  aehen 
(Sehmelzmembran  der  Autoren); 

2)  aus  einer  ^/b«  Mm.  didc^  Lage  polygonaler  viel- 

strahligcr,  miteinaudür  anabtomosirciider  Zellen,  die  gekörnt 
sind  und  sehr  dicht  aneinander  liogfen  (die  Zellen  der 
anstossenden  Schmelzpulpa  sind  zwar  eben£iil8  strahlig  und 
anastomosirend,  sie  liegen  jedoch  weiter  ansdaander).  Die 
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dichte  Anhäufung  der  /eilen  nach  aussen  von  der  Cylinder- 
zeli  enlage  ist  die  Ursache,  warum  an  Sagittaldurchschuitten 
sowohl  im  finsohen  als  erliärteten  Zustande  diese  Schichte 
«IwftB  trftb  eraeheiDt  und  den  BnbeeMtbarea  £indraek 
einer  bestimmtes  Qewebs-Schichte  macht. 

Unter  gttnstlgeii  UmstSodeD  läset  sieh  das  Cyiinder- 
epithel  und  die  ihm  zunächstliegeode  etwas  festere  Schichte 
an  frischen  ,  iiamentlich  aher  an  erhärteten  Präparaten  von 
dem  Schmelzorgan  in  FeUeii  abziehen.  Das  waren  wohl 
die  Gründe,  warum  sie  bei  Todd-Bowniann  als  „Basement 
B)embran'%  von  Hannoper  als  „membrana  intermedia'*  be- 
schrieb«! ist  WcAdeifer  sieht  Tor»  diese  Lage  Stratum 
interuedittm  au  aemien. 

Die  CffimderMdlen  der  Membrana  adamantina  haben 
grosse  AehnUchkeit  mit  denen  der  Riechschleimhaut.  Nach 
lünea  sind  sie  quer  abgeschnitten,  und  der  Querschnitt 
wechselt  in  4 — Geckigen  Feldern,  ja  sogar  runde  (^uer- 
sdmitte  kann  man  linden.  Dem  Querschnitte  entspricht 
andi  der  übrige  Zellenkörper.  Es  ist  gaoa  berechtigt, 
darauf  hiunweisen  f  dasa  die  Form  der  ScbmelaseUen 
keioeswegs  so  regelmässig  sei,  wie  die  Präparate  aof  den 
entm  Augenblick  «eigen  nnd  wie  man  sie  gewdhnlidi 
abgebildet  üudet,  aber  ich  vermag  sie  Dicht  mit  Keilen 
zu  vergleichen,  welche  mit  der  Spitze  nach  dem  Schuielz, 
mit  der  Basis  nach  aussen  gewendet  sind  (WaUici/er); 
ich  finde  die  Anordnung  gerade  umgekehrt:  die  Basis 
der  Zelle  sieht  nach  dem  Schmelz,  ihr  spities  Ende 
nach  aossen  gegen  die  Schmeispulpa.  Ich  stimme  mit  der 
Argumentalton  Ton  Wäldeifer*)  dber  die  Herknnit  keil- 
ibrmiger  Schmelzprismen  von  den  kdlformtgen  Sdimel»* 
Zellen  durchaus  Dicht  übercin.  Ich  will  nicht  bestreittu, 
dass  mitunter  eine  im  Waldeyer'schen  Sinne  keilförmige 


a)  WMe^s  Xtaigsb.  Jebfbedk  Bd.  IV.  1864.  S.  M. 

12« 


Digitized  by  Google 


170      SitäiMg  dm  math.'phffs*  Gam  vom  6.  Fäfnusr  1869. 

Zeile  gefunden  weidoa  kÖDue ,  aber  die  Mehrzahl  zeigt  uns 
einen  regelmiissigen ,  dem  Querschnitt  entsprechenden  Zell- 
iBÖrper.  Oabb  die  SchmelnaUeii  nicht  alle  gleiobgebildet 
•ind,  beweist  übrigens  aaeh  ihr  Pk^nct ;  die  lertife  Scbmeli- 
eobstanz  erscheint  aus  4 — 6  eckigen  Prismen  aufgebaut ; 
aber  ßchon  Tomee  gibt  an ,  dass  der  Querschnitt  auch  jede 
beliebige  Fonn  bis  zum  Kreis  zeigen  köuue. 

Die  Schmelzzellen  besitzen  eine  Mcmi^roH,  Für  die 
Beitenwände  der  Zelle  iet  die  £zi«teDB  der  lienbran  toi 
Waldeyer,  HerU  und  Wmud^  bestätigt  und  sie  wird  weU 
von  Niemand  bezweifelt  werden.  Das  äussere ,  gegen  das 
Stratum  intermedium  zugelegene  Zellencinde  ist,  wie,  schoß 
erwähnt,  spitz  und  steht  in  directer  Verbindung  mit  Aal* 
iäofem  der  polygcoalen,  koniigeii  Zellen  dieser  Schicfate, 

Die  Art  der  Verbindnnf  i^totht  ganz  jener  in  dar 
iIieehsdUeimhattt  oder  dem  Central*  Ganal  des  RMeen- 
markes;  ein  an  verschiedenen  Zellen  verschieden  langer 
Faden  stellt  den  Zusammenhang  her.  Dieser  Faden  ist 
nngemein  weich  und  aus  kömigem  Protoplasma  gebikkt 
Jene  Zellen,  welohe  Waldesfer  ond  Bertä  abbildeni  sind 
voUstindig*^),  ihr  spitzes  Ende  ist  abgerissen,  md  ee  isl 
natürlich ,  dass  sich  an  der  abgerissenen  Zelle  der  InhaU 
mit  sainint  dem  Kern  bequem  herausdrücken  lässt,  worauf 
ein  kleiner  zusammengefallener  Schlauch  übrig  bleibt,  üas 
jages|iiftate  £nde  haben  übrigeis  sehon  Bamtomr  nnd 
JTaemyift  gesehen,  aber  der  LeCsteve  hat  keinen  besondem 
Werth  auf  diese  Ersdhefnang  gelegt,  und  der  Erstere  meint 
fälschlich,  diese  Spitze  sei  dem  Dentinkeime  zugekehrt.  Wir 
kennen  ihre  wahre  iiichtung  und  besitzen  in  dem  Jodsenun 
«in  Tortreifliehes  Mittel,  nm  die  YoUständigen  Zellen  n 


9)  Wenzel:  Untersuchunßfen  über  das  ächmelzorg&n  und  den 
Schmelz;  Inaugural-Hinsert.  Ijipz   lftf>7,  S.  ß. 

10)  Aach  Wmnl  ufc  diesds  Yerhaiten  der  Z«hea  entgaogeii. 


Digitized  by  Google 


KoUmann:  Schmdjtobcrhäutchen  eie.  171 

tsoHren.  Legt  man  den  foetalen  Kiefer  einige  Zeit  in  diese 
Fiu&bigkeit,  so  losen  sich  die  Zellen  unversehrt  von  ihrer 
Unterlage  los").  Ganz  dasselbe  Verhalten  zeigen  sie  auch 
ohne  Zaaatz  von  Reagentien,  wenn  man  das  Organ  nicht 
gleich  am  ersten,  sondern  erat  am  4.  oder  ö.  Tage  niiter* 
•Qcibt.  Die  begumende  ZeraeCxaiig  gestattet  dn  adionendes 
ÜBoUreD. 

Wa«  den  Inhalt  der  Cylinderzellen  betrifft,  so  besteht 

er  aus  einer  müleciilaien  Sabstanz  und  eiuem  Kern.  Ich 
habe  nicht  finden  kömitü,  dabs  der  gegen  den  Schmelz  ge- 
richtete Inhalt  feiner  granulirt  sei.  Der  Kern  liegt  fast 
ohne  Ausnahme  in  dem  zum  Stratum  intermedinm  näher 
liegenden  Theil;  diesen  Umstand  haben  Waldesfer  nnd  BerUf 
jenen  gegenüber  betont  (Lmit),  welche  die  sehon  Ton 
Hamuwer  gemachte  Beobachtung  answeifeln.  Ein  stark 
glänzendes  Kerukörperchen  ist  fast  ausnahmslos  yorhanden. 
Zwei  Keine  in  einer  Zelle  habe  icli  nie  gesehen. 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  des  freien  Zelle a- 
endes.  Es  erfordert  eine  besondere  Aufmerksamkeit,  denu 
in  den  Arbeiten  von  Waldeyer^*)  und  Herts^*)  wird  die 
Beobachtnng  mitgetheilt,  dass  dieses  innere  Ende  mem- 
branlos sei.  Ich  bm  hierfiber  anderer  Ueberaeognng. 
Die  CyHndersellen  besitzen  auch  an  ihrem  freien  Ende  eine 
Membiau,  die  au  Deutlichkeit  uichtü  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Die  Widersprüche  über  ein  und  dasselbe  Gebilde 
beruhen  auch  in  diesem  Falle ,  wie  so  häufig,  nur  in  der 
Terschiedenen  üntersnchangs^Methode.  Auch  ich  habe  das 
innere  Ende  membranloe  gesehen  and  bin  im  Stande,  es 


11)  U!k  iMta  die  Präparate  dt  8-^4  Woehwi  in  dorn  Jodserom 
liegen,  nnd  ebanobDg  in  Vtproe.  Lösungen  von  doppelt  chrom- 
Morem  Kali;  dann  erst  eignen  sie  tich  für  die  Isolimog  der  Zellen. 

12)  Waldeyer:  Königsb.  Jahrb.  a.  a.  0.  S  274. 

19)  iferto;  Yirck  Arch.  Bd.  XXVIL  1866.  ä.  289.  Anmerkung. 
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je  nach  Geschmack  und  Laune  bald  mit,  bald  ohne  Mem- 
bran vorzuführen.  Tomes  findet  die  Schmelzzelleo  gegcu 
die  Scliinelzpi  ismen  hin  mit  breiten  Rändern ;  ich  habe 
dieses  Verhalten  auch  bemerkt  und  andere  Zellen  gesehen, 
deren  Rand  wie  der  Kelch  einer  Gentiana  zackig  ist  und 
aich  etwas  umschlägt.  Mitunter  kann  der  Beobachter  je 
liach  der  Lage  der  Zelle  in  die  Zellenröhre  hinabaehen* 
Diese  Farmen  des  ZeUenendes  entstehen,  wenn  die  Zelle 
gewaltsam  Ton  dem  Schmek,  sei  es  nnn  an  gans  frischen 
Objecten  oder  nach  zu  kurzer  Behandlung  mit  chromsaureu 
Salzen  isolirt  wird.  Nach  länfjerer  Maceraiion  in  den  schon 
erwähnten  Lösungen  erfolgt  die  Trennung  des  Zusammen- 
hanges in  schonenderer  Weise;  dann  sind  die  Zellen  aber 
oben  nicht  offen,  sondern  mit  einer  deutlichen  Vio«d  bis'/iioa  Mm. 
dicken  Membran  bedeckt.  Diese  Deckel  der  Qjrlindenellen 
sind  mit  dem  SchmeUs  sehr  fest  ?er)debt,  und  nur  bei  be- 
sonderer Vorsicht  wird  diu  Trennung  gut  gelingen.  Den 
meisten  Beobachtern  ist  diess  bislier  nicht  pfeglückt.  Es 
riss  entweder  die  Zelle  los,  so  dass  die  Deckelmembran  an 
den  Schmelzprismen  hängen  blieb,  oder  aber  die  Schmelz- 
prismen brachen  ab  und  blieben  mit  der  Zelle  in  Verbindung. 
In  dem  ersteren  Falle  ist  die  Zelle  an  dem  breiten  Theile 
membranlos»  in  dem  zweiten  Falle  ist  es  meist  leicht, 
die  zwischen  der  Schmelzfaser  befindliche  Membran  in  Form 
eines  iicUon  Streifens  wieder  zu  iiiiden ,  aber  man  hat  sie 
entweder  kaum  berücksichtigt  oder  ihr  eine  andere  Deutung 
gegeben.  Waldeyer^*)  hat  sie  z.  B.  in  seiner  Fig.  13, 
Taf.  111  zwar  unverkennbar  dargestellt ,  selbst  an  der 
Fig.  10  derselben  Tafel  findet  sich  eine  kleine  Andeutung, 
aber  er  sagt  nichts  über  den  Ursprung  dieses  Streifens 
zwischen  Zelle  und  Sdimelzfaser.   HertM^^)  verursacht  da- 


14)  Wnldeyer  :  Kuiiigsb.  JaUrbufiher. 
15}  iürU:  a.  a.  0.  S.  294 
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gegen  diese  Trennuogslime  einige  Bedenkea.    Der  Nftdi- 

wcis  einer  Membrana  praeformativa",  weldie  zwischen 
Schmelzzellen  und  Schmelzprismen  sich  befinden  soll,  ist 
äm  missfamgen,  und  er  glaubt  aus  diesem  und  aus  andern 
Gtünden  an  eine  dtreote  Verirdung  der  Sohmelazellen ; 
aber  er  kami  nidit  io  Abrede  etelleii,  das»  an  jungem,  in 
der  Entwicklung  begriffenen  Schmelz  der  Uebergang  der 
Schmelzzellen  in  die  Schmelzprismen  scheinbar  kein 
directer  ist;  man  sieht  ucnilich,  theilt  er  uns  mit,  „an 
Ghronmore-Präparaten  zwischen  beiden  eine  mehr  bomo* 
gene,  eine  Membran  mdglioberweiae  Tortausebende 
helle,  scbmale  Zone'\  die  er  auch  bisweilen  deatiteh 
beim  Isoliren  cUt  einzelnen  Sclimelzzellen  im  Zubauiiiienhaiigö 
mit  dem  enlsprechendon  Schmelzprisma  nachweisen  konnte. 

Diese  belle  Zone,  die  er  Fig.  5  b  abbildet,  betrachtet 
er  als  etnen  chemisch  differenten  Tbeil  der  Scbmelsxelle^ 
als  die  iSr  die  Verkreidnng  präformirte  Protoplasmascbiehte. 
Man  sieht,  diesem  Beobachter  ist  die  aoffallende  belle 
Trennungszone  nicht  entgangen,  und  ich  darf  mich  der 
Hoffnung  hingeben,  dass  er  durch  eine  wiederholte  vorur- 
tbeilsireie  Untersudiong  dieser  kritischen  Stelle  die  helle 
Zone  als  die  Membran  der  Sohmelzaelle  beransfinden  wird; 
ich  habe  dann  niehts  dagegen,  wenn  er  sie,  wie  alle  ZeUea- 
menibranen,  „für  einen  cheniibch  dijfferenteu  Theil  in  Ver- 
gleich zu  dem  Starkkomigen  Inhalt**  der  Schmelzzelle  auf- 
ittseu  will. 

Bieae  Grenae  zwiscben  ScbmeUoelle  vnd  Schmelzprisma 
bat  HerUf  zu  meiner  Freade  solchen  Eindrock  gemacbt«  dass 
«r  auf  der  folgenden  Seite  noch  einmal  darauf  xarQoUrommt. 

Er  verwahrt  sich  gegen  eine  Missdeutung  seiner  Darstellung, 
denn  nach  den  Beobachtungen  von  Tomes  und  Waldeyer 
lägen  die  Schmelzzellen  direct  den  Prismen  an,  und  er 
ndune  ja  aocb  einen  directen  Uebergang  beider  Tbeile  an, 
aber  er  bätie  nlcbt  nmhin  gekonnt,  auf  jene  belle  Schiebte 


Digitized  by  Google 


174     ailtmg      wmUL  jtkft.  Gmm  wm  $.  Mruar  186$, 


aufmerktMn  zu  machen.  Er  hoffe  aber,  dass  durch  sdo» 
Sohildening  der  VerhälUusee  die  Xjehre  too  dem  Vwhandeii- 
aein  einer  Membraiial  ptaefonnatt?«  keine  nene  Statte 
eriuüfee.  Dteee  Hofinnog  kt  eitel;  ich  eehe  in  der  SSeich* 
Bung  Waldeyers  und  in  den  Worten  Ton  HeriM  aOerdingB 
eine  Stütze,  uüd  zwar  zunächst  für  die  Deckmembriia  der 
Schmelzzellen*')  und  dann  in  zw(  it»  r  Reihe  für  die  An- 
wetienheit  einer  isolirbaren  structurloseu  Haut,  weiche  ?om 
Fräiiarator  künslHch  gemacht  wird  durch  das  Loslösen  der 
lUBammenlkäDgenden  Deckel  einer  Reihe  von  SchmelnelleiL 

Ich  habe  gesdieni  daee  man  mit  nnd  ohne  BeagAntieii 
die  Oeckmembranen  der  Sofamelzzellen,  wenn  schon  Sohmels 
gebildet  war,  als  ein  zusammenhängendes  Häutchen  abheben 
kann.  Manchnial  lösen  sie  sich  aul  einer  grossen,  manchmal 
aui  einer  kleinen  Strecke  von  dun  Zellkörpern  ab. 

Man  sieht  ierner  oft  die  Membran  brückenförmig  ron 
einer  Zellengrnppe  su  der  andern  herübergespaant ,  w^m 
die  in  der  Lücke  befindlichen  ZeUen  durch  em  nfalliges 
Acddem  entfernt  wurden»  Hisstreuische  Oernftiher,  dbnen 
Beegentien  mtieber  scheinen,  können  darch  Dmdc  das  Ab- 
heben einer  Membran  erreichen.  Unter  ihr  sind  dann  die 
Zellen  an  dem  breiten  Endo  ohne  Deckel.  Dieses  Häutchen, 
welches  sich  von  den  Zellen  des  Schmelzoiganes  während 
der  Entwicklung  des  Zahnes  ahbeben  laset»  ist  weich, 
biegsam,  mit  emem  Worte  eine  ans  fielen  ZeUendeckefaa 
bestehende  Membran,  an  der  sich  um  diese  Zeit  viel- 
leicht noch  Silberwirkungen  nachweisen  lassen.  Nach  der 
Vollendung  des  Kmails  bleiben  diese  Zelldeckei 
aul  der  Oberiiäche  des  Zahnes  sitzen  und  ver- 


It  )  Auch  Wcnzd,  a.  a.  0.  S.  G,  hat  au  ciiizcliicü  Zellen  ein© 
scharfe  Legrenzuug  gesehen,  ür  ist  jedoch  für  eine  directe  Ver- 
kalkung und  desshalb  wird  diese  ErtoheinuDg  niobt  weiter  be* 
rücktichtigt. 
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kalken.  Dat  ist  der  Uraprung  und  die  Enltteliaiig 
des  Scbmelsoberhäotcheas. 

Es  ist  fSr  den  Kritiker  dieser  MittheilaDg  unbedingt 

Döthig,  sich  TOn  der  Existenz  der  Deckel  an  den  Cylinder* 
Zellen  zu  überzeugen,  d.  h.  sich  zu  vergewissern,  dass  mau, 
begüii&tigt  von  Umständen,  die  Zeilendeckel  auch  als  zu- 
Mmmenhangendes  stnictur loses  Uäutohen  isoUren  könne,  und 
er  mnss  sich  ferner  ia*s  Gedächtoiss  prügea,  dass  dieses 
stnietarloae  Hftntcfaan  tob  dem  Scbmelaorgan  abgeboben 
«orde.  Es  iet  weiter  an  bcacbtea,  dasa  die  Zellendeckel 
latQttter  auch  anf  dem  Sebraels  sttsen  bleiben,  namentHdi 
daOD,  wenn  uian  dun  Verbucli  macht,  dab  bciiuitlzoigaa  im 
frischen  Zustande  ?oo  dem  neugebildeten  Email  zu  ent- 
tenieo.  £s  unterliegt  keinem  Zweilei,  weun  diese  letztere 
der  Fall  war,  so  wird  man  auf  unvollendeten  Zähnen  durch 
Säure  das  structorlose  Häntcben  naohweieen  können,  dena 
die  Prismen  werden  aufgelöst,  die  Membran  bleibt  zurück. 
Es  kann  aber  umgekehrt  auch  ▼orkommen,  dass  bei  dem 
Loelösen  des  eben  wachsenden  Zahnes  die  Zelloi  sich  yoU- 
fetandig  unversehrt  abhebtD,  dann  wird  man  aber  auf  der 
überfläche  des  jungen  Emails  vergebens  nach  einem  structur- 
loseu  Häutchen  suchen.  Diese  Erfahrungen,  die  ich  ge< 
macht  habe,  stimmen  völlig  mit  dem  oben  mitgetheilten 
Verhalten  der  SchmelsieUe  übereiii,  welche  je  nach  dem 
Verfahren,  dem  de  miterworfen  wurde,  die  Deckmembraii 
bald  festhält,  bald  an  dem  8ebmek  hSngen  ISsst. 

Wenn  wir  jetzt  mit  unseiem  durch  die  Kenntniss  von 
der  Structur  der  SchmelzzcUe  erweiterten  Gesichtspunkt  die 
früheren  Arbeiten  prüfen  wollen,  so  werden  sich  manche 
Bäthsel  und  Meinungsverschiedenheiten  befriedigend  löeen* 
Ich  Pax  meinen  Theil  bes^rftnke  mich  auf  die  Arbeiten  von 
MuxUg  and  Xeiil,  weil  sie  positive  Resultate  enthalten,  nnd 
flberlaase  es  dem  geneigten  Leser,  die  Bmideeban  noch 
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weiter  atitzadehneiu   Huxleif^^)  hat  gaoi  unzweifelhaft  daa 

Schmelzoberhäutchen  gesehen  und  zwar  an  Zähnen  aus  dem 
7.  Monat.  Er  gibt  die  Dicke  an  auf  i/****— 'et*  Mm., 
wie  ich  es  und  Andere  gefunden.  Er  hat  ein  vortreilfliches 
Yerlahren  angewendet  zu  seiner  .Darstellung.  Der  aas  der 
Alteole  genommene  Zahn  wird  unter  'Wasser  bei  schwadier 
Veiiri^serung  während  dee  Zusatzes  starker  Esstgsaore  be* 
ohaclitct.  Es  erfolgt  lia»  Loslösen  der  noch  wcicliL'ii  Mein- 
brau ,  unter  der  die  Schmelzprismeu  wie  Schnee  hinweg- 
schmelzen«  £r  hat  diese  feine  structurlose  Membran,  welche 
theüweise  Ton  Ntum^^^)  schon  1839  bei  Säugeihieren  war 
nachgewiesen  worden,  den  Herren  Bush  nnd  Queeket  geaeigt 
Idi  will  jetzt  zu  erklären  suchen,  wie  es  denn  komme^ 
dass  sie  schon  an  dem  im  Kiefer  verborgenen  Zahne  aufzu- 
finden sei.   Oben  wurde  erwähnt,  dass  der  Zusammenhang 

17)  Uuxley:  On  the  development  of  the  Teeth.  Quart.  Journ.  of 
the  micr.  Sc.  1853  S.  132  u.  157. 

18)  Es  ist  mir  leider  nicht  möglich  gewesen,  der  Abhandlung 
von  Nasmyth  habiiaft  «a  werden.  Ich  bedanre  diess  um  so  mehr, 
aia  ich  glauben  durfte,  dadurch  weitere  Bedenken  beseitigen  zu 
können.  Xasniyth  fasst  seine  „persistent  Capsula'*  als  eine  duime 
Cementlage  auf,  welche  die  Zalmkrone  überzieht.  Owen  ist  der  An- 
sicht Kasmyth^s  beigetreten,  und  wahrscheinlich  doch  erst  dann,  nach- 
dem «p  die  Sache  untersucht  hatte.  Ich  glaube  nun ,  Nasmyth  war 
in  seinem  Tollen  Rechte,  von  einer  Cementlage  auf  der  Oberfläche 
der  Zelmkrooe  Ticder  Siugetbiere  eu  sprechen;  denn  eine  solche 
«metirt  ja.  IHe  BtcksUine  nnserer  Wiederkäuer,  die  Zähne  der 
Pferde,  die  BaekE&hne  des  Schweinee  besitzen  alle  &ber  dem  Email 
noeh  eine  Lage  Cement  Bm  der  Maoeration  in  Salxsinr«  ver 
eehwindet  das  Emait,  die  Cementlage  bleibt  aber  erbaHen;  der 
Bnoohenknorpel  nmgiebt  an  eoleben  maoeriiten  Ziknen  die  Dentine 
irie  ein  Futteral,  nnd  Naemyth  war  sn  eeiaer  Zeit  gewiM  berech- 
tigt, an  aolchen  Präparaten  Ton  einer  „penietent  Capsula"  to 
sprechen.  Wenn  er  aber  dann  die  Existens  einer  solchen  Cemeat- 
läge  bei  allen  Slngetbieren  behauptete  oder  de  mit  dem  Scbmels* 
eberbftntehen  identifisirte,  lo  beging  er  einen  Felder,  der  den  Nack- 
folgern  dae  Auffinden  der  Wahrheit  enohwerte. 
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die  Zellen  meist  in  der  Mitte  abbrechen.  Die  Verbindung 
ist  selbst  nach  einer  mehrtägigen  Maceration  in  schwaclien 
LübUQgeo  von  doppelt  chromsaurera  Kali  noch  nicht  gelöst. 
Als  Beweis  darf  ich  nur  auf  die  Zeichnungen  von  Tomes, 
Waldeifer  und  Berta  verweisen,  welche  abgerissene  Zellen 
abbilden,  an  denen  Stücke  der  Sehmeisprismen  hängen. 
Wenn  nun  SMey  die  frisch  ans  der  Alveole  genommenen 
ZShne,  an  welchen  die  abgerissenen  Zellen  auf  dem  jnngen 
Schmelz  Bassen ,  mit  starker  Essigsäure  behandelte  und  mit 
schwachen  Verpfrösserungen  betrachtete,  so  verschwand  der 
Rest  der  Zellen,  die  Schmal zprismen  wurden  gelöst;  die 
swischen  beiden  Elementen  befindlichen  Zeilendeckel  blieben 
aber  als  eine  stmcturlose  Membran  aurück,  die  von  Hmieiß 
Membrana  prasformatiTa  genannt  wurde.  Man  darf  sie^ 
aaf  diese  Weise  isoHrt»  nicht  als  ein  Element  der  Zahn- 
pnlpa  betrachten,  denn  sie  hat  mit  diesem  Organ  gar  nichts 
Zu  schaÖ'cii  :  sie  staujmt  ja  von  dem  Schmelzoigau  i  aber  es 
ist  leicht  einzusehen,  dass  sie  jeder  Beobachter  unter  solchen 
Umständen  für  eine  ursprünglich  die  Zahnpapille  bedeckende 
Membran  auffassen  musste.  So  erklärt  sieh  z.  B.  die  Be- 
merlnmg  Hnxlsiys:  that  all  tfae  tusaos  of  the  iooth  aio 
lormed  beneath  the  basement  membiane  of  tfae  pnlp ;  in 
der  That  unter  ihr  geschieht  die  Bildung  des  Zahnbeines, 
unter  ihr,  d.  h.  durch  den  Deckel  der  Cylinderzellen  hin- 
durch  die  des  Schmelzes.  Der  Unterschied  zwischen  meiner 
Auifassun^  lind  der  von  Huxiey  liegt  nur  darin,  dass  er 
behauptet  :  under  the  mcmbrane  of  the  pulp,  während  ich 
sage:  d.  h.  unter  dem  Deckel  der  Gylindersellen. 

Prüfen  wir  nun  die  Beobachtungen  von  Lmt^%  Er 
stimmt  in  dieser  Frage  mit  Smley  äberem  und  bemeilti^ 

Ifll)  Lent:  Zsltsehrift  f.  w.  Zoologie.  Bd.  VI.  1856.  S.  181. 
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dflss  sidi  der  Behmtfas  luter  der  Membrana  praeformAtif« 

bil«le  und  dass  Membrana  praeioimativa  und  Schmekober- 
häotchen  identisch  seien.  £r  iahrt  fort,  dieselbe  Behauptung 
zu  vertbeidigea  wie  H^^xley,  dass  die  ganse  Zahnpulpe  von 
der  Membrana  praeformativa  äberaogen  sei  und  daaa  auf 
ibr  die  Membrana  adamantina  liege.  Behandelte  er  einen 
Zahu  aus  der  ersten  Periode  der  Zahnbildung  (Durchschaitt) 
mit  Essigsäure,  so  sah  er  die  stiurturlose  Membran  sich 
von  dem  Sclimelz  abheben,  und  hatte  er  einen  Zahn,  au  dem 
noch  nicht  alles  Zahnbein  von  Schmeli  bedeckt  war,  so  aak 
er  deutlich,  wie  die  Membrana  praeformativa  Ton  der  Zahn» 
pulpe  auf  das  Zahnbein  nnd  sodann  auf  den  das  Zahnbein 
bedeckeudeu  Schmelz  überging.  Ditse  Schilderung  lässt 
nichts  zu  wünscheu  übrig ,  wenn  man  statt  des  Wortes 
Membrana  praeformativa,  welche  die  Zahnpulpe  bedecken 
soll,  den  Begriff  Schmelaoberhäutchen  einsetzt,  so  wie  icb 
ihn  oben  iür  diesen  embryonalen  Zostand,  nemlicii  für  die 
Summe  der  snsammenbingenden  Zellendeckel  des  Sduneb* 
Organs  aulgestellt  habe.  Die  von  Ltnt^  Tat".  V.  Fig  1  u.  2 
gegebenen  Abbilduogen  sind  vollständig  correct,  wenn  auch 
etwas  za  schematiscb,  aber  immer  mit  dem  Vorbehait»  dass 
dieses  stractnrlose  Häntchen  von  dem  SckmAaw^m  nnd 
nicht  Ton  der  Zahnpalpe  stammt. 

Soviel  über  den  Ursprung  dieser  structurlosen  Membran. 
Was  man  sonst  noch  von  structurlosen  Häutchen  im  Innern 
des  Zahnsäokchens  erzählt  findet,  gehört  ia's  Bereich  der 
Fabel. 

Nach  diesen  Erfabrangen  wird  man  die  Entstehung  der 
beiden  an  der  Zahnkrone  forkommenden  Snbetanien  aicb 

60  zurecht  legen  müssen  : 

Das  Zahnbein  wird  mit  Hilfe  der  Zahnbemzellen  von 
der  Zahnpulpe  aus  gebildet,  der  Schmelz  von  den  Zellen  des 
Schmelzorgans  auf  die  Oberfläche  des  Zahnbeines  deponict» 
Derselbe  laste  nnd  dauernde  Bindestoff,  welcher  die  Sdimels* 
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prismen  untereinander  verbindet,  stellt  auch  die  Festigkeit 
fwischen  Schmelz-  und  Zahnbein  her.  Die  Schnielzzellen 
sind  die  Elemente  eines  secernirenden  Oiganes,  Schmelz- 
organ, und  scheiden  an  ihrer  Oberfläche  entsprechend  dem 
QMfsdiiiilt  ihres  Zellenkörpers  die  Sohmelspriamen  ab. 

Ich  wcaae  wohl,  daas  ich  dvreh  diese  letzte  Anschammf 
mit  der  Ton  WaHdeper^  HtrUf,  WmmX^*)  n.  A.,  wonach  der 
Inhalt  der  Zellen  oder  die  Zellen  seÜbst  Terirden,  in  directen 
Widerspruch  trete.  Daran  ist  aber  jener  Deckel  auf  dem 
Innern  Kade  der  Zellen  schuld,  und  man  muss  nun  versuchen, 
die  Thatiachen  oder,  wenn  es  zur  Zeit  noch  zu  viel  gesagt 
sein  sollte,  meine  Behauptungen  su  prüfen.  Ich  fühle  zur 
Zeit  kein  Bedürfnies  mit  der  Kritik  der  Hrpotkesen  ttber 
den  Modm  der  SehmelslriidQng  mioh  sa  besohiftigeo ,  denn 
^  nSdiste  Aufgabe  ist,  sieh  tod  dem  Dednl  der  Gylindeiw 
seilen  und  von  der  Bedeutung  desselben  für  die  Entstehung 
des  Schmelzoberhäutchens  zu  überzeugen.  Die  Consequenzen 
ergeben  sich  dann  von  selbst,  wenn  man  vorsuchen  sollte, 
die  Frage  über  ZeUenaosscheidungen  an  diesem  Objecto  zu 
discntiren.  Mao  wird  sich  gerade  im  Gegensatz  zu  WMüfßtir 
n,  A.  bei  der  Anwesenheit  eines  Zellendeckels,  der  sehr  anf* 
fidlende  Resfstens  besitst,  doch  Teranlasst  sehen,  an  o»- 
notisflhe  Vorgänge  sn  denlteo. 

üm  irrigen  Vermuthungen  zu  bi^;  i^nen,  bemerke  ich 
jedoch  hier  ,  dass  ich  die  spitzen  Anhänge  der  Schraelz- 
fsaem  (ßmmover^  Herta,  JSjMiker,  Bruch*^)  ebenfalls  gesehen 


20)  In  dar  neaesten  Zeit  hat  sich  noek  Wemd  für  den 
dareoten  Uebergang  der  Sohmelssellen  in  Prismen  aiugesprochen. 

Sl)  Bmeh:  Untersachangen  über  die  Entwioklang  der  Gewebe, 
Abhandlgn.  der  Seckenberg.  Gesellschaft  Bd.  lY  u.  YI.  8.  234 .  be- 
aehraibt  und  bildet  Taf.  VIIL  15  A  auf  der  Obcrfliohe  der  Papille 
eine  eirbadefftmife  ZeUeoMhiokte,  weloho  an  der  freien  Ob«vfliohe 
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lMb0  «ad  dftw  idi  lie  fnr  Frodnote  einer  «nregBlrnäMigeft 

Ablagerung  und  für  zuffillige  Bildungen,  nidit  aber  wie 
HerUt  für  deu  noch  nicht  verirdeten  centraieu  Tlieil  einer 
Scbmelzzelle  halte. 

Ich  habe  ferner  nie  Bilder  finden  könnea,  welche  nur 
eOMii  Kern  im  Innern  jnnger  Schmelzprismen  geieigt  hätteo 
oder  ttberbanpt  J2eiehen  einer  direoten  Verkallrang. 

Man  hat  üemer  die  Qnerlinien  der  Sofamelsimameii 
als  einen  Beweis  för  eine  sehn ppen weise  Verkreidailg 
des  Zellprotoplasmas  (Uannorcr^  Ilet  t^j  augtlührt.  Es  wurde 
dabei  jedocli  übersehen,  dass  die  Prismen  der  Milchzähne 
überhaupt  und  namentlich  die  tielern  (jüngsten;  Schichten 
ohne  Qtterstreifnng  sind,  dass  nur  die  Ersatz-  und 
bleibenden  Zahne  die  charactetistische  Sehtohtong  in  den 
SdimelzprisnieB  aeigen» 


cilionartigen  Auswüchsen  Tersdiieii  war/*  hm»  Zellen  sind 
von  Hertz  in  derselben  Weise  abgebildet  worden,  tUmmsli  nichts 
wie  Bruch  meiai,  Yoa  d^r  Oberflicfae  der  Papille,  mdem  Ton  dsr 
des  SohmeliorgaBS. 
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Herr  Hermann  r.  Schlagintweit-Sakünlänski  gibt: 

„Nene  Daten  über  den  Todestag  seines  Bruders 

Adolpb," 

nebst  BemerkuDgen  über  die  mussälmao'scbe  Zeitrechnung.^) 

Im  vergangenen  Herbste  erhielt  ich  unerwartet  einen 
Brief  von  einem  Massälman  aus  Amritsar')  im  Pänj4b;  er 
legitimirte  sich  in  einem  an  Robert  und  mich  gerichteten 
Schreiben  durch  yerschiedene  Personalangabea  über  unsem 
Bruder  Adolph  und  über  Details  während  seiner  letzten 
Reise  in  Turkistan  als  jener  Begleiter  Abdüllah  aus  Kash- 
niir,  der  bereits  vor  Oberstlieutenant  Sir  Herbert  Edwardes, 
Commissionär  und  Superintendant  von  Peshaur,  einige  der 
ersten  Angaben  über  das  Schicksal  unsers  unglücklichen 
Bruders  abgegeben  hatte.')  Nach  Peshiur  war  Abdullah  am 
15.  Dezember  1858  gekommen,  über  Bokh4ra  und  KAbnl, 


1)  Dw  Thtnnoription  ist  dieielbe  wie  biiher:  =  Utih,  j  sc 
itA,  §h=^$th;  Diphtboag«  laiitea  r«iii;  KOnasdcbea  bid6«t«t  na- 
foUkomnMne  TooftlbildiiDg.  Auf  jedsm  malirvylbigen  Worte  ist  die 
icontnirie  Sylbe  beMidinet  Die  Details  lind  enthalten  in  YoLIH 
aar  ,,R«tttlt8",  S.  189—160. 

3)  Ein  htiliger  Ort  im  frfikeren  Bcioke  der  Sikha;  ^^Born  der 
Thiitcrbliehkeit'*  ist  die  Bedeutung  dei  Namens.  Auch  als  gprosse 
Provinzialstadi  ist  jetzt  Amritsar  ein  wichtiger  Punkt  des  Panjib. 
„Reisen"  I.  Band,  300*'— 398»  Nördl.  Breite  31*^  40',  Oestl.  Länge 
T.  Qroenw.  74f>  46',  Höhe  des  Forts  (Govindgarh)  900  engl.  Fnse. 

S)  ,3esi3U8'',  vol.  69^61.  Die  Renten  von  Moh&mmad  Amin, 
einem  andern  Begleiter  unseres  Bruders  Adolph,  und  seine  Angaben 
Aber  die  politischen  nnd  HandelsTerhiltnisse  Gentraiasiens  sind  aus- 
führlich besprochen  in  R.  H.  Davies*  „Report  on  the  Trade  ofCential- 
Aiia."  ParliamenUury  Reports,  1864. 
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naoMem  er  in  K&ahgar  and  K6kaad  «nige  Zeit,  alt  Sklave 

Terkauft,  zurückgehalten  war. 

.  Diessmal  bat  Abdiiliah,  et»  möge  ihm  darch  unsere  Ver- 
mittlimg  eiue  Stelle  im  Provincialdienste  des  (ioiivernement 
Terschufft  werden.  Obwohl  ich  ihn  nicht  pei-sönlich  kenne, 
ging  ich  doch  aal  seinen  Wunadi  gerne  ein,  da  Abdullah 
1858  Tom  GouTemement  ab  ein  saTerliissiger  Diener  Adolpha 
anerkannt  wnrde.  Hein  Empfeblungschreiben  war  ihm  toQ* 
kommen  genügend ,  wie  er  unter  anderem  in  seinem  letitea 

Brieie  tibenfalls  mittheilte. 

Der  HaupLgegenstand  seines  leuteu  Biiefes  aber,  d.  d. 
Amiitsar,  7.  Dezember  1S6Ö,  war  die  BeantwortUDg  ?er* 
schiedener  Fragen,  die  ich  Ton  ihm  yerlangte ,  um  wo  mög* 
lieh  den  Todestag  nnsers  armen  JBrvders  bestimmen  n 
können.  Bisher  war  ungeachtet  unserer  Bemühungen  nodi 
manches  unbekannt  geblieben,  wesentlidi  deshalb,  weil  von 
den  Gouvernementsitzen  aus  die  Adressen  der  examinirten 
Begleiter  später  nicht  mehr  angegeben  werden  konnten; 
überall  in  Indien,  besonders  aber  in  den  grossen  Städten 
ist  es  angemein  schwierig  den  Aufenthalt  von  Eingebomeo 
aufzufinden,  wenn  dieselben  nicht  durch  besondere  VerhSlt- 
jusse  im  Verkdire  bemerkbar  bleiben.  Was  Abd6ilah  nun 
mir  sehreibt,  setit  mich  in  den  Stand,  noch  die  frfihoM 
Angaben^)  zu  präciBtren. 

Das  Betreten  dieses  Theiles  von  Asien  war  vur  uns  für 
Europäer  deshalb  nicht  möglich  pfeworden,  weil  die  chine- 
sischen Behörden  (wie  auch,  ungeaciitet  all  ihrer  Verträge 
an  Peking»  noch  jetst  in  den  innern.Theiien  ihrss  Baichea) 


4)  Die  letzten  ZnmniaenBtallangqn  in  vol.  II  der  „Resolts"  be- 
«og«a  tioh  Aof  jene  Daten,  die  wir  bis  September  1861  erhalten 
hatten.  Als  annähernde  Z«t  konntan  wir  sehen  danab  Ende 
Aagait  beiietoap»  p.  bS^ 
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alles  anfbieten,  Fremde  aus  dem  Abendlande  ferne  zu  halten. 
Unsere  ersten  Versuche  1856^)  hatten  wir  nur  dadurch 
lüiddidi  so  £ade  gebracbti  dw  wir  darch  «orgfütige  Ver- 
Ueidng  der  -  AoftnerlcBamkeit  der  Behörden  entgeheo  konn- 
tcn,  ipShrend  iS»  Eingebomen,  wenn  ihnen  aneh  mifler  Anf- 
treten  nicht  gcwrifinlich  schien,  keinen  Grund  sahen,  das 
6ou?emement  anf  uns  aufmerksam  zu  machen,  da  die  Türks 
ohufain  gegen  ihre  i^ioesiedien  Behemcher  feindlidi  gesinnt 
wen. 

Die  Lage  Adolphs  1857  wiliread  seiner  Beiee^  daselbst 

war  dadurch  noch  gefährdet  geworden,  dass  jetzt  ein  Auf- 
stand der  Hcvölktriing  gegen  China  in  der  Provinz  Turk?- 
sÜQ  ausgebrochen  war,  und  dass  jetzt  Vali  Khan,  der  Führer 
der  Aniitändischen ,  ihn  nicht  weaiiger  Endlich  verfolgte^ 
aaohdem  Adolpli  als  Fremder  aniiBefaBen  war,  als  anderseits 
die  cbinesisdien  Bdi(irden« 

Zuerst  bezeichnet  Abdullahs  Brief  die  Zeit  als  nicht 
feme  Tom  ßeginne  des  Monats  Muharram;  er  schreibt: 

,  .Zti  Kashgar^)  kam  es  zum  Kampfe,  wo  Euer  Bruder  von 
„¥4ti  Khan  niedergehauen  wurde;  ioh  wurde  in  den  Kerker 
,4(ewerfen.  Den  andern  Tag  sah  idi  nach  dem  Himmel 
„und  sali  den  neuen  Mond  des  Monates  Muhirram;  ich 
„glaube,  es  kann  der  2.  oder  3.  Tag  des  Monates  ge- 
„wesen  sein/* 


5>  Das  Detail  der  Route  Nr.  18  „Hennann  und  Robert:  Ladiik, 
Xubra  and  Turkistün'',  vom  24.  Juli  big  12. Septemher«  ist  enthalten 

k  den  ,,Ke?ult8"  vol.  I.  S.  25. 

6)  Die  Daten  der  letzten  Route  Adolphg  in  Tibet  und  Turkistan 
im  Norden  des  Uimälaya  von  Juni  bis  Aogoat  1657  sind  suaammeii* 
gwtellt  in  vol.  I  der  „Reaults"  S.  33. 

7)  Kaahgar  in  Turkistan:  Nordl.  Breite  39°  20',  öatl.  Län^^e  v. 
Greenw,  75**  16',  Höhe  an  3500  engl.  Fuss,  wie  ich  mittheilto  in 
»Hobenbestimmiuigen'',  Sitzungs - Behohte  der  k.  b.  Akad.  4.  Mai 
im;  8.  617. 

[1869.  I.  2.]  18 
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Diese  Aagabe  lifc  imr  Bodi  etwas  uogenMiy  9km  sie 
freist  wenigstess  mit  Bestimmtheit  aof  die  Wocbe  Inn. 

Der  Beginn  des  Mnli&rram  -  Monats  ist  der  Beginn  des 
Jahres  für  die  Mussjtlmdns,  aber  selbst  als  solcher  ist  der 
erste  Tag  die»eä  Monates  nicht  gaus  genau  definiii.  £$ 
hängt  dies»  mit  folgendem  zusammen. 

Hijra,  „die  l'rennung",  d.  h.  Moh4mmad8  Flucht  foa 
M6kka  mudi  Msdina,  üsad  statt  692  sl  Chr.  in  der  Nasbt  von 
llittwodi  dem  U.  auf  Dennerstag  den  18.  Juli,  alten  Styke* 
Wie  die  Mossälm&as  sieli  atndrttdieii ,  war  diese  die  erste, 
die  nächtliche  Hälfte  ihres  Donnerstags;  der  Koran  dtfinirt 
den  Tag  als  mit  cijouiku Untergang  beginnend  und  es  ist  nahe 
das  eiste  Viertel  desselben,  nach  unserer  Begrenzung  des 
Civiltages  von  Mitternacht  aOi  noch  dem  vcf hergehendem 
Wochentage  angehörend. 

Die  MossälnUm-Astronomen  reflfansa  mm  die  Zeit  der 
Elnoht  bereits  mit  und  sählen  vom  A]>ende  nnseres  14.  Juli 
an.  kbm  das  Volk  im  Aligerndnen  in  Asten,  Afrika  wi4 
Europa,  so  wie  die  meisten  histoiibclieu  Berechner  rech- 
nen diese  Nacht  noch  nicht  dazu  und  für  sie  beginnt  das 
erste  Jahr  der  Koidn-Aera  mit  dem  Sonnenuntergänge  an* 
aeres  15.  JuU*)  622  (alten  ^t^)»).    Biese  DiffiBrens  ist 


6)  Wenn  man  ang1o*india<33io  BAdiar  naehtohügt»  s.  B.  Foi^as* 
WerCerbttch  des  HindotUni,  Wilioa*^  Oleiiaiy  of  Jadidat  and  Ba- 
Tsmia  Tenni,  etc.,  so  könDte  dieis  falsch  erscheinen »  denn  dmri  ut 
ttett  Tom  16b  JoU  die  Bede^  Bat  offioielle  Calcntta  IMraofectF 
nennt  ebenCklli  einen  Tag  später  noch  aU  die  Civil-Kechnang  der 
Eingebornen,  z.  B.  1857  „den  23/'  August  statt  „des  22.''  August 
Doch  diese  Abweicbuiig  ist  zunächst  nur  I^olrrc  von  Ilndeutlichkait 
in  der  Art  sich  auszndrücko-n,  indom  Tiemliuli  dünn  gemeint  ist,  nicht 
dass  Muharram  1Ö57  am  2'6.  August  erst  beginne,  tfundern  dass  der 
grössere  Theil  des  ersten  Tages  (mit  Ausnahme  der  Stunden  des 
22.  August  von  Sonnenuntergang  bia  Mitternachtji  unserm  August 
angehöre.   Allerdinga  hat  gurade  in  solchen  Fällen  Abweichung  voa 
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daamach  bestinmit  geong  definirt,  vorausgesetzt,  dass  zagleich 
aagflgtbeD  kt,  fon  welcher  der  baden  AinHÜ»m^«  anegegangoi 
iM;  es  ebd  TebeUen  fttr  den  BegUm  des  Jähret  berechnet, 
denen  Dauer  bekaontliefa  die  eineB  reinen  Mondjahres  ist, 

TOu  354  oder  355  Tagen,  jeaachdem  Schaltjahr  oder  nicht.  ^) 
Das  Eintreten  des  Muhärram  im  Verhältnisse  zu  unserm 
Kalender  ändert  uoh  von  Jahr  zu  Jahr,  um  10  bis  12  Tage, 
fai  Jahre  1867  war  dar  An£u«  des  Jahres  1274  der  H^ra 
d»  SonneniintergaDg  des  22«  Angost;  im  gegenwartigen  Jahre 
1869  fällt  der  Beginn  von  1286  auf  den  Sonnenuntergang  des 
Id.  April  (nach  der  Civil-Rechnung). 

So  grosse  allmähliche  Veränderungen  zwischen  Jahrefr- 
aaiaDg  und  Jahreszeit,  sowie  die  bedeateade  Versoliiedeii» 
beit  der  Zeitreehnnog  nicht  nur  der  mitbewohnenden  Hindds 
oad  Buddhisten,  sondern  anoh  der  ohrisiliohen  Beherrscher, 
oad  fiir  die  Mossäiinaus  entschieden  ungiinstigj  noch  mehr 


der  klmn  und  pHkiMD  Terminologie  «n  aUwfa&afigtten  Irrangen 
in  Europa  Bur  Folge;  weniger  in  Indien,  wo  man  Gelegwiheit  bat, 
m  direoten  Verkehr  mit  MiiMUmans  su  treten. 

In  den  indischen  Bareaux  ist  der  einzelne  Feiertag  für  die  be- 
ktffenden  Krinis  oder  Sohraiber  die  2.  Hälfte  ihres  Tages,  nnd  un- 
Senn  Datum  naoh  bereits  einen  Tag  später  fallend.  Beim  Eintreten 
4ll  Maharram  sind  in  Britisch- Indien  wegen  der  grossen  Anzahl 
ttumbnän'scber  Unterbeamten  die Bureaüx  10  Tage  lang  gescblossen, 
während  der  ganEen  Periode  der  Trauer  über  den  Mord  von  Hasan 
mdHäsain  (ihr  Vater  war  Ali,  Molulmmads  Schwiegersohn). 

9)  11  mal  in  den  30  Jahren  ist  ein  Schaltjahr ;  in  diesem  hat  der 
12.  Monat  auch  30  Tage ,  während  sonst  die  15  Monnte  mit  geraden 
Zahlen  in  der  Keihenfolge  (der  2.,  4,  6.  etc.)  2J  Tage,  die  6  andern 
90  Tage  haben.  Schaltjahre  sind  in  dem  Cyclo«  von  30  Jahren  das 
2  ,  r> ,  B.,  10.,  13.,  16.,  19.,  21..  24.,  27.,  29.  und  zwar  sind  sie  als 
EU  dem  He^'miie  der  Aera  beginnend  gedacht;  wenn  man  also  die 
Mussilmati'sche  Jahreszahl  mit  30  theilt  und  es  bleibt  ein  Rest  gleich 
«mer  der  obigea  11  Zahlen  so  ist  das  Jahr  ein  Schaltjahr. 

la» 
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wird  d«r  Verkabr  dadnrdi  gcetSrt,  daas  die  Haoptfestov  waai 
•lieh  MehAiTam  gehört,  nidit  riimsl  mit  BeetimiDtiMit  an 

dem  'l'age  gefeiert  werden,  auf  den  sie  treffeü ,  sondcrü  wo 
möglich  erst  dann,  wenn  die  Üiiiatände  eriauben,  den  Mond 
wirklich  zu  beobachten.  Die  äunuis^^)  halten  daran  beson- 
ders strenge  fest.  Da  aber  doch  in  einzelnen  Perioden, 
1.  fib  in  den  Monaten  der  Begeaieiti  die  direkte  fieobachtong 
der  Mondiidiel  nach  Neumond  za  nnbeetimmt  venchobea 
wfirie,  ist  aneh  Ton  den  Sännii  feetgeeetst,  daee  wenigstens 
kein  Monat  länger  als  80  Tage  dauern  dürfe,  eine  Art  der 
Bestimmung,  die  noch  immer  genug  der  Störung  in  den 
Monatsdateo,  selbst  innerhalb  verschiedener  Xheile  der  in- 
dischen Halbinsel,  hervorruft. 

Auiser  seiner  Angabe  über  den  Mond  und  das  Moh^r- 
raialBet  erwihnte  Abdallah  nock  —  was  er  selbst  aber  ak 
„nawidiltger**  beseiohaet  —  dass  er  bestimmt  sagen  konnoi 
„es  sei  der  Tag  seiner  Gefangennebmong  nnd  nnaers  Bm* 
„ders  Ermordung  ein  chahar-shamba  (oder  Mittwoch)  gewesen, 
„denn  er  habe  erst  am  dritten  Tage  seiner  Gefangenschaft, 


10)  In  Indien  sind  beide  grosie  Secten  des  bUm,  die  Sdnnia  und 
die  SbUht,  yertrolen. 

Dia  SÄnnis,  jene,  welohe  die  „Trsdition  anBehmea**,  Uwro  m* 
gleioh  die  4  ersten  KhaUfaB  Ababikr,  (Tnar,  OUtnaa  nnd  Ali  ab 
„barechtf^*^  gelten.  Li  Indien  sind  die  beseem  ffheewn  der  Moseil- 
m4na  alle  gimnls;  die  Avsber»  Tvrki  «ad  Affltaaen  sind  avsMdiliese» 
liehSdnnit.  Shiihi  sind  die  Pener,  die  K5nigifluiiilie  in  Andk  und 
sonit  in  Indien  meist  die  Muss&lmins  niederen  Standes;  Shish  beistt 
„Nachfolger",  speciell  Nachfolger  Alis,  des  Schwiegersohnes  von  Mn- 
hiaumsd  in  dem  Sinne,  dass  A'li  allein  enm  Khali&te  bereditigt 
war.  Die  Khalifen  Ababäkr,  O'niar  und  O'sman  werden  von  den 
Bhfabs  als  Usurpatoren  betrachtet.  —  Siifis,  dieSecte  der  .,Wpi«fen'*, 
sind  in  Indien  Helten;  Ktnd  diosa  joiit!,  di^  picJi  /war  noch  als  An- 
hänger dee  Islam  bekennen,  aber  in  Wirkiiohkeit  einem  Systeme  von 
mystischen  Pantheismus  toigeu.  * 
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„Tanehieden  toh  den  and«m  Tagen ,  zweimal  ni  Eseen  be- 
„kxMnmen;  ab  er  nach  der  Ursaehe  gefragt  habe,  sei  Ihm  erklSrt 
„worden,  dase  der  Herr  dee  Landes  als  Mnsslflmin  den  Tag, 

„weil  Freitag,  obre."  Ohne  diese  Modificatiou  hätte  Abdul- 
lah, wie  meist  unsere  Diener,  wenn  wir  lange  von  grösseren 
Orten  abwesend  waren,  den  Wochentag  nicht  angeben  können« 
Und  doch  ist  gerade  die  Kenntniss  des  Wochentages  sehr 
wichtig,  wenn  einmal  durch  annähernde  Bestimm  nng  ans  an- 
dern Umständen  die  Grenzen  sehr  enge  geworden  sind, 
innerhalb  welcher  zu  wählen  bleibt.  Im  ganzen  Oriente  liat 
man  nemlich  die  7  tägige  Woche ;  die  ursprünglich  als  der 
4.  Theil  der  Mondperiode  gemeint  war.  Nach  Europa  kam 
sie  mit  Erfolg  von  Aleiandrien  ans,  andi  von  Mesopotamien 
8ber  Byzanz,  zur  Zeit  der  Einführung  des  Jalianisohen  Kar 
kiiders.  Es  dürfte  iiiclit  im  interessant  sein,  hier  die  Be- 
zeichnung der  Wochentage  lu  Indien  speciell  folgen  zu  lassen, 
da  dieselben  am  besten  die  Identität  mit  den  nnsem  er- 
kennen lässt. 

Die  Hind6*s  haben   filr  die  Wochentage  folgende 

Namen : 

Sonntag:  fifi^bar  s  Sonnentag;  auohaditbar  =  Gottes« 
tag,  abgekürzt  ftfar,  4tTar. 

Montag:  som-bar  oder  cliaudar-bar,  beides  =  Mondtag. 

Dinstag:  m&ngal  oder  m4ngal-bar  s  Tag  des  Planeten 
Mars. 

Mittwoch:  budli  oder  bödh-bar  =  Tag  des  Planeten  Merkur; 

budh  ist  auch  Gottheit,  dem  Wodan  entsprechend. 

Bonners  tag:  brih6spat*bar;  vrih^ispati  des  Sanskrit  ent» 
spricht  als  Führer  der  Qötter  dem  Thor  nnd 
Jupiter  des  Abendlandes,  ist  auch  der  Name  des 

Planeten  Jupiter.  Andere  Hindostani  Wörter 
sind:  gürn-bar  =  Tag  des  geistlichen  Führers, 
]4kshmi-bar  =  Tag  des  Glüdms, 
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188     SiUunf  der  math.-phtf«.  CUum  vom  6»  Februar  1869. 


Freitag:  shukr-bar  —  Tag  des  Planeten  Venus;  auch  bhriga- 
bar,  nach  fihn'gu,  einem  hoiieia  muai  oder  Weiaea 
der  Sanskritzeiti  genannt. 

Samstag:  aanf-bar  ^  Tag  des  Satttro. 

Die  Mussälmans  in  Indien  bedienen  Bidi  gewohnlidi 
der  ersten  5  Zahlwörtüi  aus  dem  Peri^ischen^^)  in  Verbindung 
mit  dem  Worte  shamba  oder  bar  (=  Tag),  für  die  Tage 
von  Sonntag  bis  Donnerstag,  nemlich  ek-shamba,  do-shdmba, 
seh-sb&mba,  chahär-sbamba,  panj-shamba;  für  Donnerstag 
bereits  wird  auch  sehr  allgemein  eine  andere  Benennung 
Doch  gehört:  jdma-rat  =:  die  Kacht  vor  Jdma;  Freitag 
Ist  JAma,  der  Tag  des  Gebetes.  Für  Freitag  hörte 
icli  das  entsprochende  numerische  Wort  shash-shamba  nur 
dann  gebraucht,  wenn  von  Terminen  oder  von  Beobachtungen 
die  Rede  war.  Samstag  heisst  shamba  allein  ;  auch  hafta, 
das  „Woche"  bedeutet;  hier  beides  im  Sinne  von  Schluss 
der  Woche.  (Bei  den  Mussftlm&ns,  die  Süfis  sind,  heisst 
Montag  pir,  wobei  mit  ,ip!r**  ein  „Führer  der  Sekte*'  ge- 
meint ist). 

Auch  in  Tibet  und  China      war  mit  der  Verbreitung 

des  Baddhismub  die  indische  7  lägige  Woche  auf  Souue, 
Moud  und  die  ö  Planeten  bezo^geu  eingefiihri  worden^'). 

11)  Weiter  im  "Westen  werden  vorherrschend  die  arabischen 
Namen  gebrancbt.  Eme  »ehr  gute  Zusammenstellung  gab  Johanne! 
von  Gombach  in  seinen  „Praotical  Tables  for  the  redaction  of 
Msktmeton  dfttae.  Lond.  im.** 

12)  Sehr  oomplidri  in  dar  tibetisoh^ohiBeiiacben  Chronologie  iit 
die  Beatimmnng  der  Jahroinlil ,  indem  dnbei  nach  pyden  von  12, 
«0  und  S13  Jfthrw  geroobnet  wird.  Botsib  iber  die  Cyeien,  llba» 
den  Cbartoter  und  die  BtntheilaBg  dM  Jfahret,  towie  ftber  eine  Ton 
ohinentdien  OonTernement  Torgeooamieno  Erhdhnng  dar  Jahresnbl 
vm  2  Jahre  (bald  nach  der  Erobenmg  Tibets  im  Jahie  1718)  gind 
Ton  mrinom  Bruder  Emil  zusammengestellt  in  seinem  Bnddhiam  ia 
Tibet  „The  Systems  of  reckoning  time,  S.  272-289'*. 

18)  MonataeinÜiaUungatt  andarar  Alt  Haren  dia  lOtigiga  Parioda 
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Selir  «igMidittmlich  ist  es  und  der  Bsnülsnig  der 
Woekeotege  zur  Besthmnvng  iaoeriislb  klehier  Zeitperiodea 

sehr  günstig ,  tlass  die  Christen ,  die  Hindus  und  die 
Mass^lmans  io  Asien  ebenso  wie  die  Chrieten  und  Juden 
in  Europa  am  gleichen  Tage  Sonntag,  Montag  u.  s.  w.  oder 
den  mit  der  entsprechenden  Zahl  bezeichneten  Wochentag 
hAea,  Soweit  eioh  die  Ttägige  Woche  Terbreitete,  sabeiBt 
rie  nnverwidert  mit  dem  Tage  der  Einfübnmg  fibergenommeii 
and  ttDTerSiidert  fortgeftlbrt  worden  xu  sein**);  die  Zabl 
der  Tage  als  Einheiten,  wenn  sie  auch  im  Laufe  dee  Jahres 
von  veränderlicher  (jiüSbe  sind,  ist  ohneliin  nicht  falsch  zu 
erhalten,  so  lange  man  niclit  die  Polarkreise  überschreitet 
oder  mit  Wilikühr  verfährt  ^^j. 


der  Aefryptflir  (Lepsius ,  Chronologie  S.  132),  die  Ptäfri^e  der 
Peruaner,  die  5tägige  der  Cbiapanekcn  und  Azteken  (Humboldt, 
Vnes  des  Cordilleres  Bd.  I.,  S.  341;  Bd.  I,  S.  208  uud  382).  Auch 
jene  der  Griechen  und  Römer  sind  bekanntlich  wesentlich  ver* 
ichieden  von  der  7  tugigen  Woche  ;  die  Athener  hatten  eine  lOtägige, 
die  Römer  eine  Stägige  Periode.  Die  Resultate  der  neueren  ünter- 
•nchungen  weisen  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  die  Ttägige 
Woche  ieaiitiicdieii  Ursprungs  ist  und  swar  in  der  artt«ii  Fom 
ohne  YarbittdiiBg  der  Nuaea  d«r  Woohentage  mit  Oestarnen;  dee 
kCstere  ist  aitiologisoba  Hodifioatlon,  die  «nt  \m  der  weiteren 
Tabrettaag  unter  dea  arisohen  Tölkem  von  Aslea  sieh  ontwiokettai 

U)  Auoh  dordi  die  Einfilhraag  des  Chegorianisoben  Ealeadar- 
Qitenit  wurde  aur  die  Verbindung  der  Tage  ia  ibiem  TerblltaiMe 
nr  Juhre^eriode,  ntcbt  aber  die  Aufeinanderfolge  der  Wochentage 
gtindert;  im  Jahre  1583  folgte  auf  Donnerstag  den  4.  Olrtober 
Freitag  der  15.  Oktober. 

15)  In  Tibet  fanden  wir  während  unserer  Reisen  die  Wochen- 
tri^e  sehr  häufig  nicht  mit  unseren  «usammenfallend  angegeben.  Es 
luiig  diess  zum  Thcil  damit  zusammonhängen ,  dass  die  Befragten, 
flelbst  wenn  Lümus.  von  niederer  Bildungsstufe  waren  und  überhaupt 
die  EinieluhcUen  nicht  genügend  kannton.  Doch  k  annte  auch  man- 
cher PriesterwiUkühr  astrologischer  Art  dazu  beitragen,  die  Wochen- 
tage incongruent  mit  unsem  au  maohen.    So  gt^sciiielit  es,  daüs 


imst  Tag  demnach,  an  dessen  Theile  awisohen  Sonnen« 
ioilpng  und  Mittag  onaer  Bruder  and  aalna  Baglettar  foa 
Vüi  Khan  angegriffen  worden,  iat  dadnroh  definkt«  daaa  er 
aidi  ala  der  erato  Chab&r-ali&niha  dea  maasftlmanadieB  Jahren 

1274  ergab.    Es  ist  diess  der  Tag,  der  (als  Nychth^meron) 

mit  Sonnenuntergaiig  Diiibtag  tkn  25.  August  begann,  und 
Adolph  von  Schlagintweit  üel,  in  seinem  Lager  vor  den 
idauern  ?on  Kafibgar» 

den  26«  Angost  1857. 


•iiiBelne  Tag«,  die  betonderer  Combinatkniea  wegen  ab  ,»iiiigI1ldi« 
liehe**  betraefatel  werden,  ipar  aieht  gesohlt»  deftr  der  yorhergeheade 
all  ,4)oppelUg"  angefiUirt  wird.  So  wie  diese  Yerdopplang  niehi 
nur  auf  das  Ueberspriogen  einer  entspreebendeD  Hnnuaer  des  Tagei^ 
sondern  anoli  eines  Namens  in  der  Reihe  der  Wochentage  ansge- 
dsliat  wird,  müssen  dann  dis  Woobentage  von  den  indiseh-eoropüsokeny 
anöh  bei  oxspri&nglicher  Identität  zur  Anfangszeit,  periodisch  ver> 
schieden  lein,  nenüioh  so  lange,  bis  die  Zahl  der  Ommissionen 
wieder  ein  Hnlüplom  von  „V*  wird. 
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Historische  Glasse. 

ffitmng  Tom  6.  F«bnitr  1869. 


Herr  Rookinger  hielt  eioeo  Vortrag: 

„Üeber  ein  karzgefasstes  aus  dem  sogenannten 
Sohwabenspiegel  and  dem  kleinen  Kaiser- 
rechte  gebildetes  Gerichtshandbnch". 

£s  ist  gegsnilber  den  Reehtsgangbiichern  oder 
Biehtstefgen  welohe  das  sSobsische  Bedit  im  Mittelalter 
sofoiweisen   bat  eine  etgenthümliebe  Erscheinung,  dais 

solche  —  wie  es  den  Anschein  hat  —  der  durch  dm  söge* 
nannten  Schwabeaspiegel  und  das  kleine  Kaiserrecht  ver- 
treteuen  Gruppe  des  mittelalterlichen  deutschen  Rechtes 
fehlen.  Eine  Art  Erklärungsgrund  könnte  allerdings  darin 
n  Sachen  aeunt  daas  der  im  Qegenhalte  anm  Saohseospisgdi 
viel  nmfimgreichere  sogenannte  Scbwabenspiegel  anch  die 
taf  das  Geridit  vnd  das  Verfahren  bei  Gerieht  besSglichea 
Lehren  hier  und  dort  mulir  oder  weniger  erschöpfend  in 
sich  aufgeoommen  hat,  sowie  auch  dass  das  erste  Buch  des 
kleinen  llaiserrechts  eigentlich  nichts  anderes  ist  als  eine 
knrzgefasste  Darstellung  dessen  was  in  Bezug  auf  das  Ge* 
lieht  nnd  theilweise  das  Verfidiren  bei  Gericht  sa  wieeen 
fiir  nöthig  erachtet  wnrde.  Immerhin  aber  scheint  denn 
doch  dne  selbstständige  Arbeit  der  Art  wie  wir  solche  ans 
dem  Kreiäe  des  suchsischen  Rechtes  kennen  zu.  mangehi. 

Allerdings  ist  uns  von  zwei  Handschriften  Kunde  ge- 
worden, welche  auf  das  Vorhandensein  eines  der  oben  be- 
seichneten  Gruppe  lufallenden  Rechtsgangbuches  hindeuten. 
Von  dner,  welche  sich  seinefseit  im  Besitae  Prieier's  m 
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Augsburg  befand,  gibt  Hirsobing  ia  seiner  Besehreibimg 
sehenswürdiger  Bibliotfaeken  DentschUmds  II  S.  127  Nacli- 
rieht,  wonach  sie  anf  73  Blättern  von  einer  Hand  dea 

14.  Jahrhunderts  den  sogenannten  Schwabenspiegel  ent- 
halten, welchem  auf  9  Blättern  ein  Processus  judiciarius 
oder  Richtsteig,  von  derselbeü  Hand,  und  dann  in  jüngerer 
Schrift  auf  5  Blättern  eine  deutsche  iihetorik  beigebunden 
gewesen.  Sie  iet  gar  Zeit  feieckM>Uen.  Eine  andere  Hand- 
iohrift  ans  dem  Jahre  1480  besaaa  ehedem  Uffenbach 
m  Fraakfort  am  Maini  welcher  sie  dm  Hiaronymos  von 
der  Lahr  mittheilte,  der  in  der  Vorrede  zn  seiner  Anegabe 
des  sogenannten  Sclnvabeiispiegels  S.  5  in  der  Note  e 
darüber  bemerkt,  dass  diesem  Rechtsbuche  der  „sciiba 
integrum  libruni,  primum  nominatum,  praetexuit,  exhibcntem 
Tarias  doctrinas  et  regulas  plorimam  partem  ex  ipso 
spaoolo  alemaanico  desnmtaa,  peraonam  et  officium 
jttdicia,  scabinornm,  nnntii  judicii,  procaratorum, 
oitationes,  terminoa  judiciales  in  qoacanqne  cana« 
praefigendos ,  testes  ete.  concementes."  Sie  ist  auf  der 
Universitätsbibliothek  zu  Wirzburg  wieder  aafgefunden 
worden,  von  woher  bie  durch  Obörbibliothekar  Dr.  Unland 
Frot'eesor  Homejrer  zur  Einsicht  erhielt,  welcher  auf  S.  176 
seiner  deutschen  Rechtsbücher  dee  Mittelalters  und  ihrer 
Handschriften  tkh  hierüber  dahin  änseert,  sie  enthalte  „statt 
eines  besondem  aus  dem  Sehwabensptegel  eulnommeneii 
Beditsgaugbuehes,  wie  Ton  der  Lahr  es  besehrieb,  das  erste 
Bnch  des  kleinen  Kaiserrechts".  Unmittell)ar  hieran  knüpft 
er  sodann  die  UeuM  rkuiig ,  es  falle  damit  auch  jeder 
Grund  in  dem  vorhin  erwähnten  Processus  judiciarius  der 
Handächrifl  Prieser's  „etwas  anders  als  entweder  deu  ge- 
wdhnhehen  Riebtsteig  oder  ein  iremdrechtlichee  Rechtebud» 
SU  termuthen**  hinweg,  und  sei  „somush  überhaupt  ein 
«bhwftbiaches  Bechtsgangbueh  aufeugeben**.  Kur  wenige 
Zeilai  damadi  wird  auch  der  Inhalt  der  in  Bede  stehenden 
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flndsohrift  gwaner  Tenttdinet,  und  Itir  ^JBhm  86—47  das 
Meme  Kaisemeht  Bnch  1  olme  die  Vorrede  mit  Eyn  iglioliie 

BMnsche  beginnend"  als  solcher  angegeben. 

Es  ist  sonach  für  ein  Rechtsgangbuch  welches 
der  durch  den  sogenannten  Beb wabenspiegel  und 
das  keine  Kaiserrecht  Tertretenea  Gruppe  des 
miUelalterliohen  deutschen  Rechtes  aogehört  keine 
gtf  tröstliche  Aoaeicht  Torhaoden.  Trotadem  aber  mius  ia 
eiattn  gewisBea  Sinne  doch  gerade  das  oben  bemerkte  Stüek 
der  Handschrift  t.  üffenbacb's  hier  besondei«  beachtet 
werden.  Es  ist  nämlich  dem  genannten  i  oischer ,  dessen 
Verdiensten  um  die  deutschen  Reclitsbiicher  des  Mittelalters 
ja  für  alle  Zukunft  die  höchste  Anerkennung  gesichert  ist, 
hier  etwas  begegnet  was  nur  zu  leicht  bei  Jedermann  w 
treffen  kann  der  in  einem  Stoffe  arbeitet  wofür  eine  ganx 
aneeerordenttlehe  Menge  Ton  Handaohriften  thdlweiee  gleicher 
flieilweise  wenigstens  höchst  ähnlicher  Gestalt  vorliegt, 
fOD  welchen  die  nicht  wesentlich  Ton  einander  abweichenden 
i:imier  kürzer  abgefertigt  werden  als  jene  welche  aus  be- 
stiiDUitea  Gründen  eine  besondere  Bf^Jeutinig  zu  beanspruchen 
haben.  Und  rieiieicht  bei  keinem  Gegenstände  ist  ein 
Uebersehen  wie  es  hier  stattgehabt  leichter  möglich.  Die 
Handeehrift  beginnt  namUeh  wirklich  anf  Blatt  36  mit  den 
ereten  drei  Kapiteln  des  ersten  Badies  des  kleinen  Kaiser- 
xechts ,  welchen  anter  Terschiedenen  da  and  dort  treffenden 
Einschiebungen  die  übrigen  Kapitel  desselben  folgen,  und 
zwar  so  dass  vom  Kapitel  24  an  bis  zum  Schlusskapitel 
41  selbe  in  ununterbrochener  Reihenfolge  stehen.  Das  Ganze 
beginnt  also  mit  dem  Anfange  des  ersten  Buches  des  kleinen 
Saiserrechts,  und  schliesst  mit  dem  Ende  deeselben.  Wird 
ann  nicht  dieses  Ganze  vollständig  verglichen,  so 
hegt  gewiss  nichts  näher  als  die  Annahme,  man  habe  ea 
hier  eben  mit  dem  eraten  Bache  des  kleiaea  KaisemditB 
sa  thim. 
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Die  TollBtSnclige  Vergleichung,  weldie  uns  daroh 
die  Güte  des  bereits  genannten  Oberbibliothekars  Dr.  Uuland 
ermöglicht  wurde,  welcher  in  zuvorkommendster  Weise  uns 
die  Uandfiobrift  hieher  zur  Benützung  mittheilte,  führt  ix^ 
dessen  si  einon  andern  Ergebnisse.  Naoh  den  bemerkta 
ersten  drei  Kapifedn  n&mUdi  folgeoswei  ans  dem  sogenanDten 
Sdiwabenspiegel  gezogene,  worauf  sich  das  Werte  des  ersten 
Buches  des  kleinen  Kaiserrechts  anschliesst,  welchem  wieder 
ein  aus  den  Schwabenspiegel  entnommenes  sich  anreiht, 
welches  Yerhältoiss  sich  nun  fort  bis  etwa  gegen  das  letzte 
Sechstel  des  Ganzen  wiederholt ,  welches ,  wie  schon  ange- 
deutet ,  lediglich  das  erste  Buch  des  kleinen  Kaisenredits 
▼om  Kapitel  24  an  bis  zum  Scfalnsskapitel  41  wiedergibt 
Wir  TeranschanKdien  wohl  das  VerhUtDiss  welohes  hier 
obwaltet  am  einfachsten  dadm  cli ,  dass  wir  in  der  ersten 
Spalte  der  nachstehenden  Uebersicht  die  fortlaufende 
Reihenfolge  des  betreffenden  Stückes  der  Hand- 
schrift Uffenbach*s  anffiihren,  welcher  wir  in  der  zweiten 
die  entsprechenden  Kapitel  des  ersten  Buches  des 
kleinen  Kaiser  rechts  nach  der  Ausgabe  Endemann's,  und 
in  der  letzten  endlich  die  aus  dem  sogenannten  Schwaben- 
spiegel gezogenen  Artikel  nach  der  Ausgabe  des  Frei- 
herrn Yon  Lassberg  gegenüberstellen. 
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1) 


ist  nur  der  SoUamati  ▼on  Ib  997. 

9)  0ie  Fmbuoit  di«ter  beiden  Kapitel  ut  «u  dem  Abdrodte 
&  818  und  2U  eniohtUch. 

S)  Dieses  Kspitel  enoaiigelt  des  Aafimges  Ton  L.  174b. 

4)  Vgl.  hiezu  L.  100a. 

5)  Dieses  K&pitel  ist  nur  der  Torlekte  Theil  tob  L.  868b.  Vgl 
Uten  Kapitel  44. 

6)  Dieses  Kapitel  ist  nur  der  Anfang  von  L.  97b. 

7)  Dio  Fassnng  dieses  Kapitels  ist  ans  dem  Abdrooke  oaten  8.  216 

ta  ersehen- 

8j  Der  Scbluas  dieses  Kapitels  ist  nicht  mehr  berücksichtigt. 
9)  Dieses  Kapitel  besteht  nur  aus  dem  Schlüsse  von  L.  286a. 

10)  Die  Umstellung  dieser  beiden  Kapitel  gegenüber  L.  286b  er- 
gibt sieh  aus  dem  Abdrucke  unten  S.  220  und  221. 

11)  D  f  ses  Kapitel  besteht  nur  aus  dem  Schlosse  TOn  L.  S63b. 
VgL  oben  Kapitel  23. 
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1)  Dieses  Kapitel  bildet  nur  der  Schluss  von  L.  93. 

2)  Dieses  Kapitel  ist  nur  ans  einer  Stelle  nach  dem  B^gimo 

der  zweiten  ITälfto  von  L.  87a  gezog-en. 

3)  Diese  drei  Kapitel  sind  aus  der  zweiten  Hälfte  Toa  L.  9S 
gebildet. 

\)  Die  Fassung  dieses  Kapitels  gegenüber  L  87a  nach  den 
Eingänge  ist  aus  dem  Abdrucke  unten  S.  224  ersichtlich. 

5)  Dieses  Kapitel  besteht  aus  dem  Schlosse  voa  L.  86  und  dem 
Anfange  von  87. 

6)  Dieses  Kapitel  ist  zum  grösseren  Thcilo  aus  L.  18  gezogm« 

7)  Dieses  Kapitel  besteht  nur  aus  dem  Schlnsssatze  von  L.  296 
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dMs  wir  M  nicht  tedigUdb  mit  dem  mten  Bache  des  kleinen 
Kaiserrechts  zu  tlmn  habeo,  so  wollen  wir  derselben  jetzt 
dadurch  Leben  verschaffen,  dass  wir  den  Inhalt  der  in 
ihr  berührten  Kapitel,  welche  in  der  Handschrift 
selbst  keine  Ueberschrifteo  führen,  nach  dem  sa  ilir  gehörigen 
Regisler  Bsgeben« 

Die  Handschrift  selbst  enthält  nämlich,  wie  Homeyer 
a.  a.  0.  S.  176  angibt,  nach  den  beiden  von  dem  wirz- 
burgischen  Fürstbischöfe  Gottfried  aus  dem  Geschlechte 
der  Schenken  von  Limburg  herrührenden  Satzungen,  der 
„Reformacio  oder  gesetze  der  geistlichen  gericht  jm 
stifft  zu  WartspQrgk**  Yom  Samstage  vor  Jndica  des  Jahres 
1446  ^)  and  der  uBeformacio  der  gesetze  der  zentgericht  ja 


1)  Wir  können  über  ?ie  auf  das  verweisen  was  Lorens  Fries 
in  Ludewig's  Geschichtschreibern  von  dem  Bischofthum  Wirzburg' 
S.  801  Sp.  1  nnter  der  Ueberschnft  „Wie  Bischoff  Gottfried  dag 
geistlich  g(  rieht  und  fisoftlatramt  wieder  ofgeriohtet  and  in  weaeu 
gebracht"  bemerkt: 

Die  weil  denn  auch  das  geistlich  gericht  von  wegen  der  viel- 
&ltigen  und  täglichen  krieg  und  zweyung  eine  zeit  lang  läizig  ge- 
halten  und  geübt  worden,  und  darzu  dem  fiscalat-amt  aach  abgangen 
war:  fienf^  lUschoff  Gottfried  an,  die  geisiliclie  Satzung  und  refor- 
inaliuu,  so  seiue  vorfahren  gemuclit  liatten ,  wieder  lu  gaug  zu 
briogen ,  setzte  auch  deshalbeu  goudere  Ordnung ,  und  liesz  die  uf 
Mittfksten  dea  obgemelden  1446  jabra  ftllenthalben  im  Biszthum  aas- 
gehen  und  Ytrk&nden,  ond  geboth  bey  Miner  blielijiffUohMi  gewalt 
MMÜiefa,  dieielbon  vnverbrftcblich  su  halten,  wekbe  die  naohbam 
im  Biiitbam  sitsend,  all  die  den  elUeha  lange  seit  her  nngewohnet 
«ixen,  «twaa  TerdseMon. 

Nicht  oh|ie  Intereite  ist  die  Torgleichang  unseres  Stückes  mit 
te  yJBisfiMniiation  Aber  die  geistUoben  Gerieht,  TonBisohoffGettfnedea 
m  Wirtsborgy  ofigericht  und  übergebenn  sab  dato  Dienstags  nach 
Lamperti,  nach  Christi  Gebarth  1447^  in  Schnei  dt 's  Theeaaros 
joris  franoonici  II  £L  640  bis  682,  welche  abgesehen  von  den 
Sbrigan  Aenderoogen  —  gegen  den  SoUass  ▼ob  &  674  bis  681  am 
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tMk  wa  Wtrtzpurg''  ▼om  Fkwitege  vor  Dionys  de«  hhrm 
1447') ,  von  S.  12 — 35  die  IzilialtSTerzeichDisse  der  drei 
Böober,  welche  ?ou  Fol.  36  in  Qachstehender  Weise  folgüo: 

1)  oiiser  eben  bemerktes  Stüxk  Ton  Fol.  36—47, 

2)  das  Ijandreeht  des  sogenanntoi  Schwabenapicgels 
Tau  FoL  47'— 16S', 

S)  dfts  Lebenreeht  deetelben  toh  Fol.  IW — 187'. 

Das  Iiihalt8?erzeiclmis8  des  ersten  nun  lautet  folgender- 
massen: 

[Vorwort]  * 

Itsm  man  sal  geriehts  pflegen  nach  dem  gepot  des 

kejrsers  rber  alle  werlit  1 

Item  ein  iglicbe  mensch  sal  sich  VLTSynnea  ee  daa 

er  zii  gericht  gehe  vmbe  sein  sache  .  .  2 
Item  wie  lange  man  des  geriehts  warten  sal  •  .  3 
Item  Ton  dem  der  nicht  komet  ynd  doch  ?on  recht 

an  geridit  komen  sal  4 

 5 

Item  Ton  eynero  yerworffen  Titeil  .      .  6 

Item  an  welchen  steten  man  gericht  haben  sal  .  7 
Item  wie  der  kouig  richten  sol       •       .       •      •  8 


die  Formulare  der  Eide  der  Officialen,  der  Sigler,  der  Advokaten, 
der  Rccbs  Procuratoren,  der  Notar ien  oder  Geriohtachreiber,  der 

Boten  bereichert  ist. 

1)  Zu  dieeem  Jahre    bemerkt  Lorenz  Fries  a.  a.  0.  S.  802 

Sp.  1  unter   der  Ueberachrift  „Wie  Biacholl"  Gottfried  eine  gemeine 

cent-ordQung  im  Stififl  Wirizbarg  ufzuriobten  furgenommen' '  nach- 

ttehendot: 

In  dieeem  Jahr  Ueei  BiidioffOottfriad  «ine  goBtfineeantFordnnng 
begreiffen,  in  neinung,  die  im  gaatcaa  Stifflt  in  haltmi  verkOndig«! 
Tttd  gebietbon  in  lanen. 

Sie  ist  ebendort  wie  anoh  bei  Sohneidt  a.  a.  0.  H  8. 688—689 
abgedrudrt. 
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hm  WM  der  iMter  m1  in  jm  iMiben  .  .9itiidlO 

Item  von  dem  richter  der  vngericlit  [nicht]  richtet  .  11 
Um,  TOQ  den  richtern  die  do  nicht  hchtea  so  clage 

vor  sie  komet  12 


Itam  wddie  Holiter  gut  njmiit  toh  ejiiem  der  do 

vnrecht  bat  18 

Itam  mm  der  rit^tcr  das  gut  irider  Iraren  eol,  ob 

er  ee  wider  gelien  wil  14 

Item  wie  sich  der  richter  bedencken  sal  vmb  das  gut 
das  er  gewonnen  iiat  za  rnrecht  vnd  ver* 
loxBA     «.•..•••  15 


Ben  was  der  richter  id  reohtftrt%eii  hat       .      .  16 
Bern  wie  der  nohter  redit  Tnd  Toredit  angredfoi 

magk  dareh  des  reehten  wfllea       «      .      •  17 
Itam  wie  der  riohter  die  gewalt  hat  m  swingen  den 

der  recliten  vngehorsam  wolt  sein  ...  18 
Item  wie  ein  iglicher  sal  beholffen  sein  dem  richter 

wider  die  TSgehorsamen       «...  19 
Um  von  dem  der  do  gefimgea  vor  geildit  wurde 

pracfat  30 

Ilcm  TOB  dem  der  jii  dem  banne  oder  echte  ist  dl 
Hern  Ton  dem  dem  hawt  oder  hare  Terteilt  wirtt  23 
Item   der   richter  sal  armen    lewten  witwen  Tnd 

weysen  fursprechen  geben  vor  andern  lewten  .  25 
Item  wem  der  richter  den  forsprecheu  geben  sol  •  24 
Item  Ton  dem  der  do  frevelt  an  dem  riohter  oder 

fr^boten  26 

Hern  wie  der  richter  richten  magfc  tber  sein  vetter 

▼nd  sein  kindt  26 

Item  der  richter  magk  nicht  richten  vber  vater  oder 

mater  oder  vber  sein  eliche  weip   .       •       •  27 
hem  welchen  der  richter  vrteiis  fragen  aol     •      •      28  , 
Bern  wie  der  richter  den  frejboten  ikagett  sol  fon  dem 

gsriflhis,  fnd  andi  aader  frage      •      •      .  39 

[lassas.)  14 
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hm  der  richter  seil  nicht  a&de»  thun  dan  als  de» 

JcejBen  recht  besaget  .....  ^ 
Item  von  den  der  man  zn  geridit  vnd  recht  bedarff, 

als  die  schopffen  oder  die  gesworen  .  .  31 
Item  vou  deu  dea  mm  des  kejjfsers  gewalt  befelen 

sal  82 

Item  dea  schopfiea  vad  deu  gesworen  sol  man  des 

keysers  mimt  geben  sa  teilen  ...  33 
Item  wie  sich  dio  gesworen  sollen  ab  sdliejdo  von 

dem  gesworen  der  do  wandelber  were  .  34 

iteiii  die  gübWüiH.u  sollen  kjaeu  vud  anders  u^mantj 

ab  ir  eyner  abgioge       .  .       .       .  35 

Item  wie  ait  der  Bchopfif  sein  sol  .  •  •  .  36 
Jtem  von  dem  scfaopfifen  der  Tnreoht  thut  an  seynem 

ampt   $7 

Item  Ton  der  cleydnng  des  richters  vnd  der  schopffai  38 
Item  yn  welcher  masz  die  achopffen  sollen  yrteil 

sprechen  39 

Item  wo  zu  man  die  &diO|)il;en  m  getzewgen  haben 

sol  40 

Item  von  dem  schopffen  der  falsch  Trteil  fanden  hatt  41 
Item  wie  die  schopffen  das  Yrtvil  finden  sollen  •  48 
Item  ?ff  welche  das  echepffen  amt  erbet  .  4S 

Item  wilvvuii  Wi  jauü  viul  arme  lewtc  sol  iuaii  vor 

dt-n  Hiiclern  verLoreu  an  dem  geriebt  .  .  44 
Item  der  richter  vud  die  schepffen  sollen  dem  gehöht 

ejnen  boten  kysen  45 

Item  dem  putel  sal  man  sein  ampt  bey  dem  ^do 

entpfelen       .      .      .      .      •  .  46 

Item  wen  der  freybot  seynem  ampt  nicht  recht  thut  47 
Item  wem  erlewbet  sey  des  menschen  wort  für  zu 

brengeo  46 

Item  wie  vil  der  forsprech  rede  su  thun  hat  .  .  49 
Item  von  dem  der  ymandts  wordt  spiicht  Tmbo  lone  50 
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Item  der  richter  magk  eynem  igüclieu  gebiten  eyos 

andern  wordt  zu  sprechen  .  .  ,  •  51 
Item  von  eynem  stamelende  fursprechen  .  •  .  52 
Item  welche  man  yn  tewteehen  landen  wol  mage  ein 

fonpreohe  gesein  53 

Item  Tber  welche  eyner  möge  ein  fortpreche  gesem 

an  dem  gericht  do  er  ynne  woneth  .  64 
Item  do  ein  stumme  ist  der  nicht  geantwort  magk  .  55 
Item  wen  ein  man  eyn  zu  fursprecheu  geoympt  .  56 
Item  armer  lewte  wort  sal  man  durch  [gut]  sprechen  57 
Item  ab  ein  iglicher  man  möge  an  furqurechcn  clage  58 
Item  wie  ein  man  seim  fanpredien  sein  sadie  for- 

legen  aol  59 

 60 

Item  ab  man  eyoen  fursprechen  durch  recht  lon^ 

solle  eins  wort  zu  sprechen  .  .  •  ..  61 
Item  ab  ein  weip  an  fursprechen  möge  geclagen,  oder 

fonpreche  oder  formnndt  gesein  .  •  •  62 
Item  der  richter  sol  die  iiawen  nidit  hören«  sie 

haben  dan  eynen  TOrmondt    .      .  .  63 

Iteui  was  der  furspreclie  an  ym  iiabeü  bol  .  .  64 
Item  was  der  keyser  eynem  igUchen  menschen  ge* 

poten  hat      .  65 

Item  ab  man  ein  sach  die  do  wissentliche  sej  dem 

richter  Ynd  den  schopffen  vor  brengen  soit  mit 

der  clage  •       .  66 

Item  wiü  der  richter  richten  sol  so  man  claget  ?mbe 

farende  habe  .  67 

Item  so  man  claget  Ymbe  ügendes  gut»  es  sey  eygen 

oder  erbe  68 

Item  claget  man  aber  Tber  leben  69 
Item  wie  man  richten  sal  nrejen  wegefertigen 

mannen  70 

Item  ab  eynem  gaste  ein  plandt  wurde    .  .  71 
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Item  ab  «in  wegeuertig  man  beclaget  eynen  der  do  ge- 
sessen were  72 

Item  wie  eyner  vor  gericht  mit  seyneo  getzewgen 
koaen  sal ,  Tod  wie  lang  man  eym  tag» 
Mete  eetsen  möge  aeiii  eache  sa  betaewgen  73 

Item  wie  der  getiewge  an  jm  eol  haben  74 
'  Hein  ab  bnben,  tbnmme  lewte,  ▼nsynnige,  pKade, 

stumaien  ,  rerbandt  vnd  verteilt  lewte,  ketzet, 

meyneydig  mögen  getzewgo  sein  vor  gericht  .  75 
liem  wie  vil  betzewgen  ejaer  mtisz  haben  ein  redeliohe 

aadie  m  betaewgen  76 

Item  wie  iBen  ejnen  tba  lol  der  ?or  den  richter 

komet  77 

Bern  wie  der  cleger  bürgen  eetien  sol  sein  eadie  m 

Tolfui^n,  ¥nd  wie  mau  dam  cleger  rechts  helff^ 

sol  78 

Item  ab  ein  vater  vnd  sein  sone  eyner  dem  anderen 

behnlffliche  möge  geeein  eo  eie  bede  becdaget 

werden  79 

Item  Ten  dem  dem  man  an  geridit  gebotet»  vnd  wie 

er  sich  vor  gericht  halden  sal,  vnd  wie  lange  80 
Item  ab  eyner  ejmen  möge  beclageu  an  Torgebot  •  81 
Hem  ab  zwohenn  gleich  Torgeboten,  vnd  qnemen  •  82 
Item  von  dem  dae  man  erwyndet  au  geridite  88 
Item  TOB  dem  an  dem  der  elager  eein  bnet  gewinnet  84 
Hern  von  dem  der  an  geriohte  fellig  wirtt  •  85 
Item  Ton  dsai  dem  man  antwort  eynen  man  gegangen 

von  gericbts  wegen  vor  gut  das  er  scimldig  ist  86 
Item  von  dem  der  ]jiaut  oder  got  hat  das  jm  mit 

gexicht  worden  ist  87 

item  Ton  deme  der  vngelwteam  weve  eo  jm  der 

nebter  in  gericfaie  gebewte  .  •  •  •  8S 
Uem  Too  dem  der  dee  rechten  gehoream  ist  •  89 
JXem  Yon  dem  der  do  larende  gnt  bekomeitt  .      •  90 


Digitized  by  Google 


Item  wie  uiau  die  clage  soI  horeti  yn  gemwerti^e^t 

des  beclagten  vnd  nicht  hynder  ym        .       .  91 

lUm  ?oii  ejmeui  maa  dar  sich  bügei  das  nun 

aU  kejmerley  n  gttriehi  brengan  mafk  .      •  ft2 

Item  ab  tesnde  habe  bad^  imda  aiit  gariobt  n 

Barn  wie  man  sol  reebt  an  ein  igliohen  von  erste 
fordren  an  gehchte  wie  man  yu  ee  muliet  mit 
gerichte  94 

Item  wie  man  eyoea  von  ersten  vor  seyaem  richtet 

heyachen  sol,  vnd  vor  keyuen  aodren  •  95 

Mfloi  kein  oMDsoh  aal  dea  andren  gut  noeh  habe  an- 

0reiffen,  es  usf  dan  mil  gerichte    «      •      •  96 

Ken  Yon  dem  der  dmHsb  armadt  tot  seyuen  scfaaldigeni 

geflogen  sey  .  97 

Item  voQ  dem  der  des  keysers  btule  besitzet    .       .  99 

liem  ab  ymant  seynea  leip  möge  verwilkure  an 

gerioht  99 

Item  ?on  dem  dar  den  leip  yerwilkartt  an  dem  tode  100 

Iten  TOB  dem  der  eine  meneehen  leip  nympt  m 

TDterpfanden  101 

Item  wen  man  eins  zeybet  des  er  sich  entschnldigen 
sol  mit  dem  eyde,  dem  sai  man  mercken  das 
er  sey  ein  solicher  man  das  er  bisz  dar  ge- 
lebet habe  nach  dee  xeioheB^)  beacheydenkeyti 
ak  TOD  den  levthen  yn  dem  getiewge  recht 
aoM  getragen  ist  102 

Nicht  so  bestimmt  wie  über  den  Inhalt  unserer  Qaelle 
Termögen  wir  nns  bezüglich  des  V erfasset s,  wenn  mau 
lieh  80  ancdxilekai  darf,  oder  beafiglioh  dee  Ortea  der  £nt- 
atehvng  n  ftnaaeni.  Haoptaichlieh  iwei  GrSnde  sind  ea 
welche  «ch  hier  hindernd  in  den  Weg  stellen.  Einmal 
fehlen  selbstständige  Zuthateu,  uud  Laben  wir  es  lediglich 


1)  In  der  UftatUobrift  steht:  ricbters. 
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mit  ein^r  Zonmiiaeiistellaiig  i<oii  Artikeln  m  Ümn  weldie 

tlieilweise  dem  ersten  Buche  des  kleinen  KaisiTrechts  und 
theilweise  dem  sogenannten  Schwabenspiesfel  entnommen 
suid ,  60  das8  schon  bei  dieser  Besch&ösnheit  der  Schrift 
lar  Zeit-  für  die  Beantwortung  der  einen  wie  anderen  dieser 
Fragen  gewisse  Anlialtapttnkte  mangeln,  kai  der  andern 
Seite  aber  gestattet  anch  die  Handschrift  welche  nns  im 
Augenblicke  einzig  und  »Hein  die  in  Rede  stehende  Arbeit 
bietet  keinen  sichern  Schluss  sei  es  auf  das  eine  sei  es  auf 
das  andere. 

Sie  ist  von  der  gleichen  Hand  erst  im  letzten  Viertel 
des  15.  Jahrhunderts,  nämlidi  in  den  Jahren  lidO  und  1483, 
gefertigt  Wie  sdion  bemerkt,  bilden  ihren  ersten  Seztem, 
dessen  letztes  ursprüngHcfa  leeres  Blatt  nunmehr  fehlt,  die 

beiden  wirzburgibchen  Erlasse  des  Bischofos  Gottfried  von 
144(>  und  1447  bis  in  die  erste  Seite  des  vorletzten  Blattes. 
Die  beiden  nächsten  Sexterne  bis  in  die  erste  Seite  des 
letzten  Blattes  füUt  das  Inbaltsverzeiöhnisd  über  die  drei 
als  ein  Ganzes  behandelten  schon  bemerkten  Bfioher,  welche 
dann  selber  auf  152  je  oben  in  der  Mitte  der  ersten  Seite 
eines  jeden  Blattes  mit  rothen  römischen  Zahlen  versehenen 
Folien  folgen.  An  ihrem  Scldusse  findet  sich  die  Be- 
merkung: cccc^  Izxx^  jare  autf  mitwochen  vor  natiuitatis 
Marie  ist  das  badi  zu  Heyne  geschriben  wordenn.  Mit 
dem  nächsten  Seztem  endlich  beginnt  das  bekannte  „gut 
nntdich  buch-  von  der  fecfatlicheD  yberwindong  Cristi  wider 
sathan  den  fersten  der  helle  vnd  des  snnders  betroetnng**, 
au  dessen  Schlüsse  bemerkt  ist:  Anno  domini  m°  ccoi^ 
Ixxx®  secundo  jn  vierilia  epii>hanie  domini.  Was  die  weiteren 
Schicksale  der  Haadschritl  anlangt,  wurde  sie^j  im  Jahre 

1)  Nach  foljrender  auf  dem  dem  Vorderdeckel  innen  auigekieUten 

Fspierblatte  geiuacbten  Ein^cichiiunj?: 

Anno  etc.  157;^  den  2j.  Appnlis  hab  ich  Philips  Ilüpfätetter 
piarher  zu  Ditterühausenn  dem  erbaran  eruachtbarnn  vnd  hoehge- 
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1578  vom  Pfarrer»  Philipp  Hopfstetter  von  DittersliaaaeD 
dem  fuldaiscbea  Rathe  Johann  Volpracht  geschenkt,  and 
kam  spStar  wie  bekannt  in  die  Hände  t.  üffenbaeh'e. 

Fmen  wir  die  ms  nSher  berübreode  Qrnppe  der  drei 
als  ein  Oanxes  behandelten  BQcher  in*8  Auge,  so  liefert  die 
Vergleichung  des  Texles  unseres  Gerichtshandbucbes  mit 
dem  des  Landrechtes  des  sogenannten  Scbwabonspiegols  von 
lioi.  12' — 118'  das  Ergebniss,  dass  sie  nicht  zusammen- 
sUmmen.  Da  wir  unten  einen  Tiieil  desselben  der  ge- 
lefarten  Welt  vorlegen,  können  wir  nns  Her  daranf  be- 
■obrinken,  tarn  Nadiweise  des  gesagten  einige  der  Stellen 
aitKotbeilen  in  welchen  dieses  der  Fall  ist. 

Unsünii  Kapitel  6  entspricht  der  folgeade  Text  (L.  172): 
Vuib  ein  verwurffen  vrtei!  das  furbas  getzogen  ist  do  sal 
der  riofater  nicht  mere  Tmbe  fragen,  dem  das  Titeil  funden 
Wirt  an  nnts,  der  leasei  nicht  abe  so  sie  ftnrbas  getzogen 
ist  Bj  mag  anoli  der  riehter  nach  der  der  bj  fnnden  hatt 
sieht  abgelassen  an  ienes  willen  dem  sje  tu  gnte 
funden  ist.  ' 

Ünserm  Kapitel  10  entspricht  nachstehender  Text 
(L  S6a):  Das  erste,  er  sal  nicht  meynejdig  sein,  er  sal 
auch  in  dem  banne  nach  in  der  achte  nicht  sein,  er  sal 
aneb  nit  ein  jade  naoh  eine  kotier  nach  ein  bejde  sein,  er  sal  ein 
ee  kint  sein,  er  sol  andi  nicht  ein  gebawer  sey.  er  sol  ancb  nidit 
lame  sein  weder  an  henden  nach  an  fnssen.  er  sol  aneh  nieht  ein 
stiunmo  sein,  nach  ein  thore.  er  sal  auch  nicht  vnder  einvodtzwen- 
tsig  iaren  sein  an  dem  alter,  er  sal  auch  nicht  achtzig  jare 


liiieiui  Btmin  Magister  JoannJ  Volprtdit  furstliehenn  Addischena 
Bahtt  etc.  dieses  buoh  darinena  die  Trirtzburgysenn  geystlichen 
Rechtenn  bescbribenn  ausz  gatter  freandschafft  geeohenokat.  wAnsch 
jrer  £chtbarkeit  klack  heill  xnnä  alle  wolfart  dar  zw. 

Damnier  ist  die  Vignette  der  Bibliothek  des  Zacharias  Eonrat 
TlffBiibaoh  eingeklebt. 
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a]t  aflii,  wflGdiM  dar  dlngo  eins  m  de«  riditer  iil«  der 
aum  mit  rechte  nit  riohtar  geeaiB. 

Uüseifcii  Kapiteln  IS,  14,  15  eutspiicht  folgende  iassung 
(L,  86  c):  Welich  richter  gut  nyuipt  von  einem  der 
Yürecht  hat ,  vnd  thutt  wider  eiaeu  der  do  recht  hüt ,  der 
timtt  recht  als  Jud^s  da  thett  do  er  verkawS  das 
Tnachnldig  piot^  maem  herm  JUiesnm  Cristiini,  ?iid  name  dar 
Tinbe  das  Toraoht  gute,  also  liat  amfa  dsr  richter  gethsn: 
der  hat  seinen  bmder  verkawfft  ymbe  ein  wenig  gutes,  er 
sal  das  wissenn  lar  wäre,  da^  er  gotis  huide  gontsUch  ver- 
loren hatt. 

Vnd  ist  es  das  yn  got  ermant  das  ers  wider  fg/tkm 
wil,  so  sal  er  das  gute  das  yme  geaer  gäbe  Tmbe  das 
varodlit  das  sal  er  den  nicht  wid«r  gebe  der  ym  das  da 
gäbe  das  er  ym  des  ▼nreebten  do  balff  wider  das  reciit. 

das  ist  do  von,  wau  er  gab  es  suntlicLen  vnd  schentlichen. 
das  name  der  richter  als  lesterlichenn.  do  von  sal  es  ym 
nicht  wider  werden  der  es  dar  gap.  es  sol  der  richter 
dem  wider  geben  dem  do  vnreoht  ist  gescheen  von  eeineiB 
tprechtan  gerioht  ? nd  sal  ym  aach  dar  tni  ab  leg«n 
allen  den  sohadan  den  «r  von')  seinem  vnrediten  geriebt 
genomen  hatt.  do  von  so  sollen  steh  dye  yoreditea 
richter  hüten  das  sye  ymaut  kein  vnrecht  icht  eu  thun  noch 
gestaten  zu  thun. 

£yn  iglicher  nchter  der  yntaunt  ist  oder  gewesen,  der 
sich  gegen  got  bessam  wil,  der  sal  sich  bedencken  wo  er 
gut  sn  vnrecht  genomen  habe,  vnd  weme  er  gote  m 
vnreoht  verloren  habe,  dem  sid  er  das  wider  geben  nach 
recht  oder  nach  lybe. 

Unserm  Kapitel  25  entspricht  nachstehender  Text 
(L  11  b  c):  Vnde  freuelt  ein  man  an  dem  richter  oder  aa 


1)  Die  Hsndtcbrift  Iftt:  vor. 
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dem  frejbütenn,  so  ist  man  ire  eynem  zweyer  man  busz 
schuldig  der  iglich  maa  oort  ein  iuttt.  do  Ton  so  hat  ein 
richter  md  ma  fr^botirvegrw  nan  bots  der  yn  icht  thuU. 
wen  wo  mMk  libea  ela 

Umern  Kapitel  68  entspndit  folgende  Faienng  (L  93): 
Eyn  igUcli  amn  mag  wol  clagen  Tiid  antworten  an  Airsprechen« 
ab  er  sich  des  schadeos  wil  erwegen  der  ym  do  von 
gescheen  mag.  versprichtt  er  sich  an  fursprechenn ,  des 
mag  er  sich  nicht  erholen:  er  mnai  im  den  schaden  habe, 
hat  er  aber  einen  tospteehenn,  irad  verafuiokt  eioh  der, 
er  mag  sieh  des  wol  erholea  mit  eynem  anderea  tew 
eprecbenn. 

Ei  ist  aus  diesen  Beispieicü  uibiclitlich ,  dass  trotz;  der 
iumgen  Verbindung  unserer  Schrift  mit  dem  Land-  und 
Lehenrechte  dea  sogenannten  Schwabenspiegels  iu  unsexem 
Codex  I  indem  diese  drei  Werke  schon  naeh  der  Foliirang 
ein  «psammengflhorigee  Game  bilden,  insbeaondere  aber  in 
der  an  ihnen  geliängen  Inhaltsaaaeige  geraden  nnsere  Sfliirül 
ale  erstes  dieser  drei  Bücher  bezeichnet  wird,  sdbe  nidit 
wohl  aus  diesem  Texte  des  sogenannten  Schwabeuspiegels  ge- 
zogen,  äoüdern  Dur  in  eine  äussere  Verbindung  mit  dem- 
selben gebracht  worden  ist.  Würde  eine  vollständige 
Zasammenstimmimg  der  betreflenden  Texte  herrschen,  so 
wäre  am  Ende  leiditer  als  sonst,  wenigstens  was  den  Ort 
der  Entstebong  anlangt,  dn  gewimer  SeUoss  goreohtfertigt. 
Der  TextdebSogeiiauntenScliwabenäpiegels  nämlich  um  welchen 
es  sich  hier  handelt  erfreute  sich,  wie  es  den  Anschein 
hat,  in  Jb'ranken  einer  gewissen  Geltung,  indem  er  ausser 
unserer  Handschrift  sich  amdi  in  einer  bamberger,  einer 
iorchhcimer,  einer  rothenboiger  findet  Das  •  friakiscba 
Hessen  aber  ist  die  Heimat  des  Ueinen  Kaiserrechts,  desse« 
erstes  Buch  ja  ganz  in  unsere  Arbeit  aufgenommen  ist.  So 
läge  es  gewiss  nahe,  in  diesen  fränkischen  Gebieten  die 
EnUtehong  derselben  zu  suchen«   Die  schon  berührte  Ver- 
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schiedenheit  der  Texte  tritt  nan  liier  zunächst  störend  in 
den  Weg.  Allerdings  aber  war  diese  Familie  von  Hand- 
6chhtleD  des  sogenannten  Schwab enspiegels  nicht  die  allein  be- 
günstigte. Und  so  könnte  immerhin  auch  aus  einer  anderen, 
welche  nebeo  ihr  in  FraokeD  da  oder  dort  ia  Gebrauch 
gestanden,  die  ZosamtnenateUang  gemacht  worden,  nnd  anf 
eolehe  Weise  dooh  immer  nodi  fränkischer  Urs  prang 

anzunehmen  sein. 

Vermögen  wir  diesen  allerdings  nach  den  bisherigen 
Erörterungen  uicht  mit  Bestimmtheit  xu  beweisen,  so  werden 
wir  doch  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  man  in 
Franken  wenigstens  im  15.  Jahrhnnderte  Kenntniss  toq  der 
in  Frage  stehenden  AiiMit  hatte.  Einmal  birgt  unsere  m 
Heyne  gefertigte  Mandsöhrift  dalSr.  Anf  der  andern  Seit» 
aber  erhalten  wir  auch  aus  den  beiden  in  ihr  an  die  Spitze 
gestellten  Satzungen  des  wirzburgischen  Fürstbischofs  Gottiried 
einen  gewissen  Wink.  Was  insbesondere  die  zweite  vom 
Jahre  1447  betrifft,  können  wir  eine  Wahraehmnng  hier 
nicht  nnterdrfleken  ohne  einen  gewissen  Schlsss  daran  so 
knüpfen.  Sie  ist  namlioh  naoh  Lorenz  Fries  nie  ins  Leben 
getreten.  Er  bemerkt*)  unter  der  üeberschrift  ,fDas8 
ohverlauter  vertrag  oder  cent-reforuiation  nicht  vollzogen 
worden,  noch  in  Wirtzburg  kommen  ist"  folgendes  darüber. 
Dieweilen  aber  dieser  cent-vertrag  oder  reformation  allein 
dnrob  Bischoff  Gottfrieden  besiegelt,  doch  ohne  rath  nnd 
znlassnng  des  Domcapittels  nfgeriefat  ist,  ist  er  nidit  in 
würokttng  gezogen,  sondern  nnkrilfftig  liegen  blieben,  und  für 
nnbündig  gehalten  worden,  darvon  dann  in  den  gebrechen 
zwischen  beeden  Stifften  Wirtzburg  und  Bamberg,  bey  leben 
Bischoff  Rudolffen  von  Schernberg  gepflogen,  auch  meidung 
geschieht  im  alten  Bambergischen  sohwartzen  gebrechen^ 


1}  Bei  Ludewig  a  a.  0,  8;  808  8p.  1. 
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buch  am  14  3  und  144  blatt.  Zu  dem  so  ist  es  mit  deo 
Sachen  und  fällen  io  solcher  reformatioa  bestimmt ,  desz- 
gleicheo  mit  -den  fursprechern  an  der  oeot,  nach  intiail 
brtbrter  reütnrmatioii  nicbt  gehalten,  aondeni  andere  mehr 
ndiea  dann  in  der  refoimation  beetimiiit  hin  und  ivieder 
ID  den  oenten  TOTgenommen  gehanddt  nnd  gerecfatfertigetr 
;iucii  aüdere  fiirsprecher  ausserhalb  der  cent-st:!ioptfen  ge- 
braucht worden,  und  noch  heute  zu  tag  gehan  lelt  und  c,'o- 
bmacbt  werden.  Ist  dieses  der  MslÜ  gewesen ,  woran  zu 
fweifeltt  wir  keineo  6rand  haben,  eo  ISast  eich  niohi  genügend 
ibiehen,  wamm  man  im  Jahre  1480  dieae  Sateang  noch 
iMioiidera  abgeeehrieben.  Möglidier  Weise  aber  ist  gerade 
innere  Handsdirift  nar  eine  Abschrift  einer  uns  jetzt  nicht 
bekannten  aus  dem  Jahre  1447,  und  zwar  vielleicht  noch 
geDauer  einer  vor  dem  Dienstage  nach  Lampert  dieses 
Jahres  gefertigten,  insolerne  nämlich  an  diesem  Tage^) 
Bischof  Gottfrieds  Beformaftion  der  geistliehen  Gtericbte  vom- 
Saastage  ror  Jodica  des  Jahres  1446  revidirt  erlaesen 
wda,  emer  Handschrift  welohe  diese  letatere  Satxong  «le 
noch  2U  Recht  bestehend  kannte  und  auch  jene  über  die 
Reformation  der  Centgcnchte  als  zu  Recht  bestehend  an- 
nehmen koTiiite  oder  eben  wirklich  annahm.  In  diesem 
Falle  Hegt  es  wohl  nicbt  weit  ab«  zu  vermuthen,  dass  die 
finghcbe  Handsduift  in  Wirabmg  aelbst  oder  im  Fözstbie- 
ihnm  Winborg  beaishaogaweiae  Benogthom  Franken  ent* 
Staad.  Ans  ihr  mag  ausser  anderen  unsere  an  Hejme  im 
Jahre  1480  gefertigte  als  Abschrift  {geflossen  sein.  Diese 
Aiinaliiiie  ist  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich,  ja  wir 
mochten  sie  insoferne  sogar  für  natürlicher  halten,  als  im 
anderen  Falle,  wenn  nämlich  unsere  Handschrift  ohne  eine 
bereits  vorhandene  entsprechende  Vorlage  erst  im  genannten 


1)  TgL  oben  S.  197  Note  1  AbsaU  3. 
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Jahre  gefertigt  worden,  nicht  f^ut  abzuseilen  ist,  wie  sie  jene 
nicht  mehr  zu  Uicht  bestehende  Refürni.ition  der  geistlichen 
Gerichte  Tom  Jahre  1446'),  wie  auch  die  gar  nie  zur 
OellODg  golaogte  Belomiatioii  dar  Geatgericiite  vom  Jahre 
1447  n^efa  aafbehmen  mochte,  am  so  mehr,  irenn  ma& 
hiebet  erwigt,  dast  ja  am  29.  Mta  des  Jahree  1470  der 
wirzburgiscbe  Fürstbischof  Radolf  von  Scherenberg  eine 
wirklich  mit  Gesetzeskraft  bekleidete  Reformation  der  Cent- 
gerichte ^)  erliess,  welche  da  doch  gewiss  anstatt  der  in 
Frage  stehenden  aii%eDommen  worden  wlire.  Mag  übrigeoa 
daa  eine  oder  andere  der  Fall  sein,  was  onser  Geridita- 
handbnch  anlangt,  hindert  nns  wohl  schwerlidi  etwas  an  der 
Bdianpiung,  dass  man  es  in  der  betreffenden  Zeit  in  Wirs^ 
bürg  Selbst  oder  im  Fürstbisthum  Wirzburg  be» 
ziehungs w eise  Herzogthum  Franken  gekannt  hat. 

Erübrigt  uns  nunmehr  noch  von  der  Zeit  zu  handeln 
in  weldie  onsere  Sohrtft  fallen  mag,  so  mangeln  aneh  dafür 
laste  Inhaltvnakto.  Nur  das  ist  ab  sicher  ansogeben,  dass 
sie,  weil  das  erste  Baoh  des  kleinen  Kaiserredits  gant  m 
Grunde  liegt  und  ihm  nur  an  den  betreffenden  Orten  Kapitel 
des  sogenannten  SchwabenBpiegels  emg.'liochten  sind,  nach  dem 
Erscheinen  des  kleinen  Kaiserrechtes  zu  setzen 
ist,  für  welches  man  das  letzte  Viertel  des  dreizehnten  oder 
den  Anfang  des  vienehnten  Jahrhnnderto  annimmt.  Wir» 
et  ansgemadit,  dass  der  oben  erwMinte  ftrooessns  Jodidsriita 
in  der  TersohoUeDsn  Handsshiift  Meser*s  dasselbe  WM 
gewesen  ,  was  dem  Umfange  nach  sehr  leicht  der  Fall  sein 
kann,  und  ist  auf  der  anderen  Seite  deren  BesÜmmong  für 


1)  Ueber  die  mit  dem  Markgrafen  Aibrecht  von  Brandenburgs 
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das  14.  Jahrhundert  richtig ,  so  könnte  allerdings  das  Vor- 
handensein unseres  Werkes  in  diesem  Jahrlmuderte  auch 
auf  handschrilUicher  Grundlage  behauptet  werden. 

Sehen  wir  im  Augeoblicke  ron  der  VeröffeutUohang 
des  QaaiMtt  ab ,  inaofenie  es  dch  too  Kapitel  6&  a&  mit 
9iriiig!Bii  Aanahineii  eiRentlidi  mwt  um  eine  Wiedergabe  des 
enfen  Buohes  des  kleinen  KaiBerreebte  tom  Kapitel  18  an 
handelt,  so  wollen  wir  doch  8us  mehrfachen  Gründen  die 
ersten  64  Kapitel  in  ihrem  Zusammenhange 
iBitthflilftHi 

[Vorwort]. 

Ein  %lidie  meneohe  aal  wiseenn  dae  got  nt  redite. 

vnd  recht  komet  ?on  gote.  vud  von  dem  rechten  komet 
gerichte. 

Vnd  geiichte  eterckett  gotes  lop  ?nd  ere,  vnd  höhet 
den  kejeer«  md  meret  das  reiche ?nd  wircket  tü  guter 
dinge)  Tnd  machet  rqrnen  Inten  iride,  vnd  fristet  mysntat, 
fnd  wirdnt  nicht  wan  edel  firnditt  vn^  »t  ein  stnre  vnd 

msL  gruntfeete  aUer  guten  dinge. 

1. 

Der  lugraer  hatt  geboten  vnd  bestetigel  bej  des  reids 
halden  vnd  bej  aller  eeiner  macht  die  er  hatt  von  keiair- 
ficher  gewalt,  das  man  vber  alle  die  werltt  eal  gerichtB 

pflegen  als  es  der  kejaer  hat  beschhben  in  des  reiches 
recht. 

Vnd  were  des  nidkt  entutt,  den  hat  er  gescheidenn  von 
iRe  ganden  die  len  dem  reiche  gehorenn.  er  Ist  auch  von 
des  kesfsen  gewalt  gesatzet  jn  die  gewalt  des  pittern  slages, 
also  das  nymant  an  ym  gefrene!  ma^,  vnd  nymant  sal  ym 

kein  recht  thun  so  lange  vnd  er  ist  vsz  des  keysers  be- 
scheydenheytt.  wan  wäre  vmb  der  keyser  hntt  düs  gerichte 
funden?  der  weride  zu  fride  vud  zu  gemache,  vnd  das  die 

1)  Xa       fiandtehnft  stellt:  gexiokie» 
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-lewte  weiden  geseheideoii  von  mancher  fnamer  Mohe  dar 

au8z  ynd  dar  vmbe  maDche  grosz  bchade  gebciieiie. 

2. 

£jn  igliche  mensch  sal  wissen  das  der  keyser  hatt 
gehejrseeD  oinem  iglichea  meoschen  sieb  verBünaeo  ee  das 
er  m  gerichte  gee  mbe  aein  eadie  die  er  tob  gcriebto 
luadel  wU.  wann  was  dinges  oder  aache  maa  mit  genekta 
■an  hebtt,  wirtt  ue  gelassen  das  maa  sie  mit  geriebte  nidit 
Yolbreiigt,  die  ist  vurlureii  cwiglichenn.  sind  geschnbea 
stet;  wer  an  geiicliLe  ein  sache  au  hebett,  vnd  volbrengtt 
das  üichtt  mit  gerichte,  das  ist  uiu  zeicheun  ?nd  maa  wil 
wene  er  habe  vnreobt  yn  der  saobe.  dar  vmbe  sol  er  kein 
sacbe  an  heben,  er  wolle  sie  dann  Tolbrengenn. 

3. 

Man  sal  des  gerichtes  wartenn  Ton  der  zeitt  als  die 

soDue  au£f  gehett  bisz  zu  dem  mitten  tage. 

4. 

Vnde  ist  der  richter  do,  wer  dar  nicht  komet  der  Ton 
redit  dar  komen  sal,  der  wtrt  bnaabaftig.  vnd  ist  ymaa 
dar  geboten,  der  ist  des  ▼orgebotes  ledig  vnd  aocb  des 
tages. 

Der  kcjser  hatt  gesetsett,  was  ein  mal  tot  gmchtl  ge- 
handelt Tod  ansz  getragenn  werde,  das  sal  man  nicfatt  mere 

vor  geiichtü  brengea.  sindt  gescliribeu  stet:  vor  dem 
keyser  sal  man  kein  ding  zwifellig  richten. 

e. 

Vmb  ein  Torworffenn  vrteU  die  forbasz  getiogen  wirtt 
do  sol  der  riehter  nieht  mere  vmbe  fragen,   dem  aber  daa 

vrteü  zu  nutz  fanden  ist,  der  lesset  nicht  abe.    sye  mag 
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Midi  der  riohter  nadi  der  ey  fmäen  hatt  nicht  abe  ge- 
lassen aa  des  willen  dem  äie  zu  guL  luadeu  iat. 

7. 

Sint  gescbriben  atel  das  gttreohtigkaiU  an  allen  gerickteo 
liget  Yüd  ist  aller  Tndat  ein  Terdampnigg,  dar  fmb  to  aol 
gericht  anden  nyrgent  wan  aa  der  besten  stat  vnd  an 
dtt  besten  fleckenn. 

lü  dcii  blttL-n  vüd  auch  yn  den  dorÜei'u  vnd  vor  des 
kejsers  awgenn  vnd  wo  das  gerichte  ist  do  sollen  die  besten 
mn,  waa  bey  dem  gerichte  kuset  man  die  besten,  wan 
die  bösen  schuea  das  gerichte. 

Sind  gereohtigkeitt  ir  madit  an  dem  gericto  ertaeygen 
«ol,  so  sol  auch  ganti  tsncfat  vnd  sweygung  an  dem  gericht 
Min  durch  das  das  man  alle  clage  vor  dem  keyser  verneme. 

8. 

Der  konig  sal  auch  nicht  riditen  nach  des  mannes 
lecht  sondern  nach  des  landa  recht  yn  dem  lande  er  ist* 

9. 

Siüt  das  gericht  ist  ein  crone  aller  bescheydenheitt 
?nd  ein  friedsam  strosze  der  besten,  so  ist  das  mogenliclienn 
das  als  ein  solcher  man  zu  richter  gesetzt  werde  der  des 
keysers  stat  icht  moszig  mache* 

Sindt  ein  igliche  stat  do  man  gerichtes  pffiget  ist  des 
keysers  hoste  cleydt  seiner  wirdigkeit,  hie  von  sal  der 
xtchter  diesz  an  ym  haben* 

10. 

Er  sal  sein  ein  ee  kint,  vnd  ein  bescheydenn  man  yn 
alle  weyse ,  vnd  der  rechte  lieb  habe,  dem  armen  thu  als 
dem  reichenn.  er  sal  auch  nicht  meyneydig  sein,  nach  yn 
der  edite  sein,  nach  ein  heyden  naoh  eiii  jade  naoh  ein 
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kstMr  sein,  er  lal  mbt  hm%  seb  an  hmdm  aoch  an 

fosszen,  noch  plind  sein,  er  sol  auch  oit  ein  stumme  sein, 
noch  ein  thore,  nach  vber  achtzig  jare,  noch  jn  dem  banne, 
Yüd  sol  vber  ein  ynd  zwentzig  iare  sein. 

Waldicr  der  dinge  eine  an  einem  ist ,  der  magk  nicht 
fiebtir  ^meSm  ym  recfaten.  ondt  geediribeii  ttett  jn  des 
Mi^iee  reciiCe:  der  Hohler  «al  eek  «m  giieigramer  lene 
Tttd  ein  man  der  nicht  wandele  an  jm  habe,  auch  stet 
anderszwo  geschribenn  :  der  richter  sol  sein  yn  aUen  sachen 
Tottenbracht  der  an  des  kejsers  stat  sitz^  aal, 

11. 

Welche  riohter  ?ngericht  nieht  enriditelt  als  es  ym 
geolagel  wirtt,  virtt  er  des  belMwgety  eo  aol  sein  ober 
siebter  vber  jn  richten  abo,  waa  nao  genem  eoHe  gethan 

habe,  das  er  das  leyde. 

Des  haben  wir  gut  vrkuode  yn  Moyses  buchern  an  den 
richtem  die  erhangenn  worden. 

12. 

Alle  die  richter  die  also  nicht  richtena  wollenn  so  clage 
Tor  sie  komet,  die  selbigen  haben  kein  gepot  vber  nymant 
inrbaai  an  richten  ader  au  gebielen,  n/maat  ist  sdialdig 
sein  gerichte  za  sachen  die  wqrl  er  recht  gewegert  hatt. 

13. 

Welche  richter  gute  njmpt  von  einem  der  vnrecht  hatt, 
der  thatt  als  Judas  der  das  vuschuldig  platt,  vnsern  herrn 
Jhesam  Cristam,  verkaufft.  also  ?erkew£&aach  der  richter  seinen 
bmder  ?mb  Intiel  gatea.  dar  nah  halt  er  gotes  holde  Terloren. 

14. 

Und  wil  der  richter  das  gnt  wieder  geben,  er  sal  es 
nicht  dem  der  es  ym  geben  hat  wider  gebettt  snadem  dem 
dem  wecbt  fmchesn  ist 
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ym  auch  nMm  schaden  schuldig  abe  za 

thun  Yüd  abe  zu  legeDü  der  jm  do  you  gesohebea  ist. 

15. 

£jm  igslich  lichter  der  sich  gein  got  bessexa  wil  der 
aal  bedenckeii  wo  viid  weoi  er  gut  zu  ynreohi  geoomoi  vnd 
tttloreii  habe,  dem  sal  er  ee  wider  gebeon. 

16. 

Ejn  igsfieh  ridiler  hat  maoht  mit  besohefdenbeylt  alles 

zu  recht  fertigeu  das  vnder  seinem  gewalt  ist,  aber  mit 
der  schopffenn  rate  die  der  keyser  zu  ym  gesellet,  sint  ge- 
tebiibea  stet:  was  die  schopffen  Trt^Ioy  das  sal  der  hchter 
ndit€0,  md  andera  nicht 

17. 

Der  nobler  hat  die  gewalt  von  dem  keyaer  das  er  reeht , 
Tod  ^rarecht  an  grieffen  mag  diurab  des  reohtea  willen  biss 

auff  der  schopffen  munt,  Tnd  anders  nicht,  sindt  geschribenn 
«tet  :  der  richter  8ol  die  ding  vor  die  weysen  brengea,  ab 
sie  seint  rechtfertiges  wert 

18. 

Der  richter  hat  die  gewalt,  wo  jmands  were  der  reditea 
vBgehoraam  wolt  leint  das  er  den  mag  tcwingen  mit  des 
kejaon  hant 

19. 

Des  InfSflca  hant  iat  das  jm  ein  iglich  man  aol  komm, 
n  hilfi^  ab  er  ir  bedaiif  aoff  den  mgeborBamen  man.  aindt 

geschribenn  stet  in  des  reiches  rechte :  aller  lute  hende  sollen 
ao  den  werden  geleyt  der  dem  rechten  wil  wider  sein. 

Wer  auch  dem  richter  nit  hulff  dem  er  die  huIfTc  ge- 
g^te,  der  hett  wider  den  keyser  gethan.    sint  geachriben 
afeii:  war  dam  richter  recht  nicht  «nhiUffet  iterokemi  an  en 
(1668. 1 9.1  16 
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l)edarff  an  dem  yDgehorsam  maq,  dar  Imt  gethaa  wider  dai 
xeiolif»  fwl  Iml  «na  nqto.TtrkMc«a  widar  dfa  kc^K 

20. 

Wirtt  ain  mn  gefangen  rad  vor  gariabt  pracht,  dar 
juagk  kein  vrleil  Terwerffen  nach  finden* 

X  * 

I 

31. 

Der  yn  der  echte  ist  vnd  yn  dem  banne  ist ,  diese 
mögen  njnandto  rechts  liel£5e&  bias  aia  dar  aiiaa  koxnan« 

22. 

Dame  hota  oder  hara  tob  dubar^  wegenn  vart^U  wirt^ 
der  iat  recfaUoas  vor  allani  gericfat  vnd  liat  teia  racbt  fa^ 
lofann. 

Wen  der  dreyen  menschenn  eins  var  gericlit  komet, 
arme  lute  witwen  vnd  wejsen,  vnd  sie  ejoeo  furspxeobea 
Hamen,  den  sal  yn  dear  rtditer  vor  anderoi  inten  geben. 
.  War  dea  niahl  tlwtt,  dar  tfaat  widar  gat  Tiid  daa  raekt 

24. 

Der  ricliter  aol  den  fimpreohea  gaben  dam  dar  mm 
daa  aratea  bagerti,  vnd  dam  dar  naah  anff  den  dia  ciaga 
gat.  vnd  aol  dia  dage  vor  komea  lassen  er  das  er  kejsea 
mere  gebe. 

25. 

Wer  an  dem  gericht  ader  an  dem  richter  ader  frej- 
botan  frettalt,  dar  ist  aweyar  man  boas  sahuldig.  daa  tit 
dar  ?mbei  wan  eyner  geteawgemi  Inran  soldei  ao  thol  der 
ricbter  swena  man,  Tnd  aoch  aeiB  freybot« 

36. 

Eyn  igblicii  ricliter  mag  wol  richten  vber  seinen  vetern, 
Tbar  sein  ajgen  kint,  vber  iren  leip  ader  irea  iejbes  ein 
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I9L  io  mit  thot  Mer  nkki  inte  §0^  mut  wMor  iaB  f  edil, 
aidb^wider  Mm  tri«. 

27. 

Der  richter  mag  mit  recht  nicht  geriditenn  vber  Beinen 
Tater  Ynd  vber  sein  muteri  noch  vber  b^iq  eliche  weib. 

28. 

Der  rtehtor  sol  kejrnen  man  nteils  ingenii  an  gttidii 
ta  dem  hjnerley  muidel  w«r,  er  iMbe  za  dem  sekopffen 
•tele  geeworeo  oder  nieht  tiodt  geaduibett  alet:  die  lewte 

die  Wandeiber  seint  die  sollen  vor  dem  kejser  kein  macht 
habe  zu  sprechene. 

Auch  stet  anders  (voe  geschribenn:  an  des  keisers  stuie 
lol  nymaat  atasDa,  er  eey  dan  dea  keysera  genosi,  das  ist 
also  vil  geaiproclMB,  daa  em  j'galiflh  man  dar  aadi  vaadmldiig 
waa  der  iat  dea  keTsea  genoez»  abe  er  in  allen  aaehen  vfr 
«mdalbflr  iat  die  daa  reidie  beflecfaena  mogeon. 

29. 

Der  richter  sal  zn  recht  fragen  die  Irejrboteiui,  ab  sie 
das  gencht  gepotea  haben  als  recht  sy. 

Vnd  aol  fragen  ab  er  vber  braeht  ind  alle  yntanoht 
verbieten  aolie,  vnd  ab  ea  an  rechter  leit  sey  za  gericht  an 
komen  vnd  zn  gedinge.  vnd  wer  nieht  komen  aey,  ab  er 
mcLt  mogeDÜch  busz. 

Vnd  ist  die  dritt  zeyt  des  tages  hin,  das  nennen  die 
Ifiyhen  terde  zeyt,  so  ist  es  wol  zeit. 

Wer  dar  nach  nicht  zu  haut  kernet,  der  sal  bussen  dem 
lichter,  md  meniglich  aal  dar  noch  dagen  mit  foraprecbeDn. 

80. 

Ejm  iglich  richter  sol  wisseü|,   waa  er   anders  tliut, 

wan  als  des  keysers  recht  besaget  vnd  der  anderen  die  ym 

Xö* 
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der  keyitr  hal  m  gttellea  gaben  aleo  dae  man  jn  wirittk 

Tüd  mit  waren  echalden  an  dem  nrecbten  findet,  so  mag  er 
nymmer  keins  unbetiecken  maDiies  genosz  vor  deoi  keyser 
werden,  sint  geschribenn  stet  ju  des  reiches  recht:  es  ea 
Ist  nicht  boeer  wan  der  vnrecbt  richter.  auch  stet  anders 
wo  gesehriben:  weldie  man  des  kejaers  stat  betitlet  jn  iM 
ihatt,  deft  sol  man  thoden. 

31. 

Der  kejser  hat  jn  des  reicbs  termenyge  an  allen  Am 

enden  do  die  lewte  wonhafftigk  seind  ausz  heysszun  lesen 
ein  nutz  tzale  von  lewten  f^ls  man  ir  zu  gerichte  vnd  zu 
rechte  bedarff,  die  selbigen  sollen  sein  das  sie  Toiliglichen 
mögen  gebein  keysers  genosi.  aooh  hat  der  keyser  die  sel- 
bige lawte  jn  eüiehen  bocbem  genant  die  gttvoren ,  jn  et- 
lldion  die  sohopffen.  Tnd  hat  den  gegeben  dnroh  alle  die 
werltt  seinen  gewalt  md  seinen  mnndt  zn  eprechen  also  das 
sie  die  lute  irrung  vnd  werten  zu  rechten  enden  brengenn 
vor  des  keysers  ötul.  sint  gesehriben  stet  in  des  reich'^s 
rechte:  die  auszer weiten  des  keysers  haben  des  keyseis 
gewalt  mit  dem  Trteil. 

82. 

Der  keyser  hat  heyssen  ausz  suchen  die  lewte  den  man 
glewben  aal  vnd  magk,  wan  man  des  keysers  gewalt  nymaot 
entphelen  sal,  er  en  sey  sein  dan  Wertt,  vnd  das  er  andi 
bekant  s^  vor  eynen  warhafftigen  man.  wan  bett  dar 
keyser  allen  Inten  seinen  gewalt  in  sprechenn  gegeben,  so 
bette  er  getban  wider  das  reiche,  nnd  hett  der  boss  als  wol 
gehabt  des  keysers  uiuudt  als  der  vuwaudelber  man,  Tod 
were  das  reiche  betremut 

83. 

Der  kejser  hat  geheissen  das  man  schöpfen  vnd  gesworen 
4es  keysers  rnnnt  gebe  mit  »i  tc|ylen  dem  edebi  Tnd  den 
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Toedeln  dem  reichen  ynd  dem  armen  gleich  vber  ir  sache 
nteil  zu  sprechevt  nach  rechter  beecfaeydenktitt  sint 
geMbriben  stet;  nwiL  lal  d«i  hapm  gewatt  gaben  mit  d«nr 
6|fde^  das  man  aich  deiterbasB  ▼arvjnne  aa  dam  radite. 

34. 

Der  keyser  hatt  verbotenn,  ab  kein  gesworen  wandelbar 
were,  so  sollen  aich  die  anderen  gesworen  von  jm  scheydenn. 
sint  geschriben  stet  jn  des  reichs  recht:  der  mjsziich  sal 
nicht  mit  dem  getrewea  wandern  das  aie  seyaenthalbenn 
icht  geswecbt  werden  an  des  keysera  redit.  auch  stet 
andersswo  gescbrlbeiui:  man  sal  das  yngeredit  thon  Ton  dem 
gerechten,  das  man  sein  ioht  entgelde. 

35. 

Der  keyszer  hat  den  gesworenn  die  gewalt  gebenn  das 
de  eynen  sollen  kysen  an  die  rechten  aal,  ab  ir  eyner  von 
todea  wegen  ab  ginge,  vnd  nymant  anders  wan  sie  vnter 
jan.  aint  gesohribenn  stet:  wer  den  schopfenn  stnle  besitaet» 
der  soll  den  gesellen  kysen,  ab  ers  bedarff.  auch  stet 
anderswo  geschriben :  wer  des  keysers  augcn  hatt,  der 
gesworn  mag  seynen  genoz  kysen,  Tnd  anders  nymant. 

36. 

£yn  iglich  scfaepff  sal  sein  in  den  jaren  der  beschejdeii- 
hiit  nadi  des  kajisers  sataang,  daa  ist  ▼ierrndtaimtaigjare; 
liadt  gesdiribenn  stett:  wer  den  sohopffenn  stnl  besitzet,  dar 

sal  sciü  vber  dye  jare  der  üebcliäydeülieytt. 

37. 

Der  keyser  hat  den  schöpfen  ansB  geadiayden  das  auch 
dem  ricbter  ansa  geaBhetden  ist«  ab  er  ynreoht  thntt  an 
idnem  ampi  ont  gcKbriben  statte  Trtailei  4»  ir  reabt 
werdet  geyrteilt 
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88. 

Der  rieht«  iiodi  die  schopffemi  sollen  wader  hawben 
iMrtlin  hole  kappen  nocfc  hentsehwe  an  habemi.  ir  meeM 
sollen  sie  anff  iren  achssaln  haben*  bjq  sollen  an  woffen 
sej,  ea  tewinge  sye  dan  nott  dar  za. 

Dye  schopffen  sollen  Titeil  Tastende  finden  Tber  sadie 
an  flpredienn. 

Vber  nymandts  l^p  sol  nymand  kein  Titeil  iprechenn, 
er  sey  dan  nnditem.   das  sal  man  an  allen  gerichtenn  be- 

haldeoD.  wan  woc  eyuer  einm  biszen  essze  vnd  Sprech 
▼rteil  Tber  eines  menschen  leip,  der  wurde  schuldig  dar  aan. 

40. 

Wa  sdiopffenn  sein«  die  mnss  man  an  getsmgenn  habe 
Tber  alle  dinge  die  jn  der  etat  gescheen,  an  Tber  den 
diottslagk  rawp  Tnd  duberejr. 

41. 

Wirtt  ein  schopff  vber  tzewget  das  er  falsch  vrtefl 
funden  habe  mit  wissenn,  man  sal  ym  die  hant  abe  slahennt 
oder  losen  sy  mit  tsehen  pfänden. 

42. 

Schopffenn  sollen  s  ander eu  benck  habenn  dar  auff  sie 
siUeon. 

Sye  sollen  sitiende  Trteü  finden,  stehende  Terwerfienn. 

43. 

Der  in  eynem  schopffenn  erweit  wirtt,  das  etbet  anff 
seinen  son.  bat  er  aber  des  sojiss  niebl,  so  erl»et  es  der 

Dehest  Vater  magk.  jst  kein  vater  magk,  so  erbet  es  der 
muter  magk.   ist  der  ke^  ner  do,  oder  das  sie  zu  Jungk  sein, 
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80  8o1  man  einen  andern  erweleQ,  wen  das  gehöht  w^yser 
kwte  nidiit  entperen  magk* 

44. 

Keyser  Karolns  spricht:  wan  arme  lewte  witwen  ynd 
weysen  vor  gericht  komenn,  so  sollen  sie  die  die  vor  gehcht 
attzeon  vor  andern  lewten  borenn. 

Vnd  wer  des  nidit  enthatt,  der  thntt  wieder  gotl  Tnd 
wider  das  rechte, 

45. 

Sind  dem  gerichte  noti  ist  aller  besdieydeahejt  die 

das  rechte  sterckenn,  so  sol  ym  der  richter  vnd  die  schopffenn 
kjsen  eyneii  botenn  der  des  gerichts  böte  mage  gesein  nach 
des  keysers  recht,  sint  gescbn'ben  stett:  der  getrewe  hott 
iai  des  kcgfsers  warheit  tragen,  auch  stet  andenwo  ge- 
ioiiribeiiB:  ntt  igt  aehedenlicher  den  lewteo  wann  die  Tnge» 
Irewes  petenn« 

48. 

Der  keyeer  hat  geheytsenn  dem  pnlal  «ein  ampt  bef  dem 

eyde  entphelen.  sint  geschribenn  stehett:  wer  zu  dem 
gerichte  gehöret,  der  sal  mit  dem  eyde  dar  En  bestetigeft 
wewnn. 

47. 

Wen  der  freibot  sein  recht  verwircket  gen  dem  richter, 
also  das  er  nicht  xiditet  das  er  sol  richtenn,  Tnd  versweiget 
daa  er  sagen  solf  ynd  saget  das  er  rersweigen  sal ,  so  sol 
er  dem  riebter  wetten  des  konigis  maHer*).  das  sein  dreiasig 
siege  mit  eyner  gninen  gerten  dye  tiweyer  oder  diejer 
eOen  langk  sey. 


1)  In  dor  Hftodicbrift  steht:  wftU«r> 


222      .  S^Uimg.  4^r  imor.  Ciam  vom  6^  Fävrmr  186^, 

48. 

Der  keyser  hat  erlewbt  einem  igslichenn  vnbeflecktenn 
man  eins  iglicben  menschen  wort  zu  sprecheno  oder  vor  za 
InrengeDn«.  sint  da«  alle  l^wte  nicht  wol  gleich  gendM 
mog«D,  fftd  aadi  geachribon  Biet:  wer  ¥or  dam  keisar  nicht 
wol  reden  kan,  der  sol  einen  loreprechen  nemen. 

49. 

Der  kejser  hat  erlewbt  das  ein  igalieh  forq^reche  hat 
macht  drey  werbe  oder  mere  ein  rede  zu  thun,  ab  man  es 

bedarff,  bisz  es  die  schöpfen  gentzlich  vemement.  sint 
geschriben  stett :  man  sal  den  schoptfenn  die  rede  grundea 
bisz  das  sie  verstehen,  so  mugen  sie  sich  dar  ausz  genchteaa. 

50. 

Ist  aber  ein  man  der  ymands  wort  spricht  vmbe  keuk 
gut  ader  lone^  der  wart  eben  daa  der  rechtt  habe  for  des 
ke^^ers  awgenn.  wan  hat  er  Tnredit,  Tnd  wil  er  jm  aein 
mreefat  an  recht  madien,  md  wirt  er  dar  an  T^lig,  80 
enmag  er  n3rmmer  mannes  wort  gesprechenn  vor  dem  keywet; 
sindt  anderswo  geschriben  stet;  die  zunge  die  vnrecht  wil  : 
zu  recht  machenn  die  sol  man  todeu  das  sie  die  lewte  iofat  | 
▼erleide. 

51. 

Der  richter  mag  einen  igslichenn  manne  gebieten  das 
er  des  andern  wort  spreche  yor  des  keysers  awgnn,  vnd 

anders  nyrgen ;  sindt  geschriben  stet :  die  zunge  der  sprach 
sollent  geteilt  werden  mit  den  die  da  btameln  mit  der  rede, 
wan  es  hat  der  keyaer  gepotenn  dar  vmbe  das  ein  wul  reden 
man  icht  Tuder  tba  mit  claffsnn  eynem  man  der  nicht  wol 
reden  fcan. 
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52«  fl 

Gibet  ein  ricbter  einen  stameleQ  mann  ma.^)  m  for- 
qtrecbam»  das  sal  «idtr  W9ckt, 

Wm  aber  der  Btaaukn  man  nips  qpriotili  dm  hM 
dM  wort  er  spricht  kepum  Bchadeo. 

53. 

Ejn  iglich  man  mag  wol  in  tatechen  Umden  forspreche 
geaein  auf  allem  gericht  den  man  auch  an  seinen  reohten* 
nicht  bescfaelten  ma^. 

64. 

Nymaüdt  magk  sich  geweren:  er  musz  fursprech  sein 
yn  dem  gerichte  dar  jnne  er  wonet  ader  gut  dar  ja  hat 
nach  gewonheit,  an  Tber  sein  weip  vnd  sein  mag  vnd  seinen 
beiren  vnd  seben  man  vnd  seinen  thoten,  ab  yn  anders 
fie  dage  vber  Iren  leip  ader  gesant  ader  ir  ere  get  das 
inaii  em  nienäch  voq  der  cri^teoiieit  sagen  wil. 

55. 

00  mn  stnmnte  ist  der  nicht  geantwort  mag,  md  fordert 
er  mit  geberden  einen  fnrsprechen,  den  aal  man  ym  geben; 

Tnd  was  man  betnten  mag  dar  nach  jener  anff  yn  claget 
vDd  ertzewgenn  magk  auff  yn ,  dar  nach  sol  der  richter 
hchtenn. 

56. 

Wen  ein  man  einen  zu  forsprechen  genympt,  der  sai 
sein  fnrsprech  sein  ?mb  was  sache  er  dan .  den  tag  zu 
sohiclun  hatt,  er  werde  im  dan  bsnomen,  ab  mer  dem 
anderen  nicht  abstehen  wiL 


1)  In  der  HandBchrift  »teht:  stamelem  znajine  eia. 


Digitized  by  Google 


Sd4        SitMung  der  hi$ior.  (Mut  vom  6.  Februar  ld6».^ 

57. 

Armer  levto  worfc  sal  auui  duck  got  spmohea« 
Vnd  that  er  deB  mdit  gmo,  dis  Ist  wite  nA 
dir  rMb«  laigk  as       ait  Mhfc  gebiteon  dt«  er  das 

tha  musz. 

E)Ti  iglich  man  mag  wol  an  fursprechenn  clagenn  vnd 
antwortenn,  ab  er  sich  seines  sdiadeos  erwegen  wil  der  jm 
do  von  geschieht, 

Ist  «8  das  er  sidi  «o  ioiapreohe&o  Torspricht,  so  mnsK 
er  ye  den  achaden  habe» 

Hat  er  a]>er  eynen  fimpreofaena,  ab  der  min  apriofat, 
so  magk  er  einen  anderen  farapiechenn  l^aen. 

59. 

Wen  einer  einen  ioraprechemi  genjmpty  dem  aal  er  sem 
aabhe  m  mnen^)  Tnd  nicht  aagen  offenbar. 

60. 

Der  fursprech  sal  yiu  gerenn  ge^reches.  das  aal  ym 
der  richter  erlewben« 

Wil  er  ea  an  lange  machenn,  man  aol  ym  raffen  daa  er 
«nde  gebe  mit  den  aacfara. 

61. 

Es  mag  kein  man  sich  dea  gewegeren,  fiirt  er  ^en 
fnrepredien  mit  ym  tber  landt,  er  moai  dem  fttraprechenn 
gelt  geben  fnr  aetn  lemng. 

Auch  magk  der  Atrsprech  mit  recht  gelt  nemen  für 

sein  wortt. 


1)  Ib  der  Handt^rift  steht:  rumen. 
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62. 

Es  magk  kein  wäp  AmfirMhe  naoh  fonnmidt  gmia, 
Mcb  enmogeii  ao  Tormiint  nidit  geclagen. 

Das  recht  bat  den  ürawen  allen  Torlorn  ein  edel 

Römerin  ,  die  hiesz  Kayfariiia  ,  die  vor  dem  riebe  zu  Roine 
als  miszlich  zu  vnd  kam  in  so  grossen  zorn  das  sie  den 
konig  schalt  do  ir  wille  nit  für  sich  ginge,  do  name  der 
konig  die  gewonkeit  al>a  ant  der  fursten  radt  la  ejnem  hoff 
vnd  mit  weiser  meister  lere ,  das  kein  frawe  njmmermer 
mere  sol  Tommadt  nach  ftwsjwech  sein, 

63. 

Was  Sache  die  frawenn  vor  gericht  zu  schickenn  haben, 
80  8oUen  sie  iren  Tormuut  habwn,  oder  sollen  kein  dage 
thon. 

Vnd  bat  sie  einen  man,  der  sal  vormunt  sein,  bat  sie 
^es  nidit^  so  neme  sie  einen  andsfsn. 

Der  ricfater  sol  die  frawen  nit  borenn ,  sis  balMO  dan 

einen  Tormunt  dan  sjr  den  fursprechen  nemen. 

64. 

Alles  das  Ton  dem  richter  geschriben  vnd  gesprochen 
ist  ?nd  was  der  richter  an  jm  haben  aol|  das  sol  auch  der 
Amfurech  an  ym  haben* 


Herr  Eockinger  übergibt  eine  Abhandlung: 

„üeber  die  Folgen  der  Tbeilungen  Baierns 
für  seine  Landesgesetsgebnng  im  Mittel?» 
nitor*'« 

Diese  wird  in  den  Denkschriften  der  Gasse  erscheinen. 
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Jianscndungen  ton  JJrucksdkrifUn, 


Binsendungen  Ton  Draoksclirifteii. 


88^  Uvttbtfielit  Ar  dM  Jahr  18(7.  188B.  & 

Fm  d&r  h,     gwtogiaekm  BeicftMNffall  in  Wim: 

a)  Vfrhandlniigeii.   Jahrgang  1868.  Kr«I->18.  & 

b)  Jahrlraeh.  JaLr^.  1868.  XTUL  Bd.  Kr.  4.  Oktober,  Nomber 
tnd  BaMnber.  8. 

Vom  Vmm  ßt  noMM^tehe  JUerthmmthmds  md  Ot9€hicklüf^Mr§ehmi§ 

in  WietbadtH: 

ADnalflo  dei  Yereiiia.  9,  Band.  1868.  8. 

Vom  thürlngisck'§Ach9i8chm  Verein  flkr  Erforschung  des  vaterUkmdimiM 

AUertlmm  md  SrhaÜmg  temr  Dadtmikr  im  BaUe: 
Hevallittheiliingen  ans  dfim  Gebiete  hiatoriidh*aiiUqiiariMh«r  Fonoh* 
lugan.  12.  Band.  Ergte  HftUU.  1888.  a 

Von  der  deuitdim  geohgiiehen  OmBBdMfl  in  Baüm: 
ZeitMhrift.  XX.  Band.  8.  Haft  Hai,  Jnni  and  JoU.  1868L  a 

Fo»  der  aHnmomi§ehen  QeatUichaß  in  Lei§gi§: 
YiartaUahrwehrift.  UI.  Jahrgang    lY.  Heft.  (Deaember  1868.)  & 

Vorn  der  h  pmueie^m  Akademie  dtr  Wieeenedieißen  im  Berhm: 
Xonatebariflfat.  Beaesber  1868,  a 
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Ton  äer  pfißti9äkm  Oeußtekaß  ßr  JNtamatie  tki  S^ftkr: 

Seois  Jalirimoh  Ar  Phwniui«  und  varwftndte  Fiohtr.  Band  XZXI. 
Bflft  1  imd  3.  Juraar  v*d  Fsbniar  1809.  8. 

F<Ni  lier  iWid^ta,  Moturwissenschaftl.  Verem  der  Bheki^äU  in 

XHtrkIteim  fkJS, 

Fo»  dar  datMun  chemitdieH  OmSkdiaft  t»  Bcilifi: 
Beriolilft  a.  Jahrgang.  Sr,  1,  2  und  $.  1868.  a 

Vom  Vmm  für  IkUmhmd»  m  MmHhmm: 
8C  JaltfwiMrieht  186a  a 

Vm  der  ünivertüM  t»  Eeid^berg: 

lüirlifieher  dm  Literatur.  61.  Jabig.  la  HoA.  Dennbar  186a 

6a    „       1.    M     Janvar  1868.  a 

Tom  Mafor.  TM»  /Sr  dof  OroMSbeno^rtilNm  HeMen  ^  HoruMfadt: 

m)  JUohiY  fir  hoaiSaeho  Oerabichta  nnd  AlterÜmmtkimdo.  la  Bd. 

1.  B«ft.   1668.  8. 

b)  Yerzeichniss  der  Druckwerke  und  Handscliriften  in  der  Bibliothak 
daa  biatorischen  Yereina  aa  Darmatadt  Jannar  186a  a 

Vom  higler.  Verein  fSbr  dae  wiriemiberjfieiAe  fhnAai  in  Weineberg: 

Wirtembergisch  Franken  ZeiUchrüt'    7.  Bd.    8.  Haft.   Jahrg.  Iö67. 

2.  Abtbi   a  Bd.   1.  Heft  Jahrg.  1868.  a 

Vom  (ofofiiNlhafi  Verein  in  ZoitdiM.' 

a)  Zweiter  Bericht  über  die  Yercinfjahre  1866/67  und  1867/68.  8, 
h)  Statuten  des  botanischen  Vereius.    1869.  8. 

FoNi  Barg'  Verein  ßr  Geet^kiMe  und  JUerÜmmektmdi  im  Wermiferüde: 

Zeitschrift.    2.  Jahrgang.   1869.   I.  Heft.  6. 

Von  der  Bedaction  des  CorrespondenzUattes  für  die  Odehrten  und 
Bedbclnaen  Württembergs  in  StuUgmi: 

Correspondensblatt.  16.  Jahrg.  Nr.  1  o.  2.  Januar  o.  Februar  1S69.  a 
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Fon  der  gtUhrten  estnischen  Geiteüsciiaft  u»  Dorj^: 

a)  Schriften,   ür.  6.  6.   1667.  8. 

b)  Sitiangtbericliia.   1866.   1867«  8» 

e)  IMe  ÜtfltiMi  Geriehtioidiiiiiig«ii  Bnülmdi  moli  ftUea  1iai«r 

deckten  and  heraasgegebenen  Handschriften«  Yerglicben,  erllattct 
durch  Dr.jnr.E.  S.  Tobien*  I.  Die  Handschriften  and  Amftbai 
daa  Bjiiani  ond  d«r  last  dar  fiÜaelaB  QaiiabtaaidiiaBgVB  Bh^ 
laada.   1846.  4. 

b)  TaraeiohiiiM  UvIiiidiBelier  GaaobiohtfQaeUas  in  aehwcdM« 
ArehiTaii  vad  Bibfiothakatt  v«m  GL  Sobim.  IL         I866L  4 

Fan  dar  J<flnÜwii  dte  aeiaiieet  iMt.*' 

a)  Cofliptaa  fandna  babdomadairea  daa  e^anoef,  Toa.  LXVIL  Hr.  38~ 
M.  Deebr.  1868.  Ton.  liXTIII.  Nr.  1  und  9.  JuiTiar  1869.  4 

b)  Tables  des  comptes  rendus  des  seance«.  Premier  semesire 
Tom,  LXVI.  4. 

aj  Memoires.    Annee  1867.    III.  Seria    4.  Vol.    1868.  8. 

b)  Memoires  courones.  Annee  1867.  IIL  Seria   6.  VoL    1868.  8. 

Von  der  SoeiM  MMtfii«  de  F^rtmee  In  Airfiir 

a)  BulleLiii.    Toaie  quinziemo  I8GS.    (Revue  bibliograpliique).  ä 

b)  Bulletin.  Tome  q^uinziernQ  lö6Ö.  Gomptes  rendus  dos  seanom.  8. 

Vom  der  SseUti  wmdoiee  de$  eci^im»  natiardlei  m  Lammni: 

Bulletin.   Volume  X.   Nr.  60.    1868.  8. 

Yen  derÄeadimie  rofftäe  des  ecimeea^  des  lettres  ei  des  heemm  flrli  de 

Belgique  in  BrONd: 

a)  Bulletin.    37.  Annee,  2.  serie,  tome  26.    Nr.  12.    86.  AnoMy 

2.  sene,  tome  27.    Nr.  1.  2.    1868.    l&G!).  8. 

b)  Aimuaira  1869.  Tranta-oiBqQiama  Annee.  8. 

Von  der  M.  Accademia  deUe  scieruie  in  Turin: 
Belatione  snlla  memoria  di  Gio?aniii  Struever  intitolata  studii  solla 
aunaratogia  italiana  pihta  dal  PiamonU  a  daU'  JSiba.  1869.  & 
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Fai»  der  medical  and  thirurgicai  Society  in  London: 
MadiiQpahinMgMal  tmnoüons.  fieooiid  mm.  ToL  JUL  Id^iB.  & 

Von  der  natural-hxstory  Society  m  Montreal: 

T}ie  Canadian  Naturalist  and  Geologist    Proceedü^i.   New  äeriw. 
YoL  Iii  Nr.  8  und  4.  May  and  Jany  186a 

Tm-ätf  Andimii  royolt  cb  tMeeine  de  Bdgique  in  Bf§md: 
Buüetin.  Aimee  1868.  Troiueme  Serie.  Tome  II.  Nr.  10.  B. 

Hdmoirei.   1861—1866.  Beuxieme  partio.   1867»  a 

Vim  äitf  lt.  NarMte  OUUkriß*8M0lb  in  Xopmhagmz 
AarlMgor  for  luwdiik  oldk>  ndighed  og  lüstorie  186a  H.  Hefte.  8^ 

Vm  4er  amUhtonkm  huHMUm  m  WaikUtgkm: 
Litte  et  loroigii  eornfpoodanto.  1869«  & 

Von  ikr  k,h,  pakiotisch-ökonomischen  GeseQu^taß  im  Känignieh 

Böhmen  in  Prag:  ' 

Centralblatt  für  die  gemnmteLandescultnr.  XX.  Jahrgang.  Der  neuen 
Felge  I.- Jelttgeag.  1«  aad  8.  fleft.  Jemeis  Feltroer  186».  8* 

Von  der  gecHogical  Society  in  London: 

a)  Quarterly  Journal.  Vol.  XXIV.  Part.  4.  Nr.  96   Nov  186a  & 

b)  Litt  of  the  geologioil  Seoeiy.  Novbr.  L  ti.  186a  Q. 

Hl»  4«r  ^kmÜeA  MMy  im  LüNton  t 

Journal.  October,  Nüvbr.,  Decbr.  1660.  Ser.  2  Vol.YL  New  Seriee 

Vol.  VI.  ö. 

* 

ft)  JoafBeL  Edited  by  PhUologieal  Seeretary.  Fert.  L  18681.  Ne«r 
Serie«,  Yel.  X3CXV1L  Kir.  CKLm  R 

b)  JenmaL  Edited  by  tbe  Seoretariee.  Fari.n.  Nr.L  1868.  New 
Seriea.  ToL  XXTIL  Kr.  CXLIV.  a 

e)  JouesaL  Edited  by  tbe  aatnral  hietory  Seeretaiy.  Fert  H. 
Mr.  U.  m.  186a  New  Seriea  YoL  XXXVa  Hr.  CXLY  enA 
CXLYIIL  8. 
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d)  Journal.    Ertr«  Number  186B.  8. 

e)  Prooeading«.  Nr.  VL  YIL  YUL  Jan«,  Jnly,  Aognst  1868.  a 

Von  der  k.  dänuchen  Gesellsrhaft  der  Wissenschaften  in  Kopmhagen: 

Oversig^t  Over  d6t  Forhan  dl  innrer        dets  Medleniraers  Arbeider  i 
Aaret  1Ö67.   Nr.  6.    i.  Aaret  1868.   Nr.  1.  og.  2.  8. 

Tm  JHMe        4n  Smlm: 

Archives.   Vol.  I.    iasc  IV.   1868.  8. 


Vm  Heffn  CUm  Ifi  HMur^r 

BeobacbtuDgen  über  die  Organisation  ood  FortpÜauzuQg  von  Lepto- 
dera  appeudicuiata.    166^3.  4. 

Vm  Etnn  0€Or$  Btdd  im  IftBneftoi.* 
Dm  Entmkliiiig  te  WeltgwatM.  1869'  S, 

Vm  dm  Semn  Omminget  tmd  Banm  «on  SmM  im  Mümtkm: 

Oitali^gu  ColMptorom»  Ihmhimiii«  daioriptonuii  ^ynoajiiiiooi  .ei  wf' 
ttematiooB.  Ton.  m.  1868. 

Vm  Emn  G.  a  NoU  m  DnuHtfuH  a^M,: 
Der  MologiMlie  Gerten.  Zeittofarift  lär  BeolwQlitaiif ,  Pflege  vad 
Zuoht  d«  Thieie.  IX.  Jebf|r*  1868.  Nr.  7—18.  Juli,  Deslir.  & 

Vom  Herrn  Feters  in  Altona : 
AftronomMOhe  Naflhriohtem    Beadi^7L  X868— 1868.  a 

Vom  Herrn  Sermann  Kopp  in  Heidelberg: 
Beiträge  zur  Geediichte  der  Chemie.  L  Stflok.  fimmioliweig  1869.  8. 

Vom  Herrn  Ernst  Freihcrm  ron  Bibra  in  Niirriherg : 
Die  Bronzen-  und  Kupferleg^rtjngen  der  alten  und  ältesten  Volker 
mife  Bücktiehtnehiue  auf  jea«  der  Neuzeit,  firlengen  1869.  8. 

f^w  fllsfm  Oi)H  eoN  Zdtlmw  im  VlMf 

Aimalen  der  k.  k.  äternwarle  lu  Wien.   Dritte  Folge.    15.  Band. 
Jahrgang  1S66.    1869.  8. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  "Wissenscliafteü. 
PhiloBophiscli- philologische  dasse. 

Sittung  vom  6.  Män  1889. 

H«rr  Plath  trägt  Tor: 

„ChiAa  ?or  4000  Jahren." 

(Fortsetzung.) 

i>)  Grenzen  uod  Umfang  des  Uciobes,  seine  Berge» 
Flüsse,  8een  und  Natarprodakte. 

Die  Grenzen  und  der  Umfang  Chinas  in 
dieeer  frühen  Zeit  lassen  sich  nur  sum  Thell  mit  einiger  Sicher- 
heit bestimmen.  Wir  werden  am  Sicherbten  verfahren,  wenn  wir 
TOD  der  negativen  Thatsache  ausirehen,  dass  yün-n;in 
lange  ein  besonderes  Keich  (Ta-li)  bildete  and  erst  unter 
den  Mougolen  zu  China,  das  Land  S.  vom  Nan-ling: 
Kuang-tong.  Koang^i  u.  s.  w.  erst  anter  Thsan  Schi-hoaDg*ti  zam 
Reiche  kam  und  Ton  ihm  colonisirt  wurde,  Tschu  in  Hn- 
kuang,  U  in  Kiang-nan  und  Yuei  in  Tsche-kiangf  lange 
barbarische  Reiche,  orbt  später  in  die  diinübischu  Geschichte 
eintraten,  U  585,  Yuei  4'iG,  Schu  und  Pa  in  W.  u,  N.  0. 
Sse-tschuen  erst  316  v.Chr.  von  Thsin  erobert  wurden**),  ob« 
vohl  unter  mächtigen  Kaisern  die  barbarischen  Häuptlinge  hier 
und  sonst  schon  früher  ihnen  holdigen  mochten.  Im  Osten 
ist  das  Heer  als  die  Grenze  tou  3  Pronnzen  gewiss,  ba  der 
8.  Provinz  Thsing-tscheu  in  Sdian-tnng  §.  21 ,  der  4.  Provinz  - 
Siü-tscheu  in  Kiaug-iiaii  §  28,  und  «.iei  5.  Viovinz  Yang- 
tscheu  §  37;  es  wird  auch  C.  2  §  23  als  Ostgreuze  des  Heiches 

86)  &  m.  Abh.  Yerllueiuig  und  Yerwaltung  ChinM  unter  den  8 
ersten  Dynattien.  München,  a.  d.  Abb.  d.  Ak.  X,  2  S.  560  fg.  Diese 
ThatBachen  sind  schon  aus  J.  Klaproths  TableMZ  hitt  d.  rA9ia:fam 
und  Stuttgart  1824  4^^  mit  AUm  in  Fol.  gwiagisvi  bekannt 
[1869.  L  6.]  16 
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angegeben,  wie  im  Westen  dieLien-scbamid  G.  Y-tn  II,  4, 7  sagtr 
lass  deinen  Glanz  das  ganze  Reich  darchdringeu  und  bis  zu  den 
Meereswinkeln  reichen  (tsclii  iü  haiyü),  wie  V,  16,  21.  Aber  wie 
weit  Yang-tscheu  südlich  reichte,  ist  nicht  klar  und  leider  habea 
wir  damit  auch  noch  keine  feste  Bestimmung  gewonnen,  da  wir 
gewiss  wissen,  dass  das  Laad  an  der  Ostküste  seit  dieser  2eit  sich 
überaus  aosgedehnt  hat,  ohne  genau  angeben  zu  können,  welcfaea 
die  Grenzen  in  dieser  fernen  Zeit  waren.  Wir  beeiden  uns 
desshalb  auf  Biots  Abhandlnng. Bei  der  1.  Provinz  Ki* 
tscheu  im  N.  0.  wird  das  Meer  nicht  als  Grenze  angegeben. 
Im  Süden  ging  das  Keich  sicher  bis  m  den  Kiang  an 
seiner  Mündnng  (§  45)  und  über  diesen  hinaus  und  erreichte 
die  grossen  Seen  —  die  a  Kiang  werden  in  Yang«tscheii 
S40  erwähnt,  die  9  Kiang  in  der  6.  ProTins  King48chen 
%  48  —  den  Thnng-thing«ha  in  Hu*knangt  den  Po-yang  in 
Kiang-si  und  den  Tai-hu  an  der  Grenze  von  Kiang-nan  und 
Tsche-kiang,  die  uniuittelbar  an  den  Kiang  stossen,  obwohl 
diese  unter  ihrem  jetzigen  Namen  nicht  vorkommen.  Der 
jetzige  Po-yang  soll  der  Phang-li  in  Yang-tscheu  §  38 
sein.  Der  Xhnng-thing  See  soll  in  den  9  (Kieu)  Kiang  der 
Provinz  King-tschen  §48  stecken  und  derTal^hn  oder  grosso 
See  im  Tschin-tse  in  Yang-tscheu  §  40.  Der  südUchste 
Punkt,  der  angegeben  wird,  ist  die  Südseite  des  Hengberges 
in  King-tscheu  §  46  und  C.  2,  §4,  30  Li  westlich  von  Heng-tMhen 
inHu-nan,  27»  14' N.  Br.,  3»  51'  VV.  L. ;  es  war  der  6üd-Yo 
des  C.  Schün-tien  II,  1,  3  §  8  und  ei  heisst  der  Schutzberg 
der  ProTinz  King^tsohea  im  Tscheu-U  B.  33  f.  9.  Doob  bemerkt 
Legge  p.  35 1  dieser  scheine  in  ferne  su  liegen  und  Aiidero 


36}  Memoire  tur  Veztonsioii  progretrive  des  cdtes  omntslei  de 
]a  Chine.  Jonrnsl  Anstiqne  1844.  8.17  T.  4  p.  408— 49.  Wena  China 
TOB  wiweniebsftUAli  gebildeten  Eoropiem  aniainBinl  gensner  anter- 
siieht  ist,  liMt  sich  TiaUeieht  Qenaneres  Aber  dti  Zarllekw«i«flien  des 
Meeres  ermitteln.  Die  Geographie  der  3.  D.  Tsehen  im  Tsehstt-U 
B.  88  giebt  keine  GrAnsen  dsr  9  Proviasea  sb.  * 
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nähmen  weniger  süillich  gelegener  Berge  dafür  an.  Von 
keinem  der  Flüsse,  die  sich  südlich  in  den  Po*yang  und 
Thong-thlng  von  der  Südbergkette  Nan-ling  jetzt  ergiessen, 
ist  die  Rede,  so  wenig  als  von  dieser  selbst  oder  den 

Provinzen  südlich  diivon.  Unbestimmter  ist  die  Westgren ze. 
Von  di^r  6.  Provinz  King-t&cheu  und  der  7.  Yii-tscheu  wird 
keine  VVestgrenze  angegeben,  in  der  8.  Provinz  Liang-tscheu 
wird  als  Westgrenze  §  62  derHe-schni  genannt,  aber  dieser 
Name  Schwarzwasser  kommt  mehreren  Flüssen  zu  vnd  man 
weiss  nicht,  welcher  gemeint  ist;  der  dort  erwähnte  Hin- 
berg wird  32»  38'  N.  Br. ,  12«  52'  W.  L.  gesetzt;  die 
Berge  Tshai  und  Muug  lu  das  jetzige  Ya-tscheu,  30^  3'  N.  ßr., 
13*  25'  W.  L. ,  aber  nur  ersterer  gilt  für  ziemlich  sicher 
bestimmt.  In  der  9.  Provinz  Yung-tschen  wird  wieder  ein 
He-schni  oder  Schwarzwasser  als  Westgrenzfluss  angenommen, 
aber  wohl  nicht  der  vorige  und  er  ist  schwer  zn  ermitteln. 
Aofiallend  ist  C.  2  §  6:  er  leitete  den  He-schni  bis  San- 
wei,  und  der  trat  dann  in  das  Südmeer  fNan-liai)  ein.  Soviel 
sieht  man,  diese  Provinz  lag  westlich  vom  Hoang-ho  (Si-ho) 
nach  §  71,  wo  er  vom  J^oiden  nach  Süden  fliesst.  C.  2 
§23  nennt  als  Westgrenze  des  Heiches  den  beweglichen 
Sand  (St  phoi  iü  Lien-scha) ,  was  man  anf  die  Gobi  deotet, 
ob  die  nicht  zo  ferne  ist?  s.  8. 245.  In  diese  trat  nach  C.  2 
§  5  das  überflüssige  Wasser  des  Jo-schui  s.  Legge  8.  133. 
üeber  die  Nordgrenze  dieser  Provinz  finden  wir  ebenso 
wenig,  als  über  die  der  1.  Provinz  Khi-tscheu  eine  bcbtimmLe 
Angabe,  so  auch  C.  2  §  23  nicht  Wir  können  daher  nur 
im  AllgemeineiK  sagen:  das  alte  China  lag  im  jetzigen 
Schenk  (spfiter  ein  Theit  Ean-sn),  In  Schan-el,  Pe*t6chi-li, 
doch  wohl  ohne  die  Nordtheile  zu  begreifen,  nmfasste  dann 
Schau -tu n ,  lio-uan,  einun  Tiieil  von  Kiaiig-nan ,  ein  wenig 
Yon  N.  W.  Kiang-si ,  ilu-pe,  die  nördlichen  Theile  Hu- 
nan's  und  den  nordöstlichen  Theil  von  Sse-tschuen,  also 
k^esw^  diese  jetzigen  ProTinxen  alle  ganz  and  jedenfalls 
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nicht  die  übrigen  Provinzen  Chinas*'^).  Die  cbirnsische 
Herrschaft  über  diese  Provinzen  ist  aber  keineswrgj,  zu 
compact  und  strenge  geDonimen  zu  denken;  es  lebte  viel- 
mehr in  dem  Reiche  innerhalb  dieser  Grenzen  noch  eine 
Menge  barhanscher  Stämme  der  (Jrrölker,  die  nur  nominell 
die  chinesische  Herrschaft  anerkannten,  wie  wir  noch 
innerhalb  der  Grenze  von  Sse-tschnen  and  Kan-su  solche  unab> 
hängige  Stämme,  die  sich  selbst  regieren,  unter  Ta-sse's  finden. 
S.  Huc  T.  2  p.  31  mid  ebenso  an  der  Grenze  Ava's  nach 
Davis  The  Chinese. 

Solche  barbarische  Stämme  werden  in  mehrer€D 
Provinzen  im  C.  Yü-kung  ansdrflcklich  genannt  In  der 
1.  Provinz  Ki-tschen  heisst  es  §  10:  die  Inselbarbaren 
(tao-i)  brachten  Felle  dar;    in  der   3.    Provinz  Tshiag- 


87)  AtBifhUend  i«t  die  alte  Beceiohnung  Chiiia*t  oder  dar  Eids 
durch  Sss'hai,  die  4  ICeer«  oder  geaaner  8M-liai't«ohi*niu,  wti 
innerbslh  der  4  Meere  liegt,  noch  im  Lfin-itI  12,  6,  4.  n.  Ttdraag 
yvog  17|  1.  18^  2:  „Schüii  ond  Wa*wtBg  benasen  alle  BflicbthftnMr 
innerhatb  der  4  Heere,*'  aaeh  beiMeng-tseu,  imScha-kiog,  Sohi-kiag 
tmd  Li'fci  (t.  d.  Jndioes).  Legge  I,  p.  117  hat  keine  gen&gendo 
ErkUrang  gafniideii.  Man  mats  sieh  China  oder  die  Erde  Ten  4 
Meeren  amgeben  gedacht  haben;  i.  bl  Abb.  über. die  Glaabwftrdig^ 
keii  d.  altchin  Gesch.  München  1867, 8,  a.  d.  8.  B.  d.  Ale,  1866,  1*  4| 
8,  643  fg.  Thian-hia,  was  unter  dem  Himmel  ist,  bezeichnet  du 
ganze  Reich  und  die  Welt,  die  ihrem  beschrankten  Sinne  eins  wvt» 
Eine  solche  verkehrte  Vorstellung  vom  Südmeer  zeigt  d.  C.  Yü-kong 
III,  2,  2,  6  (s.S. 246)  und  Schi-king  III,  3,  8,  p.  186,  wo  Siuen-wang 
826,  den  Fürsten  Scbao-ha  die  Gegend  nm  den  Kiang  und  Han  ho- 
ruhigen  lässt  und  es  dann  heisst,  er  kam  bis  an  das  Südmeer  (tschi-iü 
Nan->ifii);  ^vnnrä  C.  Y-tsi  II,  4,  §  TundV,  IG,  2,  sagt:  möge  des  Kaisers 
Glanz  nur  durch  das  ganze  Reich  (thion-hia)  bis  an  die  (äussersten) 
Meereswinkel  reichen  (tschi  iü  hai  yü !  u.  V,  19,  22  tschi  iü  bai  piao 
über  die  Meer^renzcn  hinaus  ,  ist  wohl  auch  nicht  bloss  das  Ust- 
meer,  sondern  sind  alle  4  Meere  gemeint,  vgl.  Kuang-pi  sse  piao 
ißeiü)  Glanz  erreichte  die  4  Gräuen  im  C.  Yao-Uen  I|  X,  1. 
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tsclieu  Jicisst  es  §  26:  Die  (Barbaren)  voa  L:ii  (Lai-i) 
trieben  Vi»  Iizucht  und  brachten  dar  Seide  vom  Berg-Maul- 
berbaume.  In  Uoang-hien  in  Teng^tBcheu  i&t  noch  ein  Berg 
Lai;  man  meint  daher,  me  sassen  in  Teng-tschea  nnd  Lai- 
taehea  in  Schan-tnng.  In  derselben  Pro?inz  waren  die 
Barbara  Tü-i  in  Schan-tnng,  39^  1'  N.  Br.,  4*  18'  0.  L.; 
in  der  4.  Proms  8iü-t8chea  werden  nach  §  35  die  Bar- 
baren Hoai-i,  am  gleiclmaiaigen  Flusse,  genannt,  die 
Perlen  und  Fische  darbrachten ,  aber  auch  Seidenzeug«^ 
Diese  erwähnt  noch  der  Schi-king  III,  3,  b  und  nach  IV, 
2,  4  onterwarfen  dieHoai«i  später  sich  Ln.  In  der  5.  Pronnz 
Tang-tsdiea  werden  wieder  §  44  Inselbar baren  (Tao-i) 
genannt ,  die  Graszeng  darbringen ,  aber  anch  €rewebe  nnd 
Maschein  (Kowries  als  Münzen) ,  kleine  Orangen  und 
Pampelmuse.  In  der  6.  Provinz  King-tscheu  werden  keine 
speciell  genannt,  aber  wir  wissen  aus  Meug-tseu  III,  1,  4, 
12,  vgl.  III,  2,  6  n«  A. ,  dass  die  Mehrzahl  der  Bewohner 
Hn-Iraang's  Barbaren  waren.  In  der  8.  Provinz  Liang^ 
tscheo  sind  die  Ho*t  §  66«  wahrscheinlich  ein  barbarischer 
Stamm  am  Hoflnsse.  In  der  9.  Provinz  Ynog-tschen  sind 
die  daiiiu  versetzten  San- miao*®)  §  78,  ebenfalls  Uaibarcü, 


98)  Der  Tsobn-sohn  T.  III  Prol.  p.  116  setzt  die  Stnfexpedition  dn 
Fftraten  von  Ria  (Yft)  gegen  Yen-Hiao,  der  dann  zur  Huldigung 
kommt,  niitffrSehün  A.  86.  Nach  dem  Tscba-schu  huldigt  die  Familie 
Khiu'teoTao  a.  16  (lai  tschao)  Prol.  Tom.  III,  p.  112  Unter  grossen 
Fftrsten  enireokte  sieh  deren  Ansehen  nnd  Macht  weit,  während  sie 
unter  schwachen  sehr  zusammenschmnipfte.  Daher  bildete  naoh  dem 
Tscheu-li  unter  den  Tscheu  Lianp^  wohl  keine  besondere  Provinz 
mehr,  sondern  wurde  zu  Yunp  tschcn  p'i^'^chlagen,  daa  alto  Ki-tscheu 
dag^egeu  in  2  Trovinzen  Yeu-  und  l*ing-t8cheu  getheilt  (Biot  T.  II 
p  2f55),  Der  Heu-Han-cbu,  auch  im  J-sse  B.  13  f.  2,  sagt  :  ein«»t  als  aus 
der  Familie  der  Fürsten  von  Hia  Thai-khang  (Yü's  Knkel,  seit  21ö8) 
dae  lle.ch  verlor,  Helen  die  4  Barbaren  alle  ab  bis  Heu  Siang  den 
Thron  bestieg  und  im  7.  Jahre  (2139)  die  Kiuen-i  bekriegte,  worauf 
•ie  wieder  zur  Huldigung  kamen,  vgL Tschu-schu  T.Iii  p.  119. 


Digitized  by  Google 


236     aUnmg  der  pkOM.-phgUL  Clam  com  6.  MAn  1869, 


die  nach  G.  Ta-Yü-mo  II,  2,  21  rebellirteo  and  nadi  §  8a 
huldigten  Yü  auch  noch  mehrere  Westbarbaren  (Si^ung). 
Ehnen-lün,  Si-tBchi  und  Khiü^se«,  die  aber  offenbar 

schon  ausserhalb  der  9  Provinzen  gesetzt  werden.  Mit 
Ausnahme  der  letzten  werden  alle  mit  dem  cliinesisclien 
Charakter  J  bezeichnet ,  der  Etymologie  nach ,  grosse 
Männer,  die  Bogen  umhaben.  Den  wenigen  Angaben  nach 
über  sie,  waren  sie  nicht  ohne  einige  Gultur,  einige  wie  die 
Lai-i,  sahan  wir,  trieben  Viehzucht,  andere  zo^en  auch 
Seidenwürmer  und  webten  Seide;  speciell  heissen  später 
die  0^tl)j,i baren  so.  Jung  heissen  die  Westbarbaicu  und 
zwar  ^  83  die  ausserhalb  des  Reiches;  der  Charakter  Vie- 
aeichuet  eigentlich  Leute  mit  Lanzen.  Für  Nordbarbaren 
kommt  der  Ausdruck  Ti,  dem  Charakter  nach  ein  Oekel* 
name,  Hunde  am  Feuer,  hier  noch  nicht,  sondern  erat 
später  zu  Anfange  der  3.  D.  im  Schu-king  IV,  2,  6  tot« 
La  kämpft  gegen  die  Jung  uud  Ti  nach  Sohi-king  IV,  2,  4, 
p.  211.  Mau  könnte  daraus  vielleicht  schliessen  ,  dass 
China  derzeit  mit  dieseu  noch  wenig  oder  gar  nicht  in  Be- 
rührung gekommen  sei;  dasselbe  gälte  dann  auch  von  den 
Man,  den  Barbaren  des  Südens,  aber  diese  werden  im 
Cap.  SchuD-tien  II,  1 ,  16  nnd  20  neben  den  J,  aber  wohl 
als  allgemeine  Bezeichnung  für  Barbaren,  im  Gegensatz  der 
Chinebeu  (liia)  wähnt;  im  C.  Ta-yü-nio  II,  2,  1.  G  heisst 
es:  die  4  Barbaren  (Sse-i)  weitien  zum  Kaiser  kommen  ; 
im  C.  Wu-tsching  V,  3,  6  bezeichnen  die  Man  uud  Me  die 
Süd-  uud  Nordbarbaren,  wie  noch  Lün-iö  15,  5,  2  und 
Schi-kiog  III ,  3  ,  7.  Eine  Zusammenstellung  aller  einzelnea 
Kachrichten  über  die  verschiedenen  Barbarenstömme  und 
deren  Sit^e  bis  in  die  3.  D.  hinein,  würde  noch  besser 
deren  Verbreitung  zeigen ;  wir  müssen  aber  dies  einer  be- 
sondern Abhandlung  über  die  Urbevölkerung  Chiua's 
vorbehalten.  Die  Characteristik  der  Barbaren  im  Li- 
ki  0.  Wang46chi  ö,  f.  21  haben  wie  in  unserer  Abhandlung 
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V«rf«  u«  Venr.  cL  oh,  R.  n.  d.  S  enten  D.»  Abb;  «LAk«  X»  2« 
p.  461,  mitgfllMilt.  Es  ist  aber  nwkt  sidier ,  ob  diese 

Schilderung  auf  diebe  ältefitti  Zeit  oder  den  Aiiiaug  der  3. 
I>.  Tbclieu  geht. 

Charakteristisch  iür  die  Chinese o  ist  die  Bezeichnung 
als  das  schwarzköpfige,  eigentlich  schwarze  Volk  (Li« 
]Bk)*»)im  CYao-tien  I,  2,  Sohüii-tieQ  U,  l,  18»  Ti^f^-mo 
Ht  2,  10,  Kao-jao-mo  Ut  2,  U-teea4aobi-ko  III,  81, 
IL  8.  w.;   im  C:  Y«toi  II,  4,  7  Ii  allein. 

Die  Grösse  des  Reichs  betreffend,  sagt  Yü.  imC.  Y-tsi 
(Ü,  4,  1,  Ö):  ich  vollendete  die  5  Abyieilungen  (Fa)  und 
kam  bis  5000  (Li);  wir  werden  auf  die  Stelle  unten,  wo 
VOD  den  5  Fu  die  fiede  isl,  weiter  zurückkommen.  Med- 
bnxal,  p.  117,  redmet  tob  lü.  nach  8.  uad  ?on  0*  n,  W. 
5000  Li,  aber  von  27<»— 40<»  N.  Br.  und  W.  L.  bis  2« 
O«  L.  w&ren  nur  3000  und  4000  Li,  250  anf  l^*  und  djesee 
ist  selir  uubiclier*®).  Uebür  die  G  r  o  s  s  e  der  II  e  v  ö  1  k  er  u  ü  g 
Chiüab  m  dieser  Zeit  haben  wir  ebunso  keine  sichere  Nach- 
richten.  biut^^)  und  Sacharoff  fuhren  zwar  nach  Ma-tuan- 
ütt  unter  Yü  eine  Angabe  ?on  13,553,928  Einwohnern  an,  aber 
LciggeProkg.aomSlKKhkittgT.  III,  p.  77  hat  gezeigt,  daeft 
dieee  Angabe  erst  too  Hoang-phn-mi,  der  282  n.  Gfar.  starb, 
m  seiner  Chronik  der  Kaiser  und  Könige  (Ti-wang  eofai-ki) 


29)  Der  Character  ist  von  Gl.  202  sehn,  Hirse,  derea  Aehre 
achwans  ist;  im  C.  Yft-kung  III,  1,  67  beseiofanet  «r  den  Boden 
Leang-tsdiea'B  nndsatlieh,  t.  Legge  III,  1,  p.  198.  ^  bs  C.  8t*psksa 
Lil? ,  10,  1  Ist  Li  «in  klsiaet  R«lok  (in  8ohstt^),  dM  dsr  FVrtt 
von TImIicil  1128 ▼.Chr. benagt  Ho*li  imC  Tü*k«Bg  IH,  2,  2Ö,tsgt 
Legge,  iH  ein  Berg,  Kkang-kFS  Tsaa-tiea  sbsr  ebi  Flutty 

90)  Uebsr  die  angeblidM  Aesdshneng  des  Bsiehs  nntsr  dar  8. 
Ik  Tsobea  s.  Biet  s.  Taohsii-lt  II,  p.  277. 

81)  Biot  Ifimoiie  sar  kt  popuIation  de  la  Chine  et  see  vsris« 
tioni  depeifl  Tan  2400  arant  l  q.  iM^m'ea  XVIL  fiikk  de  ttotre 

im  ieoraal  AsiativM  1886. 
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nur  Auf  einer  imtvrerlSfleigeii  Cembmalam» 
henAt    Dennoch  mnintPaiHihier  ne  Idohtgläubig  noch  an. 

Wenn  Sacharoü  sie  auf  höchstens  100,000  lamilien  oder 
1,000,000  Tndi?idueü  schätzen  wollte,  so  ruht  auch  diese 
Schätzung  auf  keiner  sichern  Unterlage.  S.  m* Abb. üb.  d.  Qlaubw» 
S.-E  lS66f  I»  4,  S.  570  ig.  Wir  haben  nnr  einige  allgemeine 
kaaMtk»  snr  Beseichnnng  des  Volkes  oder  ooh 
seiner  Abthalongen  desselben,  ans  denen  sieh  nidit  ^iel 
schliessen  lässt;  so  heisst  es  im  C.  Yao-tien  I,  1,  2:  (Yao) 
zeichnete  die  Fähigen  und  Tugendhaften  aus  und  gelaugte 
80  dahin  die  9  Grade  der  Verwandtschaften  (Kieu- 
tsho)  zu  ]ieb|en.  (Man  Tersteht  darunter  die  Verwandten 
aufwärts  bis  snm  UmrgroBsvater  (Kao-tsn)  und  abwärts 
1m8  010(1  ürgroasenkel  (hinen  sfin),  Andore  die  4  Ver> 
wandten  Ton  Vaters-,  S  von  Mntters*  nnd  2  von  Franen- 
Seite;  s.  Legs^e  III,  P.  17'*).  Er  fährt  fort;  Nachdem 
diese  9  VerwaiulLschafts^rade  alle  sich  liebten,  waren  auch 
die  100  Familien  (Pe-sing)  gieichmilssig  georduet.  Pe* 
sing  bezeichnet  öfter  das  ganse  Volk,  wie  A.  Remnsat 
Non?.  M41.  As.  T.  1,  88  meint»  wahiseheinUofa,  weil  der  erste 
Kern  d«r  Nation  nraprünglkh  ans  nnr  100  Familien  be- 
stand ,  Kurz'')  aber,  weil  sie  aus  der  Veremigung  mehr- 
erer Stämme  entstand.    Der  Ausdruck  findet  sich  schon 


S2)  Der  Charakter  für  Tsho  ist  zusammengesetzt  aus  Fahne  uud 
Pfeil  (Cl.  III),  bezeichnete  also  wohl  ursprünglich  eine  Verbindung 
ipon  Bewaffneten  antar  der  Fahne,  bn  Tsohen-Ii  B.  9  f.  41  (10  t  22) 
UldflB  S  HSatcr  ote  FaniUoii  (kia)  eine  Gruppe  Fi ,  5  PI  cuun 
Waüsr  Lift  (der  UTam«  ist  voadam  Thove  des  Wcilm);  4  IdS  «ia«a 
Tibo  n.  i.  w.  imier  dar  8.  Bi  Taohaii;  i.  die  gsnie  StaUa  oben 
8.  129. 

83)  Kon  Non?.  Joam.  Aa.  1880  T.  ^  p,  418  bebt  naab  dem 
Phia-toeii4ien  (Fonmont  OataL  p.  JX)  dea  uraprüngHobea  üatar^ 
aebSedawiaefaen  Sing  Stamm,  6ohi  Familie  imd  Taho,  etaraCüan« 
hervor;  Sing  aai die Wenel,  Sehiaaiendie  Aeafee,  Taho  dieZwaigeb  8» 
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G.  Sdidn-ties n,  1, 18  und  19  ood Ta-Ytt-mo II,  2, 6.;  Wan» 

8iDg,  die  lOfOOO  FamiKen,  bebst  es  schon  im  G.  ü-tsen« 

tschi-koIII,  3  §9.  Die  100  emfacheu  ursprünglichen  Familien- 
namen der  Chinesen  verdienen  eine  eigene  Untersuchung; 
die  ein  audermal.  Der  Ausdruck  Wan-pang,  die  10,000 
Lebemche,  kommt  im  G.Ta-yü-mo  II,  2,  3,  auch  III,  3,  8, 
IV,  2,  2,  8  und  sp&ter  öfter  nooh  vor.  £a  ist  aber  aar 
emer  der  übersofawangliclien  Änsdrooke;'^)  wan  10,000  aaeb 
nur  eine  rnnde  Anzahl.  Denkt  man  sich  deren  Gebiete 
aber  auch  noch  su  klein,  so  geht  doch  so  viel  daraus  lier- 
YOr,  dasi^  eine  f?rosse  Menge  solcher  Herrschaften  wenigstens 
von  dea  spätem  Verfassern  dieser  Kapitel  angenommen 
vsrde.  Der  Ansdrook  Tsobao,  eine  Million  nnd  Tiohao- 
min  KilHonen  Volk  kommt  von  Yil  im  Seha-king  U-tsen* 
tecbi-ko  (III,  3,  5),  J  100,000  aber  erst  V,  1,  1,  8  vor. 

Naturbeschaffenheit.  Berge,  Flüsse,  Seen.  Man 
kann  eine  wissensciiaftliche  Beschreibung;  China's  in  unser m 
Sinne,  z.  B.  der  Terschiedenen  Bergketten  natürlich  nicht 
erwarteD.  Wenn  es  III,  I,  2,  14  heisst:  die  4  Provinaen 
worden  glaohmassig  geordnet,  die  9  Berge  ansgebanen,  der 
9  Flfisae  Qaellen  gereinigt  (thi)  nnd  die  9  Seen  eingedämmt« 
so  besagt  das  nnr  die  Berge,  Flüsse  nnd  Seen  der  9  Pro- 
viozeD.    S.  Legge  III,   p.  141. 

Die  Berge.  Es  werden  im  C.  Yü-kung  27  Berge  ge» 
nannt.  ä.  Legge  III  p.  129.  C.  Yao-tien  I,  3,  11  unter- 
scbeidet  Berge  (soban)  und  Hügel  (iing),  so  ancb  II ,  4 1  1. 


»taminton  in  La  von  (iom  Stamme  (^ing)  Ki  di©  Famiiien  (Schi) 
Meng,  Tschunrr  und  Li;  die  aus  demselben  Stamme  waren,  durften 
■ich  nicht  unter  einander  heirathen. 

34)  So  spricht  Tsching-thang  IV,  3,  2,  1.  2,  3  und  8  von  den 
wan  fang,  Mjrriaden  Gegenden;  so  sagt  ]\\n-kong  Schu-king  IV,  7,  2, 
12:  jü  wan  mui,  ihr  Myriaden  Volk,  von  den  Einwohnern  der  Haupt- 
stadt ,  die  er  versetzt,  und  derselbe  Ausdruck  ist  auch  im  Tschen-li 
K9t  f.  49  (10  f.  27)  von  dem  Volke  überhaupt. 
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Dia  Beige,  die  erwähnt  Verden ,  sind  die  4  heiligea 
Berge  (See-yo),  —  voU  die  Stetieii  dee  BsidiB,  ia 
G.  Tao-tien  I,  §  11  heiett  der  Premier- Minisler  so, 

und  einige  andere ,  denen  als  Schutzberge  Ojitcr  darge- 
bracht Wurden  und  sukhe,  die  ab  Grenzen  der  einzelnen 
Provinzen  oder  in  diesen  aufgeführt  werden.  Die  4  Yo 
lagen im  Osten,  Weeten,  Norden  und  Süden.  Das  G. 
Sohün*tteiiII,  1, 8  erwähnt  (als  Yo)  im  0.  den  Xai-4aimg,  sonii 
Thai-schan  in  Thai-ngan  in  Sehan-tmig;  e.  S.  14Sfg.  Die 
•  anderen  werden  da  im  G.  Schttn-Hen  nicht  namentlich 
auigciuiirt.  Der  Süd-Yo  war  der  schon  erwähnte  Heng- 
schau,  der  Süd-(Gränz)berg  von  King-tt»cheu  Iii,  1,  46'*) 
inUu-nan,  37 30'  N.  Bn,  16'  W.L«;  Andere  tentehen 
aher  einen  andern  Berg  darunter,  der  nidit  so  weit  sÜd* 
lieh  liegt  Der  West-Yo  war  der  Hoa-schan*^)  oder 
Thai-hoa,  10  Li  südlich  Ton  Hoa-yn,  in  6i-ngan-fo  in 
Scheii-bi.  s.  S.  Iji;  er  bildete  nach  III,  1,  62  die  Grenze 
der  Provinz  Liaufr-tscheu,  vgl.  auch  III,  I,  2,  7.  Für  den 
^ord-Yo   endlich  nimmt  mm  den  U eng-schau*^),  za 

35)  In  der  Geographie  des  Tscheu-li  B.  33  f.  3  £g.  hat  stati 
dieaer  jede  der  9  Provinzen  ihren  Schutzberg  (tschio) 

SO)  Kr  lioisst  noch  der  Schatzberg  (tschin)  von  King-tscheu  im 
Tacheu-li  33,  9. 

37)  Der  Hoa  ist  noch  der  Schutzberg  t,tschm)  von  Yü-tschea 
im  T8cben-li  83  f.  13. 

38)  Im  'i\sclt  ju  U  B.  33  f.  A^)  (Ii  v.)  ist  der  Henj?  der  SchuU- 
berg  von  I'ing-tbcheu,  daa  unter  Vu  zu  Ki-thclicu  (i^^Lhörte.  Einige 
setzen  den  aber  nordw.  von  Khio-yang  in  Tschin  img  in  TschUli, 
ee*  39'  n.  Br.,  40'  w.  L.  Dies  war  nach  Leggu  p.  130  die  Aa* 
nalmie  onter  dir  D.  Han;  unter  d«r  D.'Svng  nabm  maa  dafir  «Mn 
üfirdliohervn  Berg  an;  vater  der  D.  IMmg  selsie  M&  iha,  wie  Med- 
linrst,  nach  SoUn-ai;  imter  dw  jeUigen  J>,  39*  41'  n.  Br.,  9*  43*  w. 
L.  Die  BettimmiiBg  ist  alio  sehr  nasiobar.  Beide  letifteni  Aa- 
nahnea  '  scheinen  Legge  irrig,  da  sie  sa  weit  Heeag*ho 
weg  sind.  Die  Insehrift  Ya*s  bei  Legfe  Pr.UI  p.78  aennt:  Hoa, 
Yo,  Thai  and  Heng. 
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den  Yi  nach  III,  1,  2,  1  kanu  Medhunt  setzt  ihn  20 
Ii  südlich  Ton  Hoen-tsdieii  in  Ts-Ürang^a  in  Schan-si,  37^ 

30'  n.  Br.,  2^'  30  w.  L.,  aber  uiig  iiacli  Legge,  s.  Not.  38. 

Da  die  andern  Berge  weiter  nicht  genauer  erwähnt 
wei  ika,  füiireQ  wir  sie  nur  kurz  aus  dem  1.  Theile  des  G« 
Yii-kaog  nach  den  einzelnen  Provinzen  und  dann  die  im 
2  Theile  ohne  Angabe  der  Provinz  genannt  werden,  an. 

In  Ehi>tschea  (Schan^si  mit  einem  Theile  Tsdd^li's 
und  Ho-nan's)  werden  die  Berge  Hu-kheu,  Liaug,  Khi 
und  der  Yo  III,  1,  5,  erwähnt;  s.  S.  140  über  ilire  Lage. 
In  der  2.  Provinz  Yen-tscheu  (S.  W.  Schau-tung  uod 
einem  Theile  von  Tschi-li)  wird  kein  Berg  hervorgehoben. 
In  der  3.  Provinz  Thsing-tschau  (N.  0.  und  etwas 
von  W.  Sehan^nng)  diente  das  Tai-schan  oder  Tai* 
tsnng,  als  Grenzbeig;  eben  so  in  der  4.  Provinz  Siü- 
tscheu  (Yen-tscheu  in  Schan-tuug  mit  Theilen  von  Kiaug-hu 
und  Ngan-hoei).  Hier  w  n  len  die  iiug.  l  Mung  und  Yti  (der 
Federberg)  bebaut;  erwahut  wird  auch  der  I-schan;  s.  S. 
145  ijg.  In  der  5.  Provinz  Yuug-tscheu^'*)  (Süd-Kiang* 
nan  nnd  Kiang-siJ  wird  kein  Berg  erwähnt  (Der  fierg 
Tu,  8  Ii  S.  0«  von  Uoai-ynen,  in  Fnng-yang  in  Ngan-hoei, 
soll  dem  davon  genanuten  Kürstenthnme  Tn-schan  den 
Kamen  gegeben  habou;  die  Tochter  des  doitigeu  Fürbten 


39)  Im  Tscheu-ii  B.  33  f.  lö  ist  der  Berg  J  (  wo  die  Quelle  des 
I-Fhi&:-cs  ist),  der  Schutzberg  von  ThsiDg- tMcheu;  der  Thai  nach 
f.  24  vou  Yen-tscheu.  Der  Scbi-king  IV,  2,  4,  p.  212  nennt  in  La 
ausser  dem  Tai-schan  die  Berge  Khuei,  Muug,  Fu,  J,  Tsu- 
lai  u.  Sin-fu,  in  Thsi  I,  8,  2  den  Berg  Nio. 

40)  Der  Tscheu-li  B.  33  f.  3  nennt  als  Schutzberg  vou  Yang- 
tsc heu  den  Hoei'ki  oder  Kuai-ki,  0.  von  Scban-yü«  in  Thao-hing- 
fa,  in  Tscb«-kiang.  l^ach  8M-ki  B.  2,  f.  U  ttvrb  YS  da  auf  adner 
YinUtionsretie  nsdi  Oitea  und  ar  toll  da  «och  bagimbtn  Min;  i. 
U9»  B.  12  l  7  fg,  u.  Pismaier  Üeber  den  Berg  Iioai*ki,  W.  S. 

B.  99,  8.  10. 
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heirathete  Tü  nach  C.  Y-tsi  II,  4,  8,  vgl.  Sse-ki  B.  2  f.  18, 
und  Biot  p.  215).   Der  8.  ProTinz  King-tsdien  {Gei>tral-Hii-' 

kung)  diente  der  Kingburg  in  X.  und  der  Ilengberg'^)  im 
S.  als  Grenze,  s.  S.  149  ;  hier  lag  noch  der  Berg  Nui-fang 
nach  III,  1,  2,  3.  In  der  7.  Provinz  Yii-tschett  (üo-nan 
und  einem  Theile  von  Hu-pe)  war  derselbe  Kingbcrg  die 
Grenie  im  Süden.  Iq  der  8.  ProTins  LtaDg-tschen^*)  (in 
Sse-technen  and  einem  Theile  Ton  Sehen-si)  bildete  der  Hoa 
oder  West- Yo  die  Grenze  im  Osten.  Die  Hügel  Min  und  Po 
wuidtn  bebauet;  den  Bergen  Tshai*-^)  und  Mung  wurde  ge- 
opfert. Der  Si  - k hi n  g  war  ein  Berg  in  Yung-tscheu,  dessen  Siid- 
abhang  sich  bis  in  die  Provinz Liang-tscheu  erstreckte;  s.S.  154 fg. 
In  der  9.  Provinz  Yung-techen^*)  (Schen-si,  mit  etwas  toi» 
Kanten  und  Sse-tschuen^*)  worde  einem  andern  Berge  King 
md  dem  Berge  K  h  i  geopfert.  Hier  waren  auch  nodi  die  Berg» 
Tschung-nan,  Schün-voe  und  Niao-schu,  s.  S.  156. 
Auch  San-wei,  wohin  die  San-niiao  verwiesen  wurden, 
soll  ein  Berg  sein.  III,  2,  1  nennt  noch  den  Berg  Khien, 
der  nach  den  Schol.  in  dieser  Provinz  lag.  Auch  der  Berg 
Ho*li  III,  2,  5  gehörte  wohl  dazn.  Der  Küen-lüQ,  8i* 
teohi  und  KiU-eeo,  von  wo  nach  §  88  Yü  Tribat  dar^ 


41)  Im  Tscheu-li  3B  f  9  ist  der  Heng  der  Schuizberg  von 
King-tscheu;  in  Yü-tpcheu  nach  f.  14  der  Hoa -Berg. 

42)  Die  Tt-chcu  schlugen  diese  Provinz  zu  Yang-tscheu. 

48)  Tshai  nimmt  Biot  p.  203  für  eine  mit  dem  in  V,  17,  1  und 
setzt  beide  nach  Ya-tscheii,  w.  ?on  Tschmg-tu-fa  in  Sse-tschuen, 
Legge  Iii,  p.  4ö7  letzteres  aber  für  Scbang-tshai  in  Ja-ning  in 
Ho-nan. 

44)  Der  Tscben-Ii  B.  33  f.  82  nennt  als  SchutsLberg  der  Provin« 
Yung-tscheu  den  Berg  Yo,  den  ü  der  Geographie  der  Hau,  jetzt 
Kbien,  80  Li  S.  von  Lung-tschen  in  Fung-thsiang-fu  in  Sob<ii-«L 

46)  Wir  bftben  bei  dieieii  «ngeAbm  Bestlmurangen  die  ftber- 
triebene  Aaidiihnmig ,  welebo  die  Cbioeraa  dem  Beiehe  der  Zeit 
gaben,  aatttrlicb  beseitigt,  die  aoeh  Biot  p.  Sa2  mit  Beoht 
Tflrwirft, 


Digitized  by  Google 


PUak:  Chma  mr  4000  Jahren, 


248 


gebracht  wurde,  waren  Üerge  schon  ausserhalb  China,  im 
Westen. 

Der  2.  Theil  dieses  Cap.  Tü-kang  §  1—4  zählt  die 
Berge  auf,  welche  Yü  aofnahm,  wie  man  Tao  etwa^^) 
fibersetsen  kann.  Wir  bestimmen  nur  die,  die  in  der 
I.  Abth.  nodh  nicht  vorgekommen  sind. 

Er  begann  mit  dem  Berge  Khien^  kam  zum  üerge 

Khi  und  dauD  zum  Berge  King. 

Alle  3  liegea  in  der  9.  Provinz  Yung-Ucheu,  im  Thale  des  Wei, 
in  Schen-si,  die  beiden  letztem  sind  schon  S.  156  erwähnt.  Den 
Khien  setzt  man  in  W.  Lung-tscheu,  34*^  43'  N.  B.,  9"  HV  W.  L. 
in  Fung-thsiaog-fn;  aad«ro  nehioda  ihn  fik  d»a  ü*aohan  in  Säd- 
YoDg-tscheu. 

Er  setzte  dann  über  den  Ho  (Fluss)  nach  den  Ha*khea 

md  Lni-schea  und  kam  zam  Thai>yo* 

Ben  ertten  «nd  Ittstea  haben  wir  schon  in  der  1.  Provins  Ki- 
tteheii  S.  HO  gehabt.  Der  Lui<sehen,  d*  i.  der  Doonerkopf,  soll 
in  Tong-tai,  84<^  64'  K.  Br.,  8^  18'  W.L.,  in  Phu-tsohen-fo  inSohan- 
si  gelegen  sein. 

Dann  kam  er  nach  Ti-tschu,  Si-tsching,  zum  Wang-uo, 
dann  zum  Tai-heng,  zum  Hengberge  bis  Kie-schi,  wo  er 
das  Meer  erreichte. 

Der  Ti-tschtt,  d.  i.  Stein-SäuTe ,  wird  nach  Schen-tscheu  in 
Ho-nan,  40  Li  n.  von  Ho-nan-fu  der  Departementsstadt,  34*^  45'  N. 
Br.,  5^  23*  W.  L.  gesetzt;  Si-tsching,  in  Tse-tscheu ,  im  W.  des 
Distriktes  Yang-tsching,  35"  2iV  X.  Br.,  3'^  52'  W.  L.;  Wang-uo, 
dM  KöDigshauSj  in  Hoai-khing-fu  in  üo-nan,  80  Li  w.  von  der 


4^>)  M(\n  übersetzt  es  q;Gwöhnlich  to  lead,  to  guide,  diriger,  con- 
duirc  ;  Andere  re<>lor,  curtr,  s.  Biot  p  ITO.  Da  es  von  Cl.  41,  ein 
Mass  und  der  Grujjpe  tuo  C^Veg)  zusamtnengeset/t  ist,  ist  es  wohl 
den  Weg  darchmes^en ,  aufnehmen ,  survey.  Der  kais.  Commentar 
nimmt  es  fär  sui,  folgen;  dafür  ist  Biot  p.  163,  dann  bezeichne  P.  2 
nur  Yü'»  Reisen,  p.  176  sq.  möchte  er  aber  darunter  die  Aufnahme 
auf  den  Karten  verstehen.  Zur  Sache  vgl.  Hu-wei's  lü.  ivarte: 
Tao-äulian-tu  nut  13.  (Ii)  11  und  12. 
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Distriktsstadt  Tsi-yuen ,  35<>  7'  N.  Br. ,  S°  49'  W.  L.  Er  soll  aus- 
sehen wie  ein  dreistöckiofes  Haus  (  uo) ,  der  vorijEre  wie  eine  Mauer 
l^tBchiiigJ,  daher  die  Nameu.  Der  TLai-heng  ist  im  S.  von  I'  ung- 
thai  in  Tse-tocheufu ,  Sö^  30'  N.  Br.,  39'  W.  L.  Der  Heng- 
Bohan  der  Nord-Yo  des  C.  Sohftii-tieii  §  8,  s.  8, 240  fg.  Der 
Xhio-iohi  In  d«r  L  Frorins  ist  aehon  S.  143  «nrftlmt  ma  der 
Mdndnng  das  Ho;  Biot  p.  168  llbertetst  m:  Im  Rooliet  enUM^e, 
Madhunt :  tb«  stone  pilkr. 

Er  nahm  dann  auf  den  Si-khingt  Tschu-jra  und  Niao- 
sehu,  kam  bis  znm  Thai-hoa,  dann  zam  HioDg-eul,  Wai* 
lang,  Thung-pe,  bis  zum  Pei-wei. 

Dsr  Si-khing  in  der  8.  Provinz  Liang-tscheu  ist  oben  S.  165 
nach  Tschanfr,  im  Dep.  Kiinf^-tschan;^  %*Grsr't7L ,  nach  der  Statistik 
der  D.  Miiiß;;  Hu-wei  setzt  ihn  aber  350  Li  südöstlich  von  Thing 
in  Thao-t scheu,  34»  35'  N.  Br.,  I2<*  57'  W.  L.  Der  Berg  Tschu- 
yü  wird  30  Li  im  S.  W.  von  Fa-kiang,  34'*  38'  N.  Br. ,  11°  4'  W. 
L.,  in  Kung-tschang-fu  gesetzt.  Yeu-jü-kon  pagt,  dass  er  den  Berg 
besucht  und  auf  einem  Felsen  die  4  Charaktere  eingegraben  ge- 
funden habe:  Yü  tien  Tschu-yü,  d.  i.  Yü  bestimmte  den  Tschu- 
yü.  Der  Niao- sc  hu  (Vogelmausberg)  ist  S.  ICt^if^.  in  der  9.  Provinr 
schon  vorgekommen;  ebenso  S.  154  der  Thai-hoa  oder  West-\o 
in  der  8.  Provinz.  (Yü  folgte  ziemlich  dem  Tbale  des  Wei). 
Hiung-eul,  d.  L  Birvaohr,  w<m  der  Aehnliohkeit  geneaiit,  wird 
naeb  Ltt-aehi,  84«  1'  N.  Br.,  6^  32'  W.  L.,  in  8oliaik-taohea  in  Ho- 
nen geseUt.  Der  Wei -fang,  d.  i.  desAnssenland,  soll  der  Taknng* 
soban  sein,  in  Teng-fbng,  84*  80*  N.  Br.,  8*  27'  W.  L.,  in  Ho-nen-fii 
in  Ho-nen.  Er  wurde  apftter  tarn  mittleren  (Tacbang)'To  erUftrt 
Der Tbnng-pe,  Ton  den Tbnng- und Cypressen-Bänsien (pe)  genanntt 
die  woU  derenf  wncbsen,  bat  dem  gleiobnamigen  Distrikte,  82*^20' 
K.Bjr.,  8^  10,  W.  L.,  in  Nan-jtng-fti  in  Ho-nan  den  Namen  gegeben. 
Kgan-kue  setit  den  Wai-fang,  Tbnng-pe  nnd  P  ei  «wei,  d.  L  der 
folgende  Schwans,  alle  in  die  7.  Provins  Tft-tschea  und  findet  deo 
letstem  im  Huang-wei,  (d.  i.  der  gekrümmte  Sobwans),  80  Li  n. 
Ton  Ngan-lo  in  Te-ngan-fu  in  Ilu-pe,  31*^  15',  so  auch  Biot  p.  214. 
Dies  soll  aber  ein  Irrthum  In  und  der  Pei-wei  in  Schan-tnag  in 
Sae-schni,  85<>  48'  H.  Br.,  1'  2'  0.  L.  in  Yen-tschen-fn  liegen. 

£i  niihm  daoQ  auf  den  i'o-tscbang,  kam  bis  zum  Beige 
King,  zum  Nui-iang  und  dann  bis  zum  Ta-pie. 
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]>«r  ecftora  ift  lohoii  in  der  6.  Provins  S.  155  «rwftlmt.  Aebn- 
lieh  einem  Onbhdgel  (Ttchnng) ,  aoU  er  devon  den  Kernen  beben. 
Der  Berg  King  kern  enöb  lebon  in  der  6.  Profins  8. 149  tot.  Der 
Kni-fnng,  d.  i.  die  Gegend  dee  Innern»  toll  der  Tsehang^ohea 
eein,  in  8.  W.  Teobong-t^inng»  Zl^  N.Br.,  8^67'  W.  L,,  in  Kgen- 
lo-fii  in  Hn-pe,  Btoi,  ]k  300,  legt  N.  von  KIng-Iing;  er  kg  in  der 
0.  P^OYins  King-tscheu.  So  auch  der  Ta-pie,  d.  i.  die  growe 
Ttennng,  N.  TOn  Hnn-yang-fn,  SKfi  S4'  N.  Br.,  2^  le*  W.  L. 

Dann  ging  er  sudlich  vom  Min -schau,  kam  snm 

Heng-schao,  die  Kieu-  (9)  Kiang  vorbei  bis  zur  Ebene  von 
Fu-tsien. 

Der  Min  und  Heng-Berg-  sind  in  der  8.  und  6.  Provinz  S.  155 
und  149  schon  vorgekommen.  Oestüeh  vom  Phang-li  See  sind  nor 
wwige  und  kleine  Berge,  die  er  nicht  erwähnt. 

Die  Flüsse.  Zu  den  im  ersten  Tbeile  des  G.  Yü- 
kang  in  den  einzelnen  Provinzen  erwähnten  Flfissen  nennt 
Abth.  2y  §  5 — 14  nodi  die  Flüsse,  wie  Yü  der  Reihe  nach 

sie  aufuahm  (tao);  beide  Abtbeilungen  nennen  zusammen  25 
Flüöse.  Wir  führen  gie  bier  nicbt  den  einzelnen  Provinzen 
nach  auf,  deren  Grenzen  zu  unsiciier  sind,  sondern  die 
Hauptflüsse  mit  ihren  Nebenflü^^sen,  wie  dies  auch  zum 
Theü  schon  in  der  II.  Abtheilung  §  5  fgg.  geschieht 

Er  nahm  auf,  heisst  es,  den  Jo^schui  (das  schwache 
Wasser,  s.  S.  157)  und  kam  bis  Ho-It  und  das  übrige  über- 
flüssige Wasser  stürzte  (po)  dann  m  liie  Litu-scba,  (die  be- 
weglicbe  Sriud(wÜ8te). 

Ho-li  ist  ein  Hdgel,  20 Li  N.W.  von  Tachang-y,  der  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Kan-tgchea  nach  So-tscheu  geht.  *  Die  Li  ca- 
tch a  ist  noch  jetzt  die  Scha-mo  überhaupt  oder  speciell  die,  welche 
80  Li  weptlich  von  Scha-tpchou  beginnt.  Vp-l  Hu-wei'g  Ifi  Karte  Tao  Ni- 
tohoi-ta  und  über  die  Flüsse  des  2.  Theiles  überhaupt  B.  (Xi)  IS>17. 

Er  nahm  dann  den  He-schui^^),  (d.  i.  Sohwarzwasser) 
auf  bis  nach  San^wei,  der  tritt  dann  in  das  Südmeer. 


47)  S.  S.  15G  Biet  p.  219  fg.  vgl  Hu-wei's  Karte  16  Tao  Be- 
schul-tu  u.  17  Liang- tscheu  Ue-sohui-tu. 
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fiel  letzterem  kann  man  an  das  Südmeer  Hinterindiens,  das 
aoP  Br.  von  Soha-tsohea  liegt,  nicht  denken,  WhU  p  3^0,  will  das 
Meer  «n  dar  Hftiid«ng  Knog  'nnUtkmi ,  dM  in  fiee-ki  B.  ^ 
t  S6  Sildmeer  heiie«;  die  Annehme  iH  hier  eher  dooh  eiwee  es* 
netlirlioh;  es  muae  hier  wohl  eine  mengelhefte  Kenntnin  Tfl't  oder 
dei  YerfiMeers  dieeee  Gep.  angenommen  werden.  &  Legge  T.  in 
p.  188  n.  ohen  Note  27. 

Der  Hoang-ho  und  Kiang  bildtien  auch  damals  schon 
mit  ihren  Nebenflüssen  die  Hauptadern  Cl  inas ,  welchen 
gegenüber  die  anderen  Flüsse  nur  unbedeutend  erscheinen. 

Der  Hoang'ho  oder  gelbe  Flnss  erscheint  unter  diesen 
Namen  nach  Biot  Nouy.  Joam.  As.  Ser.4  T.  1  p.  460  erst  in  der 
Geographie  Hoan-yu-ki,  aus  der  Zeit  der  D.  Thang  im  7. 
oder  8.  Jahrhundert  n.  Chr.'^^j;  im  Schu-king  heii>st  er 
nur  der  Ho.  Der  Char;ikt  r  ist  zusauimeugesetzt  aus 
Wasser,  (Cl.  85)  und  der  Gruppe  Kho«  die  einzeln  jetzt 
,,Können'*  heisst;  ob  etwa  der  mächtige  Fluss?  Die 
Chinesen  haben  unter  den  D.  Hau,  Thang,  Tuen  und  noch 
unter  der  jetzigen  D.  der  Mandsohu^*)  nicht  verfehlt,  den 
Quellen  dieses  grossen  Flusses  nadusuforschen;  so  hoch  ver- 
stieg man  sich  aber  naturlich  in  dieser  alten  Zeit  noch 
nicht.  Voll  seinem  obern  Laufe,  auch  nur  von  dem  um  das  Land 
der  Ordas,  ist  im  C.  Yü-kung  nicht  die  Rede,  sondern  nur 
von  einem  Theile  seines  mittlem  und  dann  seinem  untern 
Laufe,  der  aber  von  dem  jetzigen  ganz  abwich.  Deutlich 
unterschieden  wird  III,  1,  §  71  und  82  der  westliche  (st) 


48)  Sehoit  VeneidiniM  8.  9  eegt  a.  d.  Jahren  Thai-ping  u.  d. 
Sang  II  (976-84). 

49)  8.  Biot  Joum.  Ae.  8er.  IV,  2,  p.  89  nnd  meine  Oeechiohte  des 
ditl.  Asiens  8.  886.  Hn-wei  giebt  Karte  18  erat  eine  ellgemeine 
Karte  Über  den  Ho  und  dann  noch  Speeielkarten;  hieher  gehören 
Karte  82  Si-i  Ho-yoen,  d.  i.  die  Quellen  des  Ho  in  8i-i,  der  Weit- 
gfense  nnd  K.  88  Tn*4iin  Ho*ynen,  d.  i.  QoeUea  des  Ho  in  Tn-fta 
(Ott-Tübel). 
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So,  d.  h.  der  von  Nordea  n.  S.  fliMt  vnd  die  jelilgai 
A'OTiBBeii  ScheD-si  und  Scban-ai**)  trennt  ond  damals  die 

(Ostgrenze)  der  9.  Provinz  Yung-tsclieu  bildete  und  der 
Süd-Uo (Nan-ho)  Hl,  1,  1,53,  scliltchtweg  genannte  IIo.  der 
lon  W.  nach  N.  0.  floss  und  nach  §  54  die  (Norügreose) 
der  7.  Provinz  King -tscheu  bildete,  wie  weiterhin  nach 
§  12  die  Qrenze  der  %  Proviiu  YeD^tschemiiiiN.  and  W.*^) 

Nadi  ni,  2,  §  7  ging  inui  Yil*8  Anfiiahme  des  Ho  toq 
Tsi^BcIii  ant  bis  Lnng-m  en;  dann  kam  er  südlich  bis  nörd* 
Hell  vom  iioa-lieigc  ,  erreichte  östlich  Ti-tschu  und  weiter 
östh'ch  gelanfrte  er  an  die  Furth  von  Men?  ,  kam  dann  öst- 
lich der  Eiumündaug  des  Lo(flus8es,  Lo-na)  vorbei  und  ge« 
Jangto  nach  Ta-pei,  ging  nördlich  den  Kiangfluss  (schui) 
Torbei  and  erreichte  Ta-lo;  weiter  nördlich  zertheilte  sich 
(po)  der  Fhisa  in  die  9  Ho-  (Armf),  die  vereinigten  sich 
wieder  nnd  bildeten  den  Ni-ho^'),  der  dann  in's  Meer  trat. 

Der  Lauf  des  Flasses  ist  hier  ziemlich  gut  anp^edentet.  Y^\. 
Hu-wei's  Karte  21.  Tsi-schi,  d.  i.  aufgehäufte  Steine.  SB"  n.  Ur, 
ßeizL  Blut  im  N.  Westtheile  von  iio-tbcheu ,  in  Lau-tscheu-fu  in 
Kan-8u  (früher  Schen-si) ;  ob  nicht  zu  weit  westlich  ?  Die  Statistik 
der  jetzigen  D.  setzt  es  aber  noch  weiter  weg  SMh  Tsbing-hai  oder 
Koko-noor.  Lang-men,  d.  i.  die  Drtohen-Pforte ,  am  Wert>Ho 
^ben  wir»  wie  dieees  Tti-iohi,  lolion  Abth.  1,  §  63,  S.  168  in  der 
9.  Provinz  gehabt,  mach  den  Boig  Hoa  S.  164  in  der  8.  Provins. 


60)  Schxx-kinpf  C.  Yao-tien  I,  12  erwähnt  noch  den  Kuei;  die« 
lal  em  kl.  i  luss  \i\  Schau  si,  der  an  der  Grenze  der  Dep.  Phing- 
jang  u.  Phu-tscheu  euispringt  und  südlich  ia  den  Ho  fliesst.  Sohün 
lebte  da,  als  Yao  ihm  seine  2  Töchter  za  Frauen  gab.  Nach  eioigeo 
ist  Kni  tm  U*  Flaw,  der  dsb  hi  ihn  ergiesat 

M)  I>er  Bnl-fa  sagt,  iwiiohen  beiden  Ho* liegt  (die  Provins) 
Khtaaltea«  Unter  den  tpitevaa  Hau  spricht  «an  von  8  Ho,  dem  in 
8s  iN.  «ad  0.;  s.  Khang-hL 

88}  Ligga  »  184  «bevselai  tbe  neeting  Ho»  Biet  p.  187  riviefo 
npi  sitiw»  in  Folge  dir  l^eeteeaatfi,  dia  dae  Fkuewaiser  beim  Bin« 
tritt«  la'e  Heer  miekdriag». 
[1889. 1.8J  17 
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Von  da  an  nimmt  er  seinen  westlichen  Lauf.  Ti-isclihu  ist  unter 
den  Bergen  S.  243  schon  erwähnt.  Die  Furth  Meng  gibt  dem 
Distrikte  Meng-hien  34»  65'  N.  Br.,  3^  58'  W.  L.  in  Hoai-khing  in 

Ho-nan  noch  den  Namen.  Die  Furth  ist  20  Li  sücHicli  von  der 
gleiohiiarrni^en  Distriktsstadt.  Nach  1.  Abth.  §  55  ergossen  der 
Kien,  Tachhen  und  der  J  sich  in  den  Loflass  und  dieser  dann 
in  den  Ho.  Das  iSähero  ist  dort  bei  der  7.  Provinz  Yü-tacheu  (S.  152) 
schon  aiigegebsn.  S.  Hu-wei's  Karte  44  über  den  Kien,  und  Ttohea 
und  43  über  den  Lo. 

Abth.  II,  g  13  heisst  es:  Er  nahm  aaf  den  ho^*)  TOm 
(Berge).  Hiitiig*eal;  im  N.  0.  vereinigt  dieser  eioh  mit  dem 
Kien  und  Tschhen  nnd  veiter  öetlieh  mit  dem  J  ond  tritt 

dann  im  N.  0.  in  den  Ho.  Nach  Abtii.  1  §  7Ü  ging  (der 
Tribut,  loen)  vom  Wei  in  den  Ho  (gegen  das  En  de  seines 
Laufes  von  N.  und  S.)  Abth.  II,  §  12  sagt:  Er  folgte 
(tao)  dem  Wei  von  Niao-eul  und  Thang*hiae.  Er  vereinigte 
sich  im  Osten  mit  dem  ^angflnaae  (s,  S.  157)  and  w«ter 
östlich  mit  dem  King  (s.  S.  154);  noch  weiter  Ssttich 
ging  (Yü)  dann  beim  Tsi  und  Tseu^')  vorbei  und  trat  in 


58)  Die  Furth  Meng  kommt  «ich  im  Schu-king  V,  1,  1  und 
8,  8  vor.  Wu-wang  hielt  da  die  grosse  Versammlung  der  Fürsteiif 
die  zu  ihm  standen  in  seinem  Kampfe  mit  dem  letzten  Kaiser 

der  2.  D. 

54)  Auf  den  I/O  verschiffte  man  nach  Ilf,  1,  Gl  den  Tribut  von 
YQ-tscheu  und  kam  dann  in  den  Ho.  Der  ächi-king  II»  61  9  sagt: 
wie  breit  ist  der  I.o! 

55)  Der  Tscheu-li,  B,  38,  f.  33  nennt  den  King  and  Jui  die 
Flüsse  von  Yung'tsoheu;  ihre  Bewäaserungsbehülter  den  Wei 
und  Lo.  Im  Schi-kinj^  I,  3,  10,  p.  16  heisst  es:  der  Kiug  liiesat 
in  den  Wei  und  trübt  sein  Wasser.    (Beide  beisaen  noch  so). 

5G)  Am  Tsi  und  Tsen  wohnte  nach  Schi-king  III,  1,  3.  p.  145 
erst  Kn-knng,  der  Ahn  der  D.  Tsehen.  Der  Tsi  entspringt  Im 
8e-sgan,  N.  Ton  Thang-knnn,  86^  e*  K.  Br.,  7^  S5'  W.  L.,  iiiesst  Ton 
da  naeh  0.,  Tereinigt  sieh  mit  dem  ^wig-kvan*Flns8e,  geht  S.  W. 
naeh  Tao-tsefaen,  84^66'  N.Br.|  7^86'  W.L.»  wo  er  mit  demXshem 
tosammenfllesst  Dieser  eat^ringt  in  Teohn&g-pn,  85^  88*  N.  Br^^ 
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den  Ho.  Abtb.  1,  §  74  heisst  es:  der  King  ▼ereinigte  8i«h 
mit  dem  Wei  (tsoho  Wei  na);  der  Tsi  und  Tshen  folgten 
(ebenso).   Aadi  der  Fang  Tereinigte  «di  mit  (dem  Wei). 

Den  Berg  Ta-pei,  d  i.  die  grosse  Masse,  S.247,  tindet  man  im 
jetzigen  Li-fichan,  20  Li  südoatlich  von  Siün-hien,  35^45'N.Br.,  l^Se'W. 
L.,  in  Wei-hoei-fu  in  iio-nan,  früher  zu  Tai-minp^-fu  in  Tschi-li  gerechnet. 
Andere  Annahmen  bei  Biot  p.  164.  Der  Kiaug-schui,  dm  ist  das 
iibertretende  Wasser,  boII  nach  Legge,  p.  135,  in  S.  W.  Tschün- 
lieOf  in  Ln-ngan  inSohan-si,  entspringen,  inLu-sohing  sich  mit  deia 
■ohmntzigen  Tsohang  vereinigen  und  wohl  in  Fei-hiMig,  in  Knang^ 
phing-Ai  in  Pe-toebi-li,  neh  in  den  Ho  eii^eMen.  Abweiohende 
Angaben  bei  Biot  p.  IBi*  Lo  itt  «In  TifbUamd,  von  dem  ömm 
Weeeer  ebfloM.  Te-lo  itt  ein  Sumpf  oder  See«  i.  nnten,  doöh  Idar 
•olieini  et  der  Ntme  einee  Dietriktoe  sa  eein,  nördUok  vom  See^ 
den  man  nteb  Ping-hieng,  91^  V  N.Br.,  1^38'  W.L.,  venetit«  11  Li 
nöidlioh  yon  der  elten  Stadt  Xift^Io.  Kedhlier  thdlte  noli  der  Ho 
in  9  Arma  Dee  C.  Tft-knng  III,  1,  8,  18  eegt  von  Ten^tMiben: 
Die  9  Ho  nnhmen  ihren  Lenf  (ki-teo) ;  der  Loi^hia  wurde  ein  See^ 
Der  Yang  and  Tsea  vereinigten  lich  s.  oben  S.  142.  Der  Eal>fa 
nnd  d.  Sohol*  des  Scha-king ,  auch  b.  Khang*hi  and  daraas  Legge 
pi»  100^  nennt  die  Namen  der  9  Arme  des  Ho  noch ;  einen  setzt  der 
haia.  Gommentar  nach  Thsapg-tachen ,  88°  22*  N.  Er.,  einen  2ten 
S.  O.  von  Ping-ynen,  87^  16'  N.  Hr.,  einen  3ten  N.  von  Ti-tscben  (das 
ist  Wu-ting  tscheu,  37**  33'  N.  Br.)  Hu-wei  hat  eine  Specuilkftrte 
über  die  9  Arrao  des  Ho,  mnn  könno  aber  nur  noch  2  sicher  nach- 
weisen; die  Gegend  ist  so  verandort,  daf^is  man  auch  diese  jetzt  nicht 
mehr  nachweisen  kann.  Wieder  vereini^^t  trat  er  in  den  Meorhusen 
von  Pe-tflchi-li.  Dass  der  Ho  in  seinem  untern  Laufe  derzeit 
einen  ganz  andern  Lauf  nahm  als  jetzt,  ist  au8  obiger  Be- 
schreibung deutlich  zu  ersehen.  Gaubil  in  seiner  Histoire  des 
Hongooa,  p.  285 ,  hat  zuerst  darauf  hingewiesen  und  Biot  in  einer 


7^  16^  W.  Lh  in  Lo-teeben,  flieeat  dnroh  J*ki1ln  naeb  8e*ngan  dnroh 
Tb»ng*baen  nnd  Tenanigt  aieh  &  TOn  Tao-taebea  mit  den  Tat 
Teninigt  gieaaea  beide  nach  Fa-phing,  heissen  nun  Schi-tschhaen-bo 
nnd  ev^essen  sich  in  derselben  Biohtang  in  Lin-tbang,  84^  20*  N. 
F.r  ,  7^28'  W.  in  den  Wea,  a.  Legge  p.l34;  abweiobende  Angaben 
b.  Biet  p.  199. 

17» 
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^aModttn  Abb.  (Mtei.  Sur  Im  ^ohangeinents  du  conn  inferiear  da 
fl«Qve  Jaune,  im  Jonrn.  As.  1843,  mit  Karte,  die  nacb  den  7  Karten 
Hu-wei's  (25  —  31)  die  Waadaniligen  des  Ho  darstellt ,)  die  all- 
mähliche  Wanderunpf  des  grossen  Flüsses,  der  erst  39^  Br  ,  jetzt 
aber  unter  dem  34°  Br..  125  franz.  Meilen  im  direkten  Abstand 
davon  mündet,  im  Rinzelnen  nachgewiesen.  Semen  Nordlauf  deutet 
noch  der  Scbi-king-  I,  5,  3  vom  Jahre  755  y.  Chr.;  Ho-3chui 
yancr-yang ,  jie  Heu  kuo-kuo,  der  Ho-schui  ist  wöit,  nach  Norden 
äiDsst  er  rüiti'=  nd  an  Wir  heben  nur  die  Hauptmomente  herror.  Schon 
unter  Huan-kung^  von  Tshi  684-642  v.  Chr.,  sagt  Leggfe  p.  135:  war 
von  den  9  Armen  des  \lo  nur  noch  einer  übnj^,  dafür  fehlt  docb 
aber  eigentlich  der  Beweis. ")  Unter  Kaiser  Ting-wang,  t>Ul  v.  Chr., 
trat  die  erste  grosse  Veränderung  im  Laufe  des  Flusses  ein,  nach 
H«»wei'a  Karte  n.  2ft  mit  der  Amnerkung,  indou  der  nfifdüdra 
BBäptolrom.  (Tft^bo)  toq  Tft-pel  abbrteh,  enie  Mi  lai^f  d«m  Ttbaiat 
des  Tha  folgte,  dam»  nordÖfUiob  denTaehang  orrtädita,  liialMaay* 
ging,  wo  joifart  der  Pe-bo  mindeti  88*  60*  N.  Br.,  nnd  dann  M 
ÜMt-  tlflb  ar^oei.  Biae  sweite-grSiMi«  Yeiftndennif  trat  919  Jalun 
apiter  «irtev  WaagHnaair  Ao.  8  (11  b.  Cbf.)  ei»,  Der  Kanal  ndffdt- 
lioii.  vom  Tk  vwaehwaad  nnd  der  He  Üom  im  Kenale  dea  Tfr  nod- 
dnmi  ndvdlieh  dafron  datlinli  in*a  Heef ,  dnreh  Taten-iaehing  (Flnf- 
taohen  in  Soban-tnng)  neoh  Biet  ^  ^^^K^  »g!^  iü  jeteifeB 
Li-tsin,  87»  33'  N.  Br.,  1«  62'  0.  L.,  in  Wa-tfamg'ia  SehiB-tnv^. 
¥eber  1000  Jaktv  venoebte  man  es,  den  Strom  zu  bindern,  sieli 
weiter  südUeh  zu  ergieaaen,  aber  1194  n.  Cb.  brach  der  Hauptstroaa- 
in  Sitt-biang,  Sb^  22'  N.  Br.,  2<>  22'  W.  L.,  in  Wei-boei-fu  in  Ho-bm> 
ab  und  floes  östlicb  und  nördliob  bis  zum  Berge  Liang  in  Sclmn* 
tachanpf  in  Yen-tscheu-fa.  Da  theilte  er  sich  in  2  Arme,  einer  flosa 
nördlich  und  östlich  und  trat  bei  Li-tsin  in's  Meer;  der  andere  prinia^ 
nach  Osten  und  S.  und  vcreiniprte  sich  mit  dem  Iloai  und  tloss 
durch  diesen  in  3  Mper;  der  Nordarm  wurde  nach  und  nach  immer 
kleiner  und  unter  den  D.  Yaea  und  Ming  brach  er  in  Ynng-tse  in 


m)  Wenn  Biet  J.  Ae.  I?,  1  p.  4»7  Hoan^knng'a  von  TW»  Srleaa  Tom 
X  678  Chr.  ana  Meng-tnaa  ¥1,  9,  7,  8  «nfftbfi,  daaa  dieTaanlle^ 
Ittfeten  haine  tamnmen  (nnraohten)  Btndeiehnngen  ▼omahmen  aolltMr 
(wn  kio  fuig),  ao  baateht  aieh  daa  nur  anf  dieBewiaaemnga*Knaftle^ 
Andern  dnaWaaaar  nleht  ahaqaehnaiden  oder  aie  dandt  aiebt  an  Abei^ 
aehwemmen  nnd  gehört  nicht  hiaher. 
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WbtA'^ng4a  in  Bo-mn  «b  nnd  ging ,  Midh  oIwm  «idlioli  m  dm 
Bt«i  mid  wst  diMMn  in  Meer.  Nmiiiridhtin  über  ip&tive 
.Intetngsn  unfen  Logge  msibA  bekannt;  bit  ver  imnigen  Jahren,  er^ 
•fOtt  -«r  lieh  durch  den  alten  Kanel  de»  Hoei  in'i  Metr.  Qenn 
dMoerdiogs  soll  er  nber  wifld<|r,  wie  vor  4000  Jabfen,  seine  alle 
'Jfftndiing  in  den  Meerhusen  Ton  TsehHi  ebgeschlagen  bahea. 

Dieser  ver&nderte  Laof  des  Ho  bat  aofih  den  Lauf  mehrerer  klei- 
neren  Fl&sse  verändert.  So  soll  der  Heng  nnd  Wei  zu  Yü's  Zeiten 
sich  in  den  Ho  ergossen  haben.  Sie  flosson  nach  S  MI  in  der 
1.  Provinz  Khi  tscheu:  ihr  Lauf  ist  da  schon  von  uns  angegeben. 
Jetzt  ergieesLii  hiq  sich  o^Htlich  vereinigt  von  Thien-tsing  in's  Meer. 

Auch  der  Tschan o-,  der  Abth.  I,  §  6  erwähnt  wird,  ergosS 
sich  nach  der  Anmerkung  zu  Yü's  Zeit  in  Fca-sching,  37®  66'  N, 
Br.,  0°  15'  W  L  ,  in  Ilü-kien-fu  in  den  Ho,  jetzt  mit  dem  Wei  in*§ 
Heer.    Wir  haben  schon  S.  141  von  ihm  gesprochen. 

Der  Tsi  bildete  nach  Abth.  I,  §  12  die  Süd-  und 

Ostgrenze  der  2.  ProTioz  Yen-tscheu  in  Schau-tuog.  Nach 

Abtli.  II,  §  10  biesB  er  ent  Yen«Bchui,  Yü  nahm  iha  aaf 

0ao):  .er  flofls  osUibh  imd  erhielt  dann  den  Nameo  Tsu 

(Das  Folgende  ist  auffiiUend.)   Er  trat  (heuet  es)  in  den 

Ho,  überfliessend  (wnrde  er)  bildete  er  (den  SumpO  Yung 

(wei  Yung),  trat  dann  öbtlich  hinaus,  nöidliclk  von  1  ao- 

khieu,  (flosb)  wieder  östlich  bis  zum  (Sumpf)  Ko,  vcreiiiigto 

sich  dann  im  N.  0.  mit  dem  Wen-Flosse,  giog  wieder 

Bördlidi  und  trat  dann  östlieh  in  das  Meer. 

Den  Thell  nArdlicb  vom  Ho  nennt Wn^teehbing  den  Kord-Tsi, 
dsn  andern  den  tüdlieben.  Jenerbat  seinen  Namen  neeb  erbalten; 
der  südliefae  Tsi  bat  sieb  verloren.  Man  meint,  er  flott,  wo  jetst 
der  Siso-fctbing-bo  fltettt.  Aber  daei  der  kleine  Tsi  in  den  mächtigen 

Bo  getreten  und  doch  sich  gesondert  erhalten  habe  und  wieder  aus- 
getreten sei,  ist  absurd  nach  Legge  p.  139.  Per  Sumpf  Yung^)  ist 


#8)  Der  Tnng  nnd.  Le  beisaen  im  Treben- Ii  E  88  £  U  die 
raste  der  Vfewr.  Tirtsebeo.  (Der  Yang  ist  naeb  Schol.2  der  Flatt 
¥ea,  der  aAtYnen  in  Ho-tvng  kommt  and  tich  in  den  Ho  ergietst. 
Mt  tiitt  dann  über  sein  Bett  binant  nnd  bildet  dea  See  Y  ong  b^ 
Yong^yang.) 
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in  4«r  7.  Prov.  Tu-tscbeu  S.  15S  erwilmte.  Der  Käme  des  Thao- 
kiea  Hügels  soll  sioh  7  Li  s.  w.  von  Ting-tbao,  85°  W  N.  Br. 
O*^  44'  W.  L.,  in  Yen-tschea-fa  erhalten  haben.  Er  liegt  500  Li  vom 
Yung ;  die  Quelle,  die  da  aufsprudelte,  hielt  man  für  die  des  Tsi,  der 

vnterirdisch  geflossen  sein  sollte  fBiot  p  189)  Den  SuTnpf  Ko  hatten 
wir  auch  b.  153,  den  VV  en  S.14Ö;  nach  BiotJ.  A.ill.  Ii  p.  cntsjiringt  er 
aof  dem  Berge  Thai  in  Lai-wu,  26^  11'  N.  Br  ,  und  fioss  nach  S.  W. 
Der  Tribut  der  3.  Prov.  Tshing  ging  auf  den  Wen  und  dann  in  den  Tai. 
Vgl.  Hu-wei's  Karten  36,  37  und  88, über  den  Yen,  Tshi  und  Tsbing-ho. 

Wir  haben  BohoQ  gfisftgti  daas  der  Hoai^*)  jetzt  mit 
dem  Ho  3i«N.Br.  vereinigt  ine  Meer  flieeat;  InYa'aZeiter» 
g08B  er  aich  noch  besonders  ins  Meer  nnd  bildete  im  Süden 

die  Grenze  der  4.  Prov.  Siii-tscheu  nach  I,  §28,  und 
nach  §  37  die  Nordgrenze  der  5.  Prov.  Yang-tscheu  (S.  147). 

Abth.II  §  11  heisst  es  nun;  Er(Yü)  nahm  auf  (tao)  den 
Hoai  vom  Xhung-pe- Berge  (s.  oben  S.  244).  Im  Osten 
Toreinigte  er  sich  mit  dem  See*'')  nnd  mit  dem  J  (▼ei> 
vchieden  geschrieben  Ton  emem  früheren  J)  nnd  trat  östlich 
ins  Meer.  Abth.  I  §  30  heisist  es,  der  Hoai  nnd  J  wnrdeo 
geregelt  (i,  s.  S.  145). 

Der  Tribut  Siü-tsdhen^t  ging  nach  I  §  85  auf  dem  Hoai  und  Sse 
und  dann  in  den  Ho,  was  nicht  klar  ist   So  indets  auch  §  45 

(s.  S.  143). 

Abth.  I  §20  heilst  c?,  der  Tribut  der  2  Provinz  Yen-tscheu  ging 
auf  dem  Tsi  und  dem  Tha  und  so  in  den  Ho.  Man  meint  hus  dem 
Tsi  in  den  Tha  und  dann  in  den  üo.  Der  Lauf  des  Tha  iat  Ö.  143 
angegeben. 


69)  Naoh  Sdii-king  II,  6^  4  ftberfluthet  der  Hoai-iGhoi  das  Land 
ii.hat  SInnhL  I,  1,  10  arwihni  dan  Yu,  dar  in  Ho-nan  in  ihn  lioh 
ergiawt 

eo)  In  der  Pro7.  Thting-taohaa  (statt  in  Tll-ischeu)  sind  nach 
Tsc3ien-UB.S8  f.  19  die  FMste  Hoai  n.  Sse,  ihre  Wasserbehälter  sind 
dar  T  nnd  Soha.  (Der  Y  entspring^t  nach  den  Schol.  auf  dem 
^siehnamigen  Berge  in  Kliai'hien  in  Thai-schau;  der  Schu  kommt 
Ton  Tang^kuan  in  Lang-ja  nnd  fliasst  8.  von  Hia^poi  (Pei-tsohao)  in 
dan  8sa. 
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Vom  Kiang®*)  konnnt  der  obere  Lauf  natürlich  auch 
noch  nicht  in  Betracht,  sondera  nur  der  mittlere  und  untere. 

Abth.  II  §  B  heisst  es :  yod  Po-tschhung  nahm  or  den  Yang 
auf,  der,  nach  Osten  fliessend,  den  Han  bildete,  wieder 
(weiter)  nach  Osten  wurde  er  das  Wasser  des  Tshaog-lang; 
und,  nachdem  er  die  3  grossen  Damme  (San-sdii)  passirt, 
kam  er  nadi  Ta-pie,  von  wo  er  südlich  in  den  Kiang  ein- 
tr;it.  Im  Osten  (bei  seiner  Verbindung  mit  dem  Kiaüg) 
bildete  er  einen  Wirbel  (hoei)  und  danu  den  Phang-li  Seei 
und  von  da  östlich  den  N  oid-Kang,  der  ins  Meer  üiesst. 

Wir  haben  hier  zanächst  den  Lauf  deallaii,^')  des  liauptnebeu- 
jÜusses  des  Kiang  (vgl.  Hu-wei'a  Karte  32.  (über  den  Yan^^)  und  83). 
Abth.  I  §  63  S.  wordon  2  Hügel  genannt,  Mm  und  Po,  in  der 

8.  Provinz  Liang-tächeu.  2  Berge  Po-tschang  werden  augänommeu; 
einer  in  Tsbin^tscheu ,  60  Li  sud-östlich  der  Departements-Stadt  in 
Xsli-«L  Da  soll  der  Watt  han  «otepringen,  der  dann  doroh  TahiB» 
tfohao  and  Kiii-taehea  naeh  See^ttelmeii  flient  and  sieh  In  den  Kia* 
llng  verliert,  der  tüdUoh  dnjroh  Pao*niiig-fa  nnd  Seh&n-ldiing-fa, 
beide  in  8ie-teohnen,  in  den  Eieng  tritt,  bei  Tiehnng-khing-fii  in 
Bee-tMsbneB,  S9<^  42*  K.  9"  48*  W.  L.  Die  Geogfsphie  der  Haa 
aabm  an,  dssi  der  Tang  dieeer  weetliehe  Hsn  eai  Aber  ee  gibt 
keineii  folchen,  d«  mit  dem  Han  in  Terbindnag  etinde*  Der  Fo- 
tedduing  Tfi*e  wir  aweifeleoline  der  Barg  nördlich  vom  Ning-kiiag» 
tedheu,  in  Han-tschung-fu  in  Schen-8i  (■.  8. 155).  Hier  entspringt  dar 
Han,  fliesst  öitUidi  im  S.  vonMien-hien  nach  Nen*tBcbhing;  bie  dahin 
beint  er  Tang.  Von  Hen-tecbnng-fd  flieeit  er  neob  Hing-ngaa-fa 
aad  von  da  aas  8ohaa-si  aaob  Tfla-jaag^fti  in  Hn*pa,  dann  naeh 


61 )  Vgl  Hu-wei'ä  Karte  34  Tao  Kiang-tu  und  36  San  (S)  Kiang- 
i-phai. 

62)  Der  Schi-king  I,  1,  9  saift:  Der  II  an  ist  ein  breiter  Fluss 
nnd  kann  (in  Tscheu-nan)  nicht  durchwatet  werden.  Die  Ufer  des 
Kiang  Bind  weit  von  emandci ,  mit  Nachen  kann  man  nicht  über* 
eeUen  und  in  Tscbao-uan  I,  2,  11:  Der  Kiang  theilt  sieh  in  Arme, 
die  wieder  aneainBieafliaeeen ,  and  bildet  Inseln.  II,  5,  10  baiiat  es: 
Dar  Kiaag  and  Han  aiad  dar  Südniebe  G«rtel  (ki). 
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Biang-yaog  ia  SiüB-tflohea,  wo  er  das  Wasser  Im  Tshang-lang,*') 
d.  i.  die  grosse  Wassermasse  nach  Bioi  £  206  von  «iner  Insel  mitten 
im  Han,  400  Li  von  "Wu- lang,  oder  vielmehr  von  der  bläulichen 

Farbe  genannt  wird.  Ta-pie  i^t  schon  bni  den  Bergen  S.  24v)  er- 
wähnt. San -Schi,  d.  i.  die  3  Schi,  nimmt  Tshai  für  den  Nameii 
'.eüaes  oder  dreier  Zuflüsse,  derScbue-wen  aber  fur  3  Damine  iim  Han, 
nach  Hu* wei  im  Distrikte  von  Siang-yang'.  Das  fol^'ende  ist  schwierig. 
Wenn  der  Han  m  den  Kiang  tritt,  wie  kann  er  noch  ein  besonderer 
Strom  prenaiint  werden?  Die  Gegend  wird  sich  freilich  sehr  verändert 
haben;  der  Phang-HSee  stiess  nördlich  an  den  Kiang.  Einen 
■Arm,  dtr  aua  diesem  wieder  LerausLrat  uud  sich  ms  Meer  ergoss, 
mass  man  wegen  der  Grösse  des  Hanflosses  als  dessen  Fortsetsong 
betrachtet  haben. 

Äbthl.I  §40  S.  147  sagt  auch  nachdem  der  Phang-li  be- 
schrankt war,  traten  die  3  (san)  Kiaog^^)  (ins  Meer)  und 
der  TfiGhin*See  wurde  festgestellt  Dies  ist  in  der  5.  Pro- 
tim  Taii9>tMhea  imd  §  47  S.  149  haisBt  es  Toa  der  6.  Pi^ 
yua  Kiog-tsclieo:  der  Kmng  und  Han  maditen  (gemeliiflam) 
tbre  Aufwartung  dem  Meere.  Die  9  (Kieu)-Kiang  wturdeii 
geordnet,  der  Tho  uud  Tshiea  nahmen  ihren  Laui  u.  8.  w. 

Man  mnss  annehmen,  dass  der  Kiang  in  lang-tsohea  sich  ta 
9  Arme  getheilt  habe,  die  später  Terschwnnden.  Den  Phang-li 
See  darunter  tn  verstehen,  wie  einige  gemeint  haben,  ist  nicht  tban- 
lich,  da  der  in  Yang-tscheu  lag;  andfiTO  verstolMD  daii  ThaD|f'- 
thing  See  danmter  (s.  S.  160). 

Abth*  II  §  9  fahrt  fort :  vom  Min-Berge  nahm  er  (Yii) 
den  Klang  anf,  der  im  Osten  sidi  tbeilend  den  Tho  hildete» 

(wieder)  weiter  üstüch  deu  Li  eneicbte,   duuu  ging  er  did 


63)  Der  Tschang-lang,  bei Me&g-tsea  17,  I,  8»  2»  ist  Terichiedgp» 

wohl  in  Schan-tung. 

64)  Der  Tschen-liB.  SS  f.  6  sagt,  die  Flusse  der  Pro7.  Yang-teoboa 
^d  die  8  Kiang,   Ihr  Nachweis  ist  nach  Biet  fast  aiuaöglich. 

^)  Im  Tscheu-U  B.  38  f.  10  heissen  der  Kiang  und  Han  die 
•Jlfltia  der  ProT.  Kiag-tnliM  und  der  Xag  mmd  Tmkm  «sine  Bi^ 
witsOTViigt-Behilldr. 
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9  Kiung  vorbei,  kam  .bis  nach  Xuog-liQg®^)  ergoss  Bich  (i) 
ostwärts,  im  Norden  Tereinigte  er  sich  dann  mit  dem  Wirbd 
(Hoei?  des  Han),  von  da  nach  Osten  (fliessend)  bildete  er 
den  mittleren  Kiang  und  trat  (ergoss  sieh)  ins  Meer. 

Der  Min- Berg  ist  nach  Abth.  I  §64  in  der  8.  Prov.  Liang- 
ttclieu  S.  154  fg.,  genannt.  Der  Kiang  fliesst  durch  N.  W.  Sse-tachhuen, 
südlich  durch  Sung-phuen  in  Meu-tscheu,  dann  östlich  in  das  Depart. 
Tsübm^r-tu-fu  in  Sae-tschuen,  dnrch  Kuan-hien,  30<*  59'  N.  Br.,  12«  46* 
W.  L  ,  zvseigt  hier  den  ersteti  1  h  o  ul»,  geht  südlich  von  Mei-tscheu, 
dann  durch Kia-ting-fu  in  Sse-tschuun  nach  iSiü- tscheu,  28*^38'  N.  Br. 
11^  A3'  W.  L. ,  von  wo  nicht  ferne  er  den  Ma*hu  aufnimmt;  dann 
flient  sr  östlich,  etwas  nördlich  darch  La-tsoheu,  im  S.  0.  der  De- 
partemente-Stadti  28*06'  K  Br.»  10^  55'  W.  L.,  nimmt  den  Tbo  wieder 
auf,  gebt  öetlieh  nnd  nöi^b  dnroh  Tiohong-khing-fa  nnd  "ShniA- 
tiebea*fii  in  See^hnen  nnd  In  Fung-tsie  swdgt  er  einen  Sten  Tlio 
oder  den  J-selrai  ab,  flieset  ifidöstlidi,  nimmt  einen  Strom  ans  Schi- 
nna in  Ha-pe  anf ,  fliesst  mit  ihm  östlich  nnd  vereiniKt  sich  wieder 
mit  dem  Klang.*  Der  Flnss  von  Schi-nan  fliesst  bei  J<tn  in  Ktng- 
tfchen-fti  in  den  Kiang.  Li**)  nehmen  einige  für  einen  Berg,  ander» 
flir  einen  Strom.  Es  gibt  noch  einen  Li<«sAini  inTnng-ting»  der  sidk 
dann  in  den  Thung-thing  ergiesst.  Diesen  See  findet  man  in  den 
9  Kiang,  die  aber  das  Cap.  nirgends  für  einen  See  oder  Sumj^ 
nahmen.  Wenn  der  Han  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Kiang 
dar  Nord-Kiang  genannt  wird,  so  beisst  dieser«,  nachdem  er  den. 


eS)  Tschi  iü -tang-ling.  Diese  Usst  Legge  ans.  Vach  Biot 
pw90B  ist  Tnng-ling,  Fa-ling,  der  Haaptort  von  To*tschen*fii, 
am  Ostafer  des  Tang-ting  See's.  Die  Stelle  ist  sehr  schwierig  nnd 
ftraDeatang  sehr  verschieden,  s.  Legge  p.  138.  Die  folgenden  Worte : 
tnng  i  pe  hoei  iü  hoei  ibersetst  Legge  wie  im  Texte;  Biotp.  200 
dagegen  il  va  l'est,  amasse  an  nord  ses  eanz  et  forme  un  lac.  Da 
der  Pang-li  oder  Po-yang  im  S.  des  Kiang  Hegt,  soll  der  Thsao- 
oder  Tsobao-See,  N.  vom  Kiang  in  Liü*t8eheu-fa,  gemeint  seinl 

67)  d*Anville*8  Karte  von  Hu-kuang  hat  durch  Verwechslang 
iweier  ähnlicher  Charaktere  för  Li  irrig  Fung.  Der  Li  fliesst  nach 
Biot  p  201  bei  Tsohang-scha,  12*  W.  Br.,  vorbei  und  ergiesst 
eich  bei  Yo-tscbeu  in  den  grossen  See  westiieh,  wo  noch  Li-tscbea 

4Sy  N.  Br.  westlich  vom  See  Uegt. 
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Phang-li  See  verlassen  hat,  der  mittlere  Kiang;  ein  südlicher 
Kiang  wird  nicht  genannt.  Es  bleibt  hier  vieles  dunkel ;  das  Land 
hat  sich  iu  der  langen  Zeit  sehr  verändert  und  wir  können  diese 
Yorftndeningen  nicht  genauer  verfolgen.  Vgl.  Biet  p.  210  fg.  und 
oben  8. 147. 

Die  Öeen.  Wie  Chioa  noch  jetzt  grosse  Seeu  hat,  so 
auch  damals^')  und  wohl  noch  mehrere.  Gehen  wir  zunächst  ^ 
Ton  denen  eüdlidi  vom  Kiang  so  haben  wir  Abth.  I  §  38 
8«  147  in  der  5.  I^ovinz  Yang48diea  den  Pbang-li  See, 
der  auch  Abib.  II  §  8  beim  Han  und  dessen  Veremigong 
südlich  mit  dem  Kiang  genanut  wurde.  Die  Stelle  ist  frei- 
lich dunkel.  Nach  dem  Eintritte  des  Han  südlich  in  den 
£iang  bildet  er  östlich  einen  wirbelnden  See  (hoei-tse),  den 
Phang*li;  (weiter)  östlich  ist  dann  der  Nord-Kiang,  der  ins 
Meer  tritt.  (Es  ist  der  Po^^ang  See  in  Nord*Kiang>si,  der 
jetxt  450  la  Im  Umftn|^  hat  nnd  nach  Liep^hin  unter  der 
D.  Han  9  Flüsse  anfnabm.)  Die  9  (Kien)  •  Kiang  nimmt 
man,  wie  gesagt,  für  den  jetzigen  TLuug-thing  See.  Mau 
sollte  denken,  dass  der  damals  noch  nicht  existirt  habe  und 
statt  dessen  9  Arme  des  Kiang,  die  vielleicht  später  iu  ein- 
ander geflossen  sind.  Die  Stellen,  wo  sie  vorkommen,  sind 
sdion  oben  8. 149  fg.  erwSlint.  Der  Tschin*tse  Abth.  I 
§  40  (8. 147)  in  der  5.  Provinz  Yang-tachea,  soll  der  jetiige 
See  Thai-hn**;  sein.    Yün-mung  AbthL  I  §  50,  in  der 


68)  Die  Geographie  dei  Tiohea-U  B.  88  nennt  in  jeder  Provias 
einen  gfotien  See,  dann  die  Flfieie  and  besondere  BewiMeningebo- 
hilter,  Seen  oderFUIwe,  wo  datWetMr  dorohDimnie  sarftdkgelialtea 
wnrde.  Der  Sebn-king  nnteneheidet  Tie  ein  Sumpf  (aaMnh),  Ye, 
iontt  eine  Wfldniit,  nnd  Tiobn,  ein  See. 

69)  Nach  dsm  Tsoben-li  B.  88  £  4  ist  der  groeie  See  in  Yang^tsoben 
der  Eifl-kbift  (naeh  den  SeboL  der  Tbai*bn,  46U  &  W.  von  Sa- 
teebea  in  Kiang-nan).  Ibro  Waitarbebllter  emd  die  ö  Seen  (a-ba). 
Dieee  nnd  die  8  Kiang  erwibnt  der  Kae-ift  m  YaeiS  t9.  In  dar 
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€.  Prov.  King-tscheu'®)  nehmeo  einige  für  einen,  andere  für 
2  verschiedene  Seen  (s.  S.  150). 

In  der  2.  Prov.  Yen-tßcheu  war  nach  Abth.  I  §  15  der 
See  Lui-hia.^>)  Er  lag  nach  Biot  p.l92;  90  Li  S.O.  toh 
Po-tsofaea  ia  Sohaii'^tmig,  86^  48'  N.  Br«,  wo  noch  der  alte 
Fleck«!  Lni-tae  (Donner-See)  ist 

In  der  7.  Pro?.  YU-tschen  war  nach  Abth.  I  §  56  noch 
%  der  Sumpf  Yiing-po,  dann  der  See  Ko  und  der  Meng- 
tschu.  (Einige  hrtlten,  s.  S.  153,  den  Yimg  und  Po  für 
2  verschiedene  Seen.    Der  Yang  und  Ko  werden  aodi 


Prov.  Tbiing-iiehe«  neiiat  dai  Cap.  Tft*kang  keinen  See;  der 
Tielimi-]iB.8St  18  den  groMea  See  Wang-^iolm,  atelideaSolioL der 
See  Ming*ia  in  Soi-yang  in  Koei-te-fii  in  Ho-naa,  oder  Meng* 
t  sehtt,  K.  W.  Ton  To-taeking  in  Knei-te-fti,  b'eide  sind  derselbe  See;  die 
BewSMenmgtbehilter  waren  die  FlfiiseT  «nd  Teohn  (faaeli  den  Cap. 
Ytt-kang  in  Siü-ischea ,  das  unter  den  Tsoheu  zu  Thsing-taclieu  ge- 
hörte). Auch  in  der  8.  Prov.  Lfleng^iaehea  hat  das  Gap.  Y&-knag 
keinen  See.   Unter  den  Tscheu  war  sie  zu  Ynng-tschca  geschlagen. 

70)  Aacb  die  Geographie  imTscheu-li  B.  83  f.  9  hat  ihn  in  King- 
tscheu  (and  als  Be%vas3ernuo'flbohälter  den  YnjTundT8chin);Biot nimmt 
Yün-mung  da  für  einen  Soe  Auch  dor  Tso-tschuen  Ting-kung  Ao.  4, 
der  Sse*ki  B,  ^  unter  Thsui  Schi-hoang-ti  An  37  und  die  Geographie 
der  D.  Han  erwähnen  ihn.  Nach  dieser  umfaasto  er  B-900  LiQ;  es 
sei  eine  Vereinigung  von  Sümpfen  gewesen,  swischen  der  Vereinigung 
des  Ilan  und  Kiang.  / 

71)  In  der  Geographie  d-r  Tacheu  (Tschea-li  B.  83  f.  80)  soll  er 
der  BewiMeroDgsbehälter  Lui-ynng  —  so  mAsse  man  lesen  statt 
Lie-wei  in  Ten-tsehea  seia.  (Er  lig  aSrdliek  tob  Lai-hiea  in  - 
Po*lsoheii.  fis  ion  der  See  LniHse,  im  jetsigen  Dep.  ThseoHsohea- 
H  Ia  Sehaa^tang  sein.  In  derselbea  Prorias  war  naok  dem  Tsohen-U 
g  84  der  grosse  See  odsr  Snmpf  Ta*ye  (6  Li  estUeh  Toa  Kifl*7ei 
gfi^ar  N.Br.,  0^13*  W.L.  ia  Mao-  (Kot  p.  198  segt  Tea«)  tsehea-fti 
ia  8ehan4ang).  Das  Oap.  Ti*kaag  AUk.  I  (  81  seist  ihn  ia  die 
4.  Fror.  BIQ'tiehen  (s.  8.  148),  die  im  Tsehea-U  mit  Tksiag-tsdhea 
fsrebigt  war.) 
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Abth.  U  §  10  (s.  S.  251)  erwähnt).  7')    Die  Seen  Yung  uoil 

Ko  sind  nach  Biot  p.  191  jetzt  verschwunden.  ^ 

lo  der  9,  ProT.  Yung-tsolMa  hai  Abjbh.  I  §  78  den  Sompf 
Tft€hi-ye'  (a.  S,  157).' >)  Iq  der  1.  Ftot*  Ei-tBcbea'^ 
•nennl  Abth.1  §9  noch  den  Ta>1o  See  (S.  141),  der  aber 
abgeleitet  und  bebaut  wurde,  uadi  dem  kais.  CoLumentar 
aber  nur  das  Plateau  im  N.  vom  See,  der  nach  Biot  noch 
.ezktirt.  Abth.  II  §  7  wird  er  erwähnt.  Dies  sind  die  Seen^ 
die  vorkommen,  über  deren  Umfang  wir  freilich  nicbts  weiter 
vernehmen. 

Produkte,  innädist  des  Mineralreiches.  Wir  werden 
anch  hier  in  den  Anmerkungen  die  Geographie  der  Tscheti 

und  bei  denen  des  Pflanzen-  uad  iliierreiches  auch  den  ersten 

Theil  des  Schi-king  vergleichen  können ,  die  einige  nähere 

Angaben  enthalten,   da  man  sie  wohl  auch  zum  Theil  für 

die  frühere  Zeit  annehmen  kann.    In  der  1.  und  2.  Pror. 

Ei-  und  Yen-teohen  werden  im  G.  Yä*Jnmg  gar  keine  Pro-  ^ 

üukte  des  Minerakeiehes  genannt;  die  3.  Pcov.  Tsfaiag^tsoheB 


72)  In  der  Geographie  der  Tscheu  B.  83  f.  14  wird  in  Yü-tfKjhea 
der  grosse  See  Fhu-iien  genannt  (nach  den  Annalen  der  Han  in 
Tschunjjf-meu ,  westlich  von  Khai-fung-fu  in  iio-nan)  und  dann  die 

Bewrtbserungsbelialter  Po  und  Tscha. 

73)  Der  Tscheu-U  B.  33  f.  32  hat  in  der  Prov.  Yung-tscheu  den 
grossen  Seellien-pu  (nach  der  Geographie  der  D.  Uan  in  KUen  in 
Lnng-tscheu  in  Fung-thsiang-fu  in  Schen-si.) 

74)  Der  l  '^rlipu  Ii  B.  33  f.  41  hat  in  Ki-tscheu  den  grossen  Se© 
Yang-yu,  man  weiss  nicht,  wo  der  war,  u.  als  Bewässerungs-Reiervoir 
die  Flusse  Fen  n.  La  in  Schan-si;  f.  45  in  Ping-tscheu,  (das  unter  Yü  ru 
Ki-tscbeu  gehörte),  den  grossen  See  Tschao-yü-khi  (7  Li  O.  vonKhi- 
hien,  in  Tfaai-yuen-fu  in  Schan-si  und  die  Flüäse  Lai  und  iu  Yen- 
itoheu,  (dat  unter  Yft  meist  xu  Ki-tscheu  gehört«),  f.  37  den  grotsen 
6te  Hi-yang,  40  Ii  N.  0.  von  Lai*yang  in  8ehmit4Mig,  «elebw 
■triot  in  C.  Tü-fcong  sor  ProT.  Thnng-ttohen  gehörte. 
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liatfte an  dar  Seekarte  groeee  Streokea  Salzlaiid.'*)  Unter  de» 
Abgaben  erseheineii  Sah  (yen),  Blei  (yueD)  und  seltene  Steine 
^kntä  sclri)  am  den  Thäleni  des  TaMebirges.  Metalle  ensenf^ 

ten  aber  namentlich  die  5te  Provinz  Yang-tscheu,  die  6te 
Krag-tscheu  und  die  8-te  Lean?-tscheu.  \ou  Yang-tscheu 
heisst  es  nur,  es  brachte  als  Tribut  3  Arten  Ton  Metallen 
dar,  (dass  dies  Gold,  Silberund  Kupfer  gewesen,  sagen 
nur  die  Scfaoliaslen,'^)  dann  anah  die  edlen  Steine  Yao  und 
Xiftn«  Ancb  King-tseben  lieferte  nacb  §  63  als  Tribut  die  S 
Arten-  Metalle ,  gröbere  nnd  feinere  SdileHeteine  (Ii 
tsche),  St(  iiic  zu  Pieilspitzen  (nu)  u.  Zinnober,  wenn  man  Tan 
Rothes  mit  Legge  fürTan-bcha'®) nimmt'*).  Leaiig-tscheu  lieferte 
nach  dem  Yü-kung  als  Abgabe:  Eisen (tie),  Silber  (yn)  u.  Stahl 
oder  wohl  hartes  Eisen  (ieo),  dann  mnsikalische  Steine  KbieO| 
Steine  aaPfeiiepitcen  (na)  «ndKUngeteine  (king);  dieee^  wenn 
begehrt,  nacb  §60anoh  dieTteProT.  Yü-tscheo;  andere  kostbare 

75)  Kuang  tsche;  Kaang  ist  weit,  tsche  soll  Salzland  sein,  nach 
^em  Schne-won  ?o  viol  als  Lu,  Cl.  107.  Das  Reich  Thsi.  war  berühmt 
durch  sein  Salz  und  durch  seine  Fische,  und  in  Feng-tscheu -fu  und 
Lai-tscheu  iü  w  rd  noch  vielSftls  bereitet.  Tscheu-U  B.  äS  fol.  40  bat 
Salz  in  Yeu-tscheu. 

76)  Es  fragt  sich  aber  oh  Kin-san-phin  nicht  3  Arten  oder 
Grade  von  (n>ld  sein  soll:  Kin  heisst  Gold  und  dann  überhaupt 
Metall,  da  dieMetalle  mit  ihren  besonderen  Namen  genannt  werden; 
4ioch  wäre  Kupfer  dann  gar  nicht  aufgeführt.  Hu-wei  weiset  nach, 
dass  Gold  in  Jau-töchea^  Silber  hier  and  in  Lin-kiang,  Knpfer  in 
Kiang-ra  g^nden  wnrdeo.  Legge  p.  III* 

77}  Dtr  SeU-king  III,  2,  6  liiit  den  mltea  Knttg-liea  (1707  v. 
Ohr.)  8obl«ilbteiiie(li)  imdHia,  (iiMhdemSeliol.  BiMo)  iiobinen  (gre- 
llen); Li  tteM  im  Sebn-king  IT,  6,  1,  6  für  Sobleifstein  und  89, 
-2  lär  tckleifen,  aehftrfen. 

78)  Im  8eha-kittg  Y,  11,  4  kt  tan  mit  Zinnober  mablen. 

79)  NMlLd«mTioheo*K  B.  88  t  6  liefom  (in  den  Handel«  immer 
Ii,)  Tang-ieoben  Gold  (oder  Metall,  Ida)  and  Zinn  (si);  King 
taoboii  nach  f.  13  Zinnober  nndSilber,  Yang-tscheu  f.  87  Jü- 
(^aspis)  und  Steine;  Tea-techea  nach  f.  40  Salz.  Aui  den  aade*' 
ren  Pro?inien  werden  keine  Miaeral-Prodnete  anfgefährt. 
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Steine  Khieu,  Lin-  u.  Lang-kan,  die  sich  schwer  bestim- 
znea  lassen,  nach  §  81  die  9.  Prov.  Yuog-tscheu.  Die  eigent* 
liehen  Edelsteine  fehlen  China  noch.  Aber  über  das  Stein-, 
Q.  Bronze -Zeitalter  war  China  damals  bereite  lange  hinane* 
Pflanaen  and  Pflanzenprodncte.  In  der  1.  Pro?. 
KHsohen*^)  werden  gar  keine  BSnine  genannt.  In  der  3« 
Prov.  Yen-tsch e heisst  es  nur:  ihr  Gras  wuchs  üppig, 
ihre  Bäume  lioch,  es  ist  dann  die  Rede  vom  Boden  für  Maul- 
beerbäume für  Seidenwurmer.  Unter  den  Producten  ist  auch 
der  Lack  (Tsi),  der  Baum  miias  dort  also  gewachsen  sein. 
In  der  S.  Pro?inz  Thsing-tschea  werden  Grasseng  (hi),  Hanf, 
Fichten  und  der  Bergmaolbeerbanm  (yen)  erwähnt»  auch  Seide 
(sse).^')  Die  4.  ProT.  Siü-tsoheu  hatte  üppigen  Baumwachs  and 
Gras,  den  Thung-Baum  (Dryandra)  vom  S.  des  Berges  J, 
auch  yerschiedene  Seidenstoffe  (hiuen,  sien,  kao).  Die  5.  Frey. 
Yang-tscheu  hatte  grosse  und  kleine  Bambu,  langes  und  dün- 
nes Gras  und  hohe  Bäumet  Bauhols,  Orangen  (kiü)  und  Pampel- 


80)  Kadi  dem  Tsdhmi-li  B.  88,  f.  45  (t  14)  lieferi  Oi)  Ki- 
itehea  Fichten  (sang),  Cypreuen  (pe).  Die  geeigneten  FeUMebti^ 
(Ko)  lind  (die  Hinearten)  Soba  and  Tri  (das  alte  Ki-tsohea  begriff 
aber  aach  die  Prey.  Tevtiöhea  und  PiDg-isohea  der  3.  D.  Tschea). 
In  Yeu-tschea  worden  nan  nach  f.  40  (13  v.)  die  3  Saaten  (san 
ttohaog)  nach  den  Schol  ausser  den  beiden  obigen  Hirsearten  noeh 
Reis,  dieser  wohl  in  dem  Theile  Schan-tang^s ,  der  dazu  geschlagen 
war,  gebflnot  Pinp-tschou  lieferte  nach  f.  49  Hanf-  und  Seiden-, 
zeuge  (pu  pc)  und  eigneten  sich  da  für  'den  Anbau  die  derlei  Sä- 
ten (nach  der  Scbol.  Sohu,  Thsi,  Weizen,  Beia  und  Ten  oder 
Dolichos. 

81)  Der  Tschen-li  B.  33  f.  31  (13)  lässt  Yen-tscheu  liefern 
Ro>jr  oder  Ilmson  (pu).  (Zum  Anbau)  eif^JQ"  sich  da  die  4erlei 
Saaten  (nach  den  Schol,  Schu,  Tsi,  Reis  und  Weizon  ) 

82)  Nach  Tscbeu-li  B.  33  £  23  erträgt  Thsing-tsohea  Bohr 
odar  Binsen  (pn).  Die  znm  Anbaue  geeigneten  Fddfirüchte  lind:  Beie 
(tao)  and  Weiaea  (me).  Daa  alte  Sifk-tachea  gaUMe  vntn  der  D. 
Tiehen  daan. 
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muse  (yeu),  auch  Seidengewebe  (techi).'')  Die  6.  Püov. 
King-tsdiea  lieferte  den  Tsohhüii-BaaiD,  Holz  sa  Bogen  (yan), 
Gedern  (kne)  nnd  Qypreasen  dieBambaKaennndliiii  das 
Hob  des  Ho-Banmes ,  Rolir  (m  Pfeilen,  tdng),  Binsen  (zum 

Opfer,  mao)  und  Seideiizcuge.  Die  7.  Prov.  Yii-tsche« 
lieferte  Lack,  Hanf  und  Ku;ing.  Dieses,  welches  Gaubil 
p.49  für  Baumwollen- Fäden  nahm  und  auch  Medhurst  p.  102 
Silky  coton  übersetzt,  ist  vielmehr  Seide«  da  die  Baumwolle 
eist  seit  der  D.  Snng  inQiina  caltivirt  wurde;  s.  Legge  HI, 
1  p.  III,  Nong  tschtng  tnaen  sdia  c  85,  Gbin.  Eep.  1849 
B.18  p.449fgg.,  n.  m.  Abh.  Nahrnng,  Kleidimg,  Wohnung 
der  alten  Chinesen.  München  1869  a.  d.  Abh.  d.  Ak.  XI,  3 
S.  225  fg.)  Au8  der  8.  Provinz  Liang-tscheu  führt  das 
Cap.  Yü* kling  keine  Produkte  des  Pflanzenreiches  auf, 
ebenso  wenig  in  der  9.  Prov.  Yung-tschen,  was  wohl  an* 
deatet,  dass  beide  derzeit  noch  wenig  coltivirt  waren.*^)  Die 
Angaben  des  Cap.Ya«knDg,  siditman,  sind  ttberaos  dürftig, 
dodi  ist  die  frühe  Erwähnung  von  Manlbeerbänmen  mit  Seide, 
Orangen,  Lack  merkwürdig;  die  Kornarten  der  Geographie 
des  Tscheu  wuchsen  auch  der  Ztit  wohl  schon  da;  die  Bambu, 
Gedern,  Cypressen,  Thung-Bäume  treten  da  auch  schon  auf. 

VonThieren  undProdacten  des  Thierreichs  werden 
im  C.  Tü-kong  ebenfalls  nur  wenige  speziell  aofgefittirty  mehr  in 


88)  IhTang-tseheuerwUmtaiieh  dirTioheii-Uf.8  ibregrottea 
«ad  kleben  Bamhn,  (taoho,  CL  IIB  und  trien,  diese  sa  Pfeilen),  die 
geeignete  Feldlhiolit  war  Reis  (teo).  Diesen  hauato  naeh  t  18  auoh 
die  ProT.  Kiog-tsdieiL 

84)  Die  Fror.  Ta*taehea  lieferte  nach  Tichea4i  B.  38  t  17 
Bauhok  (lin),  Lack  '(tsi),  Hanf  (si)  and  Saide  (aie).  Zam  An- 
1>aae  eigneten  sich  die  6er1ei  Saaten  (n  tschong,  naohi  den  SehoL 
Sohn,  Tai,  Weizen,  Reis  und  Eücbengewächse  (teu).) 

85)  Unter  der  D.  Tsohea-li  bildete  Liang-tschen  keine  besondere 
Provinz  mehr,  sondern  gehörte  s«  Ynng^tscbea.  In  dieser  waren 
naoh  Tseheii-li  B.  83  i  87  die  geeigneten  Eomarien  Sehn  und  Tai. 
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der  Geographie  der  Tscheu.  InKi-tscheu®^)  wird  nur  erwähnt, 
da68  die  Insel  barbaren  Kleider  ans  Fellen  (pi  fu)  brachteik 
Jb  Yeo-iseheii*'}  und  die  Seideawfirmer  (tshan)  eehoa  m 
€Bp.  YQ-kaag  erwähnt.  In  Tihiog-tBcfaen*^)  eetien  die  SeU 
denseiige  des  0.  Tthlnindr  Seidenwünner  Yorans;  die» 
Barbaren  von  Lai  in  Schan-tong  trieben  Ackeiljau  uud 
Vieli/ucht.  In  Siü-tscheu  werden  Fasanen  aus  den  Thä- 
lern  des  Yü-berges  der  Federn  wegen  genannt ;  die 
Barbaren  amHoai  brachten  Fisohe,  Perlenmoscheln  (pintschn) 
«nd  Seide.  —  Hoa-tBohiing,  das  bunte  Thier  imCY-tsill,  4, 
9  anf  dea  Kaisers  Opferkleide  soll  der  Fasan  sdn.  Fabel» 
halt  ist  der  Fnn^-hoang  und  Draehe  0""^)  Fasan 
(tscbi)  kiäiit  uuter  Kao-tsung  IV,  9,  1  ;  der  Chararter  aas 
Cl.  172  Vogel  und  CA.  112  Pfeil  zeigt,  dass  man  zur  Zeit 
der  Schriftbildung  ihn  schon  schoss.  —  Aus  Yang-tscheu**^) 
werden  (?)  Elephanten-  (tsohi)  Zähne,  Häute  (ke),  Federn 
(itt)  und  Haare  (mao)  her?oigdioben  als  Tribut;  aas  Lian^ 
tadieu  werden  als  Tribut  aach  nur  Federn  (iii),  Haare 
(mao),  Zähne  (tsehi),  nnd  Hänte  (ke)  genannt,  doch  aooh 
Seidenzeuge ,    Perku  uud  auä  den   Kiang  grosse  Schild- 


86)  Der  Taebea-U  B.  58  t  45  (U)  mni  in  Ki-tsokeu  als 
.  geeignetes  ZuchtTieh:  Oeheen  nnd  Schafe  (BiotIIp.274  hat? irrig 

dafür Pfvda);  in  Yeu- tachen  f. 40  als  gengnetes Zuchtvieh  (khi-taoho) 
die  4  gesogenen  Hausthtere  (sse  yao,  naob  den  Schol.  P forde, 
Rinder,  Schafe  and  Sofaweine),  in  Ping>iecbeu  f.48die5  Arten 
solcher  Thiere  (a  yao,  naofa  den  SoboL  atüier  obigen,  snafa  d» 
Hnnd. 

87)  In  Yen-tBcheu  führt  der  Tscheu-li  f.  31  an  Fische  und 
6  Arten  Hauathiere  (lo  yao,  ohne  das«  die  Sohol.  sie  einaeln 
nennen.) 

88)  Thsinpr.tschen  hat  nac  h  Tschendi  £  23  Fische  und  ais 
HauBthiere  Hühner  (ki)  und  lluiule  (keu). 

89)  Der  Töchou-li  f.  8  nenut  m  Yung- tscheu  von  Ihieren 
nnr  allgemein  Gepdugel  und  Wild.  (Kin  scheu). 
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kröten.*^)  la  Yu-tsdiea  nennt  das  C.  Yii-kuug  gar  keine 
Thiere'*^).  In  Liang-tsclicu  werden  als  Tribut  Felle  von 
grossen  and  kleinen  Bären  (hiuug  pe),  Füchaeo  (hu),  Soha- 
kaÜB  (Ii)  ganannt.  Ana  Ywig^tsohea  wajrdeii  weder  Produkte 
dea  Pflaoaen«,  noch  dea  Thierreichea  anfgefiUirt,  die  Bar- 
baren  dea  Weeten  braehienFelle  und  Haartoeh.**) 

Aus  diesiun  Steilcü  erhellt,  da^b  scliuü  vor  4000  Jahren 
in  China  nicht  nur  die  Wälder  benutzt,  soudern  auch 
mehrere  Arten  Korn  angebaut,  der  iiiruissbanm  und  Maul- 
berbaam  voibanden  waren  und  ebenao  nidit  nur  Haoathiere 
geaälmiti  flondern  auch  Setdenwiirmer  gezogen  worden. 

Waa  die  wilden  Thiere  betriff^  ao  enralint  daa 
Tao-Iien  I,  2,  4  fg.  noch,  wie  in  den  4  Jahresaeiten  Geflftgel 
und  Wild  sich  paaren  und  bi  üLeii,  iiaai'e  und  i  elie  wech- 
seln. Bär  (hiung)  heisst  ein  Beamter  an  Schün's  Hofe  im 
(k  Schün-tien  II,  1,  22,  Bährenohr  (biung-eul)  ein  Berg 
im  ü.  Yü-kunglll,  1,  2,  13;  später  V,  2,  3,  5  sind  taplere 
Soldaten,  wie  Baren  (hiuug  pe  tachi  sae). 

Waa  die  sah  man  Thiere  betrifft,  hat  Sdifin  Ochaen 
md  8ehafe  nach  Meng>tseu  V,  1,2,  3.  Nach  dem  0.  Schüii* 
tien  II,  1,  8  werden  Schün  dargebracht  2  lebeude  Thiere, 
(nach  den  Schol  ,  ein  Schaf  von  den  Khing  und  eine 
Gans  von  den  Tafu's)  und  ein  todtes  (ein  Fasan  von  den 
Sse)  und  nach  der  Rückkehr  von  seiner  Visitationsreise  opfert 
er  im  Ahnenaaale  einen  Stier  (i  te).  Im  C.  U  teen  techi- 


^)  Der  I\cheu-U  f.  13  nexmt  iu  King-Ucbeu  nur  Vögel  und 
Wild  {niao  achea). 

9])  Der  Tacheu-li  hat  in  Vü-tacheu  f.  17  die  6  geeigneten  Zucht- 
thiere  (  l  jyao>  nach  den  Scholien:  Pferd,  Bind,  ächaf,  Schwein,  Uond 

und  Huhn. 

92|.  Der  TBchöu-U  umml  La  Yuug-Uchea  f.  67  limder  und  Pferde  alfl 
geeignetet  Zaohtvieh.  Liang-techeu  gehörte  anter  der  D.  Tscheu  sa 
dwer  Pmiu. 
11868.18.]  18 
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ko  III,  3,  5  sagt  Yü :  sehe  ich  das  unzäbb'ge  Volk,  so  moss 
ich  ängstlich  seio,  als  ob  icli  6  Pferde  (lo  ma)  mit  eiüaoi 
verratteten  Zügel  lenkte.  Nach  C.  Kan-tschi  IQ,  2,  4 
(21^8  f.  Chr.)  sollen  die  Katscher  (iü)  ihre  Pfor^B  gat 
haUfD,  Häufiger  sind  die  Belege  aus  dw  Zeit  de«  8,  D.*^. 
Dasa  man  Fleisch  ass,  leigt  das  C.  Y-tsi  II,  i,  1  ofid  data, 
Sehafe  Tornemliob  gegessen  worden,  zeigt  der  Ausdrack 
\uiig  (aus  Cl.  123  yang,  Scliaaf  und  Gl.  184  Speise)  II,  2 
7  für  rrnähreu.  Dass  Schafe  schon  zur  Zeit  der 
Schriftbilduug  viel  gehalten  wurden,  zeigen  die  Aus- 
drücke Kiün  für  Heerde  (aus  Schaf  and  der  Gruppe  Kiün, 
leiten)  and  die  vam  Schafe  hergenommenen  Begriffe  mei  für 
fdion  und  gat  (eigentlich  ein  grosses  Schaf  oder'  Schaf  and 
Mann,  ans  Gl.  123  nnd  37);  i,  gerecht,  (aus  Schaf  nnd  der 
Gruppe  tür  ioli);  gut,  sehen,  aus  Wort  (01.  149)  zwischen 
2  Schaf eu.  Auf  Rind  erb  irten  weiset  der  Charakter  Mu  IH, 
1,  1,  26  (aus  Hand  luit  Stock  und  Gl.  93  Ochse)  hin»  der 
im  Gap.  Schün-tien  U,  1,  16  aber  schon  Bezeichnang 
der  ProTinsialgoayemeare  dient.  War  das  Schaf  schon  da- 
mals als  ein  gotmfithiges  Thier  erkannt,  so  der  Hand  da- 
gegen aU  ein  bissiges,  widersetzliches  Thier.  Das  Wort  (Gl, 


03)  Fm  C.  Tsien-kao  V.  10,  7,  C  werden  Ochsen  an  den  Wa- 
gen gespannt,  ilaoait  zu  tahrf>n;  im  C.  Wu-tschhing  V,  3,  2  sendet 
Wu-wang  (1122  v.  Chr.)  nach  Beendigung  döB  Krieges  seine  Pferde 
südlich  vom  Berge  Hoa,  und  entlässt  seine  Ochsen  auf  die  Gefilde 
von  Tbao-lin  (beide  hatte  er  mi  Kriege  gebraucht).  Nach  C.  Scbao- 
kao  y,  12,  5  wird  ein  Oohse,  ein  Schaf  und  ein  Sohwein 
geopfert,  nach  C.  Lo-kao  Y,  13,  29  ein  rother  Oehte.  Im  C  Pi-tisU 
V,  21),  4  heittt  Taohiiig-waag  die  Pferde  und  die  Oolisen  frei  sä 
lassen  imd  sieht  einsasobliesen.  Dm  C.  Liu  Qgao  V,  5,  8  (1132  vor 
Chr.)  sagt  nur,  Hände  und  Pferde,  die  sein  Land  nicht  erMOg^ 
solle  der  Fftrst  nicht  aa&iehen,  sehöae  Y(igel  nnd  frendartige  wilde 
Tbiere  nicht  unterhalten. 
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149)  swisidico  2  Himden  (01.94)  MmI:  etreiteo,  yo;  to» 

Hond  ist  der  Charakter  für  fan  widerseztlich  .  khuang 
(mit  Zusatz  von  König)  wild,  rasend  und  mang  wild,  wiithend. 
Von  der  Henne  (phio-ki)  führt  das  C.  Mu-tschi  V,  2,  5 
(1022  T.  Cltr  )  schon  das  alte  Sprichwort  an  (ku  jin  yett 
y€a  yuei):  dia  ü«ane  darf  Morgens  nioht  kraheo,  ioraht  eine 
Henne  Morgene,  so  bedeatet  das  den  Untergang  der  FamiHe. 

2)  Innere  Verhältnisse. 

Ackerbau.  DerSchi-kingll,  6, 6  erwäbot,  wieYü  den  Berg. 
Naa-schan  bebaute  und  pfiügter  die  Grenzen  der  Aecker  be* 
atmimte,  Kanäle  und  Dämme  (inSi-ngan*fa)  zur  Beivässemng 
anlegte;  ee  iNirdenSoho  nadTd  gebaut,  nm  das  Hans  in  der 
Mitte  Qarken  nnd  Kürbisse  gepflanzt  u.  s.  w.  Keinem 
Zweifel  unterliegt  es,  dasä  in  dieser  alten  Zeit  der  Ackerbau 
Torzugsvveise  in  China  scbon  betrieben  wurde;  indess,  wie 
man  sieht,  nicht  gleichoiässig  in  allen  Profinzen,  indem 
einige  wohl  noch  »eulich  ononltivirt  waren.  Im  0.  Sofatin* 
tien  n,  1,  22  irird  Y  zam  Vorstand  der  Wälder  ernannt 
«nd  mit  der  Anfsicht  über  Gras  nnd  Bäume,  Vögel  nnd  Wild 
betraut,  Ki  nach  §  18  aber  zum  Vorstande  des  Ackerbaues 
(Heu-tsi)  gennacht,  um  zur  rechten  Zeit  die  lOOerlei  Feld- 
früchte (pe-ko)  säen  zu  lassen,  im  G.  Y-tsi  II,  4,  1,  1  sagt 
Yü :  mit  Tsi  säetc  ioh  (Korn)  und  zeigte  der  Menge,  nie  sie 
darch  Arbeit  Nahrung  anm  Fleische  gewinne.  .Anoh  trieb 
Ich  sie  an,  was  sie  hatten  gegen  das  was  sie  nicht  hatten, 
anszutauschen ;  so  hatte  alles  Volk  Korn  (stehenden  Reis ,  Ii) 
zu  essen.  Nach  dem  C.  Liü-hingV,  27,  8  verbreitete  T^i  daa 
Aus&treuen  der  Sauen  und  der  Laadmann  konnte  das  köst- 
liche Korn  (kia  ko)  säen.  Meng-tseu  III,  1,  4,  8  sagt:  Heu- 
tfid  lehrte  das  Volk  säen  (kia),  ernten  und  pflansen  (schu) 
wd  anbaneo  (i)  die  5  Feldfriicfate  (ü4[o);  als  die  6  Feld^ 
Midite  rdf ,  hatte  das  Volk  Nahrung.    Spätere  Angaben 

18» 
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über  Uda-täi*s  Wirksamkeit  s.  im  Sin-iii  aotik  im  I-eseB*  9  f.  6  v« 
Aus  dem  C.  Yü-kung  sehen  wir  echon,  wie  auch  die  ver- 
sckiedeiien  Felder  nach  9  ClasaeD  gemäss  ihrer  Güte  unter- 
schieden  worden.  In  Ye&^tsdieu,  heisst  es  III,  1  §  18:  nadi* 

dem  die  Felder  13  Jahre  bearbeitet  waren,  waren  sie  den 
übrigen  gleich.  Oefter  heisst  es,  wie  z.  B.  §  30  die  Hügel 
MuDg  und  Yü  wurden  bebaut  (i);  ebeuso  §  63  deiMiu  und  Po. 
Das  Wort  i ,  welches  anderswo  auch  b'ertigkeiteu  oder  Künste 
bedeatet,  läset  darüber  keinen  Zweifel;  anders  ist  es  mit 
dem  Charakter  Tso,  der  gewöhniidi  nur  madien,  baoen 
bedeutet  Im  G.  Yao-tien  I,  1,  4  wird  erst  tung-tso  von  den 
Feldarbeiten  im  Frühlinge  and  dann  öfter,  z.  B.  im  G.  Yü- 
kuiig  III,  1,  1^  9,  18,  26,  50  u.  s.  w.  tso  von  dem  Anbaue 
des  Bodens  bei  Legge  verstanden.  Das  C.  Yü-kung  III,  1, 
2, 16  unterscheidet  das  ganze  Korn  (tsung),  das  mit  der  Sichel 
abgeschnittene  (tschi),  das  in  der  Aehre  (kie),  das  mit  der 
Hülse  (so)  und  das  reine  Korn  (mi,  Ol.  119),  dieses  anch  in 
Fen-mi,  Reismehl,  das  Sdiün  nach  II,  4,  4  auf  seiner  Robe 
gestickt  hnt  Ein  Kommagazin  (lin)  Schün^s  erwähnt  Meng- 
tseu  V,  1,  2,  3;  von  dem  Chaiaktui  dafür  koniuit  schon  im 
Schu-kiug  III,  3,  5  die  Gruppe  lin,  besorgt,  mit  Zusatz  vou 
Gl.  61  Herz,  vor. 

Auf  den  Kornban  sohon  anr  Zeit  der  Sohriftbildnng 
weisen  hin  die  Ausdrücke  inr  sSen,  tschnng  Schn-king  II,  2, 10; 

ping  greifen,  halten,  von  Hand  Ol.  29  und  Korn  Ol.  1 15 ;  Ii, 
der  Nutzen,  ist  abgeschnittenes  Korn,  von  Cl.  18  Messer 
und  Korn;  der  Herbst,  tbliieu  I,  6,  von  Cl.  8ö,  ieuer  und 
Kor^,  hat  den  Namen  vom  Reifen  des  Kornes. 

Das  a  8chün*tien  II,  1,  18  läast  den  Vorsteher  des 
Ackerbaues  die  lOOerlei  Früchte  (pe-ko)  säen. 

Ein  neaerer  Scholia'^t  bei  Le^rg^e  p.  44  rechnet  20  Arieti  Liang, 
iiirse,  Weizen  u.  s.  w.,  20  Arten  Tao,  Keia  und  andere  Korn,  das 
im  Wasser  wachst,  20  Arten  Bohnen,  Erbten  n.  8.  w. ,  20  Arten 
Qemüse  {flcho)  und  20  Arten  Baum&äclite  (ko).   Ist  nun  auf  dies« 
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tpezielleAngabe  Moh  nichts  za  geben,  da  Fe  (100)  blOM  eine 
rande  Zahl  ist,  so  tetst  iie  doofa  jeden&lU  «ine  grossere  Anzahl 
Ton  angebauten  Pflanten  voraas.  Die  einseinen  gebauten  Feld-  und 
Gartenfrücbten  werden  aber  in  den  ersten  Cepiteln  des  Scbu-ldng 
nicht  aufgeführt ,  und  auch  diese  generellen  Ausdrücke  Liang, 
*  Tao,  Scho ,  Ko  werden  vielleicht  nur  znfSllig  im  Scha-king  nicht 
er^-älint.  Sonst  spricht  man  von  5  Arten  Korn  (ü-ko).  Dieser 
Ausdruck  kommt  aljer  hier  ancli  niclit  und  nur  bei  Meng-tseu  von 
Heu-tei  vor.  Welche  Kornarten  darunter  verstanden  werden,  können 
wir  aus  der  Oeojjra{)lue  der  S.  D,  im  Tschea-H  und  auch  aus  den 
Liedern  d^  Schi-king  näher  ersehen,  da  die  Gegenden,  die  tur  Reis- 
Hirse-  und  Weizenbau  sich  eigneten ,  im  Laufe  der  Zeit  sich  nicht 
verändert  haben  werden.  Im  Tscheu-li  sehen  wir  die  Ilirsearten 
Sehn  und  Tsi**)  (milium  globosum  und  holcus  sorgho)  m  Yung- 
techen  und  Ki-tscheu»  3  Arten  von  Korn,  nämlich  ausser  diesen  auch 
Bttit  (tao)  in  wmm  Theile  Yeu-tsobeu's,  in  Ping-ttchea  Serlei, 
niaHdinaeh  dem  Scholien  vuHk  noch  Weisen  (me)  und  Ten  (Cl.  190 
IMiflhos)  gebaut;  Reü  sogen  tperiell  Tang-tteben  nnd  Kiag^ 
Isehen,  Tshing-tioh«ii  Reis  nnd  Weisen,  Ten-taelien  4  Arten  Korn, 
nnsMF  dieien  beiden  soefa  Selin  nnd  Tfi  nteh  den  Scholien. 
Die  Angeben  des  Sdii-kiog  stimmen  demit  fiberein.  Wir  ▼erweisen 
der  Kllrm  w^gen  «nf  Biet  Jonm.  Aiiet  Ser.  Iii  T.  10.  Vgl.  8er.  IV, 
T.  3|  pi  S24  tg.  nnd  nnsere  Abb.  Nebmng,  Xleidnng,  Wohnvsg  der 
■Iten  GhinsBsn.  Mttnohen  1869  n.  d.  Abb.  XI.  8.  Der  Reis  wurde  bis 
vnter  34^  35'  U.  Br.  gebent ,  ndrdHober  dsTon  die  Hiiseerten  Sehn 
und  Tsi,  der  Maulbeerbaum  (sang)  im  ganzen  unteren  Thale  des 
Ho,  34»  3Ö'  bis  37"  38'  N.Br.;  inWei  sind  lOMorgen  damit  bepflanit 
8ohi<kingl,9,6  Tgl.  3,  enoh  in  Pin  sind  sie    16»  1  p.  66  Auch  die 


94)  Diese  beiden  erwähnt  das  Cap  Pan-kengr  IV,  7,  1,  8:  Ihr 
leid,  wie  der  Art  Landmann,  der  sich  der  Ruhe  überläRst  und  sich 
nicht  anstrengt,  sein  Feld  anzubauen  und  dann  nicht  Schu  noch 
Tsi  hat ;  —  Legge  übersetzt  ersteres  irrig  da  Reis  —  ebenso  im  C.  Tsien- 
bao  y,  10|  6  nnd  21,  3;  Legge  giebt  dort  beide  zusammen  dnnsh 
Biise,  es  nnd  aber  wohl  9  Komarten.  Das  Tsi  ist  schon  im  Titel 
des  Tontondse  des  Aekerbenee  Hen-tsi  enthalten  in  Cap.  Sefailn- 
tien  II,  1,  la  1,  bloM  tsi  17  nnd  V,  27,  8.  U-min,  isas  man  das 
ech^vmrs  •  (köpfige)  Volk  Abersatst,  enthält  das  Zeieben  von  01.909 
Sohn,  Hirsei 
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Orange  wird  in  Scbi-king  erwähnt;  nach  Voisin  Ann.  de  la  Prop., 
de  la  füi  kommt  sie.  in  Sse-Uchuen  nicht  nördlich  vom  SO^Br.  vor;**) 
der  Firn i 88b ft um  (tsi)  in  Twi-laobea  8G<^--87*  K.  Br^  iHrd  Mdm 
im  Miu-king  erw&bnt;  der  Th'«e  (ttoUia)  ftbmll  «oeh  nm  ilidit, 
er  nur  tn  Sfidebint  widiti  und  sein  Oebnmob  tikhi  tber  di^  ]>. 
Tain  im  6  Jfthrhniiderto  n.  Ch.  binanfgobt.  S.EUprolb  Asiat  JooffiL 
•  1886.  Der  Sofai-kinf  erwftbnt  noob  Kaetanien  im  Baicb«  Tbai« 
(88*— sr^N.Br.)  ondTbain  bit84<»;  (Pflaumen  (mei)  dar fiebn-klBgC. 
Pan-keng  17,  8,  8,  2),  dann  Pfiraioba  nnd  den  wiMan  QuitteYi- 
baam  in  Tscheo  n,nd  Wei  in  Ho-nan  UP  N.  Br.  Der  Wein  wwda 
erst  unter  HanWa-ti  auaPeiaian  eingefährt,  derZuekar  ent  onittr 
der  5.  D.  Thang. 

Ueber  die  Zeit  der  Saat  and  Ernte  giebt  der  kleine  Ka- 
lender der  Ilia  (Ilia-Biao-tsching)  im  Ta-tbai  Li-ki  E.  2  S.  47,  in 
der  Sammlung  Han  wei  thsung-schu  I,  11,  auch  im  I-sse  B.  1&3 
f.  1 — 8,  den  Biet  Journ.  Asiat.  Ser.  III  T.  6  p  551  %.  übersetzt 
hat,  neu  Ii  c.iii^eData;  indess  wage  ich  nicht,  sie  hier  herbeizuziehen, 
da  die  Autbenticität  dieser  Schrift,  welche  erst  im  2.  Jahrhunderte 
n.  Chr.  im  Graba  des  Confucius  gefunden  wurde,  nicht  genug  feat 
.steht.  Wir  theilen  sie  in  unserer  Abb.  BesohäflijL'untr  der  alten  Chi- 
nesrn  lieim  Ackerbaue  mit.  VN  le  Arago  (im  Aiiuuaire  1834)  aas  den 
Produkten  des  PlianzenreicheB,  wie  m  der  Bibel  aufgeführt  werden, 
•verglichen  mit  den  neuern  Angaben  von  Scboaw«  dargethan  bat, 
daaa  da»  Klima  Palftitinaa  aioh  .  aeit  dar  Zait  niobt  Tecftndart  bal, 
ao  bat  .Biot  (Secbercbaa  aar  la  tamperatnra  andenna  da  la  Gbina: 
Jonrn.  Äaiat.  1840)  darob  Yarglaiobung  dar  Cultorpflansen  Cbinaa 
nacb  dam  Solii>king  und  dem  Cap.  Yfl-knng  mii  dan  jetiigan 
•Oaltnriiflamen  nacb  dar  japaniaohan  Bnayalop&dia  B.68^.  und  dam 
Compandium  dar  Oaograpbie  Knang-yü-ki,  daa  Martini  aainem  Atlaa 
Sinenaia  an  Grunde  galagt  bat^  und  Sobott  in  d.  AbL  d.'Baii  Ak.  t8M 
anageiogan  bat,  nachgewiesen,  dass  auch  in  Cbina  die  Temperator 
•fwenigstena  seit  den  Zeiten  des  Scbi-king's  vom  12. — 7.  Jahre  v.  Chr. 
aiob  niobt  geindart  habe.  Der  Angaben  im  Cap.  Ytt-kang  aind  frei- 
lich zu  wenige,  um  bis  4000  v.  Cbr;  dantoi  diaaa  Folgarungan  aban 
-ao  sicher  sieben  an  könnaa.**) 

95)  Der  Khati  kunL^  ki  B.  40  f.  10  hat  die  Bemerkung,  dass  die 
süssen  Orangen  N.  vüiq  lloai,  38**^ — 54**  N.  Br.,  verpflanzt,  sauer  v.  üirden. 
Die  süsse  Orange  Kan  erscheint  erst  später,  s.  Isau-fang  thsao  mo 
aoben  K.  S  n  6« 

96)  Daa  raube  Klima  in  Pin  (in  Soben-si)  erwäbnt  Scin-king  1, 15, 1. 
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Daat  die  alten  ChdMsen  bei  iBrem  Ackerbane  flndi  der 
Canäle  und  Bewässerung  schon  irvAier  bedient  haben,  dies 

iäsht  bich  aus  U.  Y-tsi  II,  4,  1  schliessen,  wo  Yü  sagt:  Ich  ret- 
tiefte  die  Canäle  und  leitete  sie  in  die  Strome  (Siiin  kiuen 
kuei,  kiü-tsciiuen) ;  Kiuea  und  Kaei  sind.  2  von  den  Arteo 
Oaaäle,  von  welchen  die  übrigen  später  namentlich  im  Khao- 
^nnfJd  &  43  144  anfgeföhrt  werden»  7). 

Ich  habe  schon  in  m.  Abb.  Ueb.  d.  Qlaubwnrdigk«  d.  iltest 
-dnnw  Qeeeh.  Mfinchen  166^,  a.  d.  SflK.-Ber.  I,  4,  S.  547,  daraaf 
tiugewiesen,  dass  bereiU  zur  Zeit  der  Schriflbildung  die  Chi- 
nesen viel  mit  dem  Wasser  zu  thuo  hatten.  Die  Einsiclit,  dass 
durch  die  Bewässerung  der  Boden  bereichert  wird,  geht  bis 
in  di^eZeit  zurück;  denn  yo,  bewässern,  heisst  bereichern 
Sdn-kiqgiV,  8,  1,  7.  DieEindeichnnf  <Pj)  der  •  Marcben 
«rwähnt  €,  YMmsg  III,  1,  2^  14;  der  Cbirukter  f*i  ist  zu- 
eammtngeäetzt  aus  Ül  170  Damm  und  Ol.  ICH  j)hi  Fetl, 
bedecken. 

Ut'ber  Nahiuüg,  Kleidung  und  Wohnung  der  alten 
, Chinesen  in  dieser  Zeit  geben  diese  Uap.  des  Öchu-kiag  keinen 
weitereu  Aufschlnss,  nur  aus  Cap.  I'tsi  II,  4,  1  sahen  wir 
'schon  oben,  dass  flea-tsi  Koru  säete  nud  der  Menge  zetj^te, 
i  Speise  durch  ihre  Anstrengung  (den  Anbau)  neben  der 
Iletscfakost  sieh  zu  versdiaffea,  iür  den  Austausdi  der  (Bro- 
dukte),  die  sie  hatten  gegen  das  was  sie  nicht  hatten,  zu 
sorgen,  auch  Magazine  anlegte,  so  dass  alles  Volk  Korn  (Reis) 
zu  essen  hatte  (Ii).   Schün  isst  nach  Meng-tseu  YII,  2,  6, 
ehe  er  Kaiser  war,  nur  angegangenen  (gerösteten)  Reis  (fan 
Mm)  und  Krauler  (iä  tsao)^   auf  diese  späte  üaohricht  i^t 
.aber  wenig  na  geben.   Mehl  (fea^  getheilter  Bei»)  l^oamt 
'4m  SdtU'king  II,  4,  4,  Sauerteig  (Udo,  ans  ^Waisen  mit 
€L  19Ü)  IV,  Ö,  32,  zerschnittenes  Fleisch  (tsho)  II,  4,  U, 

97)  InaerBflMhrofliangCfaina'B  im  TmIms^HB^  ^verden  ii^b«a 
den  {^lassen  und  Seeea  bSfondece  BewiMOPOBgiUidhe  eder  Aftise 
(Isib)  in  jedsr  Profins  genaimt. 


Oigitized 


elii  Ochse  als  Opferthier  (the)  und  Hi  sehen  im  Namoi 
Fo*bi*s  Tor.    Der  allgemeioe  Ansdrack  für  Speise^  essen 

ist  sehi  (Ol.  184)  Seho-kingll,  1,  16;  davon  yaog  emihren, 
mit  Zusatz  von  Schaf  (yang  Cl.  r23)*®),  wie  schon  gesagt  ist. 

Das  Getränke  betreffend,  war  ihr  s.g.  Wein  (tsien)  nur 
ein  gegohrenes  Getränk  aus  Reis.  In  dem  Gesänge  der  5  Sühne 
(U  tseu  tschi  ko,  III,  3,  6)  unter  Thai-khang  (seit  2187  v.Chr.) 
Uagt  der  2.  Seha,  dass  (am  Hofe)  passer  Wein  getmaken  werde 
(kan-tsien).  Hi  und  Ho  ergaben  sich  dem  Werne  naeb  C  Yn* 
tsching  Uly  4,  4  nater  Tsdiang-kbang  (2159  v.  dir.  fg.). 
Später  wird  er  öfter  erwähnt.  Da  der  Tiiee  damals  noch 
unbekanut,  war  Wasser  wohl  das  Uauptgeträuk,  obschon  es 

98}  Detafliiriere  Naobliokten  über  diesen  Punkt,  sowie  fiber  die 
Sitten  der  slten  Chineasa  nach  dem  Scbi-kmg  hat  Biot  (Reoberches 
sur  les  moctirs  de<*  anciens  Chinois,  d'apres  le  Chi-king.  Joorn.  As.  1643 
8er.  4  T.  2  p.  S07  Ig.  480)  mitgetbeilt  and  ohne  hier  in  die  SpeiieUtatea 
einsQg^ben,  werden  wir  wohl  nicht  cn  selir  irren,  wenn  wir  annehmen, 
dasB  bei  der  ünveranderlichkeit  des  chinesischen  Wesens  die  Hanpt* 
angiibcn  nncb  für  diese  frühere  Zelt  schon  gelten  mögen.  Im  Süden 
war  die  Hauptnahrung  Reis,  der  im  Mörser  von  der  Hülle  hefreit, 
gereinigft,  p^esiebt ,  im  Waaserdampf  gekocht  und  zn  Kuclien  statt 
tinfteres  Brodes  verbacken  wurde,  wie  im  Norden  elienpo  die  Ilirs» 
arten  Schu  und  Tai.  Das  Fleisch  wurde  auf  Koldeu  gerostet, 
oder  am  Spiesse  gebraten  oder  in  Fleischtöpfen  gekocht,  ebenso  die 
Fische.  Da  Schweine  und  Hunde  erwihnt  werden,  wurden  auch 
diese  wohl  damals  schon  gegessen,  obwohl  die  Hunde  nur  als  Haua- 
und  Jagdhunde  im  Schi-king  vorkommen;  dass  Hunde  zu  seiner 
Zeit  gegessen  wurden ,  sagt  Meng-tseu  I,  3,  4  I,  1,  7,  24;  daneben 
hielt  jedss  Bsnt  wohl  Btkiier.  Von  Enten  und  Ginsen  wetden 
m  8dii*king  nnd  hei  Ueng-tseo  nnr  wilde  erwihnt  Sie  scheinen 
slio  noch  nicht  geslhmt  gewesen  sn  sehi  (wie  Dmsn  de  U  Hins 
MteL  de  VAt.  des  Inser.  T.  18  dsssslbe  von  den  BtaMm  hesscskt). 
Rind-  nnd  Hemm  elf  laisch  genossen  noch  sor  Zelt  das  SeU-ktag 
nur  die  Chrosscn  und  vornehmere  Wfirdentrlger.  Anbh  Schild- 
kröten (knei),  die  der  Sehvking  erwähnt»  ksmen  wohl  nur  sei  deren 
Tsid.  Itas  Ydk  sog  hei  seinen  Hioscm  flr  seinen  Tisch  Oorken« 
sarbisse,  Melonen,  Brustheersn  nnd  ssa  aebh  die  Blikter 
dar  Ksivan. 
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nicht  speziell  als  solches  erwähnt  wird.  Milch  trinkt  der 
Chinese  noch  jetzt  nicht  (Biet  p.  328  sq.). 

Was  die  Kleidungsstoffe  betrifft ,  so  haben  wir  in 
dem  oben  ans  dem  G.  Yti-knng  Angeführten  einen  genngBunen 
Anhatt,  daas  man  sieh  dam  der  Felle  von  Tendiieden- 
aiÜgen  wilden,'  andi  wohl  ron  zahmen  Thieren  (phi,  III,  1, 1, 5, 
69  nod  83),  namentlich  von  zweierlei  Bären  (hiung  und  pe) 

^  (HI,  1,  1,  G9,  99),  dann  auch  von  Füchsen  (hn  ib.),  des 
Li,  wie  man  meint,  ciiits  Schakal  (ib.)  bediente,  also  über- 
haupt des  l'elzwerkos  Phi  (Gl.  107)  ist  das  Fell  mit  den 
Haaren,  Ke  (Gl.  177)  das  ungegerbte  Leder,  da?on  Pien, 
die  Peitsehe  in  Scholen  im  C«  Schttn-tien  II«  1,  11.  (Wei, 
das  g|gerbte  Loder,  Cl.  178,  kommt,  vielieicht  mir  aafiUlig, 
nicht  Tor).  Unter  den  Gegenstihiden  des  Tributes  Ton  Yang- 
nnd  Kini^'-tsclieii  im  C.  Yü-kung  III,  l,44u.62  sind  Ke  u.  auch 
Haare  (mao,  Gl.  82)  nnd  Federn  (iü,  Cl.  124);  im'C.  Ta- 
Yü-mo  II,  2,  21  kommt  der  Tanz  mit  Schildern  und  Federn 
Tor.  Nach  C.  Yü-kung  III,  1,  1,  44  brachten  die  Insel- 
bewohner von  Yang-tschen  Grasaeag  (hoei  fn);  Tshing- 

'  tschen  nach  §26  feines  Grasieng  (hi),  Seide  (ase)  nnd 
Hanf  (si),  TS-tsehen  nach  §60  Hanf  (si),  ein  feineres  nnd 
gröberes  Hanfzeug  (hi  und  tschhu)  dar.  Von  allen  diesen 
und  auch  von  den  folgenden  Stoffen  wird  zwar  nicht  speziell 
angegeben,  dass  sie  zur  Kleidung  verwendet  vurdeu,  es  ist 
doch  aber  wohl  anzunehmen.  Der  allgemeine  Ansdnick  för 
gewebte  Stoffe  ist  Tschi  9  19  nnd  44.  Vielo  waren  ans 
Seide;  doch  mlichten  die  AnsdrHeke  nicht  immer  sicher  zn 
bestimmen  sein;  Kao  sollen  §35  efnfedie,  weisse  Seiden- 
zeuge sein,  Kliuang  §  GO  feine  L'lockseide  (nicht  Baumwolle), 
HiSn  §52  purpurne  Seidenzeuge,  Sien  §  35  und  60  feine  ge- 
würfelte Seidenzeuge,  Hi-sieu  II,  4,  4  gestickte  Zeuge. 
Der  allgemeine  Ausdruck  für  Seidenzeuge  ist  Pe  I,  8; 
nach  G.  Schfin-tien  11,  1,  8  brachten  die  Vasallenfärsten 
Schfin  dreierlei  (san-pe)  dar.  Färben  nnd  Sticken,  ■tebt 
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mau  aus  diesem  schon,  waren  nicht  uiibekaiuit.    Das  Wort 
für  färben  jeu  kommt  im  C.  Y-tsching  III,  4,  6,  aber  in 
ffletaphorvBoher  Bedeutung  fär  besudeln  vor.     Wie  Sohün 
•Mi»  Kaiser  gesfcloto  Bob^  tmg  (bi  tschbiD  i),  emttliat 
•Meog'iMfaVIIy  3,  6  und  das  gtoich  sb  erwShiiende  Fu  fo 
tchrdibi  man  tqit  CL  204  tsdii  stick«ii.  Des  Kftwen  Opfer- 
anzug  hatte  naob  C.  Y-tsi  II,  4,  4  (12)  emblematiscb« 
Figuren  (siang)  schon  von  Alters  her,  nämlich:  Sonne,  Mond,  ^ 
-Sterne,  —  Berge,  Drachen  —  und  den  blühenden  Vogel  (hoa- 
tschung,  den  Fasan)  (aaf  seinem  Ober-gewande) ;  eine  Opfer- 
flcfaale,  Gras,  sine  l^lamma,  Bnisköm«r  imd  «{ne  Reihe  Ton 
AezUn  und  andern  ^gnreo  (fi  fo,  auf  snbem  Unteigewande) 
gestickt,  und  die  5  Klassen  nm  Vasallenfttrsten  liattc%  nadi- 
clnm  ihr  Rang  abnahm,  die  erste  Klasse  nach  den  Schol.  die 
ersten  3,    die  folgende  noch  2  und  so  fort  imm  T  wer^iger 
-Eiubleme;  jede  ihr  besonderes  Costüm.)  Die  a  Farben  (u  tsai) 
•erwähnt  das  Cap. ;  auch  das  C.  Kao-^ao-mo  II,  i3,  6  spricbt 
Ton  6erlei  Kieidem  (n  In)  nnd  derlei  kusceidknangiBii  (n  todiang). 
Dies  alles  setet  sebon  eine  nasgebtldete  Kleidertradit  wr 
4000  Jahren  in  China  voraus.^*) 


99)  Der.  Sobi-king  bat  msncberlei  Detail  nicht  über  die  BUser* 
tradit,  aondetn  über  die  derVssallen,  weniger  über  die  der  PriTaien. 
Sie  halten  mehrere  Arten  naob  des  verschiedenen  Jahreszaiten, 
mit  vereehieflenem  Pelzwerk  tmd  Stickereien,  Hüte  ans  Stroh  and 
MhwsnemZeaf^e;  in  der  Traner  waren  die  Kleider  weise,  sooBt  dieeo 
von  verschiedenen  Farben,  mit  Gürteln,  Schabe  im  Sommer  ans 
der  Pflanze  Ko,  im  Winter  aus  Leder,  Ohrringe,  Tomebme  Damen 
auch  Kämme  und  andern  Kopfputz;  sie  brauchten  auch  Metall- 
spiegel,  elfenbeinemp  Nadeln,  Knoten  a ufz nrn a ch eri ,  Bclbf^t  Pf>- 
made  schon.  Doch  ist  nicht  z\x  bestiramen,  wie  viel  davon  bis  in 
diese  alte  Zeit  lüOO  Jahre  höher  humufreichU  Spüturc  Schriftsteller 
laaseii  iiaiser  Yao  sehr  einfach  sich  nähren,  kK-iden  und  wohnen, 
ob  aber  diese  2000  Jahre  spätei'eu  Nachrichten  historisch  sind,  möchten 
wir  bezweifeln.  Die  angenommene  oder  überlieferte  alte  Iilinfachheit 
Wurde  später  auagemahlt. 


1. 
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Was  die  Wohnungen  betrifft,  so  ünden  wir  die  Aus- 
drücke Tse  Wohanng  II,  1,  20 ,  Kia  Haus  II,  2,  U, 
Kitt  Wohoiitfg  IVf  1,  20,  und  wohl  nur  mOllig  erst  sptor 
jSchiHaiiBV,  7,  11,  13  and  KiiDg  Palnt^««)  Meng-tseuT, 
1)  5, 7  spricht  >on  Yäo*8  Paläste  and  ron  dein  Scliün's  V,  1,  23 ; 
Dach  V,  2,  3.  5   logirt  Schön  am  Ilofe  zum  Bebiiche  bei 
Yao  in  dessen  2.  Hause  oder  Palaste  (eul  schi).  Nach 
:dem  Bambubuche  T.III  p.  114  bauet  Yao  Ao.  90  ein  Lust- 
.tehlofls  (yeu-kang)  in  Thao.    Das  C.  Ta-yü-mo  IL  2,  21 
•«pricht  T011  den  beiden  Stofen  (des  Palastes),  tro  der  Schilder- 
.nnd  Federtank  änfsefuhri  wurde.  Das  Zeichen  für  SohaH- 
.monat  (ym  vuei)  iin  C.  Yao-tien  I,  2,  8  besteht  ans  dem 
-Zeichen  für  Knisor  (wang)  im  Thore  (Gl.  169),  weil  er  in's 
-Thor  trat  und  i\m  proclanoirte.    Im  C.  Schüii-tieu  II,  1,  2 
-attdit  sse-men,  die  4  Thore,  ?om  Empfange  von  Gästen. 
'Meng-tsea  V,  1,  2,  3  erwähnt  Schün's  Kornmagazin  (h'n) 
und  Brunnen  (tsing),  ditoen  anöh  der  Y-king.  Die  fönf  fetr- 
liigen  Erden,  die  nach  C.  Ya*kmig  III,  1,  85  die  Provins 
Siüi^tsbhev  lieferte^  wurddo  später  zn  den  Altären  ?erwandt 
-8.   die  Noleii.    Der  Ahn  entern pel  Tauiig  (aiiao)  kouimt 
«cfaon  im  C.  Yü-kuiig  III,  3,  b  vor.  Nach  dem  freilich  spätem 
Khao-kung-ki  B.  43  f.  25  entsprach  dem  Miog-tang  der  3.  D. 
Tschen  der  Schi-schi  der  ersten  D   und  er  giebt  die  I>i> 
mensionen  desselben  an,  s.^m«  Abb.  Nahrung,  Kleidung,  Woh- 
-nnng  der  Chinesen  S.  71.  Nach  dem  BanibnbttcheT.in  p.  118 
^ebt  Ki  (Yil*s  Sohn)  Ao.  1  den  Vasallenfiirsten  ein  grosses 
Fest  im  Thurm e  oder  der  Terrasse  (thai)  von  Kinn,  später 
in  der  von  Siuen.    Er  besteigt  den  Thron  in  der  Stadt 


100)  Unter  der  3-  D.  Tscheu  bestand  der  kaiserliche  Palast  aus 
5  Reihen  Gebäuden  hintereinander,  durch  offene  Höfe  von  einander 
getrennt.  -Die  Thore  jeder  Abtheilung  hatten  besondere  Namen  und 
Beetimmun^,  Legge  T.  III,  2,  p.  549.  Mau  unterschied  im  Paläste 
(den  Hof)  Thiiig  V,  22.  10  und  die  Hall©  Thang  V,  7,  11.  Kahorea 
in  m.  obigen  Abb.  S.  284(82;. 
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der  Hia  (Hia  i),  die  auch  unter  Yü  Ao.  8  schon  erwähnt 
wird,  und  8ie  folgen  ihm  danu  in  die  Hauptstadt  (tu)  von 
Ehi.  Unter  Tschung-kaag  ist  im  Schu-king  C.  Yu-tsclüug  IQ, 
4,  1  die  Rede  von  Hi^s  und  Ilo*8  Stadt.  Das  C.  U  tsea 
tschi  koin,  8,  6  tadelt  Thai^Dg*8  (seit  2187  t.  Chr.)  hohe 
Hänaer  (Dacher)  und  Maoem  mit  Schnitswerk  (tsiilii  yü  ttaa 
tsiang),  wie  Wu-wang  spater  m  C.  Thaf-twhi  V,  1,  1,  5 
Scheu's  (des  letzten  Kaisers  der  2.  D.)  Ausschweifungen  ia 
Palästen,  Thürmen,  Pavillons,  Dämmen,  Teichen.  Weuu  nach 
Legge  T.  III  p.  94  Hoang-ti's  Hauptstadt  in  Tscho-lo,  Tschaeii- 
hio's  in  Ti-khieu,  Eao-sin's  in  Po,  Yao^a  in  Phing-yang, 
8diün*8  in  Phn^&n,  alle  in  Ki-tacfaen,  freilieh  nnr  nach  späteren 
Nadiriehten,  gewesen  sein  sollen,  setit  dies  immer  Ter* 
schiedene  Städte  schon  im  Kaisergebiete  veraas;  die  Vasallen- 
fürsten  hatten  jedenfalls  eben  eine  solche,  und  wenn  die 
Ahnen  der  Tscheu,  Kung-lieu  (1797  v.  Chr.)  nach  Schi-king 
III,  2,  6  und  nach  Schi-king  UI,  1,  7  Tan-fu,  (1327  t.  Chr.) 
Ettswandem  nnd  eine  neue  Colonie  anlegen,  so  wird  andi 
eine  nene  Stadt  gegründet.  Vgl.  Tschnang-tsen  im  I'M 
B.  18  f.  S  T.  und  Sse-ki  B.  4  f*  2  t.  So  einseln  nnd  abge> 
rissen  diese  Nachrichten  andi  sind,  zeigen  sie  doch  die  Aas- 
bildung der  Wohnsitze.'**') 


101)  Was  die  Bauart  betrifft,  so  werden  die  Bauten  leichte  Hok- 
bautt-n  g^ewesen  sein,  da  die  Ebene  des  Hoanpf-ho  keine  Steine  hat. 
Die  Häuser  waren  nach  deiTi  Sdii-king  gemeini^^lich  ähnlich  den  Pise- 
bauten  im  sudlichen  Frankreich,  nur  aus  hÖlzcriiea  Rahmen ,  an  jeder 
Seite  statt  der  Mauer  einer,  inwendig  mit  Erde  gefüllt.  Dafür  spricht 
der  Charakter  für  Bauen  (tscho) ,  der  freilich  in  diesen  ersten  Capi- 
teln  des  Schu-king  gerade  nicht  vorkommt.  Dasa  zu  den  Bauten 
uameutlicb  Bambu-,  Fichten-  und  CypresHenhoU  auch  in  dieser  alten  ' 
Zeit,  wie  snr  Zeit  dei  Scbi>king,  genommen  wurde,  daf&r  sprechen 
die  oft  enriUmten,  TerMhiedenen  Arten  vonBambii,  dieFiohte  (snng, 
III,  1, 1, 26),  die  Cypreete  (pe)  ib.  §  69.  Uneieher  ist,  ob  dw  ebenaa 
erwUmle  Baum  Eno  die  Ceder  itt  Aenasre  nfigen  ia  tehleehtep 
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Amer  dem  Ackerbane  wird  aooh  die  Jagd  nod  der 

Fischfang*^')  gepflegt  sein,  ine  dies  der  Sdii-Iting  (Biet 
p.  319  und  321)  ergibt.  Doch  haben  wir  darüber  keine  näheren 
Nachrichten  aus  dieser  Zeit,  ebenso  wenig  wie  über  die  Schiff- 
fahrt. Die  Tribute  gdheD  aber  imO.Yü-kung  schon  alle  zu 
Wasser  auf  den  Flüssen  und  dem  Meere  nach  der  Hauptstadt 
ia  Ki*t8dieii.  Ao  liacheoi  grösseren  and  klemeren  Sjchiffea 
wird  ee  daker  nicht  gefehlt  haben.  II,  4,  8  heisst  es: 
Tsehu  (Yao's  Sohn)  wollte  zu  Schiffe  gehen,  wo  kein  Wasser 
war.  Im  C.  Y-tsi  II,  4,  1  sagt  Yü:  Ich  bestieg  (  be  liente  mich 
der)  die  4  erlei  Fuhrwerke  (sse  tsai),  (dies  waren  nach  den 
Scholien  Wagen  (kiü  OL  159)  aul'  trockenem  Lande,  Schiffe 
(tschea)  auf  dem  Wasser,  Schlitten  oder  Schleifen  (khiao) 
im  Sampflande  and  (Schuhe  mit)  Spitzen  (kiü)  über  Hügel 
in  reisen.)  Mit  Wagen  beschenkt  Schün  die  Vasallenfürsten 
auf  seiner  Inspectionsreise  G.  Schün-tien  II,  1,  9  und  im 
C.  Y-tsi  II,  4,  7  mit  Wagen  und  Anzügen.  Der  Charakter 
yü  III,  3,  5  fahren  ist  aus  Pferd  und  Hand  (Gl.  187  und 
29)  zusaiumengesezt.  Das  Zeichen  für  Zügel  (soü>.)  enthält 
Ol  120  Seidenfaden. 

Was  die  Indastrie«  betrifft,'  so  ist  der  Ausdruck  Kung 
lürGewerke,  Handwerksmann  uralt  (II,  1,  1,  21,  II,  3,  5). 
Es  giebt  einen  eigenen  Minister  für  die  öffentlichen  Arbeiten 
(kung-kung),  wie  wir  sehen  werden  (1, 10, 2, 1, 12  und  21).^**) 


HüttoD,  auch  vielleicht  in  Grotten  gewohnt  haben.  Ställe  und  Hürden 
wird  es  auch  gegeben  haben.  Fftr  Nihsres  Aber  die  Einrichtung 
te  HiiMr  lialmi  wir  ksinen  Anhalt  Der  Boden  mag  ans  geiohlag- 
«ner  Erde  beatenden  haben,  mit  getrockneten  Orftaern  and  Bambn- 
nattea  bedcekt«  die  anbh  anm  SobkfiNi  dienten. 

102)  Ffir  die  gmnie  Folgeieit  i.  uit.  Abb.  Beeohiftignngeii  der 
atten  Cbineaeii,  Ackerbau,  YiehBiioki,  Jagd,  FitehliDg^  Industrie  ans 
d.  Abh.  d.  Ak.  ISeS. 

108>  SpeaieUeteiraebricliteii  Uber  die  ladnatrie  der  alten  Chi- 
nesen haben  wir  aber  «rat  aoa  ipaterer  Zeit,  namenUieh  in  Kbao-kaag* 


Digitized  by  Google 


276     Hirnng  der  jMo«.-iMoi.  Oam  Märs  1869, 


Im  C.  Yao-tieu  I  §8  siud  Pe-kuDg  alle  Arbeiten  im  Jahre, 
III,  4,  3  sind  Kung  aber  die  Glewerker. 

Der  iÜiAo-koiig*ki  erwSfani,  wie  unter  SchüD  die  Konatt 
än  Töjpferty  imfter  der  !•  D.  Hia  der  Haveerbao»  DDler  der  2. 
D.  Tn  die  Bereitoag  toh  Schalen,  nster  der  3.  IX  Tsdiea  die^ 
Verfertigung  von  Wagenkasten  busuDders  ausgebildet  wurde. 
Es  leidet  keinen  Zweifel,  dasö  diese  Künste  wenigstens  in 
ihren  Anfangen  auch  scJiou  in  dieser  alten  Zeit  cultivirt 
worden,  obwohl  wir  darüber  keine  epenellen  Kachrichten 
benlien.  Wir  tiaben  gesehen,  wie  die  versehied^eii  Metalle 


ki  (R.  10  ffff?  ),  der  die  verlorenen  letzten  Bücher  des  Tschou-U  ersetzt. 
Dh  ist  von  (ien  lOOGewerken  (pe-kung)  die  Rede.  Wenn  da  alle  Arbeiten 
in  b  Clasßen  getheilt  werden.  begTt^'f^p"  sie  auch  die  d^r  Rentierenden, 
der  Tjandleute  u.  8.  w.  mit,  eine  davon  aber  sind  die  100  Gewerker.  Dia 
Bearbeitung  von  Seide  und  Hanf,  die  nach  B.  40  f.  6  den  Frauen  an- 
heim  fiel,  la^  diesen  auch  wohl  in  der  ältesten  Zeit  schon  ob.  In 
einigen  Ländern  machte  Jeder  auch  wohl  schun  damals  sich  gewisse 
Oeräthe  selber  f.  7.  Ein  Land  war  geschickter  in  dieser,  ein  anderes 
in  jener  Art.  Haeh  §11  begiiffm  die  HeUarbeiten  7  Arten,  die 
MeiaUarbeiien  $1  die  Bearbeitung  der  Felle  6erlei»  die  Fär- 
berei nnd  Haierei  6^  dai  Kratsen  und  PoUren  5^  daa  Mo- 
del liren  in  Thon  SerleL  Die  Holsarbeiten  begriffen  die  Anfer- 
tigung Ton  BSdem,  Wagenkaeten,  LanzeDstilen,  den  Bau  von  HSniem^ 
dieWagnerei  nnd  die  Bearbeitinig  Ton  werihTOllen  Hölsem  (thte)  m 
OeAieea  nnd  mmakalüMben  Instrumenten.  Die  Met  all  arbeiten 
begriffen  das  Schlagen,  Glessen,  die  Verfertigung  Ton  Gloeken,  von 
Fassmassen,  Metal^rvefäss.  n .  Ackergeräthen  und  Degen.  Die  Bear- 
beitung der  Felle  das  Trocknen  derselben,  die  Verfertigung  voa 
Fanzcm,  Trommeln,  die  Zubereitung  von  Leder  und  Pelzwerk,  (Haaob- 
werk).  Was  die  Anwendung  der  Farben  betrifft,  so  begriff  man 
darunter  mit  die  Stickerei  in  einer  oder  mehreren  Farben,  die  Färbung- 
von  Federn ,  die  Anfertigung  von  Körben ,  die  Zubereitung  (das 
Koclien)  der  Seide  Zum  Poliroii  pohörten  die  Bearbeitung  dm 
chinesischen  Jaspis  (Yü),  das  Schneidon  der  rteils|iitzen,  die  Scnlj>tur, 
die  BefcRtigung  der  Pfeilspitzen  und  die  Vt-rlerli^unr^'  der  Khngatoiuö 
(khing).  Das  Formen  in  Thon  begriff  die  Kunst  des  Töpfers  und 
24egdi- Formers. 
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loton  im  C*  Yü-toif  geiMuuit  und  wohl  Moh  twarbeilei  wurden. 
Die  Charakter  lÖrBeii  (kin,  Gl.  69),  Meftser,  (CLIS,  tao) 
setzen  die  Compoaita,  die  vorkonimen  (s.  Index)  voraus,  so 
auch  die  für  Speer  oder  Lanze  (ko,  im  Char  akter  Jung  II,  11, 
17),  Mao,  Lanze  (Cl.  1 10),  Pfeil  (sdii,  Q.  Ul),  Bogeo  (kung, 
C1.67)  komiM  wohl  nur  zofMlIig  erst  in  epatern  Capiteln  ^or* 
.  Aus  welchem  Velalle  die  WafiGeo  «nd  Gmfche  anfSiig- 
)i<lih  beBtandeii»  ist  sobwer  an  sag^iu  Naeh  einer  nlten  Nachr 
ridit  m  Kang-hrs  Worterbuche  waren  die  Waffen  In  alter 
Zeit  üur  aus  Kupfer  und  erst  seit  der  4.  D.  Thbia  aus 
Eisen.  Der  Tao-kien-lo,  *°*)  freilicli  erst  aus  der  D.  Leang, 
erwähnt  ein  gegossenes  kupfernea  Schwert  unter  Xü^^ 
Söhne  Ki  (2197— 88  v.Chr.)  und  ein  eigernes  unter  Kung-» 
Ua  (1879—49  v.  Chr.)  mit  Imehnften,  Jm  Schn^ciBg  IV» 
8,  1,  6  ist  Ein  (Metall  oder  Gold)  nicht  n  wea|Kia  o£ 
eteel,  wie  Legge  übersetst.  Gold  diente  wohl  zu  Sdiuandc* 
Sachen,  obwohl  wir  nichts  Nüheres  darüber  wissen.  Jii  (chin. 
Jaspis,  Cl.  9G)  und  andere  seltene  Steine,  die  nur  schwer  zu 
bestimmen  sind,  wurden  verwendet.  So  führten  die  ver* 
schiedenen  Ränge  bei  der  Audienz  5  verschiedene  steinerne 
Abdeichen  (a  tnan)  nach  CSchün-tien  II,  7  und  aus  Jü  naoh 
§$  nnd  Yü  bringt  nach  Beendigung  seioer  Arbeiten  dem 
Kaiser  einen  dnnkelfiurbigen  Kuei  dar  nach  0.  Yfi-knng  III, 
1,  2,  ^!3,  vgl  V,  22,  23.  Auch  Perlen  (tscliu),  die  das 
C.  Yü-kuqg  III,  1,  1,  35  erwähnt,  dienten  wohl  zum  Schmucke;' 
eine  Art  Ki  (ib.  §  52)  soll  nicht  ganz  rund  gewesen  sein.  Dass^ 
Elfenbein  echon  verarbeitet  worden,  dafür  fehlt  der  Beleg;, 
qnter  King-  nnd  Yang*t«chan*e  Tiibnlg^gMstiaden  «indZähne 
(tBcfai  §  44  und  53),  man  meint  von  Elephanten ;  s.  Bioft 
p»  833  sq.;  die  grosse  Schildkröte,  die  nach  §52  fdieiM 


IM)  S.  m.  Abb.  ütber  di«  Saininluiig  ehia.  Werk«  Hau,  Wei  tshang 
ffihn..  V«aeh«o  IMa  8^,  aui  den  Siti^Bar.  d.  k.  Ak.  I,  3.p.SfM. 
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mag  nach  dem,  wie  eS*  noch  Im  Scfai*kiiig  «rsdieiot  (s.  Biot 

p.  o21)  einfach  genug  gewesen  sein.  Die  alten  GLmosen 
waren  kein  kriegerisches  oder  eroberndes  Volk;  von  Kriegen 
ist  unter  Yao,  Schün  und  Yü/  mit  Ausnahme  gegen  die  MiaO| 
nicht  die  Rede.  Doch  spricht  das  C.  Kaa-tschi  111^  2  von 
der  gressen  ScUacfat  (ta  tsehen)  in  Kan  unter  Ytt's  Sohn 
Ki  (seit  21f  7  Chr.).  Es  ist  da  die  Rede  tob  6  Anfthrem 
(lo  khing)  d^  6  Heere.  Ihre  Kriegskunst  war  daher  noch 
wenig  ausgebildet.  Bugen  (kung),  Pfeile  (schi),  Speere  (mao 
Cl.  110),  Lanzen  (ko,  Cl.  62),  Schilder  (kan  Cl.  51)  werden 
sie,  wie  oben  bemerkt,  auch  damals  schon  gehabt  haben. 
Bass  die  Pfeile  aas  den  fiamhuarten  Kiinen  und  Ln  im 
C.  Yü-kung  in,  1,  1,  52  wmrent  nimmt  man  nur  an.  Naoh 
dem  Bambuhu(^e  T.  III,  p.  116  bringt  der  Fürst  von  Si« 
scbin  Scliün  Ao.  25  Bogen  und  Pfeile  als  Tribut  (kung)  dar 
und  das  Zeichen  für  fechten  (tschen)  im  Schu-king  III,  2, 
I  zeigt  das  Bild  von  Lanze;  ebenso  kiai,  sich  hüten  II,  2, 
7  u.  a.  Für  die  Ausdrücke  für  Helm,  Panzer  (s.  Biot 
p.  339  8^)  lehlen  die  alten  Belege»  Eine  gewisse  Organi- 
sation des  Heeres  mit  Trommeln  (ku,  Gl.  207  im  Schn4dng 
II,  4,  9  III,  4,  4)  bat  andi  nicht  gefehlt.  Die  Terechiedenen 
Arten  vo[i  Fahnen,  z.B.  uiit  Oclisenschvvcifen  (u^^o)^  dann 
Tsing  u,  a.  kommen  erst  in  spätem  Capiteln  vor,  doch  setzt  der 
Charakter  für  Tso,  Klan  (I,  2.  II,  3,  1),  der  aus  Pfeil  unter 
einer  £'ahne  snsammengesetzt  ist  und  Liü  (U,  2,  2),  eine 
Menge  unter  der  Fahne,  diese  voraus;  Kriegs wngen  eben- 
so wohl  die  Stelle  im  C.  Kan-tsehi  lU,  2,  4  p.  154  unter 
KW;  er  sagt  da:  wenn  ihr  Wagenführer  (yü)  eure  Pferde 
nicht  gut  lenkt  (yü  fei  khi  ma  tsschi  tschiug)  — .  Das  Haus* 
geräthe  wird  man  sich  sehr  einfach  denken  müssen;  man 
sass  auch  später,  wie  der  CJharakter  tso  (Schu-king  IVt  6, 
1,  5),  aus  2  Menschen  anf  der  Erde  gebildet,  sdion  an- 
deutet, noch  anf  der  Erde  auf  Matten,  einen  kleinen  Tisek 
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(ke,  Cl.  16)  cur  Seite.  Man  hatte  schon  mancherlei  mnsU 
ka Hache  Instramente  ans  8  Terschiedenen  Stoffen  (pa 
jn)  ^nach  C.  Y*t8i  II,  4,  4.  Um  uns  niclit  «i  wiederholen, 
behalten  wir  aber  uns  das  Nähere  über  die  einzelnen  unten 

bei  der  Musik  vor. 

Kin  im  C.  Scliüii-tien  II,  1,  11  ist  nicht  Münzo,^*^)  wie 
Legge  übersetzt,  sondern  Gold  oder  Metall  zum  Loskauf 
von  der  Strafe  (kin  tso  sehe  hing);  Si,  Tribut  geben, 
schenken  (IE,  1,  2,  23)  ^  ist  eigentlich  Metall  anstanscheo. 
Pei  (Ol.  154),  eine  Muschelschale  Iii,  1,  6,  44  findet  sich 
in  rnLlireren  Zu^aiu inensetziingen ;  so  in  k u  handL-lii ,  kung 
Tribut  (III,  1,  1,  10  u.  fg.),  fu  Einkünfte  III,  1,  1,  8.  scho 
loskaufen  II»  1,  11,  scliang  belohnen  II,  2,  12  u.  a. ;  sie 
dienten  wohl,  wie  jetst  noch  die  Gowries  statt  kleiner  Münxe. 
Aus  Metall  war  dem  Charakter  nach  das  Gewicht  Kiin 
(III,  3,  8)  700  30  Gatttes. 

Aus  ßambu  wurden  sicher  mehrere  Arten  Geräthe 
und  Körbe  verfertigt;  so  die  Fei,  woriu  iiacli  C.  Yü-kung 
III,  1,  1,  19  u.  a.  der  Tribut  dargebra<jht  wurde  und  andere, 
die,  wie  auch  die  einfachen  Grundzeichen  für  Horn  (kio 

148)  und  die  Terschiedenen  Gefässe  Ming  (CK  108)' 
Ten (01. Iii),  Fen (01.121),  Li  (01.193),  Ting (01.206),  Ua 
((71.  98)  vielleicht  nur  zufallig  in  den  wenigen  uns  erhaltenen 
Urkunden  einzeln  nicht  vorkoninion.  Charaktere  iür  Geftissc  aus 
Metall e,  (mit  CL  167  zusammengesetzt,)  kommen uiciit  vor.  ^^^) 

105}  S.  Klaprotbs  l'usage  des  cauries  en  Chine,  im  J.  As. 
T.  12  p.  146  -155.  Der  älteste  Handel  war  Tauschhandel  Die  Cbi- 
iMMn  —  lagt  8.  Endlfoher  YeneichBiM  d.  ohiii.-japy  Mflnsea  d. 
k.  Mftnz-  und  Natnr.-Cabinets  in  Wien.  Wien  1887.  8.  setsen  den 
Oehranch  der  gemflnsten  Metalle  bis  Yao  hinauf,  aber  alle  beschrie- 
beaen  und  abgebildeten  Munsen  der  3  ersten  Dynattien  gehteea  su 
den  gaas  and  gar  sweifelhaften.  8.  HiUier  Cbiaet.  ooinage  in  Traas- 
aetioni  of  tbe  Cbin.  br.  of  the  As.  See.  P.  IL  u.  m.  Abb.  Industrie 
and  Handel  d.  alt  Cbin. 

106)  Die  noch  Torbandenea  alten  Vasen  sollen  nieht  Aber  die 
[1869.  1. 6.]  ^  19 
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EinigermuMiL  mam  Einblick  in  dat  Lebon  Att  moe  tuam 
UeuMB  YaaaUenfilrttoii  diasar  tltea  Zeit  gewihii  der  fiehi-kiDg  C. 
Te-ya,  Seng-min  III,  9,  6,  dar  den  attaa  Ahnen  der  Taohea  Knng* 
lieo  feiert,  snm  Theil  eitirt  Ton  Meng-teeo  I,  S.  5,  i.  Et  war  diee 
eia  Naobkomme  Heii<Ui'a,  dee  Aekerbaaminietara  unter  Soblln,  der 
freilieb  emt  an  Ende  der  1.  D.  Hia  1797  t.  Chr.  lebte  und  nnr  ein 
kleiner  Taeallenfilnt  war,  aber  wenn  aueb  600  Jabr  apater,  doch 
der  dieeerZeit  am  niobaten  atand,  nnd  von  dem  wirNaebrieht 
haben.  Wir  heben  nur  die  Hanptmomenie  dea  Liedea  berror.  Sr 
wandte  allen  Fleiss  auf  den  Ackerbau  nrid  die  Begr&nsnng  der  Aecker, 
er  bänfte  aof  and  sammelte  aeine  Yorräthe  in  Scbenern  (tsang),  that 
den  getrocimeten  ReU  (hen  leang)  in  Säcke  verschiedener  Art 
(iho  nang),  spannte  Bogen  und  Pfeile,  mit  Schildern,  Lanzen,  Aezten 
(tsi)  machte  er  sich  auf  den  Weg,  und  bestieg  die  Berge.  Sein  Schwert 
nnd  die  Schwert ^cbeide  waren  mit  kostbaren  Steinen  (yün  yao)  ver- 
ziert. Er  g^ründete  einen  (neuen)  Sitz,  liess  für  seine  Leute  Häuser 
(Hu)  bauen,  «uch  zur  Aufnahme  von  Güsten.  Ij  'lfhrtf?  (sein  Volk),  f^r 
breitete  Malten  (xm)  au^,  setzte  Ti^-che  fko)  hm.  lorrte  auch  für  die 
Hirten  Hürden  und  JStäüo  an,  nahm  .Schweine  aus  den  Ställen  und 
es  wurde  dazu  aus  hoElen  Kürbissen  (pao)  getrunken;  so  aas  naan^ 
HU  trank  man.  Die  Lage  de«  Uns  wurde  nucli  dt'm  Sonaenschatten 
(yng)  bestimmt,  sein  Heer  in  3  Schaaren  (tau)  getheilt:  er  mass  ab 
das  Land,  die  Xiedernngen  und  die  Ebene,  bebaute  das  Feld,  um 
Lebensmiticl  zu  gewinnen.*^')  Er  baute  Gasthäuser  in  Pia,  und 
Nachen ,  über  den  Fluss  zu  setzen ,  nahm  Schleifsteine  (Ii)  aus  den 
Steing^uben,  Eisen  zum  Schmieden  (tuan)  u.  s.  w.  aus  den  Bergwerke* 
gruben,  führte  eine  ordentliche  Regiemng  ein,  das  Volk  mehrte  riioh 
nnd  hatte  Ueberflnsa,  ao  daea  er  am  Jm-floaae  nocb  eine  neoe  Colonie 
anlegen  konnte. 


2.  B.  Scbang  (1766^1123  v.Chr.)  binan4;aben.  Die  Cbineaen  haben 
Abbildangen  deraelben  mit  fieaobreibnngen,  a.  Panthier  Jonm.  An. 
1808.  Solche  giebt  nach  dem  «bin.  Werke  Po-kn-tn  Tboma  im 
Jonm.  of  tbe  Aa.  See.  of  London  T.  Innd  II  ond  ana  einem  andena 
ohin.  Werke  Panthier*a  Geaeh.  China*a  a  204  fg.  d.  Üeb.  Sie  aeigen 
achon  viele  Knnst,  wenn  aie  icht  aind. 

107)  Der  Zoiata,  den  la  Charme  p.  1C3  noch  hat  —  8  Familiea- 
Väter  erhielten  zusammen  900  Meu,  die  mittleren  100  bearbeiteten 
aie  Ar  den  Staat  —  fehlt  im  Teata  dea  Sohi-king. 

(aekJuM  foltt  im  afickslM  B«fte.) 
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Harr  Thomas  übergibt  den  Sdilnee  seiner: 

„Beiträge  aus  deui  Uimer  Archi?  zur  Ge- 
schichte des  Handelsverkehrs  zwischen 
Venedig  and  der  deutschen  Nation''. 

IIL 

Briefe  der  Dogen  Thomas  tfocenigo, 
Frajiciscus  Foscari,  Cliristophorus  Mauro,  Jo- 
lianneB  Mooenigo»  AngUBtiims  Barbadico  (Bar- 

barigo),  Laurentius  Priuli  aus  dem  15.  und 
16.  Jahriiuadert)  an  dea  Kath  der  Stadt 
Ulm,  Privat-'und  Handelssachen  der  An- 
gehörigen beider  Republiken  betreffend. 

No.  1. 

üeberscbrift:   19.  Junij  1420. 

Egregijs  et  Frudentibus  viris  .  .  liegimini  .  .  Cmisilio  et 

Cammmüati  Vlmu 

Thomas  Mocenigo  dei  gratia  dnx  Venetiarnm  etc. 
ÜgregHs  et  prudentibus  fins  .  .  Regimini  .  •  ConsfUo  et 
CouiinuDitati  Vluii,  Amicis  dilcctis,  salutem  et  sincere  dilec- 
tionis  affectnui. 

Iinaginari  aut  credere  aliqualitor  dod  valemus  ,  quod 
nostre  litere,  qnas  alias  amidciis  Testris  super  infra  scripta 
materia  destinavimns ,   nnqnam  attigerint  manne  yestras, 
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nam  considerata  honestate  requisitionum  nostrarum  ,  consi- 
derata  optima  dispositione  vestra  ad  ezhibitionem  juris 
atqae  justide  ommbin  ▼estram  jadidnm  atqoe  joriB  sobsi* 

diuQi  exigiMitibus ,  considerata  etjain  affeclioüc,  qua  coiu- 
j^lectimiai  cives  nostros,  Mem  gerimas  inconcussam,  quod 
Bi  eedem  nostre  litere  ad  Vestri  notidam  deTemssent,  effeo 
tub  earum  non  esset  taato  tempore  prorogatus,  quia  opti- 
mam  Toluntatem  yestram  erga  dos  atqae  nostros  et  preter- 
tim  In  administralione  jnatide,  ducimus  äh  exemplo  nostre 
optime  dispofiitionis  et  voluntatis  erga  vos  atque  Testros 
qnos,  et  predpne  in  assecnticne  soornni  Jorktm »  propidk 
Semper  favoribas  et  patrodmis  foToremos. 

Cttm  igitur,  at  predizimus,  per  alias  nostras  literas 
cnm  instantia  rogaverimus  amicidas  vestras,  quatenosi  ■ 
Garn  nobiles  dves  nostri«  Petms  et  Laorentius  Fnscareno 
fratres,  et  üarolus  et  Joliauues  de  Moliuo  fratres  apparereot 
creditores  prudentium  Tiroram  Johannis  Diether  et  filii  ejus, 
concivium  vestrorum  in  non  modicis  pecunie  quantitatibas, 
placeret  efiicaciter  providere,  ut  iidem  nostri  ci?e8  per  ad- 
Tentnm  diotorum  Johannis  et  ^  debitomm  snorum  Vene> 
tias,  aut  per  missionem  nunciorum  suorum,  sicut  videbantur 
eorum  cii  ographis  obligati,  debitam  satisfactionem  acciperent, 

Nunc  qnia  iidem  nostii  dves  nobis  conquesti  fuenint,  qnod 
dicli  debitores  eorum  neque  venerunt  neque  miseiuut,  uti 
tenentur,  onde  compellebantur  cum  eornm  gravibus  detri- 
mentis  et  sumtibus  mittere  snum  procuratorem  ad  procu- 
raudum  recuperationeiu  suaruiu  pecuniarum  antedictarum, 

NoB  in  fayorem  justide  et  patrodninm  nostrornm  nobi- 
Harn  predietonun,  vestras  pradentes  amiddas  affed;uo8e  ro- 
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gamnSf  qaatenus  placeat  ad  iostantiam  et  requiaitionem  dicti . 
eoram  procnratoriB  prelibatos  debitores  ipsonun  coiupellere, 
quod  aut  Teniant  aut  mittant  VenetiaB  per  Duncium  proprium, 
at  teoentor,  ad  fadendum  eonun  debitum  erga  Bostros  no- 
biles  aatedictoi  abeqne  ipsorom  sninptibns  atqne  damno, 
?elut  per  eorum  cirographa  cognoscuntur  ipsis  uostris  civi- 
boB  obiigari,  qaonun  appareat  per  dicta  cirographa  debito- 
res  Tidelloet  Petri  et  Laarentii  Fascareno  fratrum,  in  ducatis 
üctingeutis  trigiutaquioque ,  et  grossis  tribus,  et  Caroli  ac 
Jobaaius  de  Molioo  fratnim  in  ducatis  oeiitam  quadraginta 
sex,  et  groasiB  sezdedm.  ^ 

Omnem  eoim  favorem  impensum  eidem  procaratori 

eorum  videlicet  Antonio  de  Corado  Veneto  nostro  circa  ce- 
lerem  et  pleoariain  reportationem  hujas  nostre  inteutionis, 
qnamvis  justa  et  debita  reqniramos ,  ascribemus  nobia  ad 

cuuiplaceiitiam  batis  magnam. 

Data  in  nostro  dncali  palatio  die  XVnn  Jonii  indic- 

üone  Xm*  MGCCCXX. 

No.  2. 

üeberschrift:  12*  September  1420. 

Egregiis  et  prudentibus  viria  •  •  Begimini  CansUio  ^ 

CommuiiUaii  Vlmi. 

Thomas  Mocenigo  dei  gratia  dax  Venetiarum  etc. 
Egregiis  et  pmdentibns  Tins  .  .  Hegimini  Gonsilio  et  Com« 

muQitati  Vluii.  Auiicis  dilectk  äaiutem  et  siucere  ciilucUoiiis 
affectom. 
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Cum  viri  nobiles  Johannes  de  Garzonibus  et  Bertucius 
Pisaui  cari  et  hoaorabiles  cives  nostri,  tarnquam  administra- 
tores  bonoram  conunissarie  oli'm  Nobilis  viii  Nicolai  Ptsani, 
et  idem  Bertucius  in  sua  specialitute  presenüalitcr  luitLaut 
Yimuui  prudentem  viram  Autoüium  de  Gorad,  exbibitorem 
presentram  dicüs  nominibus  coinmissum  'BiTa  procuratorem 
eoiuii]  pro  cüiisequendo  a  certis  civibus  vestris  quos  vubis 
duxerit  nomioandos,  nouDuUa  jara  et  debita  pertioentia  et 
Bpectautia  eiedem  taui  Domine  administratioiüs  prelibate 
comun'ssarie  quaiu  in  specialitate  Bertucii  supt  ascripti  iu  quan- 
titatibtts  etexcaasis,  qaas  ex  ioBtrameDtis  sea  ctrographisip- 
sorum  debitoram  idem  procuratornostronimDobilium  sapieotiis 
vestris  constare  faciet,  vestras  aiiiicicias  affectaose  rogamus, 
quatenus  intuita  et  amore  jttsticie  atqae  nostri,  eondem 
procuratorem  nostrorum  nobiliom  predi<itoram  circa  celerem 
assecutionem  juiium  bpectaDÜum  dictis  civibus  Dosths,  tarn 
ratione  prelibate  administrattome  quam  ratione  apecialiter 
Bertttcü  sepedicti,  euscipere  plaeeHt  et  habere,  cum  plena- 
ria  et  expeditiva  juris  et  juätitie  adnimistratiüne  fuvora- 
biiiter  comiueDdatum,  Be  ibi  protrabatur  loogis  laboiibns  et 
iiupeusis,  sed  quod  cives  nostri  prenominati  nommibus  ante- 
dictis  reportent  iotegraiiter  et  eine  damno  ac  interease  aü- 
qno  Boum  debitum,  sicat  Tidetur  eese  coaventio  et  ciro- 
grapha  iüter  partes. 

Kam  quando  causa  exigit,  omnes  possibiles  fayoros 

impendimus  et  impendi  volumus  et  facimus  vestris  civibus 
a  nobis  jus  et  justiciam  implorantibus.  Favores  enim  in 
assecatiooe  sacmm  joriam  eisdem  impensosi  ut,  quod  ad 
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justicia  exigat,  laoieD  babebiiuus  valde  gratoä. 

Data  in  nostro  docali  palfitio ,  die  XII.  meosis  Sep- 
tembr.  mdictione  XTIH'  MGCCGXX. 

No.  3. 

Aaüschrift:  12.  Jaa.  1424  (vielmehr  1425). 

JEhtneiaeua  Foseari  dei  gratia  dm  VeneHarum  etc. 

Universis  et  siogulis  tarn  amicis  quam  fidelibus  prae- 
aentes  litteras  inspeotaris,  salatem  et  ainoere  dilectiauB 
affectnm. 

SigDiBcanraa  Vobis  qnod  Berthmi  cniusdain  Thomasii 

publicus  Imperiali  auctoritate  notaritis,  qui  in  millesimo 
quadriDgeoteBimo  Tigesimo  qainto  indlctione  III*  die  quinto 
Janaarii  seripsit  et  in  publfcam  formam  redegit  qaod* 
dam  finis  et  quietationis  iostrumcntum  ,  per  quod  Magnifi- 
cna  nt  Antonios  de  Vicecomitibas  iait  eontentus  habuisse 
et  receptsse  in  bancho  commissarie  cnjusdam  Nobilis  viri 
Andreae  de  Polls  et  fratrum  civium  nostrorum  a  Ser  Iler- 
manno  Reoh  de  bonis  et  hanere  sodetatiB  Quiilielmi  et  Jo- 
hannis Rnmel  de  Norinbergo  et  a  Ser  Jobanne  Herboth  de 
bonia  et  haaere  societatis  Henrici  Arceth  de  Eusburgo  du- 
oatornm  qaataor  milUa  et  qaingentos  boni  aari  et  justi 
ponderis  etc.,  prout  dfcto  instramento  finis  et  quietationis* 
latios  continetur^  est  notarius  bone  reputatioois  et  famae 
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Bcriptaris  pabiids  et  instramentis  fides  indubia  ad* 
hibetur, 

Data  in  nostro  ducali  palatio  dio  duodecimo  Janoani 
iadioüoDe  HI'  MCCOCXXniL*) 

No.  i. 
16.  Oct.  1427. 

Special ilib  US  et  Eyregiis  viris  .  .  Burgimagtstris  Consilio 
et  eornmunitaH  Vlmi.  Ämiei8  cansnmis, 

Frandsciis  Foscari  dei  gratia  duz  Venettamm  etc. 
Spectabiiibus  et  Egregiis  viris  .  .  Bargimagistris  coosilio 
et  comiDuoitati  Vlmi,  Amids  dilectis  salatem  et  nncera 
dilectionis  affectom. 

SeDsimna  nuperrime,  umTerse  ?iam  carnis  esse  iogres^ 
Bum  Henericam  Clidi  dvem  vestnim.   De  quo  quidem  do- 

«  lemuS|  quooiam,  ut  plurium  nostrorum  mercatorum  relatione 
didicimne,  erat  boous  et  legalis  mercator,  et  tempore  debito 
debitas  faciebat  Bolutiones:  sed  qaia  idem  q.  Heoiicns  im 
Dobili  Jobanni  Pisani,  et  aliis  doq  ouUis  ciuibus  nostiis  te- 
*  nebatar  drca  ia  dacatis  quiaqae  millibas,  et  jostam  ait, 
qQod  non  amittant  bona  sua,  Amiddas  Teetrae  attente  pre- 
camur,  quateous  placcat  t^fectualiter  prouidere,  quod  seque- 
strentmr  es  boais  dicti  q.  Henrid,  nsqae  ad  dictam  aummam 
dncatorom  V."*  et  taliter  ordinäre,  qnod  eoKatur  tempo- 
hbus  debitis  praedictis  nostns  ciuibus,  quorum  est  debitor. 


*j  moro  YeaetO)  wio  die  ladictioa  zeigt* 
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Quod  iicet  justum  Bit ,  habebiiäus  tarnen  ad  complaccntiain 
«QgaUirem. 

Et  enper  praeiniMiB  plaoeat  nobfs  dare  responsnm  per 

haruuj  gcruiuui,  quem  ob  hanc  causam  specialiter  destioa- 
Inas.  Kam  amicictis  vestris  declaramos  qood,  si  necme 
erit,  dteti  cives  nostri  creditores  praedicti  Henrid  parati 
erant ,  ad  omuem  veslrum  beneplacitunt  et  requiöitiouem 
etnsdem  Heorid  zirograffa  et  alias  declarationeB  oreditoram 
iiioniiD  Tobis  destinar»,  licet  reddanrar  oertiBsimi  noii  m»e  oposi 
qnoniam  cooäiderato  ,  quantum  iegaliter  ipse  q.  lieuricus, 
dam  mit,  ae.  baboerit  de  praedicti«  debitia  suia ,  elare  ap* 
parere  debet  lo  scripturis  suis.  Et  credendum  est,  attento 
quod  Semper  tempore  debito  fecit  solutiones  suas  iu  eiua  obitu 
ordlnaTerit,  etjam  fieri  solationes  creditoriboa  Buis. 

Dat.  in  nobtro  ducali  palatio  die  XW.  mensis  Octobris 
iüdictione  VI*  MCCCGXXVIL 

No.  5. 

12.  Nov.  U31 

Sj^eetahiU^  ei  Egregiis  vinis  .  .  BurgimagisMs  Chiuüio 

et  Communitati  Vlmt, 

Fraadsens  Foscari  dei  gratta  dnx  Venetfaram  etc. 

Spectabiiibus  et  Egregiis  viris  .  .  Buigimagistiis  consilio 
et  CommuDitati  Vluii«  Amiöis  dilectia  salutem  et  sincere  dilec« 
tidiis  affeetam. 

Alias  belli  11  üleotie  vestre  scripsimus  circa  factum  com- 
fliuaam  prodeoti  viro  Petro  Blaoco  dai  ¥estro  per  quosdam 
Dobilea  cifes  mercatorea  nostros  eiiper  reenperatione  qao- 
madain  Buorum  bononun,   quae  Laureotios  Scarseiarius 
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eondoodbat  de  partibos  Brngae.  Et  sdaimus  ao  nobis 

latuin  extitit  per  dictos  uostros  fidelcs  et  etjam  per  ipsom 
Fetriun  Blandiom,  quam  liberaliter  el  amicabiliter  tos 
praeboistis  benignos  drca  ftuores  et  anxilia  opportnna  su- 
per facto  praedicio,  de  quo  vobis  regratiautes  offerimus  dos 
pari  ttice  tractare  ao  tractari  faoere  Testros  io  eoram  ageo- 
dis  foaorabiHter  et  benigne,  et  ita  etjam  per  elapsa  tem- 
pora  coQsueuiuius  iacerei  rogaates  ut  ai  in  posteriuu 
coQÜgerit,  dues  nostros  pro  eoram  negociis  veetro  fmore 
et  aazilio  indigere,  placeat,  prout  aos  ostendietiB  beoignoa 
cum  bono  et  uero  affectu^  ita  perseuerare  et  facere. 

Dat.  in  nostro  ducali  Palatio  die  XII.  Novembris 
indictione  X*  MCCCCXXXL 

No.  6. 

12.  November  1432. 

Spectahilibus  ei  Egregiis  viris  .  .  .  Buryiinagidro  comiUo 

ei  Ccmmmita^  Vlmi. 

Franctscns  Foscari  dei  gratta  daz  Venetiaram  etc. 

Spectabiiibus  et  Kgrupiis  viris  .  .  Burfriinagi^^tro  Consilio 
et  communttati  Ylmi,  Amicis  dilectis  aalutem  et  sincere  di- 
lectionis  affectam. 

Cognito  ex  relatioue  noD  imlloram  nobiliiun  et  oivium 
mercatorum  nostrorttm,  et  alioinm  forinsecoram  Senea- 
sium  et  Lucanuruin  in  civitato  nostra  Venetiurum  ha- 
bitationem  anam  habeatiom,  quod  quataor  eoram  carretaa 
vm  meroatioiubas  onaratas  introsiiaBaseaperYia  publica  per 
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HeDricam  ?an  de  Steffel  castellaDuiu  et  recupcratas  de  ma- 
nibas  «gas  mediante  favora  commoaitatis  Memminge  ae 
dQctas  MemmingAm  et  ibidem  sequestratas  ad  petltioaem 
dicti  Henrici  fecisüs  adduci  Ulm  am.  Quamris  nichil  novi 
ez  hoc  habuerimus,  qooniam  casibns  occarreDÜbas  Semper  in 
▼estiis  beniToleottis,  in  hn  et  majoribnB,  snmmam  fidndam 
habtibamus,  tarnen  favorosas  operationes  Testraa  intelltizi- 
mos  leta  mente,  robis  abnode  regratiantes. 

Et  c^ula  cetti  reddimur  quod  carretas  et  mcrcimoDia 
prelibata  non  ob  aliam  rationem  ad  tos  conduci  fecistis  nisi 
nt  nostri,  quornm  sunt,  ipsa  Taleant  rehabere,  Spcctabiles 
benivolentias  Te^ras  aiTectuu&e  precamur,  quateiius  fuvores 
Testros  nsqne  in  finem  hajas  rei  perseTeranter,  ot  pleno 
fidimns,  adbibendo,  placeat  efficaciter  providere,  quod 
carrete  supradicte  cum  mercationibus  prelibatis  nostris  uo- 
bilibus  atqne  ciTibus'  sine  ipsornm  commisso  libere  absol- 
▼antnr  et  cnm  integritate  restitnantur,  sie,  quod  intnitn 
favorum  vestrorum  Taleant  prost  qui  suuiu  iter ,  quod 
profecto  habebimns  a  Testris  beniTolentüs  snmme  gtatnm. 

In  qua  re  ad  prcces  apud  vostras  bL'nivoleijtias  eo  ma- 
jori fidncia  prompti  iuimus,  quod  non  ambigimus,  cum  to« 
strates  in  dTitate  ac  qnibaslibet  locis  nostris  nbillbet 
conversantes  videumus  et  j)rosequamur  ac  videri  facmmus 
et  haben  favoralibiter  et  benigne  i  Tolitis  erga  nostros  Ibre 
dispositos  Tioe  pari. 

Data  in  nostro  ducali  Palatio  die  XII.  mengb  ^ovembr. 
indictione  XI*  MCGCCXXXU. 
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No.  7. 

22,  NoTember  1432. 

Sj}€ctahiUbu$  et  Egregiis  viris  .  .  Mayistro  civium  et 

ConauiUlm  Ulme, 

Francisctis  Foscari  Dei  gratia  dax  Venetiarum  etc. 
Spectabilibas  et  Egregiis  viris  •  •  Magistro  ciTinm  el  .  . 
GoDsnlibus  Ulme,  Amicis  düectis  salatem  et  sincere  dile<h 
tionis  affectam. 

Recepimos  Jiteras  TeBtras  datas  ▼igesima  sexta  mensis 

Octubiis  prope  piüLcriti  responbivas  iiostris  super  Jcioba- 
tiooe  mercütionum  uostrorum  Bobiliam  at«|U6  civium  onera- 
tarnm  super  Beptem  carretis,  facta  per  Hearicmn  de  Stef* 
fein  etc. 

Quibas  plenarie  iatellectiB,  yestris  benevolentüs  respon-' 
demus,  quod  oertam  et  fide  dignam  informationem  haboirnns 

et  babemua ,  nonnullos  ex  vestris  concivibus  priocipalee 
fuisse  in  hoc  negotio»  de  qno  certe  non  potuimus  noa  mi- 
rari,  cODsiderato  cam  qnanto  hvore  Teetratee  in  lirbe 
üostra  et  omnibus  locis  uo&tris  tractari  facimas  et  haben, 
et  per  Teetros  etga  nostros  non  ita  fnit  obserratam. 

Et  propterea  vestras  Spectabiles  benivolentias  aiOfectuose 
requirimus  et  prt^camur,  quatenus  circa  iudcmnitatem  noalro- 
nun  nobiliom  atque  ci?iam  alioram  placeat  taliter^videre, 
qnod  non  habeant  materiam  apud  nos  ulterios  ez  dicta 
causa  conquei  eodL  Sumus  euim  cei  tiäsimii  quod  hoc  iaoere 
poteetie  et  leviCer  oonsiderata  conjunctbne  federam  et  ami- 
cide,  quam  habetis  cnm  locis,  ubi  talis  yiolentia  commiesa 
fuit  et  cOQsiderata  dispositioae  optima  predictorum,  de  qua 

t 


Digitized  by  Google 


Thomas:  Venedig-D^uUehiaHd'ülm.  291 

sumas  plenarie  informati,  quod  si  feceritiS)  gratissimum 
nobis  erit,  et  ti  secus  fieret,  aliter  facere  nbn  posaemns,  qoam 
eonim  indemnitati  de  opportmiis  remediie  pro^idere. 

Data  in  nostro  dacali  Palatio  die  XXII.  mensia  No- 
Tombria  udictione  XI'  MCCCGXXXIL  ^ 

No.  8. 

5.  Jan.  1432  (vielmelir  1433). 

Spectabüibm  et  Egregiia  viris  Magiatro  dffium  et  amsidi* 

Im  Vhne. 

f  randaoQS  Foseari  dei  gratia  dnx  Venetiarnm  etc. 
Spectabilibos  et  Egregiis  Tins  .  .  .  Magistro  ciTinm  et 
Consulibus  Ulme  .  •  Aimcis  dilectis  et  aincere  dilectionis 
affeotum. 

Vestrarum  Spectabilitatum  literas  responsivas  ad  iiostras, 
saper  facto  derobatiouis  mercaatiarum  nostrorum  mercato- 
nun  et  oi?iani ,  de  mano  oollatoria  presentium,  aocepimos  et 
intelleximne  omnes  particnlaritates  in  ilUa  contentas  ac  ex* 

cusationes,  quas  facitis  euperiade. 

Qnibos  omnibns  plenarie  intellecüs,  Testris  Spectabilita^ 

tibus  rt'spondemus ,  quod  ubi  diciLis,  quod  üla  derubatio 
facta  eat  in  loois,  ubi  mandare  non  babt^tisi  nön  possumua 
quam  mirari,  qnia  fedatis  illaa  mereationei  ex  Memmingo 
addnci  Vlnium,  (luod  facere  non  potuissetis,  nißi  libertatera 
ibi  iiaberetis,  et  precipere  possetis.  Quum  id  fecistis  non 
alia  caaea,  nisi  nt  nostri,  qaorum  annt  ipeae  mercationefl 
et  bona ,  eas  rehabere  possent,  volentes,  quod  itinera  forent 
secimi  sicut  eaee  debent  utque  mercationea  et  hauere  no- 
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stroium  stnt  ita  secore  in  loeis  Testris,  sicai  sunt  bona  ei 

inercatiooes  vestrorum  in  locis  et  nostris  paitibus.  £t  ad 
iiUm  partoffi,  quam  scribitisiez  mandato  Serenissimi  regia 
Romanarnm  illas  mercationes  faisse  in  manibns  Henrioi  de 

Steffeln  consignatas ,  nos  diciuius,  quod  si  ita  est,  nec  de 
jure  neque  booestate,  attenU  bona  aiuicicia  uostza,  id  fieri 
potuit  In  damnum  et  prejndioiiiin  meröatoram  nostromm, 
(juia  de  tali  ordiiie  et  maiidato  predicti  regis  debeatis  prius 
nos  previsos  facere,  ne  nostri  mitterent  eorum  bona  et 
hauere  in  lods ,  nbi  se  secnros  tenebant »  cen  in  nostria 
pioprüs. 

Nec  apnd  nos  dnbium  est,  qnod  existentibus  boms  no- 
stromm  in  manibns  Testris,  ut  erant,  ac  existente  eommn- 

nitato  vestra  libera ,  ut  est ,  attentis  franchisiis,  quas  habetis 
qaaoiqne  alias  ?obis,  et  aliis  cooimnnitutibas  factum  fuia 
aimile  mandatnm  per  predictum  regem  et  obedire  ndnit, 
qüui  erat  contra  vestras  francbisias,  debebant  et  poterant 
Tistrae  apectabilitates  facere  eas  mercatioaes  et  bona  nostria 
Ubere  restitui;  nec  assentire,  qnod  in  manibns  illitts  Henrioi 
consignarentur,  ut  jus  et  justici.i  bu.it.let. 

Igltor  attentis  bis  omnibus  et  qood  vestrae  Spectabiii- 
tates  pati  nolent,  quod  itinera  yestra  talifcer  fraugantnr,  qnnm* 
que  bona  uObtrorum  ila  ioju»te  sint  arrepta,  aÜectaose 
eas  preoamor,  qnod  circa  indemnitatem  nostromm  merca- 
torarn  et  dviam  placeat  taliter  providere,  quod  nostri  ipsi 
Don  liabcant  causam  apud  nos  ultertus  ex  dicta  causa  con* 
qaerendi,  et  si  secus  fieret,  bene  excogitare  potestis,  qnod 
nobis  opus  erit  iudemnitati  nostromm  de  opportnnis  reme* 
diis  providere.   Et  sicut  conteoii  suuius,  quod  Testri  mer- 
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catores  in  locia  Dostris  conversari  libere  possint,  et  quod 
eoram  persone  bona  et  mereationeB  secure  sint,  ita  rogip 
muB  qnod  fadatia,  nt  cum  iategritate  noatris  eoram  mer- 
oaiiones  arrepte  restituantur ,  quodquo  ipsa  eorum  bona  et 
mercationea  in  locis  Teatria  aconro  slot,  sicat  justnm  et 
eqmtati  eonaonnm  eat 

Data  in  nostro  ducali  Palatio  die  V.  Janaarii  indictione 
XI'  MCGCCXXII.'') 

No.  9. 

9.  Mai  1433. 

^eeMüibt»  ei  Egregiis  viris  Magistro  Omum  OonaUio  e$ 

CommunitcUi  Vlmu 

Francibcus  Foscari  dei  gratia  dux  Venetiarum  etc, 
Speotabilibna  et  £gregiia  vlria  Hagiatro  dmm  conailto  et 

4 

commonitatt  Vlmi  Amicia  dilectia  aalntem  et  aincere  dileo- 

tiouis  aHectuiü. 

» 

Per  nuntinm  yeatram  haram  gendum  nnper  litteraa  vestraa 
habnimna,  dataa  tertio  menais  Aprilia  elapsi,  responsiaaa  ad 
Boatraa  auper  causa  mercatiouum  et  bonorum  nostrorum 
diainm  in  loda  ei  partibna  yeatria  arreBtatoram,  inqaibna 
poat  plnrea  ezcnsationee  condoditis,  quod  doletia  de  caaa 
occurso,  ad  quem  prouidi  re  nequitis,  et  rcquiritis,  quod  vel- 
limna  tractari  faoere  aabditoa  et  ciaea  vestroa  amicabiliter 
et  aecnre,  aicat  hactenos  tractati  annt  et  ?oa  abinfamia  dicti 
casus  iategraliter  alevare.    Quod  si  nubis  aliter  videietur, 


')  more  veneto. 
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dicitis  velle  siare  ad  juJitiuia  aliquarum  comunitatum  Ale- 
manie,   et  etjam  lilustris  domiai  Quilieimi  comitie  p&li^ 
.  tiai  Reni,  daciB  fiauarie  etc. 

Ad  que  uobis  teaore  praesentium  respondemus,  ceu  per 
alias  scripsimns,  qnod,  mat  aoridiee  fuimiiB  iDformati,  sl 
cam  effectu  Tolaissetis,  poteratis  pronidere  indeiniiital»  no» 
strorum  civium,  et  relaxatioüi  mercaatiaruin  et  bonorum 
auorniii,  et  sie  pro  oonsematioae  booe  amieicie  iacere  de- 
bebatis  et  non  fulsset  nee  esset  ezpediens  requirere ,  quod  in 
locis  et  terris  nostri  doiiiinii  vestrates  bene  et  securc  Liac- 
tarentur,  sicat  Semper  tractati  sant,  qaooiam  a  nostra  parte 
aanquam  deluit  nec  deessetr  sed  bene  scitis  qnod  neqne  jn> 
Stum  neque  coiiveniens  est,  quod  Nostri  in  locis  et  partibus 
restris  ctim  boois  Quis  detioeantur  et  arresteotur,  et  Vestri 
in  dominio  et  locis  nostris  tractentur  amicabiliter  et  secore. 

Ceterum  quia  pro  hoaestaado  causam  vestram  dtcitis 
aelle  stare  Juri  et  nomiuatis  aliqaas  comuuitates  Alemanie  etc. 
nt  supra,  dicimas,  quod  namquam  recnsatiinraSf  sed  Semper 
uoluimus  et  quaesiuimuä  quod  jus  dictat.  verum ,  sicut  uos 
proponitis  dictas  comnnitates  et  Illastrem  domiuam  duoem 
Banane  in  Testris  partibns  existentes,  sie  et  nos  diciman 
uobis,  iion  tameu  causa  recusatioais  juditii  predictorum,  sed 
pro  comoditate  nostratum,  qnod  sumus  contenti  stare  jn- 
ditio  ooUegiomm  Padue,  Bononie,  Florentie,  Perosij  et 
Senarura,  in  quiüus  veatrates  veuiuut  ad  studendum.  Cooclu- 
dentes  propterea  quod  sicnt  tractati  sunt  et  tractabuntur  nostri 
in  locts  nestris,  sie  tractari  mandabimns  yestros  in  nostris. 

Data  in  aoatio  ducali  palatio  die  uuuo  meubiä  Maij 
1433  XJl*  iodictione. 
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No.  10. 

1.  Aug.  1433. 

Spectabililus  et  Egregüs  viris  .  .  et  Müyüiro  civium  et 

dnuMm  Vlme* 

¥iBmkcm  FoBcari  dei  gratia  duz  Veneluinini  ele. 
Bpectobflibm  et  Egregiis  viris  .  .  et  Maipetro  €Mm  et 

ConsuliEus  Vlme ,  Amiciä  dilectis  salutem  et  sincere  dilec- 
tiooia  affectam. 

yenim  eet,  nt  Uterte,  qaa«  viipernme  eoripeennü 
nobis  Amicicie  vestre  respondeamus,  quod  mter  cesaream 
majettatem  et  nos  trengae  üacte  et  oondnse  sunt,  illasque 
dispoDiinvs  at  jaoeiit  effeotnaliter  et  ad  unguem  obeemra 
öed  ipae  treugae  tiolunt  iiequa  disponimt  ut  mercationes  et 
'   bona  nostria  idTibiLs  ablata  et  dirobata  reatitai  do&  debeaat 

Et  perseverantea  io  primo  proposito  nostro  prout  per 
alias  nostraa  Spectabilitatibus  vestris  soripsimus,  iterato  Ami* 
dcias  Testras  attente  rogamus  hortamnr  atqae  reqairimns, 
at  talHer  providere  taleqae  remediam  adbfbere  Telitis ,  quod 
predicie  mercatioQes  et  boua  nostris  ciTibufi  ut  dictum  est 
'  ablata  et  deiobata,  sicat  nostra  bona  Aaiicitia  eipostalat 
et  reqairit,  libere,  realiter  et  cam  effecla  reetitaantar ,  at 
Testri  cives  iu  locis  nostiis  et  nostri  in  vestris  libere  sucure 
et  fraterne  coaTenari  et  aegotiari  valeant,  at  perantea  iacere 
€oasae?eniat. 

Data,  ia  nostro  ducali  Palatio  die  primo  Augasti  in- 
dictione  XI^  MCCCCUXnL 

[1869. 1 8  ]  SO 
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No.  11. 
25.  NoY.  1438. 

Franciscus  Foscari  dei  gratia  duz  Veoetiarum  etc. 
SpectobiUbaa  et  Kgregiis  tim  .  •  Magistro  ciTiam  et  Con- 
snlibiu  Vlme  Amiois  dllectiB  salntem  et  smoere  dilectioiiis 

affectum. 

Receikimaa  noper  et  beue  iateUezunoa  literaa  Teetraa, 
qmbtiB  nobia  rememarasüa  omma,  aHaa  per  tob  aoripta  et 

ore  tenua  etjam  dicta  nobis  per  oratores  vesLrus  super  causa 
mercantiariuii  nostratom  ia  illia  partiboa  reteatanim,  acy^A- 
geotea  qiiod  Serenisaimiia  dominaa  Imperator  aaper  bao 
niatcria  oratores  nostros  ad  suam  Majestateiu  profectoä  iu- 
erat  ailoctttoa  eto. 

Ad  eaa  aiquidem  respondemiia.  Qaod  etei  a  parte  veatra 

in  Uli  luatcTiü  nun  fuuriüL  osbcrvau  lili  dcbiLi  et  honesti 
modi}  qui  inter  bonos  amicoa  aervari  deboiaseat  et  debent» 
tarnen  oolentea  oiai  ea  qae  jnatitiaiii  et  honeatatem  oonoer* 

haut,  contcnti  sumub,  et  remisiinub  iii  dispositione  et  ar- 
bitrio  berexiissimi  domiai  Imperatoris  predicti  auditis  noatria 
et  veatria  Joribna  anper  ea  oaoaa  diaponendi ,  acut  soe  Ma* 
jestati  justum  videbitur. 

Poteritis  itaque,  ai  de  hoo  eatiscontenti,  ad  conapectum 
ane  Majeatatia  Teatnun  aliquem  destmare  et  noa  etjam  ora- 
tores nostros,  qui  apud  suam  excelleatiam  sunt,  mformavi- 
mua  de  juribua  mercatoruia  uoatrorum. 

Data  in  noatro  docali  Palatio  die  XXV  meaa.  NoTembr* 
tndictioiie  XU*  MCCCCXXXUL 
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10«  Mai  1437. 

'  Speetabüibus  et  Egregiia  vkis  . . .  Magisiro  cwhm  cefem- 

g^U€  C0iisulibu6  Civitatis  Vlmensis. 

Franciscus  Foscari  dei  gratia  dux  Venetiaram  etc. 
Spectabilibns  ei  Egregüs  mie  .  .  .  Magietro  civiam  cete* 
riaqiie  consnlibus  Giyitatis  Vlmensis ,  Amids  dilectit  Balntem 

et  sincere  dilectioais  affectum. 

^^ri  nobiles  Jobannes  de  Polk  et  Jobannes  Fisam  di- 
kcti  dves  nostri  ac  dodduIü  alii  nobiles  et  dves  nostri, 
creditores  qaoDdam  Heoriei  dinob  oUm  civis  Teetri»  babere 
reatant  ab  eodem  qnoodam  Hennco  certam  pecimie  qnantita- 
tem,  pro  qua  exigenda  cives  nostri  predicti  eorum  Tices 
Qommiaenmt  prodenti  Tiro  Conrado  Hingelter  civi  vestro, 
qoi»  ut  mformati  samos,  exegit  jam  et  penee  ee  babet  bo* 
nam  partem  pecunie  suprascripte,  quam  ipsis  nostris  civibua 
mittere  recoeavit  et  recasat  sub  pretexta  et  paliationet  at 
exprimit,  quod  ipei  deaarii  fnerint  Bequestrati  et  impeditu 

Quare  Amicioias  et  beniTolentiae  Testras  intime  preca> 

mar  affeekn,  quatenus  ob  juris  et  justide  debitmn  nostre- 

qae  coDsiderationis  intuitum,  qui  civee  et  districtuales  ve- 

• 

tftros  ad  terrae  et  Joca  noetra  aceedeoteB  et  in  eis  commo- 

rantes  tractari  iadmns  et  ezpediri  omni  fiivore  propitio  com 

plenü  executione  justide,  placeat  ipsum  Conradum  civem 

vestnim  #oiupelli  facere  ad  dandom  ooasigDaDdaaiqae  ipsis 

dfibns  nostris,  id  qaod  babet  et  eomm  nomine  exegit  et 

exig<;bit  de  bonis  ipsius  quondam  Henrici,  sicut  con- 

20* 
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Teniens  et  cousonom  e^aiüUi,  cassaado  cassariqae  üaciendo 
omne  BeqaeBinim  et  obstacalam  qaod  olwtaret,  qtiod  etai 

juätuQi  Sit,  häbebimus  tarnen  gratum. 

Data  in  noatra  dncali  Palatio  dieXMaä  XV*indioikM 
MOGGGKXXVn. 

No.  13. 
21.  Aug.  1441. 

cotisulibus  civUaiis  F7mti<jjü>. 

Franoiscas  Foscari  dei  gratia  dax  Venetiarum  etc. 
Spectabilibas  et  Egregiis  viris,  Magistro  ci?itim  ceterisque 
contttUlms  ointatia  VlmenaiSi  Amids  dileetia  salntem  et  tili- 

cere  dilectioms  affectam. 

Qoamqtiam  firmiasime  teneamna  Spectabilitatea  Teatras 
justidam  coiere  et  unicm'qve  et  in  apede  noatria  dviboat  via 

Vestris  Semper  fecimus,  eam  mioistrare,  tarnen  quia  Dobis 
debitom  eat  pro  noatria  nobilibaa  et  dvibua  interoedere ,  ac 
cognosoentea  literaa  noatraa  ob  mntnam  affectionem  et  eati- 
tatem  nostram  yobis  esse  gratbsimas,  bas  vobis  scribere 
decmimna;  vir  eteoim  nobilia  Johannea  de  Priolia,  dvis 
noatar  habere  debet  a  Johanne  Moche,  dve  Teetro  Vlnü, 
certam  pecunie  summam:  quam  uullatenus  sohere  curat,  et 
ea  propter  idem  nobilia  d?ia  noater  mitüt  ad  partea  iUa«, 
latorem  preaentinm,  nnntiiun  Bitam  pro  reonperatioiie  peoa« 
niarum  buarum  predictaram.  ^ 

Qnare  Spectabilitatea  Toatraa  afttente  rogaima,  atplaoeat 

eidem  nuatio  predicU  uobilis  dyis  nostri  jus  sumiaaiium  et 
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eqpeditiini  fiieere  nunistnire  et  amore  nmtoo  redpere  reoom- 
missain,  vt  mediante  favore  vestra  naleat  cum  ezpeditioBe 

celeri  habere  pecnnlas  suas  et  non  teDeatur  io  tempore  cum 
expoDsis  et  laboribus,  et  in  hoc  licet  sie  snadeat  josticia, 
nobia  tarnen  angnlanter  complaceMtiB» 

Data  in  nostro  dncali  Palatio  die  XXI  Ang.  indictione 
IUI*  MGCCGXU. 

No.  14. 
10.  Oct.  1442. 

Spectctbitüms  et  Egregiis  ViHs  .  .  Magistro  civium  ceteris" 
que  ChmsuUbus  CwUatis  VImeims* 

Franciscus  Foscari  dei  gratia  dux  Venetiarum  etc. 
Spectabilibus  et  Egregiis  Viria  .  .  Magietro  d?iam  ceteris* 
qne  consnlibns  GiTitatis  Vlmensis  Amidfl  dilectis  salatem  et 
ftiacere  dileotionis  affectum. 

Ad  andientiam  nostram  naper  penremt  qaendam  Jofaan* 
nem  Garlier  dvem  borgensem  foisse  oaptrnn  per  Speotabilem 
Jübannem  castellanam  Suangi,  et  postea  recuperatam  per 
Spectabilitates  Testras:  Et  ot  dictua  Jobannes  non  stet  iiUo 
impeditos,  et  possit  ire  etfacere  facta  snaad  partes  Borgondie, 
8pectabilitatibu8  vestris  plenam  ßdem  faciiDUs,  quod  prelatiis 
Johannes  non  est  Venetns  nee,  dvis  noster  Venetianun  neo 
qnicqnam  babet  ager^  com  aUqno  nostro  Veneto,  siont  per 
mttltoB  testes  fide  digoos  habaimus,  in  quorum  fidem  Las. 
literas  nostras  dare  ?oitiinias  Spectab.  Testria»  nt  relazari 
fiieiant  dominnm  Johannem  ad  pistinam  libertatem,  et  quod 
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pOMit  ire  ad  lacieDdain  faota  sua,  ne  forte  sob  hoc  pretaita» 
qnod  flit  Venetus,  remaneat  impeditas. 

Data  in  Dostro  ducali  Palatio  die  decimo  Octobris 
iiidlotioae  aexta  MCCCCXLIL 

No.  15. 

21.  Noy.  U42. 

SpecUj^Uibiis  et  Egretfiis  viris  .  .  Mayütro  Civiutn  Cmisu- 
hbm     Frocamäihua  ImperiiUia  Oppidi  Vtmenm  aimM$ 

nostris  cartssimia, 

f^aadsoaa  Foacari  dei  gratia  dox  Yeaetiartim  etc. 
Spectabilibns  et  Egregtia  Viris  .  .  Magiatro  dfiam  Gonanli* 

bas  et  Proconsulibus  Imperialis  Oppidi  Vlmensis  amicis  no- 
atris  canssimis  salutem  et  aincere  diiectiooia  affectum. 

Habuiüjus  a  Vestra  benivolentia  illam  amicabilem  et 
gratam  respoQsioueui ,  quam  sperabamus  ia  facto  Jobaauia 
Garlier,  cina  bmgenala,  intelleximiiaqae  per  illaa  literaa  to-* 
stras,  quanta  sit  affectio  et  optima  dispositio  vestra  ad  ora- 
nia  nobis  grata  .et  ad  commoda  civium  et  mercatorum  do- 
atromin,  pro  qoa  Toatra  aSnceritate  et  latiaaimia  oblationibas 
Garitati  vesire,  quantam  possumus,  ex  corde  regratiamur, 
offerentes  nos  etjam  pan  vice  ad  omaia ,  qae  Tobis  ao  civi* 
bmitinercatoribaBTeatriaiii  bac  orbe  noetra  aliisqne  nostria 
jurisdictionibus  cooreraantibas  grata  et  commoda  esse  possint. 

Data  in  Doatra  ducali  Palatio  die  XXI  menaiB  Nor. 

indictiOiiö  sexta  MCCCGXLU. 

F.  de  la  Liega,  CancL 
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23,  Jiuuj  1453. 

SpeetabüHm  et  JSgregüs  Viris  .  .  Magistro  Cwium*  Qmr 

sülilus  ei  Fröco)i6ulihu6  Civitatis  Vlmi  Amids  dilectis. 

Franciscus  Foscari  dei  gratia  dox  Venetiaram  etc. 
Spectabilibna  et  £gregii8  Viris  •  .  Magistro  CiTiom.  Consa« 
libns  et  FrocoQsalibas  GiTitatis  Vlmi  Amicifl  dileetis. 

Reddite  suot  nobis  liiere  vestre  et  quaecunqoe  scribitis 
de  Camera  alias  data  ia  footico  Teothoniconim  hujoa  ein« 
tatiB  nostre  condYi  TeBtro  Petro  Roys  et  poetea  eidem  Petro 
ablata  cam  certis  rebus  ipsius  Petri,  quas  in  camera  ipsa 
diffliserat  et  plene  inteUezimoB. 

Et  ad  partem  rernm  dicimus,  quod  non  semel,  sed  plu- 
rias,  dorn  alias  de  re  hujusmodi  mentio  facta  {bisset,  com- 
nisimiis  efficadter  Ticedominia  nostris  fontid  predicti,  qai 
diligeDtissime  inqnirere  et  scratari  deberent,  si  ita  esset, 
quod  de  camera  ipsa  res  aliquae  prefati  Petri  aut  aliorum 
nnqnain  ablate  Msseot,  et  si  imrenirent,  eaa  cum  integritate 
antrestitoi  ant  persolvi  ilico  &oerent. 

Qui  Ticedomini  bene  et  diligeater  exqaisita  materia  ista 
ml  tandem  ablatam  loisse  invenemnt,  neqae  Petras  ipse 

probare  potuit  quod  asserere  videbatar.  Nam  si  constitisset, 
aon  Bolam  satisfactio  sed  taüs  animadversio  in  deliaquen- 
t€8  facta  fnisset,  nt  spectabilttates  Tsstre  et  Petras  ipse  re 

ipsa  intellezissetis,  quantum  uobis  displiceant  res  malefacte. 

De  Camera  aatem  siont  alias  dizisse  meminimns,  ita 

denuo  replicamusi  Umversa  hec  ci?itas  nostra  non  libera 
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nostra  Yol^otate,  aed  legam  dispositioae  gabematar,  et  nos. 
ipii  noBtris  paremns  legibus* 

Per  legem  autem  cautum  est  at  camera  aliqaa 
fontici  Teothonicornm  nemiiii  detnr,  aat  in  per- 
pertuum  aut  ad  I ongissimum  tempus,  scd  omnes 
camere  pro  commani  et  equali  omnium  mercato- 
mm  commoditate  dentur  ipsis  mercatoribuB, 
quando  hoc  yeniunt,  et  eas  tenent  et  utuntar, 
qaamdiu  hic  stant  et  quando  eorum  negotiis  ex« 
peditis  recedunti  dantor posteaalüs  ▼enientibosi 
qaae  res  honestior  et  eqmor  est,  qnom  bi  qnot  in  fontico 
ipso  camere  suut,  darentur  tot  mercatoribos  in  perpetaum: 
et  alü,  qui  venirent,  non  hfiberent»  nbi  se  recipere  et  com 
commoditate  stare  et  sna  tractare  negotia. 

Hec  igitnr  cnm  ita  se  habent,  non  saadeant  eibi 
Speetabilitates  vestre,  quod  erga  oires  et  meroatoree  yesthos 
alio  animo  6imuS|  quam  Semper  tuerimus.  JSam  vestrosomoefi 
non  aliter,  qnam  ^ostros  proprio«  dTOs  repntamoSf  et  eo- 
mm  oommodiB  non  secns,  quam  nostrorum  providere  et 
satisfacere  vellemus:  sed  quaadoquidem  lex  in  contrarium 
Tolnntatis  Petri  prefiiti  disponit,  ferat  ipee  et  omnee  alü 
eqno  animo  id,  qnod  ad  equum  et  uniTersale  commodun 
decretuin  et  factum  est. 

Data  in  nostro  ducali  Palatio  die  XXUIJani indictione 
prima  MCGGCLia 
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■ 

30.  Mai  U64. 

Spectabüibus  ei  effregiis  viris  Magiatro  öiviim  eeterisqm 
.  Cansulüm  civitatis  flmcnsis. 

a 

Ghristophom  Maaro  dei  grati*  du  Veoetianmi  etc. 

Spectabiiibus  et  egregiis  viris  Magistio  dTinm  ceterisfjue 
coasuiibas  civitatis  Vlmeusis,  Amicis  düectia  aaiutem  ei  ain- 
oere  dilectioiua  affectam. 

Ad  has  partes  noetraa  se  contalit  magiater  Angelinua 
de  Vlmo ,  aoKtns  habitare  in  Vlmo,  et  pervenit  ad  successio* 
nem  bonorum  fratris  sui  in  his  partibua  deftmcti,  habitato- 
ria  ciTttatia  nostre  Taraiaü  et  bona  .recaperara  ataduit  et 
atadet;  sed  quoDiam  conditionata  ettot  at  in  Iiia  partibua 
inhabitet}  se  Vlmum  conierre  studait,  ut  bona  soa  cum  tem- 
pore in  iliia  partibua  existentibua  recaperet:  qiiare  licet 
Spectabilitatea  Testras  jostiasimaa  esse  oognoTerimna,  tarnen 
noatra  pro  singulari  erga  eas  affectiooe  maxime  illas  roga-  * 
taa  esse  ▼olomaB,  nt  eqnitatia  et  hnmanitatiaintuitaetamore 
Dostro  placeat  enndem  Angelinnm  et  caasaa  anaa  anscipere 
commeadutas,  ut  patrociuio  et  favore  vestro  adjutus  valeat 
cum  tempore  et  habiUtate,  quae  aibi  spectant^  ooxweqni  et  ob- 
tinere  ibique  commorari  et  onm  tempns  ei  habile  videbitor, 
se  levare  et  ad  has  partes  cum  uzore,  familia  rebus  ac 
bonia  ania  vemre  poasit,  omni  aibt  moleatia  yoI  novitate  eibi 
inferenda  ceasante  et  amota  et  de  opportona  aecnritate  et 
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Boorta,  8t  reqairot,  profiddre«  ^aod  lioet  conveaientiwiiinnm 
Bit|  habeblmiu  tarnen  ad  oomplacentiam  flingiilarem. 

Data  in  noatro  ducali  Palatio  die  XXX  measis  Mtgi 
indictione  daodedma  MGGCCLXIIIL 

No.  18. 

10.  April  1482. 

iS||»0e^o6t{t^  Fim  Magisiro  emrnn,  et  consuUbuar  oppiü 
Vimensis  Amieis  natiria  diketis, 

Joannes  MoceDigo  dei  gratia  dux  Venetiarum  etc.  Spot^ 
tabUibos  Tins  Magistro  ciidam  et  Coneolibus  oppidi  Vlmeii> 
m  amiois  nosiro  dflectis  Balotem  et  Binoere  dilectionis 
afifectum. 

Litteraa  Testras  nostris  vobis  scriptis  raponeiaaB,  hiaoe 

diebus  praeteritis  accepimus.  Quibus  facile  intelleximus,  non 
solum,  quantum  dicitis  uos  fecisse  in  complacentiam  nostram, 
ot  quodam  per  yob  praefizo  termfno  jaaticia  medsante  eines 
et  nobiles  nostri  ab  Otto  Rot  siue  eius  bonis  habere  de* 
bentest  qnod  suam  est  et  ad  eos  spectat»  conseqni  possint; 
▼ernm  etjam,  quantum  justicia'et  aequitate  uestra  consueta 
promittitis  in  re  ip»a  esse  factnros. 

Quorum  alteram  nt  jure  ezpectabamuB :  ita  quod  alte- 
rum  humanitati  vestrae  refferentes  gratum  et  aeoeptnm  ba- 
buimas^  Amamus  eoim  et  admodum  cupimus  ut  ciuibus  > 
ipsiB  et  Kobilibus  nostris ,  in  toto  eo ,  qnod  habere  debent» 
de  boniB  Ipsius  qnondam  Otti  Rot,  debitoris  eorum,  satis- 
fiat,  quemadmodum  nos  Semper  et  in  omni  tempore  erga  ye- 
Btrates  et  ceteros  alios  &cere  conBaenimus  facturoeqne  fore 
poHioemari  neo  BUit  preferendi  noBtratlboa  daes  et  homi* 
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netmtri,  qoimtaiiiadjiut  i^iioiiiaai  midtotleM  debilores  ipu, 
hac  spe  confisi,  stndfose  es  sais  ^creditores  creare  videDtar; 

ut  tanquam  potiores  in  jure ,  aUcuigeoas  priueat  jure '  et 
facoltate  sna,  qood  profecto  ut  ioatam  et  honestnm  non  est, 
ita  etjam  a  quopiam  fieri  nan  debet,  et  mazfmo  erga  n<^ 
strates,  quouiam  uos  etjam ,  ut  noetris  non  uideamur  deesse,  . 
facero  non  poterimm:  qanm  obaerremna  ipsnmmet  modom 
erga  Testrates:  qnod  erit  oonsoetodme  et  insUtnto  no* 
8tro,  et  ab  eo,  quod  Semper  fecimus  iu  similibus  erga  ve- 
stratea  prorsoa  alienissimnm. 

Hortamur  igitur  Spectabilitiites  yestras,  ut  justicie  et 
aequitatis  causa  aostroque  iatatu  et  non  aulgari  compia- 
centia  Jnsto  Abbannntio,  praesentiom  eihibitori  et  procura-' 
tori  quoruradam  Nobilium  nostroruin,  ab  ipso  Otto  habere' 
debentium  jus  summarium  et  expeditumi  sine  temporis  iu- 
termissione  contra  qnecnnqne  bona  praedicti  Otti  admini- 
gtrare  et  admim'strari  facere  placeat  et  yelint:  eicuti  vos 
pro  ipsa  justicia  et  respectu  nostro  facturos  esse  non 
dnbitamns. 

Qnod  et  si  justicie  erit  consentaneum  et  pertinens,  no* 
bla  tarnen  predictornm  nobüiom  nostromm  commodum  cnpi- 
eslibiM  erit  grattsstmam. 

Dat.  in  Nostro  ducali  palatio  die  X  Aprü.  indictione 
XV  MCCCCLXXXIL 
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No.  19. 

10.  Sept.  1489. 

ßpceMiUbits  et  Egrcgiia  vwi»  Moffisiro  Omim  cämsqiie 

ConsuUbus  Civitatis  Vinwnsis» 

Augustinus  Barbadico  dci  gratia  dus  Veuetiarum  etc. 
äpectabilibua  et  EgregÜB  virift  Magistro  Giiiiam  oeterisqua ' 
Gonsalibns  Ciritatu  Vlmennt,  Amiois  oaxusimiB  aalntem  «I 

sincere  dilectioais  aüectum. 

litten«  vestramm  spectabilitatom  diei  XVII'^  Angoati 
Baperioris:  nec  dod  depoeittone  ooram  dnobiu  Gondliariia 

Teetrie,  facta  per  Justum  illiun  istic  carceratam:  intellezi- 
nuB,  quid  in  causa  ana  aequatum  eBt»  quo  fit,  at  per 
baeoe  aostras  gratiaa  reddamna  Teetris  epectabiHtatibna, 

quibus  ad  similia  et  majora  nos  ofiferimus.  unde  habitis 
ad  noB  creditoribaa  bqib:  IpBisqaa  in  iuuic  eandem  sen« 
tentiam  venientibas,  TeBtriB  didmuB  spectabilitatibuB ,  ot 
quoad  floreiios  septiogeotos  roDeuses  per  ipsaiu  exactos  ab 
Otbone  Babeo:  creditorea  ipai  confiteotar,  eoa  babuieae,  et 
ideo  de  ipaie  nulliim  fadmus  verbam:  pro  ipsia  Tero  flore- 
nis  LXXX**  quos  ipso  Justus  asserit  exegisse  ulua  predictos 
aeptiogentoa  et  o£[ert  ae  soluere:  veatraa  rogamua  Spectabi* 
litatee,  velint  ipsos  remitti  facere  in  bandio  de  GanEonibos 

vel  pur  aliijuam  üdaui  pcrsonam,  ita  ut  veniant  ad  manos 
creditorum  predictQium.  aed  qaoniaxa  creditorea  ipai  inteU 
lezerunt  JastuDi  tpsum  majorem  snmmam  ezegisae  ipBiBfio- 
renis  LXXX**  ultra  700  et  hoc  uisi  per  juraraentum  here- 
dum  Otboais  predicti  haberi  posait,  bortamur  atque  rogamua 
prefittaaTOBtras  BpeotabilitateB  libeat  prefatoe  heredea  eiaminaii 
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&oere,  &d  ultra  ipsos  florenos  LXXX^  ultra  7C|p,  ut  supra« 
dederini  aUqaid  ipri  Jnato :  et  «^mperto  ipsnm  ploa  ezegiflM^ 
quam  saperitn  sit  expressum,  jus  etjasticiamergaipsumniint- 
8trari  facere,  pro  quanto  autem  attiuet  ad  reliqua,  credito- 
im  ip«  contenti  sunt,  qaod  danie  eodem  Juato,  sufil- 
daito  fidejoBnone ,  yttnendi  hno  aat  mittendi  aliquem 
pro  eO|  pro  assistendo  juri,  e  carceribus  liberetur. 

Qo«  omnia  ut  aio  pier  eas  spectabiUtates  veslraa  fianti 
MB  Lorlamtir  atqae  cnixe  rogamu:  queaiadmodam  et  noe 
faceremus  erga  vestrates. 

Data  Iii  noetro  dncali  Palatio  die  X  Sept  indiotioBe 

viu'  MccccLxxxviin. 

No.  20.  .  . 

12.  Martii  1557. 
S^peetabiUbua  ei  egregiia  viris  Maffisfro  Civwm  eoeierisque 

constdibm  Civiiatis  VimensiS. 

Laurentii»  Pnolns,  dei  gratia  dnx  Venetlarum  etc. 
Spectabiiibus  et  egtegiis  Tiris  Magistro  Givium  coeteiisque 
oonBoUbiis  GiTitatis  Vlmensia:  salatem  et  sinoere  düedaoo» 
afFeotam. 

Doxaiüi  Albertus  et  üeorgius  Adeler  debeut  (ut  acce- 
pimns)  Qigore  oniasdam  iaatnuneati  celebrati  aasensa  ezcelÄ 
istius  coQsilii  nestri,  sub  anno  1554  die  15.  Septembris 
oertam  pecuniae  quantitatem  tempoiibus  iu  mätrumento  ex* 
pressis  qaibusdAn  nobilibna  et  civibiu  nostria :  qni  qaideai 
nobiles  et  cives  nostri,  cum  hactenus  totam  ipelas  pecuniae 
sammam  aon  exegerint,  licet  pluries  a  doniiQoDauide  Ade- 
1er  ftlio  praeÜEiti  Domini  Alberti  reliqaiim  eatit&dioiue  Im- 
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josmodi  petiermt,  decreueiuut  hac  de  causa  oonstitaere 
eoram  proouratorem  Domiiiani  Thobiam  Oth,  qaiapfadTOs 
eoroiB  causam  agat ,  nobisque  sapplioanint,  nt  bas  nostras 
ad  Domioatioaes  vestras  daremua. 

Nofl  uero  non  potnimi»  »ostriB  deesse  praeBertim  ho» 
netta  petentibas^  eas^Sgitur  rogamns  pro  netere  nostra  erga 
vos  beneaoleatia,  ut,  quam  citias  fieri  potent,  procuraio- 
rem  ipsam,  k  quo  pmpicae  et  dare  onoia  intelligeot,  ex- 
pedieodmii ,  ubi  opus  fäerit,  ourent,  nt  qaod  ei  iure  debe> 
tnr,  quam  expeditissime  consequatur,  quemadmodum  eaa 
faotmas  eonfidimiis»  qnae  bena  oaleant 

Data  in  nostro  dacali  Palatio  die  XII  Martii  iudictioiie 
XV  MDLVU. 

.  No.  21. 

6.  Sept.  1558. 

^pedabiUbuB  et  EgregUs  viria  JKapMv  Cwwm  eoekrispie 

cansuUbm  Civitatis  Vlmensis, 

Laurentius  Priolus,  dei  gratia  dux  Venetiarum  etc. 
Spectabiiibus  et  Egregiis  viris  Magistro  civium  coeterisque 
GonBalibne  Civitatis  Vlmensis  salntem  et  dilectioais  affectnm. 

Restando  ancor  debitori  D.  Alberto  et  Georgio  Adaler 
ad  alouni  nobili  et  Cittadini  aostri  per  quello,  che  essi 
nobili  et  Cittadini  ne  hanno  espoeto  per  resto  di  na*  in* 
strumento  celebrato  coa  assenso  di  quell'  Ecc*''.  conseglio 
1554  a  di  15  Settembre  et  hauendo  essi  per  cid  satisfatto 
in  ona  parte,  et  bauende  promesso  di  satis&re  il  restanto 
dando  le  debite  cautioni  descritte  nel  libro  giurato  dell*  ob- 
ligatioai,  si  come  iuteadessimo  per  littere  deile  signoria 
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908tre  de  21  ddl  mese  di  AprilelÖ57.  Per  la  qua!  cosa  sono 
miOTamente  oompftni  inanti  dl  nd  Ii  figliaoli  del  quondttn 

nobil  Dosti'o  Marc'  AntoDio  Pisani  et  haimo  ricercata  che 
easeodo  esai  come  assenscouoi  creditoh  deiU  aopraditti  Adel- 
ardiy  et  hanendo  per  do  fatto  loro  commeeso  de  Ii  D. 
Thobia  Oth  per  riscuoter  il  loro  restante  uossamo  perd 
pre|(ar  le  siguorie  Tostre ,  come  faeemo  per  le  presenti ,  che 
per  Pantigaa  noetra  mntaa  beoeToleDtia  noglino  dar  al  detlo  ^ 
loro  com  messe  ogni  bonesto  agiuto ,  et  favore,  accioche 
homai  Ii  detti  nobili  oo&tri  possioo  cons^uir  ^uelio,  che  loro 
viene  de  ragione,  si  come  uolemo  creder  le  faraimo  per  la 
molta  giustitia  loro,  que  bene  valeant. 

Datae  ia  nostro  ducali  Palatio  die  eexta  Septembris 
indictione  secnnda  MDLVÜI. 

No.  22. 

24.  Sept.  1558. 

Spedähilihus  ei  egregiis  vwis  Magistro  Cmum  eaeierisque 

consulibus  Civitatis  Vlmensis, 

LanrentiiiB  Priolne,   dei  gratia  duz  Venetiaram  etc. 

Spectabiiibus  et  egregiis  viris  Magis>tro  Givium  caeteiiöque 
Ck>a8iilibos  Civitatis  VhaiieDsis  salutem  et  Bjncerae  diiectioma 
affectnm. 

Comparsi  alla  Signoria  nostra  Ii  nobeli  nostri  Dauid  et 
Andrea  Dolfini  dal  Banco,  banno  eepoeto  che  reetando 
eesi  creditori  di  D.  Alberto  et  Zorzi  Adlarth  di  certa  samma 
de  denari  per  resto  d^uoo  instrumento  celebrato  cuo  assenso 
di  qael  ecoelao  conseglio  ld54  a  di  15  Settembrio  et  haTendo 
perdo  fiatto  suo  commeaso  de  U  D.  Thobia  Oth:  VoBsamo 


Digitized  by  Google 


310     Sitttmg  der  pkOoe.'pkaöL  Ohm  «om  $,  Män  1869. 

perd  pregar  le  signorie  vestre  come  facemo  per  le  presenti, 
dl«  per  r«otiqiia  noitra  mntaa  beamlema  uoi^o  dX  detto 
loro  oommeBso  dar  ogoi  lioimto  ajuto  et  fa?ore,  acdodM 
homai  Ii  detti  nobili  no&iri  possino  conseguir  quello,  que 
loro  niene  di  ragione,  ai  oome  oolemo  oreder,  obe  le  iammo 
per  la  molta  ginstitia  loro:  Qiiae  bene  Taleaai 

Datae  in  aoatro  daoali  Paiatio  die  XX  IUI  Septembm 
iodicüone  U'*  MDLVm. 


Die  BleibttlleOi  mit  welchen  diese  Briefe  versehen  waren, 
haogeQ  nur  noch  an  den  Urioinden  Nr«  4,  5,  9,  18,  19,  20, 
21,  22. 

Der  Avers  dieser  Siegel  zeigt  wie  gewöhnlich  das  Bild 

des  Dogen  und  S.  Marcus,  bald  steht  letzterer  auf  der  rechten, 

bald  auf  der  linken  Seite. 

Der  Revers  von  4,  5,  9  lautet 

FRANCISüVS  FOSGARI  DEX  GßÄ  DVX  V^NETIARVM 
von  18    JOANNES  MOCfiNIGO  DEI  ÜRA  etc. 

von  19  AVüVSiliNVS  BARBARDICO  DEI  GUÄ  etc. 
Ton  20,  21,  22  LAVßENTIVS  PRIVLVS  DEI  (HtA  ete. 

Der  Gase  von  21  ist  besonders  dentlich.  •  Anf  allen 

Briefen  findet  sich  ein  künstlich  verbcliluiigeiier  Naaienszug 
des  Cancellarius,  mehrmals  der  gleiche,  bei  Erlassen,  welche 
der  Zeit  nach  sich  näher  stehen. 

I 
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IV. 

Drei  Staatsbriefe  der  Dogen  AtlgtiBti* 
HUB  Barbadioo  (Bärbarigo)  (v.  J*  14d7),  Leo- 
nardiis  Loredano  (y.  J.  1509),  Johannes  Bembo 
(v.  J.  1617}  an  den  Rath  von  Ulm. 

No.  1. 

« 

ätgedabüibus  et  Egregiis  viris  Magüiro  Cimum  cwtensque 
wiwiAikuB  Cmtaüi  Vlmtmis  mnch  carMmia* 

AagoBtiuiu  Barbadieo  dei  giatia  1)VX  Veneiianim  etc. 

Spectabiiibus  et  Egregiis  viris  Magistro  Ciuium  caeterisque 
GoQ&ttlibiis  Ciritaüs  Vlmoins,  Amiois  cadttimis  saliiteiD  et 
ajrncere  dilecdoms  atfectnni. 

MittiiDiii  ad  aerauBiiiDiiiii  D.  HanricQm  Bigem  AqgUae 
etc.   Nebilem  et  Sapieotem  Virnin  Andreaai  TritutaDom 

dilectissimum  ctuom  et  oratorem  Dostiuui:  Cui  mandaui- 
mm,  nt  noooaUa  SfMctabilitatibvs  Testris  nostro  nomioe  re* 
feftt.   niiiis  igitiir  Terbis :  quae  aostra  amity  plaoeat  fideni 

aioplissimam  adliibere,  nou  secus  ac  si  Nus  ip&i  coram 
loqnaremor« 

Dat.  in  nc^tro  ducali  palatio  die  primo  Jung  iodictioue 
XV***  MCCCGLXXXXVIL 

[im.  L  3.] 

r 

* 
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Magntficis  et  egregiis  vtns  Magisiro  Cimrn  eaeieriague 
ChniuUbua  CmksH$  VlmensiB  amhis  Caminimis, 

LeonardfiB  LaiiradaiiQa  Dei  f^atia  Duz  Vonetiaram  ete. 

Magnificis  et  egregiis  viris  Magintro  Civium  caeterisque 
Consdibus  Civitatis  Ylmeosis,  amids  Gariasimia  [salatem  et 
ejncerae  dflectionifl  affeotum. 

Certo  aeimiiB  Magnificentias  Teatraa  iotelleziaBe  aaocaa- 

sum  adversae  ibrtunae  contra  staturn  nostram ,  quod  judi- 
Camus  ob  uDtiquam  iuter  aot»  amicitiam  ai  beuivoleatiam 
Teatiia  Magnifioentita  vehementer  molestnm  faisae.  Nobis 
autem,  ut  illis,  qui  eas  summopere  amnmus,  visum  fuit, 
cum  eis  commuDicare,-  quautam  nobis  occurrit,  et  praecipae 
ut  ipsae  cognoacaiit,  quanta  cam  Reverentia  Caeaaream  Ma- 
jeätatem  prosequuti  sumus  uc  prosequimur:  praeterinittemas, 
quae  semper  diximus  ac  scripsimus  supertoribus  mensibua 
veatris  Magnifioentiis ,  qood  nostra  conatantieauDa  mena  erat 
non  modo  aeryare  indoeias  tarn  solenniter  celebratas  et  fir- 
matas  cum  Caesarea  Majestate,  verum  e^am  deveaire  ad 
perpeiuam  paeem  cam  ea  ei  Sacro  Romano  imperio,  qno- 
niam  eemper  fbimna  et  volmmns  esse  ejus  obseqnentisaimi  et 
devotissimi  cultores,  et  quamquam  vestrae  Magnificeoiiae 
aciant  omüe  jna  divinum  et  humanam  veUe,  qnod  indnciae 
nobia  aarentnr* 

Tamen  ut  ostendatar  singularia  reverentia  nostra  ergm 

praefatam  Majestatem  et  Sacrum  Romanum  Imperium,  ut 
ipsa  experieniia  eomprobetur,  sine  alicnjns  reqniaitione  ÜBoi- 
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mos  oonsignare  represeDtaiTtibus  Caesaream  Majestatem  canctä 
loca  et  terras  ipaius  Caes.  Majestatis  per  noa  supcriore  * 
anno  acquisitas«  qnae  loca  erant  adeo  fortificata  et  tallter* 
mnnita)^  quod  facilis  erat  nobis  eorum  defensio ,  judicaptea 
piacare  ipsam  Caes.  Majestatem  erga  Nos  et  ab  ea  in  gra* 
tiani  redpi. 

Tamea  ejus  Oelritado  aarnqnam  se  piacare  Tolmt  neqiie 
admiitere  oratoriM  aostros,  quonun  medto  sperabamiw  ilfi 

declararo  et  clare  ostendere,  quorsum  tendant  cogitationes 
regia  Fimdae:  qoi  ad  aliud  non  infigilat,  niai  ad  snrri* 
pieadam  ejus  coronain,  et  ae  tandem  orbie  dominnm  laoere, 
uon  fuit  dare  modum,  ut  ejus  Caes.  Majestas  dignata  fuerit 
BDBdpere  homile  et  honestum  desjrderinm  nostram ,  non  qnia 
ipea  non  eit  olementissima ,  sed  ob  maliTolornm  anggestlo* 
neSf  qui,  ut  satisfiat  aliquod  eorum  privatum  couimudum, 
pemiciem  totins  ühristianae  religionis  non  respfcinnt,  et 
'  continne  stimulant  eam  ad  arma  contra  noB  movenda,  qni 
Bumus  ei  obsequeutissiml. 

Vnde  nobis  necessaritira  est,  sicuti  omni  juri  oonvenit,  nos 
ipaos  defendere,  quod  quenmos  facere  omni  cum  modestia 
et  ea  minore  injuria  ejns  Oaes*  Majestatis  qnae  nobis  sit 

possibiliä,  et  in  divina  bonitato  speramus,  que  Nos  non  de* 
relinqaet. 

Hoc  e^am  vestrib  MagQiüccntiiä  dicere  volumus,  quod 
respabiica  nostra,  qnae  jam  tot  et  tot  annos  incredibilem 
anri  quantttatem  et  non  minns  sanguinis  effudtt  ob  conser* 

vatiooem  et  Christiaoae  religionis  augumentnm,  sicut  ornui- 

bos  notnm  est,  et  qnae  Semper  cfmni  dexteritate  quesivit 

21* 
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OhriiAianorQin  pHncipom  ▼mon«m^x>lltra  inficMati  MBqoMi 

potuit  ad  aliquam  devenire  conclusionem. 

Attamen  contra  nos  Christiani  principes  ee  penitus  col- 
ligaruDt  in  ruiDam  nostram  imde  proYeniat,  quod  ana  res* 
publica  qiiAlitatis,  qw  Semper  nostra  fitit ,  ni  taliter  trae- 
tata,  et  a  tantomm  priDdpam  Majestatibos  persecuta,  et 
qaod  ad  hoc  sint  aniti ,  fuerintque  sie  stricte  concordes,  fa- 
oQiB  est  oojgeetm  et  ideo  nH  aliiid  festm  «afriaitissimls 
Magnifioentiis  dJeenra« ,  eas  exorantes,  yeliiit  deelarare  totiim 
inmo  succesBum  cum  omoi  veritate  per  nos  narratum  in 
noetnun  jnstifioationem ;  ubi  eia  videbitnr  opportimiimi  aase»' 
Tentes,  qaod  aomns  et  Tolnmas  eaae  obserrantiBstmi  et  dero- 
tissiiui  cultores  Gaes.  Majestatis  et  Sacri  Romaoi  Imperii, 
aionti  Semper  faimos  et  ob  antiqnam  benirolentiam  et  com* 
merdnm  qnod  Semper  foit  inter  no8|  et  totam  Gtormanicam 
nationem  et  praecipue  Magnificas  CommuDitates  et  Hberas 
GiTitates,  veliat  prestare  nobts  eoe  fiivores,  qni  videbnotiir 
esse  hmc  rei  oonTenientes,  quandoqnidem  ooneervaitto  noetri 
Status  non  est  futura  minori  beneficio  vestraium  Mugoiticen- 
tiamm  et  totiua  Saori  Romani  Imperii,  quam  proprio  aostro 
ob  reBpectaa  et  eausaa  ipaamm  pmdeotie  bene  notaa. 

Datam  in  noatro  Dncaii  palatio  Die  XVI  Julii  indtc- 
tione  XU'  MDVmi. 
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Ilht8inbu8  VkiB  CoMidibua  et  SewUanhm  ömtoHa  Vlme 

Amieis  earissims. 

Joannes  Bembo  Dei  gratia  Duz  Venetiai  um  etc.  Illustri- 
boB  Vim  ConBolibus  et  Senatoribus  CiTitafcis  Vlme  AinidB. 
caiifisimie  saltitem  et  smcerae  dileottoiiis  affectom. 

Venendo  Kol  anisati  da  bnona  parte^  che  il  Principe 

Giulio,  frat  llo  del  Duca  di  Virtimbergh,  bia  per  procurar 
di  haaer  liceatia  di  estrahir  da  quella  Ciltii  tre  mille  mo- 
Bcihetti,  mille  Cinquecento  ptoche,  et  libertä  di  potern  va- 

lere  d'un  Cajjo  di  molto  valore  con  di^beminatione  che  cid 
ak  fatto  per  aeriiitio  deiia  Kostra  Repiiblica:  Nel  che  come 
non  tiene  egli  ordine  alcuo  da  Noi«  cod  ri  dene  dabitare, 
che  po^essero  esser  usati  a  maleficio  delli  Nostri  interessi 
nelle  preeente  occorrenze,  nelle  quaii  Vestre  Signorie  Iliustri 
poisono  esser  certe,  trattani  altretanto  della  ooammie  H- 
bertk,  come  del  nostro  proprio  mteresse: 

Habbiamo  perd  giudicato  oppcrtono  in  corrispondensa 
di  qaeila  buoaa  disposizioue  che  eempre  ci  banoo  dimostrato 
et  per  la  oonfideoza,  che  tenemmo  nelia  loro  affettione, 
readerle  Informate  dell*  iatrero  di  qoesto  negotio ,  acdd  iatte 
oerte  della  aerita  possano ,  miraudo  sopra  le  dette 
instantie,  con  la  solita  prudenza  loro  nentr  ^  qaette  reso- 
latiotoi  che  giadidieranno  piu  proprio  del  stato  del  medesi- 
mo  oegotio  et  della  buooa  et  amoreoule  uolonta  loro 
nerso  la  RepabUca  Hostrai  obe  le  corrispondera  sempre 
con  ogni  maggior  pronteaa  tceso  tntte  le  siie  sodiB&t» 
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tiooi,  et  dal  Siguor  Dio  prighiamo  ä  VV.  SS"*  Illustri 
ogni  maggior  Gontento. 

Datae  in  nostro  Ducaii  Palaüo  die  XYIIX  Augusti  io- 
dtctione  XV'  MDCXVU. 


Gio.  Francesco  Marcliesim 
Segreiario. 


Die  Bleibulle  liangt  noch  an  Nr.  1,  einer  überhaupt 
sehr  schön  geschriebeaeu  und  gut  erhaltenen  Vollmacht. 

Die  Abschrfften  der  onter  III  und  IV  chronologisch  zu- 
sammengestellten Urkunden  —  einen  Thcil  derselben  bewahrt 
jetzt  die  Ulnier  Stadtbibliothek  —  Ii  ttto  Gottlieb  L.  Fr. 
Tafel  bereits  im  J.  1851  vom  Oberpräceptor  Christian 
Nusser  empfangen;  er  überliess  dieselben  mir  im  November 
1659,  als  ich  bei  einem  Besache  in  seinem  Ilaiise  nach  den 
Yeneto-ülmeDsia  spähte,  zum  Gesdienke;  T&fel  hatte  die 
Briefe  nach  ihrem  Standorte  in  zwei  Fascikeln  gelegt: 
*  Veneta  e  tahtäario  civitatis  ülmensis*  —  und  *ex  schedis 
h,  VccbciinialcrilJlmacasscrvatis  .  Ich  habe  säuiiiiiliche  Stücke 
gleich  (Jaoial.^  genau  coll.^tionirt.  Mehrere,  wie  III  Nr.  18, 
19,  bieten  4em  Copisten  nicht  geringe  Schwierigkeiten. 
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Geben  die  Briefe  unter  III  neben  dem  besonderen  In* 
bnlt  mehr  de  eine  Gelegenheit  in  die  Gnltnrcastfinde  der 
Zeit  einen  bellen  Bliek  zn  thnn,  Wie  z.'  B.  die  Namern  8, 

9,  uud  belegen  sie  in  ihrer  Weise  aufs  neue  das,  was  man 
den  Geist  der  VeneziuDischen  Regierung  nennt,  so  leachtet 
die  Bedeutuug  der  StaaUbriefe  (unter  IV)  tou  selbst  ^in. 

Den  nichtigsten  derselben  habe  ich  bereits  1860  mit 
einer  f^hiGhtliehen  Bfnlettang  besonders  herfiusgegeben 

„lieber  einen  Staatsbrief  des  Dogen  Luoiiiirdo  Lo- 
redano  von  Y^eiiedig  an  den  Bürgermeister  und 
Rath  von  Ulm  vom  18.  Juli  1509.  Ein  Beitrag  zur 
Geschiebte  des  deutschen  Bürgertliums  jener  Zeit. 
München,  Giersche  Buchhandlung  (jeUt  Gummi).  Der  Teact 
desselben  durfte  hier  nicht  fehlen. 

Wenn  es  im  letzten  Briefe  (Nr.  3)  heisst:  trattarsi  alt- 
retanto  deüa  commune  liöertä,  come  del  mstro  proprio  intern 
esse  —  80  begegnet  uns  dieeer  Gedanke  in  gar  manchem 
noch  unbekannten  Schriftstücke  auch  von  deutscher  Seite 
Venedig  gegenüber  in  dem  Zeiträume  der  Vorläufe  des 
30 jährigen  Krieges,  d.  h.  des  grossen  römisch-spanischen 
Angriffes  auf  den  vornehmlich  von  der  deutschen  Nation  getrag- 
enen üeist  des  Jahrhuudeits. 

Wenn  ein  Veneiianischer  Gesandter  nicht  umhin  Innn, 
zwölf  Jahre  nach  jenem  auf  Deutschlands  Vernichtung  ab- 
zielenden, entsetzlichen  Krieg  die  Bemerkung  zu  machen,  die 

Deutschen  seien  von  Haus  aus  Freunde  der  Freiheit,  die 
HansastHdte  und  viele  andere  freie  PiLichstädte,  welche  sich 
mit  voller  Unabhängigkeit  selbst  regierten,  zeigten  den  Genius 
dieser  Nation,'  von  monarchischer  Obherrschaft  ungebunden  zu 
leben  (ä  moer  sekiUa  M  prsäonMo  deüa  nuimtchia)^  und,  ' 
hatte  es  nicht  Carl  V.  verhindei  t,  w&rde  DeotschUwd  jetzt 
eher  ein  Freistaat  sein  als  ein  Kaiserstaat  —  so  steht  frei- 
lich auf  der  anderen  Seite  und  etwa  zur  selben  Zdt  in  einer 
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Belitiaii  aber  db  Axetm  des  PabttthnniB  der  Saftit  *aiiremio 
•  del  stato  de'  Papi  h  ancora  che  Vimperatori  di  Germania 

ßioti  alfino  ü  capo*,  d.  b.  das  Pabstthum  darf  die  Erhebung 
der  deutschen  Nation  zn  selbständiger  Herrschaft  nie  und 
nimmer  gefttatten.  Mib  dem  läie^  des  deutoobea  Qeiitoi 
fällt  jenes  msammea. 

DicBe  Tliese  gilt  noph  heute:  der  Ringkampf  zwischen 
finaterer  Tyrannei  und  freier  Menschenwürde  —  tritt  er 
liir  uns  in  sein  letztes  Stadium?  —       dwtadw  dx  ^uXeUvetg 
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Herr  Lanth  Mgt  Tor: 

,,Ueber  Sethosis*  Triamphziig." 
(Mit  einer  Tafel.) 

Unter  allen  agyptiBchen  Darstelliuigen  der  Tem|iel  und 
'  Fylone  haben  von  jeher  die  Kriegs-  und  Siegeesfige  der  alten 

Pharaonen  die  meiste  Aufmerksamkeit  erregt,  weil  sich 
liierin  m i  lirere  wichtige  Seiten  auiiken  Lebens  vereinigen: 
Erdkunde,  Ethnograpliie  und  Geschichte.  Vor  einem  solchen 
Gemäkle  stand  der  wissbegierige  Germanicus  (Tacit.  Aunal. 
IL  60)  und  einer  der  älteren  Priester  berichtete,  indem  er 
anf  Geheisa  des  römischen  Prinzen  die  hieroglyphiscfaen 
Beglelttexte  übersetzte:  „Mit  einem  Heere  von  700,000 
Mann  habe  einst  Konig  Rhamaes  Libyen,  Aethiopien,  Me- 
dien, Persien,  Bactriana  und  das^Scythenland  erobert  und  die 
Völker  der  Syrer,  Armenier  iin  i  Kappadoker  vom  lycibchen 
biß  zum  bithynischeu  Miure  behurrsclit."  Man  las  daselbst 
auch  die  diesen  Ländern  auferlegten  Tribute,  den  Betrag  an 
Silber  und  Gold,  die  Zahl  ihrer  Waffen  und  Pferde,  Geschenke 
lor  die  Tempel,  Elfenbein  nnd  WohlgeHIclie^  und  welche 
Qnantttiten  an  Getreide  nnd  allei-lei  GerSthscfaaften  jedea 
Volk  zn  liefern  hatte  —  nicht  minder  grossartig,  als  waa 
zur  Zeit  des  I  acilus  römische  und  parthische  Macht  er^swang. 

Es  handelt  sich  um  die  „magna  vestigia  veterum  The- 
l>amm"  jener  Stadt,  deren  Grösse  und  Pracht  anch  in  Ho- 
mer wiederklinsft,  wenn  er  sie  ixoTÖfinvXos  nennt  nnd  ihr 
nnendliche  Schätze  zuschreibt  Dort  hatte  schon  die  XII. 
Dynastie  der  Amenemha  und  Vetnrtesen  ihre  Theten  gegen 
die  Aethiopen  nnd  Nnbier  an  dem  Tempel  des  Amon  für 
die  Nachwelt  fixirt;  dort  war  die  sogenannte  statistische 
Tafel  des  grossen  Thuthmosis,  seine  Feldzüge  gegen  Mesopota- 
mien und  reichliche  Tribute  enthaltend,  aufgerichtet  worden; 
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ebendaselbst  haben  sich  drei  successive  Könige:  Sethos is  I., 
Kamses  II.  Miaiijua  (Sesustiis)  und  Meneptah  durcb  Bau- 
ten verewigt,  welche  zugleich  inschriftlich  ihre  gewaltigea 
Erfolge  gegen  AsiateOt  Libyer  Qod  Nordvölker  „desgroseea 
Beckens'^  (Mittelmeeres)  forwährend  bezeugen. 

Wenn  ich  von  den  zuletzt  genannten  gerade  den  Tri- 
umphzug des  Sethosis  auswähle,  so  geschieht  dies  vor- 
nehüilich  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Darstellung  ein  in 
sich  beschlossenes  Ganzes  bildet.  Sodana  sehe  ich  iuich  ge- 
Döthigt,  den  geographischen  Theil  ganz  anders  aafzn- 
&8seD,  ale  Herr  Dr.  Bragsch,  der  Begründer  der  al&> 
aegyptiscben  Geographie,  gethan  hat  Endlich  wird  eidi 
die  Roate,  welche  Sethosis  bei  seiner  Heimkehr  genommen, 
als  ein  merkwürdiges  Gegenstück  zum  Exodus  der  Kinder 
Israels  bewähren  und  so  ein  gewisses  Interesse  erregen. 
Des  leichteren  Verständnisses  halber  ist  das  Denkmal  in 
einer  Autographie diesem  Berichte  angefügt. 

Man  sieht  auf  der  rechten  Sieite  zwei  Beihen  MSnner 
übereinander  aufgestellt ,  anstatt  dass  sie  nach  den  Regeln 
unserer  Perspective  nebeneinander  stehen    sollten.  Beide 

Abtheilun^en  tragen  lange  l\stlv leider  und  ?:\v:ir  strecken 
die  Einen  colossale  Bluuien^ti  imsau  dem  tnumijhireuden 
Pharao  entgegen ,  indem  &ie ,  zum  Theile  gebückt ,  eiue 
sehr  df>müthigo  Stellung  annehmen ,  —  es  sind  die  Prophe- 
ten d.  h.-  die  geistlichen  Würdenträger  —  während  die  An- 
dern ihre  Frende  durch  allerlei  lebhafte  Bewegungen  und 
Stellungen  zu  bekunden  suchen.  Diese  an  und  ftir  sich 
schon  deutliche  Scene  wird  durch  einen  Begleittext  von  zwölf 
Columnen  des  Näheren  erläutert  und  ausser  allen  Zweifel 


1)  Nach  Bnrtoii'?  Excprptahieroßflj'pliica  Plate  XXXVT.  hraacht 
TTohl  kaum  der  Krinnorunf^,  dass  meine  autographirte. Tafel  niiQht 
ala  artiatiacbe  Beilage  betrachtet  aein  wilL 

9 


Digitized  by  Google 


gestellt.  Wörtlich  übersetzt  lautet  er  folgendermassen : 
„Die  Tornehmsteo  Theoduleo  und  die  (Civil-)  VorBtände 
der  beideD  Länder,  des  südlichen  und  des  nördlichen,  kom- 
men am  za  begrfissen  den  gütigen  Gott  (d.  h.  den  König) 
gelegentltoh  seiner  Rückkehr  ?om  Fremdlande  Rodhenna, 
kab«Dd  Gefangene  eine  grosse  Menge,  wie  mao  niemals 
dergleichen  geSvliea  hat  seit  der  Epachii  (des)  Gottes.  Sie 
sprechen,  indem  sie  besingen  Seiae  Majestät,  indem  sie  ver- 
herrlichen seine  Tapferkeit:  Der  Du  gekomuiea  bist  über 
die  Freiudläoder,  Dein  Wille  geschieht,  Deine  Bede  bewahN 
heilet  sich,  Deine  Feinde  sind  unter  Dir,  Deine  Dauer  als 
König  ist  wie  die  des  Sonnengottes  am  Himme!,  indem  Dn 
kühlest  deinen  Math  an  den  nenn  Völkern  (Heiden).  Ge- 
macht hat  der  Sonnengott  die  Gräozen;  seine  beiden  Arme 
sind  als  Schützer  an  Deiner  Rückseite ,  Deine  Harpe  ist 
über  allen  Fremdländerni  ^e  Grossen  stürzen  von  deinem 
Sohwerte.'' 

Dieser  Doppelgrnppe  gegenüber  auf  der  andern  Seite 
des  mit  Krokodilen  beiölkerten  and  an  beiden  UüBm  mit 
Säiilf  bewadisenen  Gewässers  sind  drei  Reiben  Gefangener 
angebracht,   mit  ziemlich   grosser  Abwechslung  in  der 

Haltun>;  und  der  Kopfbedeckung:  der  Turban,  der 
morgenliindische  Fez  mit  vuaste  uad  unser  Filzhut  sind 
darin  bereits  vertreten.  Diese  Fremden  mit  längereu  und 
kürzereu  Gewändern  muss  man  sich  natürlich  wieder  als 
in  einer  £bene  nebeneinander  schreitend  vorstelien*  Sie 
haben  um  den  Hals  je  einen  Strick,  dessen  Ende  an  der 
Brust  des  betreffenden  Vormannes  hernnterhängt,  während 
der  Anfang  desselben  sich  in  den  Händen  des  Triam phators 
befindet;  ein  vierter  Strick  zieht  drei  Gefangene  hinter  dem 
Wagen  einher.  Unterhalb  derselben  sielit  mau  die  etwas 
zerstörten  üestalten  zweier  Aegypter  mit  Bogen  und  Sieges« 
lahne  ausgerüstet;  es  sind,  wie  die  über  ihnen  angebracht«! 
Inschrift  nos  belehrt,  swei  Söhne  des  Königs,  wehsher  selbst 
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'90cii  Bit  jiigaidlic]i«n  Zttgea  auf  sdnem  Triomphwagen  stebr 
end  dargestellt  ist. 

Die  kiirzö  loschrift  über  den  beiden  Prinzeü  lautet: 

,,Die  Begleiter  des  Königs  auf  seinem  Zuge  gegen  die 
Fremdläader  von  Rodhennu :  Der  Thronerbe  und  Oberanfuh- 
rer  der  berühmt  macht  (seinen  Namen,  der  BasilikograiB» 
nate)  den  er  liebt  (RamesBu)  —  der  Köoigeeohn  Ton  sei* 
ten  Stamine,  den  er  liebt:  ...Seti^neb/' 

Ueber  dem  Könige  sehwebt  mit  ansgebreiteten  Fiitingen 
der  Geier,  das  Symbol  der  Unendlichkeit  in  den  Krallen 
Und  mit  der  Inschrift:  ,.SubeD  von  der  Stadt  Het,  spen- 
dend Leben f  BesUindigkeit  und  Scepter  gleich  dem  Sonnen- 
gotte.^'  Dieser  Vogel  ist  das  Emblem  der  aegyptischen  Sie- 
gesgöttin.  und  spielt  dieselbe  Rolle  wie  die  Nike  bei  den 
Griechen ,  die  Victoria  bei  den  Römern. 

Andh  die  Bosse  des  TVLnmphwagens  haben  ihre  Inschrift 
(die  sich  übrigens  znnachst  auf  das  dem  Beschaner  zuge- 
wendete Thier  bezieht):  „das  erste  Hauptross  Seiner  Maje- 
stät mit  Leben,  Heil  und  Kraft,  (dem) 'Aaion  gewährt  die 
Stärke  *)  (g(  nannt)''.  Die  hinter  dem  Halse  angebrachte 
Scheibe  soll  vermuthlich  auf  den  Sonnengott  auspielen, 
der  ja  auch  sonst  (man  denke  an  Phäethonl)  mit  Rossen 
einher&hrend  dargestellt  wird  —  oder  die  Soene  als  am 
Tage  Tor  sich  gehend  charakterisiren.  Daso  würde  dann 
der  conventtonelle  Himmel  passen,  der  das  Ganse  über» 
deckt,  um  anzudeuten,  dass  inau  sich  im  freien  Räume 
befindet. 

Ueber  dem  Bng  der  Pferde  beginnt  in  scnkrecliton  (Ko- 
lumnen die  erklärende  Inschrift.   Sie  läuft  von  rechts  nach 


2)  Die  parallele  BenennuTi^-  Anjon  hi  utu-nei"  peqen  (Lepsias 
D.  III  120  h]  „Amon  verleiht  ilnn  die  Kraft"  bpwfnst  die  Ricbtig- 
keit  meiner  AufTassung:.  Das  andere  Ross  heisHt  daselbst  Anatha 
bertha  »r^atha  (Aydum       premens)  (iit)  befriedigt." 
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links,  um  an  dtr  hintersten  Ecke  abzubcliliesben ,  während 
der  oben  übersetzte  Text,  der  die  Würdenträger  betrifft, 
nmgekehrt  ?on  links  nach  rechts  gelesen  werden  musste  — 
muB  Schmiegsamkdit  des  bieroglyphischen  Schriftsyatems,  die 
ihui  den  Vorfang  unter  allen  sichert  a.  hier  die  Begegnnog 
sweier  Gmppea  ?on  Teradiiede&en  Seiten  anefa  grapUeeh 
illiutrirt.  Erforderliehen  Falles  s.  B.  fiber  dem  Gespanne 
und  unter  dem  Geier,  wnrde  die  horizontale  Richtung 
gewählt  nnd  auch  sie  konnte  nach  rechts  oder  Hnks,  wie 
die  bildliehe  Darstellung  es  erfordprle,  sich  fortsetzen.  Die 
erklärende  Inschrift  ist  ein  bedeutsaoier  historischer  Text 
und  lantei:  „Im  Jahre  1  der  Wiedergeburt^'*  des  Königs 
der  oberen  nnd  der  unteren  Gegend,  des  Herrn  der  beiden 
Rhenen,  Ramenmat  des  Leben  spendenden,  sidiet  da 
kam  man  nm  so  melden  an  Seine  Majestit:  die  Terworfenen 
Schasa  sinnen  auf  Emplirung;  ihre  Grossen  und  Sippen 
vereinigen  sich  an  einem  Orte,  indem  sie  stehen  an  der 
Gtänzo  von  Cham;  es  erprrift  sie  verderbliche  Wuth.  \ 
Einer  stachelt  den  Andern  auf,  nicht  nehmen  sie  an  die 
Vorsohläge  des  Pulastes  (Königs).  Da  war  der  gütige  Gott 
fronend  sieb  den  Kampf  auÜEnoehmen,  er  jubelte  über  den 
Angriff  auf  sich  (ihn).  Es  befriedigte  sich  sein  Hers  mit 
dem  Anbliche  des  BlotTergiessens;  er  schnitt  ab  die  Köpfe 
der  Rebellen ,  er  liebte  einen  Augenblick  des  Kriegens  mehr 
als  einen  Tag  des  Vergnügens.  Es  tödtete  sie  Seine  Ma- 
jestät mit  einem  Male,  ohne  bchatze  ^)  (Lösegeld?)  von  ihnen 
zu  suchen;  die  Ueberreste  seiner  liand  (d.  h.  was  seine 
Hand  lebendig  übrig  gelassen)  werden  als  lebendig  Gefan-  ^ 
gene  hingeführt  sum  Lande  Aegypten/' 

8)  Meine  Uebersetzanir  dieser  etwas  zerstörten  Stelle  gründet 
sich  auf  Sparen  des  Burton'acheti  Textes.  Bei  Lepsius  (Denkm.  III,  128) 
steht  für  hah  «iSttobend'*  die  Gruppe  uah  ,,inehrend''  oder  „nioder* 
l^end  ';  der  Sohlots  lautet  hier  enteobiedeii  m'amienu  «von  ibnen", 
wogegen  das  fehlerhaft«  $|  Bwiachen  top  und  M,  wo  Borton  nichts 
hiete<^  in  Ol  au  TerbetMni  ist 
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Beginnen  wir  mit  dem  zuletzt  ^eiianiitca  Namen  Aegyp- 
tens: To-mera  „Land  der  Uel)crschwemmung''  (kopt,  mere 
ioondatio) ;  es  ist  das  mit  dem  bestimmten  Artikel  jp  ver- 
Behene  Jltiiiv^ig  =  MXza  bei  Stephaaus  ßyz.  Ob  das 
YOn  demaelbeo  erwähate  Miktita  identisch  biemit  ist?  Die 
Sadie  wird  dadurdi  iwcifelhaft ,  dass  er  diesen  Namen  als 
pboenikisch  beEetchnet  und  somit  auf  das  bekannte 
M  i  z  r  a  i  m  hinweist,  welches  Dual  za  einem  vorauszusetzenden 
MIJPÄ  sein  könnte.  Ich  habe  schon  früher'')  den  Namen 
ÄiYVTtToqj  der  sich  bei  Homer  ursprünglich  auf  den  F 1  u  s 
bezieht,  aus  dem  Aqui^)  der  kauobischen  Mündung  erklärt 
mit  dem  Zusätze  pe4o  »»(Mitte)  der  Welt."  £s  verdient 
jedenfalls  Beachtung,  daas  der  hierogljpbiscben  Gruppe 
mker^  meist  mit  dem  Phallus  anlautend,  die  nämliche  Be- 
deutung „Mitte**  snkommt,  wie  das  kopt.  mete  (nach  Ab- 

werfuüg  des  ülteren  iüiulaciöiiiUb)  —  mediub  (fitOog)  noch 
beweist.  Die  Dual-Endung  aim  von  Mizraim  anlangend,  so 
wäre  sie  allenfalls  zu  begreifen  wie  C^^nH  jsoharaim  „die 
beiden  Lichter''  =  Mittag''  oder  DUlj;n*]>3  hm4mrdHmm 
„swischen  beiden  Abenden/^ 

Die  Zweitheilung  des  Landes  Aegypten  datirt  von  der 

ältesten.  Zeit.    Die  gewöhnliche  Bezeichnung  durch 


d.  h.  i9^t'oy  und  Wespe  wird  griechisch  durch  i^  uvm  moX 
.  xätm        gegeben.  In  der  That  bietet  für  das  binsenartige 
Gewichs  mit  der  Lautung  su  das  koptisdie  esie  elatns  und 

für  chab  die  Wespe  (haboui  crabrones)  das  Wort  höbe 
humiiis  genügende  Vertretung. 


4>  Ties  ZodiaqneB  äe  Denderth. 

5)  Vielleicht  'Siyvyia  des  Steph.?  Von  dem  Flusie  hieit  es  aadi 


Geographisches. 
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Die  sweite  Art  der  Beseichiinng  Aegypteos  als  eines 
Boppellaiidee  gesdileht  nittelBt  sweier  Pflanzen,  deren  Lant* 

nng  res  xmA  mehii  mit  den  kopt.  res  meridies,  mhit  septen« 
-    thü  übereinstimmt. 

Ferner  trifft  man  statt  dessen  dio  Götter  Horus  und 
Set.  Jener  eutbpricht  dem  hrai  äupra,  dieser  dem  eset 
infra.  Dazu  scheint  auch  'ÄQavmhi  des  Hesycb.  zu  gehören, 
wenn  man  es  in  har^t^chel  „Ober*  nnd  Unterland"  serlegen 
dart  Die  Gruppe  Geier «Uraeas  wird  dnrch  ßaoiUta$ 
übereetst;  es  sind  Memit  die  beiden  Kronen  gemeint» 
Was  die  Lautung  dieser  Gruppe  betrifft,  so  gibt  ansere  Dar^ 
Stellung,  wo  der  schwebende  Geier  Suben  den  Süden  und 
die  in  Sehl  an  gen  form  aufireteute  liottin  Uati  (Bomw) 
den  Norden  repräsentirt,  die  nÖtiiigen  Anhaltspunkte.  Man 
dachte  offenbar  bei  dem  Geier  an  den  höheren  Süden, 
bei  der  Schlange  an  die  Kiederang  des  Delta* 

Aehnlidi  verhalt  es  sich  mit  den  beiden  Hüten  haU 
teseher^  welche  in  hat  argentum  und  trosch  Corona  rubra 
erhalten  sind,  jener  die  weisse,  dieser  die  rothe  Farbe 
bedeutend;  beide  vereinigt,  bezeichnen  die  Vollgewalt  über 
das  obere  wie  über  das  untere  i^ud  und  bilden  dann  das 
aus  der  Rosettanu  bekannte  ^x^^- 

Die  Zweitheilung  des  Landes  konnte  aber  audi  in  Bezug 
auf  die  beiden  Ufer  des  Niles  gewählt  werden:  „die 
zwei  Ebenen"  bhU.  Die  Piancht  •  Stele ')  lehrt  an  zwei 
Stellen,  dass  damit  die  zwischen  dem  westlidien  (libyschen) 
und  dem  östhchen  (arabisclien)  Gebirgszuge  liegenden  Ebenen 
gemeint  sind.  Es  ist  also  keine  Tautologie,  wenn  der  König 
unserer  Inschrift  BaaiUdg  tilg  xatto  xojqa^ 

nnd  unmittelbar  darauf         wtb'Mi  „Herr  der  beiden 

Ebenen''  genannt  wird. 

6)  Vergl.  aieiaeu  AufsaU  m  deu  Sitzuogsbericlitea  der  k.  b.  Ak. 
d.  Wifls.  1869  Janaar. 
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Die  GesammibeoeiinaBg  harne  (Xr]fiia)  „das  schwarse 
Land*'  ist  längst  darch  Herddots  fifläyyHog,  sowie  dorcTi 

das  fieXäfJißaiXog  des  Steph.  nahe  gt^kgt.  Die  sonstigea 
Bezeichnaogen  Aegyptens:  ^^Land  der  Sykomore,  der  Baq- 
Palme ,  des  (Jzat.  Auges"  sind  nicht  in  die  classische 
Litteratur  übergegangen.  Nur  Idstia  Gcheint  an  das  kopt. 
ahm  aqnlla  und  dieses  an  ahmi  superior  zu  erinnern.  Der 
Name  *B^mla  stammt  von  dem  ältestefi  Lokalgotte  in 
Memphis :  P  t ah  •  "Hgtaiovos, 

Was  ich  im  Gontexte  mit  „Vorschläge  des  Palastes 
(Königs)**  übersetzt  liabc,  köaute  auch  „Gesetze  Aegyptens" 
bedeuten.  Denn  in  der  Tanitica  lin.  10  wird  das  Land  durch 
dieselbe  Gruppe  bezeichnet  und  von  Lepsius  to-nuier  „das 
heilige  (göttliche)  Land**  wiedergegeben.  Da  aber  to-nuter 
eher  auf  Arabia  feliz  bezogen  werden  muss,  so  möchte  ich 
diese  Grappe  als  das  „Land  der  Paläste  oder  Tempel"  aof- 
ftssen,  ohne  die  Phonetik  zn  betonen. 

Von  diesem  Lande  Aegypten  bietet  nnsere  Darstellung 
nur  die  G ranze  dar,  Däiuliclj  jt'nes  lüL  Kiokodilen  be- 
völkerte Gewässer,  dessen  Namen :  ta  denat  „die  Abzweigung** 
offenbar  den  aus  dem  Nil  ostwärts  führenden  Kanal  be- 
zeicbuet*  Brugsch  hat  mit  richtigem  Blicke  erkannt,  dass 
dieser  Kanal  in  den  See  mfindet,  der  noch  heutzutuge  lae 
Timaah  „Krokodilen* See**  genannt  wird.  Nadi  einer  alten 
Ueberliefentng,  die  mir  mein  Frennd  Dr.  Ibrahim  (Mus* 
tapha  Neg'tb  beim  Canal  maritime  de  Suez)  brieflich  bestätigt 
hat,  sind  die  KrokDtJile  aus  dem  Nil  dahin  gekommen,  was 
eben  nur  durch  den  Kanal  geschehen  konnte.  Jetzt  gibt  es 
übrigens  weder  dort  noch  im  Nile  überhaupt,  bis  jeuseits 
Theben  hinauf,  Krokodile. 

Eine  Brücke,  über  welche  SethoSis  mit  seinen  Geian* 


7)  Das  y.Qjuoxvfiio^  desselben  zerlegt  eich  in  reinu-chenii,  die  gü- 
wuhniicbe  Be^eicimuDg  der  Aeg^pter,  als  „Leate  von  Kemi"  im  Kopt» 
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geoen  xa  schreiten  bat,  verbindet  die  beiden  Ufer  des  Ganais 
und  zugleich  die  zwei  Theile  einer  Stadt  Pe-Mtan  nLjjalu 
,idie  Veste  der  Djalu"  genannt  Brugsch  ist  geaeigti  darin 
das  semiüsdie  *)1S  zn  erkennen;  allein  dieser  Name 

mit  der  Bedeutung  ^,Fels''  wird  anders,  gcsclinebeu.  Nuhür 
liegt  das  kopt.  djoili  advena,  hospes,  welches  dem  "II  djar 
(rad.  ;,ein  Fremder"  buchstäblich  entspricht.  In  der 
That  hat  die  Stadt  Djaru  oder  Djalu  iu  der  Hegel  das 
Deotbild  des  Auslandes  hinter  sich  und  es  verdient  auch 
der  Umstand  Beachtang,  dass  diese  Legende  nnf  der  ans- 
ländtschen  Hälfte  der  Stadt  angebracht  ist. 

Abgesehen  von  dieser  Zweithelligkeit  der  Stadt,  läsßt 
sicli  schon  von  vornherein  ausser  diesem  profauin  ein  an- 
derer, heiÜK''^'  Name  derselben  erwarten.  Diess  ist  Uqü>' 
»vnohg  oder  vielmehr  ^HgcovorroXtg ^  Ton  der  Hauptgottheit 
hergenommen,  die  auf  dem  Obelisken  des  Hermapioa  "H^fwv 
genannt  ist.  Die  Varianten  zu  Mos.  I  46,  28  belehren  uns, 
da  dem  bebraiscfaen  Goschenah')  „nach  Goschen"  (iVa^i) 
grieehisdi  iw^*  'flj^MslyTreiUy  tlg  pj^  Tafisrnt^  and  koptisoli  ' 
„Fithom  im  Lande  Ramesse*'  ent^richt,  dass  jieser  ^fffti» 
nichts  anders  ist,  als  (A-)  Tum  der  Sonuengott,  woher  auch 
Herodot's  Jldrovfiog      benannt  ist. 

Es  übrigt  noch  der  Name  Atfwg^  der  bei  Steph.  statt 
des  Strabonischon  iierooupolis  vorkömmt.  Wir  koaueu  ror^ 
derhand  darin  nur  eine  Verschreiba^g  statt  "Atftos  (die  Stadt) 


8)  Wai  H.  Haigh  in  der  Zeitschrift  ftr  Aeg.  Spr.  und  Alter- 
tknmidaude  (1869)  vorgeschlagen  bat,  i]/};  ^*y^Q  darin  su  erblioken, 
sdheitSKt  an  der  nbnliohen  BMiielit;  sneh  ift  ro  bedenken,  dses 
der  kopt  Test  an  der  betreffenden  Stelle  Tanie  X3^^tm  bietet  (Ebert : 
,,Aeg.  nnd  die  BAober  Moeis"  p.  278»  4) 

8)  IKe  kieroglyph.  Legende  „Geeem  des  Ostens**  bestätigt  die 
Lesart  äm  Siebiig. 

10)  Uebar  diese  Stadt  Ygi  Lepeins'  Chronolegie  nnd  Brogich's 
GeagrepMe. 

iim  I.  3.]  « 
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des  Atmn  (Atum)  erblieken,  wddier  kOn^  Name  ja  aack 
eonst^  s.  fi.  in  den  Zinerarien  ah  Tho(h)anL  endieint 
Die  Lage  dieser  Stadt  Pi^thom  wird  heotnitage  daeh 

die  Ruinen  von  (Teil)  Muqfar  bezeichnet.  Sollte  diess  eine 
traditionelle  Benennung  sein  für  den  dassischen  vofi^g.  Mven- 
gxy^ — Crrc;'?  Jedenfalls  mündetü  der  Kanal,  welcher  durch 
die  Stadt  Heroonpolis  floss,  unweit  davon  in  ein  natürliches 
Geinisser,  das  inschriftlich  agabu,  akabu  oder,  mit  We|^ 
lasBong  d^  Anslaot-Vokale,  agb  und  akb  lautet.  Der  Gan, 
,  in  wekhem  wir  uns  bewegen,  ist  der  XIV.  nnterag3rptisclie, 
also  unmittelbar  hinter  dem  heliopolitanisdien  naefa  Osten 

gelegen.  Er  führt  den  Namen  ,,GheDt  des  Ostens"  und  die 
darin  verehrte  llauptgottbeit  war  der  Horus  vuu  Kdfu,  so  dass 
also  die  Gruppe  mu-uhb-Hor  wörtlich  „das  Wasser  (mo)  der 
Erfrischung  (odjby  ogf  frigescere)  des  Horus*^  bedeuten  würde. 

Die  Bitihtong  dieses  Gewässers  Akabu  (dessen  Namen 
sonderbar  an  das  Äkabäh  der  östlieben  Bucht  des  Rothen 
Meeres»  anklingt),  da  es  im  rechten  Wmkel  sn  dem  weet-ost* 
liehen  Kanäle  steht,  verhindert  mich,  mit  Bragsch  den 
Sethosis  von  Nordosten  her  über  Pelusium  koiumeü  zu 
lassen.  Offenbar  muss  der  Zug  des  KöDigs  von  Süden  nach 
Norden,  höchstens  kann  er  von  Südosten  her  vor  sich  gehen. 
Demgemäss  bin  ich  geswungen,  die  drei  auslandischen  Loka- 
litäten oder  Stationen,  an  denen  der  Wagen  des  Trinmpha- 
tors  Torflberkommt,  gaas  anders  an  deuten,  als  es  von 
Brugsch  geschehen  ist 

Vor  dem  Gewässer  Akabu,  vermuthlich  den  heutigen 
Bitterseen,  mit  vielen  Fischen  bevölkert,  die  auch  im 
Rotlien  Meere  (vgl.  Diimicben's  Flotte  einer  ügypt.  Königin) 
vorkommen,  sieht  man  einen  (Wüsten-)  Brunnen  ohne 
Legende;  darüber  sind  Bänme  angebraoht,  wie  sro  an 
solchen  Haltplätsen  gerade  wegen  der  Waaserqnetten  gewöhn- 
lich getroffen  werden.  Daräber  erhebt  skih  ein  erenelirtea 
Getende,  üisdiriftlidi  kHy^  Hans  des  LSwen" 
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genannt.  Dieses  Tliier,  schreitend  dargestellt,  entbehrt  der 
phonetischen  Gruppe  nnd  man  köante  also,  wie  Brugsch 
gethaa  hat,  ebeosowohl  muau  (moui  leo),  als  ari  (ni^),  als 
labu  (^^,  Xi'gy  Xitov  etc.)  lautiren.  Allein ,  da  die  aaf  jene 
Gegenden  und  den  Horns  bezüglichen  Legenden  nns  einen 
wsbreitenden  Ldwen  m%  dem  Kamen  mmm  oder  fam^^) 
kennen  lehren,  so  Hegt  diese  Phonetik  yiel  näher«  Auf  jeden 
Fall  mnsste  der  Name  griechisch  zu  Aeov%6rtohg  werden. 

Städte  mit  diesem  Namen  gab  es  mehrere;  eine  im 
Delta,  dann  hiess  so  ein  Beiname  von  Alexandria  nnd  Josephos 
erwähnt  Antiqq.  XIII  3,  1  eine  Jmowwv  noXig  rot?  'fliUo- 
noU%ou  CH^wmoXirovP),  Brugsch  findet  die  Lage  des 
letztern  zu  weit  sädlichi  als  dass  sie  nnserer  (ta)A'(pe)' 
tarn  entsprechen  könnte,  weil  er  eine  ganz  entgegengesetete 
Richtung  des  Zuges  annimmt.  Für  uusern  Zweck  aber  ist 
diese  südliche  Lage  gerade  recht  passend.  Um  es  kurz 
zn  sagen,  so  erblicke  icli  \\\  dem  seiner  Artikel  (wie  Tliouin) 
entkleideten  Namen  A-t'am  das  biblische  UTf^  „Etham 
in  extremis  finibus  descsti",  wohin  die  Ebräer  nach  der 
zweiten  Station  Soehoth^')  gelangten,  nmdort  zn  lageni. 
Beim  Syncdlns  lautet  der  Name  No-v-^ft  „die  Stadt  des 
T*am  (Üwen),  Das  koptlsdie  Wort  djom  vis,  robnr  liefert 
*  einen  treffenden  Begriff  für  den,  wie  es  scheint,  auf  Beute 
ausgehenden  oder  zum  Angriffe  schreitenden  Löwen. 

„Igitur  quum  emisisset  Pharao  populum,  non  eos  doxit 
„Dens  per  viam  teriae  Pbilisthim  quae  vidna  est,  reputans 


11)  Brugflcli  Gcogr.  I.  236. 

12)  Das  bierogljpbiflcbe  Prototyp  dazu  habe  ich  in  der  Stadt 
et  (tasche  VLger,  campna)  Temrathet.  üeber  die  Stadt 

amses  (I.  Station)  TgL  mein  Buch  „Moses  der  Ebrier";  ^  lag  an 
dem  PlatM  des  heutigen  Aba-Kescheb  (Keycheyd?).  Indess  könnte 
die  Lesung  Keycheyd  der  franzötiiohan '  Autoren  richtig  und  suM 
ÜotaihMit  von  8(ch}oohot  idin. 

22* 
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330      Sitzung  der  ^hilos.-phüoL  Glosse  vom  6.  Marz  1869. 

„ne  forte  poenfteret  enm,  si  ▼idisset  adTerenm  se  bella  oon* 

,,surgcre  et  revcrtcretur  in  Aegjpluui"  (Exod.  I  13,  17). 
Also,  die  Kinder  Israels  schlugen,  um  in's  gelobte  Land  zu 
kommen,  nicht  den  nächsten  über  Pelusinm  und  das  Philister- 
land fübreoden  Weg  ein,  damit  sie  nicht  durch  Kriegsgefahr 
erachreckti  nach  Aegypten  aurftckkehreten  —  „Sed  ctrcnio- 
dnzit  per  viam  deearti  qnae  est  jnzta  mare  rubrum  —  boq- 
dem  er  führte  fiie  auf  einem  Umwege  dnrch  die  dem  rothen 
Meere  nahe  gelegene  Wfiste.  Als  eie  in  Etham,  dem  eben 
besprucheiifii  ,  „in  extremis  fiuibiis  soUludinis"  angelangt 
waren ,  erhalten  sie  die  Weisung :  „Ueversi  castraujetentor 
e  regione  Phibachiruth  quae  est  inter  Magdalum  et 
mare  contra  Beelsephon;  in  conspeota  ejas  castra  ponetia 
super  mare.  Dicturusque  est  Pharao  super  filüs  Israel: 
„Goarctati  sunt  in  terra,  oondusit  eos  desertnm/^  —  Qnnm- 
que  perseqaerentur  Aegyptii  vestigia  praeoedentiom ,  re- 
pererunt  eos  in  castris  super  mare;  omnis  eqnitatus  et 
currus  PhaiüoniB,  et  universus  exercitus  erat  in  Phihaclmoth 
contra  B  e  c  1  s  e  p  Ii  o  n.** 

Ich  brauche  mich  hier  bei  Pliihnchiroth  **)  um  so 
weniger  aufzuhalten,  als  der  Zag  des  Sethosis  offenbar  diesen 
Punkt  nicht  ber&hrt  hat.  Aber  es  kann  nicht  weit  yom 
Meere  abgelegen  gewesen  sein,  da  nach  ihm  bis  lum  Meere 
kein  anderer  Ort  genannt  ist.  S^e  Lage  wird  durch  Mag- 
dalum einer-  und  die  westliche  Bucht  des  Hotheu  Meeres 
andererseits  bestimmt.  Es  ist  kein  Grün  ]  vorhanden,  warum 
man  unter  diesem  Magdalum  nicht  jenes  bekannte  Mig- 
dol  der  Itinerarien  verstehen  ^^olite,  welches  hinter  dem  heu* 
tigen  See  Menzaleh  (cf.  Seke)  lag.   Zwischen  dieeeai 


18)  DieLXX  übersetzen  diesen  Namen  miifnat^  „das  Geböfte^^. 
Ein  ägyptischer  Ort . . .  charci  kommt  vor  in  Verbindung  miiSohÜSm 
und  Fischen ,  indem  ein  Maua  TOn  dort  in  dea  Hafen  vea  Bamaaa 
ranickkehrt» 


Digitized  by 


Lauth:  Sethoais'  TriumphMug 


Ifagdalmn  unü  dem  Kolben  Meere,  also  anf  der  Strecke 

des  Nordsüdcanals  lag  Phihachiroth ;  Etham  wird  nicht  zar 
Bestimiijiing  seiner  Lfige  verwendet,  entweder  weil  es  von 
dieser  Ikoute  seitwärts  in  der  Wüste  gelegen  oder  als  be- 
wolmter  Ort  zu  unbedeuteud  war. 

Eine  ähnliche  ErwagoDg  fuhrt  zu  dem  Schlüsse,  das» 
Baai-ZephoQ  nicht  au  der  Stätte  des  heutigen  Sues 
gdegen  haben  kann ;  denn  sonst  mfiaste  es  Ton  den  Istaeliten, 
wSbrend  der  Pharao  in  Phihacbirotb  war,  erreicht  worden 
sein.  Es  ist  im  Texte  nur  gesagt,  das»  Pliili  a  chir  oth 
gegenüber  (wuitUch  ,,Anj?esichts")  von  Baal- Zephou  sich 
befand.  Soll  man  nun  arnieiimeu,  dass  letzteres  in  nächster 
Kähe  von  Phihachiroth  gelegen  habe,  was  bei  der  späriicheu 
Berölkening  jener  Gegend  ond  der  Abwesenheit  von  Ruinen 
eine  mtsstidie  Annahme  ist  —  oder  dass  dem  ^y^h  ,|Ange« 
siöfats'^  liier  die  weitere  Bedentang  „gegenüber**  sukomme, 
welche  die  alten  üeber«etKer  durch  ihr  dniva^Tt  xlfq 
iTiavkeuit;  xai  €vaviia<;  Btt/.ottfwr^  e  regione  Phiia- 
chiroth  —  contra  Beelsephon  andeuten?  Ich  bin  jjeneigt, 
letzteres  anzauehmen  und  werde  weiterhin  eine  Oertiichkeit 
an  der  Aelanitischen  Bucht  nachweisen,  welche  als 
Sgypttsche  Uebersetsung  des  semitisehen  Baal-Zephon  gelten  ' 
mag.  Biese  OertHchkeit  (Vati)  nimmt  in  der  That  in  Be- 
zug auf  die  Aelanitische  östliche  Bucht  dieselbe  Stellung 
ein,  wie  PhiLachiroth  zur  heroopolitischen  oder  westlichen 
Bucht,  so  dass,  besonders  bei  Annahme  einer  Karte*®)  mit 
Recht  gesagt  werden  konnte»  Phihachiroth  büde  das  Gegen* 
stück  SU  Baalzephon* 

14)  Dooh  asgtLepiiui,  da«*  die  Trämmer  sweltr  dtidte  bei  Suoi  * 
lieh  finden. 

15)  Man  darf  nicht  verfi^essen,  daas  «ur  Zeit  des  Königs  Sethosis 
•chon  j^feographische  Pläne  existirten,  z.  B  von  den  Goldher-^rworken 
Nnbiena;  Se6ostri<^  theilte  douJLokhani  lolohe  mit,  weich»* die  ganso 
bekannte  £rde  umfaseten. 
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Von  dem  langeD  Zage  der  Israeliten  über  die  Halbinsel 
Sinai  sei  hier  nur  der  Endpunkt  erwähnt  (NcunaL  33,35): 
iiEgresslqae  de  Hehr o na,  castrameletatL  ewit  in  Asion- 
gab  er."  Von  letzterem  bärlohtet  Begg.  HI  9,  26:  Clasaem 

quoque  fecit  rex  Salomon  in  Asiongaber  quae  est  juxta 
Ailatli  in  littore  maris  rubri,  in  terra  Idumaeae."  Denn 
dieser  Punkt  Asiongaber  bildet  die  Station  vor  Etham 
(Leontopolis) ,  welche  Setiiosis  auf  seinem  Zuge  berübrte. 
£r  bat  also  die  Halbinsel  Sinai  quer  an  ih|^er  Basis  dordi* 
icfanitten,  während  die  Israeliten  einen  grossen  Bogen  inner- 
halb derselben  beschrieben  haben. 

Den  Beweis  für  meine  Thesis  liefert  unsere  Darstellung. 
Unmittelbar  an  den  HinterfBssen  des  Gespannes  ist  ein 
offenes  Gewiibser  angebracht  mit  der  Legende:  ta  chnumt 
Huzina  „der  Brunnen  (von)  Huzina."  Bei  Lepsius**)  ist 
diese  Inschrift  doppelt  ?orhanden,  einmal  an  der  richtigen 
SteUe  innerhalb  des  Gebäudes  (pe  maktar  „der  Thurm'^) 
WO  sie  aufih  Burton  bietet  —  ich  habe  in  Rücksicht  auf  den 
.besohrSnkten  Baum  dieselbe  unmittelbar  vor  den  Wagen« 
xfidtm  angebracht  —  das  andre  Bfal  aar  Seite  des  Ganala 
(ßa  äena't) ,  wohin  sie  offenbar  nnr  aus  MissTerstSndniss  ^ 
gekommeü  sem  kann.  Indessen  gewälirt  diese  Dissographie 
den  Vortheil,  dass  wir  die  betreffende  Legende  mit  ihrer  Hülfe 

wiederherstellen  können  und  zwar  au  ^TTT^ 


Hndjina,  welches  dem  Hudjina  des  Pap.  Anastasi  TÖlHg 

entspricht.    Der  hebräischen  Schreibung  zufolge  ist  dieses 


ung,  wie  sie  bei  Brunnen  getroffei)  zu  werden  pflegt. 


16)  Denkmäler  Abih.  III,  Blatt  128  b. 

17)  Vgl.  Brogieh  Oeogr.  I,  861 :  „Zu  d«r  sonst  ishr  getrenea 
«ad  sohonsn  AbbUdmig  bei  Lepsias  dsnioB.  HI,  196  a>  h  mtoea 
wir  • . .  bsmarkeai  dast  eiaseli^  hkfoglypk  Grappoi  nariohlig  ga> 
MMlniet  iSa^  andere  gaas  Mdan,  daas  absr  • .  •  «iae  beriehtigteDer* 
stellttBg  möglioh  Ist'' 
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Letzteres  ist  nämlich  von  Ii.  Cliabas  scharf:»! unig  mit 
dem  l)]blischen  ("»Ki'  oder  ]f')fV.  Aezion  mit  dem  Beisatze 
oder  "13^  gaber ^  yeher  „das  starke,  das  Fort"  verglichea 
worden.  Dem  „l^'ort*'  entspricht  im  Papyrus  Anastasi  I  die 
Legende  pe  Mum  „das  Sohlose'^  (kopt,  sehatem  clanens, 
cnn  obsignatos),  hier,  auf  uoserer  DaretelluDg,  pe  makUur 
(mesMal,  ^13P,  Mä^Smlog,  Magdalam)  „der  Thurm".  Er 
ist  nach  dem  Vornamen  des  Königs  Ramenmat  benannt,  den 
ich  als  unwesentlich  in  meiner  Zeichnung  weggelassen  habe. 

Dass  ich  mich  in  dieser  Identificirung  nicht  irre,  be- 
weist unsere  nächste  (eigentlich  vorhergehende)  Station,  die 
der  Si^eswagen  beräts  hinter  sieh  gelasaen  hat.  Ein  Ge- 
binde, ganz  ähnlicfa  dem  Maktar  der  nächsten  Station, 
ffihrt  die  Legende :  Uafrt  en  Setoshi-Meneptah  „(Hans  der) 
Gottin  Uati  des  Königs  Sethods  I."  Ich  stimme  Herrn 
Chabas  bei,  wenn  er  pag.  285  die  iui  Pap.  Anastasi  I  ge- 
nannte Oertlichkeit  ,,Haus  der  Göttin  Uati ,  des  Königs 
Sesostris  L.  H.  R.  in  seinen  Siegen  liavesurma't"  damit 
ideniiticirt,  weil  solche  Benennungen  mit  den  Herrschern 
wechseln  mochten.  Uati,  mit  dem  £i,  der  Schlange  und 
dem  Dentbilde  des  Aaslandes  versehen ,  bezeichnet  in  Pap. 
offisobar  eine  nahe  bei  Hndjina  (Asion-gaber)  gelegene 
Oertlichkeit  nnd  weldie  b5te  sieh  da  besser  znr  Vergleichung 
dar,  als  das  „Piaesidium  ad  Di  an  am"  der  iLiaeiarieii, 
■welches  D'Anviile  bei  der  AelciuiLisciieu  Buclit  eingetragen 
hat  ?  Diana  f  'A^efu^J  jiiochte  als  die  bekanntere  Göttin 
ihrer  Mutter  Latona  (Arjrti  =  BovrtS  Herod.  II  59,  67,  83) 
anbstitairt  werden.   Die  £rgän<nng  des  Vokales  a,  der  dem 

von'  J  '^'^^  J  sonst  inhärirt,  bringt  die  i  orm  UaLai 

18)  Tognge  d*tin  %yptieB  p.  264 

19)  In  nHomer  und  Aegypten*'  habe  ich  diese«  Wort  dem  homeri-  ' 
tcben  Ktß(^$nit  (q^c)  80.wie  („die  Arcbiver  in  Aegypten**  —  Sitmagi* 
bsriehte)  dem  hiooglyph.  Kepar  „Held,  Stwte"  idaatifimrt 
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334       Siisung  der  philos.-phüol,  Cloise  vom  6.  Märe  1669, 

■ 


dem  Thema  BovioT  zu  nahe,  um  nicht  ilire  Identität  ver- 
muthen  zu  lassen.  Nun  heisst  sii  abpr  beständig  „Göttin 
oder  Herrin  des  Nordeos^'  und  etwas  Andres  besagt 
Baal-Zephon  auch  nidit,  mag  man  nun  mit  Hrn.  Chabas 
(p.  287)  den  Ausfall  des  femininea  H  (Baal^A)  vor  ^phon 
anoehmeiiy  oder  eine  VertanschuDg  der  Göttin  mit  dem  Gotte 
.(cf.  Lonne,  Lnna)  statniren  wollen. 

IMeeee  Gegenstück  zu  Phihäclitrotli  lag  also ,  entgegen 
der  bisherigen  Ansiclit,  am  Aelanitischen  Meerbusen.  Dju-auf 
deutet  aucli  unsere  Darstellung  hin,  iiiflem  sie,  -wie  bei  der 
Veste  Hudjina,  so  auch  hier  bei  dem  nach  dem  Tempel 
der  Uati  benannten  Orte  ein  offenes  Gewässer  (mit 
einem  Baume)  ta  eAfium^'^)  „der  Brunnen**  genannt,  auf* 
fSihrt.  Leider  ist  ein  fSr  die  Phonetik  der  Gruppe  wesent- 
liches Zeichen  fast  gänslich  zerstört.  Indess  erlauben  die 
flbrig  gebKebeoen  Sparen ;  wagrecbte  und  senkrechte  Linie, 
keine  andere  Ei  giin/.iiTi^  als  zu  dem  Sylbenzeichen  men  ^  so 

dass  die  Legende  A-^-mena  sich  ergibt.  Der 

Arm  mit  Strich  kann  nun  allerdings ,  wie  das  eben  citirte 

„Uaus  der  üafci"        f^^j  oß^fl  ^  bewies, 

för  ndas  Hans"  stehen.   Allein  viel  häufiger  dr&ckt 

es  actio  (a  facere,  ai  actio)  aus ,  so  dass  hier  actio  1  a  c- 
t  a  n  d  i  ^    ausgedrückt  wäre  (cf.  maani  nutrix,  pascere,  alere). 

Nun  habe  ich  andenvärtb'*)  aus  dem  Pap.  Leydens.  1 350 
dargellian,  dass  das  Gewässer,  in  welchem  der  Reisende  ein 


90)  Uä\  bemerke  hier  bdUnilg,  d§m  man  in  der  Kindheit  der 

Aegyptologie  s.  B.  OnofHo  Abbate  ,,l7n  bssso-rilievo  di  Beni-Hasaaa 
p.  25  dieses  ^kmtm  irBrannen**  anf  »toqna  de  tamtriteo^  (imni)  ge- 
deutet hat. 

21 )  Zahlreiche  fieiipiele  dieser  Bildung  gibt  Cbibas  1.  o.  Voc»- 

bulaire  Nr.  2ü9. 

22)  Moses  der  Ebraeer  p.  22. 
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Bad  uud  Fische  nahm:  ^  .gja.  ^ 

Ta-Aolath  „die  Säagerin  oder  die  Saagaog^'  nichU  ao* 
dem  ist,  als  Ailath  =  ni^^K  am  östlichen  Basen  des 
rothen  Meeres,  sei  es  wegen  d^  uiamillenartigi a  Form 

dieses  Gewässers,  oder  weil  das  Wasser  wegen  der  nahen 
Wüste  das  säugen  de''  hiess.  Ebendaselbst  habe  ich  ge- 
zeigt, dass  die  Form  MXcePHfi^Sf  Äeiana  in  der  Gruppe 

^=^''    '^(JU^I  Aolana-u"),  den  Bewohnern  jener  Ge- 

G t  ^rrnd  ,  ihre  befriedigende  Erklärung  findet.  .Denn  die 
Wurzel  ^"l^  }iüi  nähren,  säugen,  konnte  sowohl  Aolath  als 
Aolon,  bei<les  Sprossformen,  aas  sich  herrortreiben.  Wie 
demnach  Uati  zu  Baalzephon,  so  rerhäll  sichA*Q-me&a 
(darcb  das  Wasser  determinirt  I)  sa  i^olath,  nämlicli  als 
Uebersetzung  ans  dem  Semitischen  in*s  Aegy})tische. 

Die  Wichtigkeit  der  von  Sethosis  auf  seiner  Heimkehr 
berührten  Oertlichkeiten  und  Gewässer,  ob  man  nun  darin 
ein  Seiteustück  (Contre-Parthie)  zum  Exodus  der  Israeliten 
sehen  mag  oder  nicht,  erheischt,  wegen  der  Frage  über  die 
antike  Geographie  and  Ethnographie,  nicht  blos  grosse  Vor- 
sicht, sondern  anch  die  Aofbietang  aller  zweckdienlichen  Hülfe- 
mittel.  Als  ein  solches  betrachte  ich  die  Darstellong  der 
Kriegsthaten  des  Sethosis  gegen  die  aufständischen  Völker, 
wie  sie  unmittelbar  neben  der  vorliegenden  in  Karnak  zu 
sehen  ist.  Offenbar  mussten  emzehie  seiner  Kämpfe  sich 
auf  Orte  beziehen,  die  nicht  weit  von  der  Aelauitischen 
Bucht  ablagen. 

Da  begegnet  ans  znerst  „der  Brannen  Absaqaba^S 


23)  Nicht  EU  verwechseln  mit  den  Naarunau  von  ^^^f  m^I^ 
Bekruten/'    Bei  dieser  Gelegenheit  erwähne  ich,  dass  das  Land 

Rohana  oder  Rohannu't,  welches  die  Aolana  ebenfalls  bewohn- 
ten und  wo  Kio  von  dem  Mobar  des  Pap.  AnaRtns  hekriejTt  wurden, 
in  dem  lütaunathi  gegenüber  von  kitams^fi^y  geliuid|^n  werden  dürfte. 
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hn  P^.  AiMBtasi  1  Absaqaba  geBchrieben  oad  mir  dordi 
Saia-aal  von  dem  oben  beeprocheaen  Uati  getrenat  Ea 
laaeBte  aaf  der  Llaie  Aelaaa-Raphia-Gasa  liegeQ,  da  die 
betreffende  Aufzählung  mit  beiden  letztern  schlieest.  Der 
Umstand,  dass  hinter  Ab  beide  Male  das  Kalb  augubiadit 
ist,  iiöthigt  zu  der  AiMialiiiie,  dass  wir  hier  nicht  das  semi- 
tische 3^  pater,  soodera  das  ägypt.  ab  (kopt.  abe  sitire,  obe 
dtis)  Tor  uns  habea,  mit  welohem,  in  der  weiteren  Bedeut- 
ang  „begehrea*S  (kiB  Verbnm  rq^  {akakt  of.  aTera,  a  vi  dos) 
verwandt  ist.  Wir  braaohen  also  nicbt  mit  Htd.  Ghabas 
0«  €.  288)  in  dem  zweiten  Theile  sa^aba  oder  saqabu^  welcbes 
durch  ein  Messer  determinirt  ist,  ein  arab.  oder  bebr. 
Etymon  zu  vermuthen ,  sondern  können  das  Ganze  als  eia 
ägyptisches  Wort  betrachten.  Die  Wurzel  qali,  gewöhn- 
lich reduplidrt  qabqab  und  von  dem  Deutbilde  des  getödteten 
Feindes  determinirt,  bedeutet  ,,cut  to  pieces" ;  hier  ist 
es  mit  dem  cansativeo  oder  intensiTen  s  aogelautet  Das 
Ganze  wärde  also  bedenten:  „der  Yerringerte  («5oft  demi- 
mtQs)  Dnrst*'  —  eine  für  eben  Wüstenbmnnen  nicht  im* 
passende  fienennong.  Anf  der  obmi  angegebenen  Ronte  findet 
sich  wirkHch  uia  13er-zamma  Brunnen  des  Duibtes",  den 
ich  früher  mit  dem  A  i  n  i  ii  i  (vn?)  die  beiden  Quellen)  des 
Pap.  Anastasi  verglichen  habe. 

Letzteres  Akteubtück  erwähnt  umm'ttelbar  hinter  Absa- 
qabu  und  Ainini  die  beiden  Oertliohkeiten  Kechasa  und 
Hnbartba;  jenes  entspricht^  wenn  ancli  nnr  dem  Namen, 
nicht  der  Lage  nach,  dem  Neehesia  oberhalb  ImwoV  Aifii^» 
gegenfiber  von  Xwjcf  wdpui  am  Rothen  Meere;  dieses, 
Huburtha  nämlich,  hat  Hr.  Chabas  p.  114  (cf.  p.  290)  mit 
dem  heutigen  El-Huhhebe  rerglichen  „Station  du  desert 


24)  Siebs  Biroh*fDtctionary  in  Bansens :  £gypi*e  Place  V,  p.  413  s. 
86)  Bietet  teqsb  wird  dniok  Metathstii  sa  rtK  ssbt«h,  wdoiiet 
stlbtt  wisdtr  nit  n^Q      T^bsdhi)  Mtelsohtsa^  satsauDSohiagt. 
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d*  Idum^e,  B  pea  de  distanoe  de  Beer«S1ieba,  Kmite 

m^dionale  de  la Palestine/*  Der  Wadi-el -  Khuberah,  be- 
sonders wenn  man  sich  den  stat,  coostruct.  oder  den  Plural 
Khaberath  vorstellt,  entspricbt  der  Lage  nach,  da  er  zur 
Wöste  Bersabee  gehört,  eben  so  gut,  und  nach  der  Phonetik 
noch  yiel  besser.  Auf  der  Darstellung  Ton  dem  Feldzuge 
deaSethoeia  ist  swar  einmal  Hnrbatba  gesohrieben;  aUsin 
daa  «weite  Mal  leiten  die  Spuren  auf  Habariba  und  aoaser» 
dem  kommt  dieselbe  M etathesis  Tor  in  dam  Namen  Tharqa- 
aal  statt  Qar^^-aal  (Qirjath-£1),  yeiglidien  mit  Qartha-Anbu 
(Qirjath-Enab  „Tiaubenstadt").") 

Beide  0 ertlichkeiten :  Absaqaba  und  Hubanha  sind 
chnumt  J.Brunnen**  betitelt;  derselbe  Titel  wiederholt  sich 
noch  bei  dr^  andern  Localitäten^  woTon  zwei  die  Namen 
des  Könige  (Seti -  Meneptah  nnd  Ramenma*t)  tragen,  der 
dritte  den  Bsieats  «efiem  ftthrt  „der  eüBse.**  Ein  weiterer 
Ort  pe  heekm  (bokm,  specula)  „die  Warte'*  genannt^ 
ist  ebenfalls  Ton  dem  Namen  Rantenmat  begleitet  mid  seine 

Lage  wird  angegeben  als  „an  (m)  der  (ta)  Bei  aa'f. 

Man  darf  nicht  an  bmthany:^  heth  ,,da8  Haus''  denken;  denn 
dieses  ist  masculin  und  hier  steht  der  weibliche  Artikel  ta, 
Ergänaen  wir  die  halbsBerstörte  Gruppe  au  Baam-saf ,  so 
haben  wir  fi'er«sabee,  in  unmittelbarer  Nähe  des  obigen 
Hnbarthai  nnd  sind  an  die  Sttdgiinie  des  Landee  PaUSr 
elina  gerttokt* 

Dabin  leitet  auch  de^  letite  Ort,  den  ans  ffamak  Yor- 

fuhrt:  Pe-kanaDa.  Dass  P*?  Artikel  ist,  büweisea  die  analogen 
•  Beispiele  von  Pe-Ciiaru  (Syrien)  und  Fe-Magar  {Män^a, 
magalia).  Da  nun  die  faieroglyphische  Schreibung  Kanana 
bncbetäblich  dem  Kenaan  entspricht,  so  ist  nicht  abzu- 
■eheo,  warum  wir  nicht  mitBmgsoh  darin  Chanaan  erbUokan 


MD  Chebas  L  »  107,  M. 
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sollten.  Herr  Chabas  (p.  113)  macht  dagegen  geltend,  daat 

Pakanaua  eiiiü  enifache  Festung  ist,  auf  einer  Erhöhung 
gelegen,  die  von  einem  Flusse  oder  Wassergraben  umspült 
wird;  allein  dass  es  gerade  eine  ville  fortifiee  du  nord  oa 
nord-est  de  la  Palestine  '  sein  müsse,  ist  durch  Nichts  be- 
wieaeo.  Wena  der  Käme  *£Xliig  von  einem  kleinen  Städtchisii 
13ie8alieii8  aas  aicfa  über  ganz  Oriechenland  etatrecken  konnle^ 
warum  sollte  nidit  analog  eine  «o  der  Sfldgränie  befiadliditt 
Festung  dem  Lande  Ghanaan  den  Namen  gegeben  baben? 
ViellcicliL  ist  iu  Kiianj'uüas  (Daromj  bei  iiapliia  die  alte 
Beuenuuug  erhalten.' 

Ethnographisches. 

Durch  meine  firklärung  der  geogrsphiscfacn  Namea 
könnte  vielleidit  der  Kreia  des  Feldangs^von  Sethoeia  iQ 
sehr  yereugt  ersobeinen.  Allein  icb  gebe  m  bedenken»  dass 
unsere  Inschrift  selbst  zu  dieser  Beschränkung  nöthigt  und 

das  Schweifen  iu  iillzngrosse  Ferne  verbietet,  üer  König 
fiihrt  einen  Defensivkrieg  gegen  die  angreifenden  Schasu, 
welche  sich  mit  ihren  »^grosseii  äippen'^  in  jenem  Winkel 
des  südlichen  Palästina  zusammenfinden  mussten,  wenn  sie 
*  in  Unterägyiea  eindringen  wollten.  Der  Beweis,  dasa  es  sieh 
so  and  nidit  andera  ?erUllt,  liegt  in  der  Darstelhiog,  wo 
Sethosis  auf  seinem  Kiiegswagen  stehend,  seine  Pfeile  gegen 
eine  Menge  von  Feinden  abschiesst,  sie  zu  aufgelöster  Fhicht 
nach  der  V^te  Kanana  zwingt  und  die  Einwohner  derselben 
2U  üeberden  der  Unterwerfung  veranlasst.  Die  begleitende 
Legende  gebe  ich  in  der  Uebersetsung  des  H.  Chabas:  „L'anl 
dn  roi  Menmara  (S^ti  1).  Renversement  fait  par  le  glam 
puisaant  du  roi  (sur)  les  mis^ables  Shftsotts,  depnia  i» 
ÜMrteresse  de  Djur  jnsqn'  k  Pakanana.  8.  M.  lea  ponraoh 
comme  nn  Hon  terrible;  il  en  a  fait  des  monceanz  de  ca* 
davieö  duDs  kurs  vallees,  eteiuius  dans  leur  saug;  de  teile 
fayon  qu'aucun  ne  s'echappa  de  bes  jdoigts  pour  raconter  la 
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vaillanoe  da  roi  am  natioiis  SLoignees.*'  Auch  das  DaUiin 
jfjBhr  V*  ist  also  das  nämllohe.   Die  Schaso  waren  somit 

bis  zur  Glänze  Aegyptens,  nämlich  der  Stadt  Djaru  (Pitbom, 
Heroonpolis)  vorgerückt;  aber  auf  ihr  eii^enes  Gebiet  zurück- 
geworfen, inusbteu  biu  selbst  ihru  Vesto  Kanana  übergeben. 
Man  trifit  die  Schasu  im  Libanon  und  in  Öjrien  (Pap.  Ana- 
stasi I) ,  auch  in  A  d  u  m  a  (Edom  ,  Idumäa)  waren  sie  zn 
finden  (Pap.  Anaetasi  VI),  da  gemeldet  wird,  dasa  im  fiL  Jahre 
Sethosis*  II  die  Sippen  der  Scbasu  Ton  dort  Zntritt  rar 
8tadt  Dhekn  (VIIL  Gan)  an  dem  Fischteiche  (bmrhalnaha  « 
hirket)  von  Pa-tum  des  Menoptah  (Thoum)  begehrten,  am 
auf  der  Domäne  des  Pharao  ihre  Heerden  zu  ernähren. 

Dass  die  Schasu  Hirten  waien  und  als  Nomaden  ehei' 
den  heutigen  Beduinen  als  einem  sesshaiten  Volke  entsprechen, 
beweist  das  Verbum  «cAow'^)  selbst,  welches  stets  von  den 
Bdireitenden  Beinen  determiairt  wird.  Ich  icann  desshalb 
HemiChalws  nicht  heipfliehten,  wenn  er  (p.  I16.seiner  Vojage) 
BAgt:  „il  n'y  a  absoloment  anonn  motif  de  les  tdentifier 
ayec  les  pretendus  Hyksos  de  Man^thon.  D*abord,  il  n*y 
a  jamais  eu  de  peuple  nonimc  Hyksos;  ensuite  les  Shasüus 
80ot  fort  dififerents  des  Paste urs  qui  envahirent  et  oppri- 
merent  T^gypte,  et  dont  les  moonments  noas  ont  re?ele  le 
T^iitable  nom  Mena,  copte  moni  pascere.  Le  mot  grec  n^^ 
fiivH  est  nne  tradncüon  da  mot  egyptien«'^ 

Ich  bemerke  diranf  kon  nmr  Folgendes:  BMs  (aeto, 
pastor)  exiitart  noch  im  Koptischen ;  T«irc8c  oder  *Ymvwfüg 
entspricht  einem  ägyptischen  haqu-Schasu  ßaaiXetg  notftiiftg;  ^ 
Meua  in  der  InBcliiift  des  Aahmes  zu  El-kab  ^  welches 
Herr  Chabas  riditig  mit  dem  kopL  moni  pascere  pastor  zu- 
sammenstellt, ist  nur  ein  Synonymon  zu  Schasu,  und  weit 
entfernt,  das  letztere  zu  discreditiren,  bestätigt  es  vielmdir 


37)  ChabM  H^UngM  n  p.  167,  158  MUt  irrig  Meaaptalk 
88)  Z.  B  Todtenbaoii  e.186,  IM^ 
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die  von  Maaetho  bei  Joeepfans  erwahnteit  TTiHf^  s  ßMfiX§tf 
nwfuweg»    Eine  Beiweiflung  dieser  Thatsacfaen  grinst  an 

üyperkritik. 

Ein  Volk  der  Schasu  gab  es  also  jedenfalls;  ob  aber 
auch  ein  Land  mit  bestimmten  Gränzen?  Diese  Jbrage 
scheint  TemeSnt  werden  m  müssen,  da  ein  nnzweidentiger 
Test'* )  ans  der  Zeit  des  Bamses  U  Sesostris  besagt:  ««I^aa 
Land  Cliarn  (reloht)  Ton  DJarn  bis  nach  Anp*^  Folglidi 
begann  das  Land  Oharn,  woraos  mittelst  der  Assibilatioa 
Scharu  =  Sv^la  geworden  ist,  (cf.  Zaru  =  Zor  und  T^i^og) 
an  derselben  Gränzstadt  Pithom,  wo  die  Aej^ypter  den  heim- 
kehrenden Pharao  begrüssten,  nachdem  dio  anj^eifenden 
Schaan  von  dort  nach  ihrer  Veste  Kanana  zurückgeschlagen 
waren.  Darom  wird  aneh  nnserm  Texte,  unmittelbar  hint^ 
darstelle:  „Die  yerwoifeaen  Schaan  sinnen  EmpSmng;  ihre 
Hanptsippen  vereinigen  sidi  an  einem  Orte"  —  sofort  bin- 
angefügt;  „stehend  an  der  Qränce  ron  Cham"**)  d.  h.  da 
wo  Syrien  und  Aegypten  zuBammenfliessen.  Die  Ansdehnong 
des  Landes  Charu  längs  des  Meeres  wird  durch  Stellen  er- 
härtet, wie :  Deine  Schiffe  kommen  von  Charu,  beladen  mit 
aileriei  guten  Dingen"      —  „Die  Flotte  fon  Cham."") 

Was  den  Endpunkt  Aop  betrifft,  bis  an  welchem  sich 
Oharn  landeinwStta  entreokte,  so  kommt  es  im  Pap.  Anar 
Stasi  I  zweimal  vor;  das  erste  Hai  als  der  änsserste  Posten, 
der  an  das  Land  der  Oheta  grSnzte;  das  zweite  llfol  awi- 
Bchea  den  Stadteu  Dapur,  Azai,  Harnemmata,  Qirjath-Enab, 
Beith-Tuphar ,  Adulma  (Odulani),  Zidiputha  einer-  und  Sina 
(QinaVj,  Kohob,  Beith-scheai ,  Qirjath-£1,  der  Jordansfurt 
nnd  Maketha  (Megiddo)  andererseits:  „Weisst  dn  nicht 


29)  Pap.  AnftstÄsi  in.    Chabas  Voyago  97,  112,  118. 

80)  Chabas  p.  115  übersetzt  nach  «inem  stark  abweichenden  Texte, 

31)  Brugacb  Geogr.  1  Nr.  261. 

32)  Chabas  Yoyage  p.  112. 
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den  Kamen  von  Khanurza,  welches  Hegt  im  Lande  Aup? 
Es  ist  eiu  Stier  au  seiDcr  Gränze,  der  Ort,  WO  man  das 
Scblachtgetiiiiimel  der  Haudegen  sieht." 
'  '  Weist  diese  Stelle  ebenialls  dem  Aup  eine  vorgeschobene 
Lage  an,  so  ist  Choroiaintt)  (später  JluUas)  am  Einflösse 
des  Jordan  in  den  See  tod  Genesareth,  besser  als  Kinereth 
(das  hierog].  H^mimiiu  htntei)  berechtigt ,  mit  dem  Kha* 
nnrsa  identifisirt  zn  werden.  ^  Das  Land  Anp,  oder  wie 
man  in  Rücksiebt  auf  baitha*^)  (bpaitiia)  scbreiben  dürfte; 
Anb,  erinnert  mich,  nicht  nur  wegen  des  lautlichen  Anklanges, 
soDdern  hauptsächlich  wegen  seiner  ostjordanisohen  Lage,  an 
die  Orte  Makam-£j&b  und  Der-£j4b  in  der  Landschaft 
Gedür  (Nnkra)  swischen  Golani  Haoran  tmd  Trachonitis. 
Idi  kann  hier  auf  das  Emaelne  nioht  eing^en  und  Terweiae 
daher  auf  einen  sehr  wiohtigen  Anfratz  des  Consnls  Weti- 
stein.*^)  Dass  Job  (Anb,  Dl^^M  von  so  gnt  eine  Volks« 
oder  Landesbcüonnung  sein  kann,  als  die  Namen  der  Völker- 
tafel des  Pentatench,  ist  selbstverständlich  und  wird  nahe 
gelegt  durch  eine  Stelle  bei  Eusebius  de  origg.  IX  2,  4: 
„Hub  (py),  Trachonitidis  conditor,  inter  Palaestinam  et 
Coelesyriam  tennit  ünperinm;  nnde  foit  Job.*^  So  gat  die 
Earte  Aositae  Terieichnet,  ebensowobl  konnte  sie  Anbitae 
aofisShlen.    Vergleiefat  man  den  üebergang  des  u  (tt)  in  ; 


33)  W^MT«»»       i^tm¥  itoUi  den  Plucal,  wie  di«MS  dm  Baal  sa 

dem  Siognlar  Ckmmna  vor. 

34)  Qt  Chabas  p. 96.  Uebrigent  seigt  "^A^ksJimv  deoaelbai 
WmM. 

35)  la  Mifandb'i  GomoMntAr  sa  Job  p.  506 ;  p.  542  endUmt 
er  eme  Legende,  denofolge  Job  nach  dem  Tode  seines  Vaten  in 
Aegypten  Raohemah,  Ephnim't  Tochter,  Joeephs  Enkelin,  hei« 
rftthete«  die  eben  so  schön  war,  als  seine  drei  Töchter  Jemimah, 
Qeciah  und  Qeren-hapaoh.  Denmaeh  wife  er  aHenfalli  ein  Zeitgenosse 
des  Sethoüa  geweaeo. 
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t,  B.  i(i  jaschah'h^eschib  =  hoschih^  oder  in  jain  =  foTvog 
=  Tinam  (Weio)»  so  erstarkt  meine  IdentifikaUon  des  hiera- 
tischen  Aza!  mit  y^V-  so  mehr,  als  dem  nahe  dabei 
genannten  Rohob  das  heatige  Wadi  Rahab  entspcecheo 
dürfte. 

Die  Nacliharn  Jobs:  Elipha^  der  Th em auite ,  IJilJad 
der  Suhlte,  Zophar  der  Naamathite,  Elihu  der  Buzite 
stellen  gleicbsam  die  vier  Hichtuiigeu  der  Windrose  mit  Aab 
als  Mittelpunkt  dar :  Theman,  hierat.  Thamen,  im  Westen; 
Sawet  im  Süden  der  Trachonitis;  Naamath,  etwa  dem  (Uar*) 
Kemmata  entsprechend,  im  Norden ;  Btua(n)  nach  Wetzstein 
im  Osten.  Letzter  ist  anoh  genealogisch  mit  Job  Terbmiden, 
da  naeh  Genes,  XX.II  21  Auz  und  Buz  Sohne'  Nachor'e 
wareD. 

\Yje  kommt  es  nun,  dass  trotz  der  engeren  Fassung  des 
Kriegsscbauplutzes ,  wie  wir  ihn  nach  Massgabe  des  'i  exies 
und  der  bildlichen  Darstellungen  annehmen  müssen  uud  wo* 
nraf  auch  die  Wüstenbmnnen  hinweise,  der  Pharao  Sethosis 
dodi  zaglsich  als  über  die  Rodhtfnna  trinmplurend  dar- 
gestellt vird?  Am  einfachsten  erledigt  sich  diese  Frage 
dnrch  die  Erwägung,  dass  diese  Rodhennu  eben  auch  zu  den 
^^tnaJtautu  Sippen"  oder  Vcibündeten  der  JSchasu  gehört 
haben,  also  zugleich  mit  ihnen  besiegt  und  als  Gefangene 
nach  Aegypten  geführt  worden  sind.  Die  künstlichen  Geliisse, 
weiche  ihnen  Sethosis  abnahm  und  dem  Amon  in  Karuak 
widmete,  chaiakterisiren  sie  als  ein  cnltivirtes  Volk,  wie  die 
Chetai  welche  ihnen  andi  seit  Bamses  II  in  localer  Bezieh- 
img nadifolgen,  indem  sie  nngeiahr  dieselben  Landerstriche 
besitzen,  wie  unter  Sethosis  I  die  Rodhennu.**)  Ihre  öe- 
wanduüg  ibt  dieselbe  wie  die  der  Assyrer,  während  ihre 
Gesichtsfarbe:   roth  und  weiss,  sie  Ton  den  übrigen  gelb- 


36)  T«r«l.  hierOlMr  CbalMt  Tojsge  818--881  «Bataa  et- Gheto^ 
and  Bragseh  Oeogr.  II  87  iq. 
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,  häutigen  Asiaten  unterscheidpt.  Man  hat  wegen  der  Gleich*- 
heit  TOQ  r  und  l  im  Aegypüschen,  in  ihnen  die  ü*'^^h  Ladim^ 
AvSot  Lydier  erkennen  wolleo;  andere'*)  dachten  an 

^^^^  der  QeiMB.  X.  4;  allein  die  Leaart  Dodaaiim 
(I>odoiia)  Terdtent,  wnl  sie  Söhne  Javan^  (^i^y> '  genannt 
werden,  den  Vorzug,  wenn  gleich  die  grieohieefae  üeber«- 
aetning  iP^ie«  bietet.  Ist  auch  ihre  Nationalität  nicht  aus- 
gemacht, so  könnte  man  doch  an  ^ilf*^  lUiazon  ,,wohl2:e- 
lallif^"  denken.  Sicher  ist  nur,  dass  die  Taurtica  die  Gi*uppe 
„Kodbennu-abt^^  (des  Ostens)  mit  2vQ(ct  übertragt,  welches 
hier  offenbar  in  weiterem  Sinne  gemeint  i^i.  8onst  wird 
eis  oberes  (heri)  von  einem  vnteren  (ehari)  Bodhemm  unter- 
eohiedenr  Sie  repriseDtiren  aof  einem  Beolanale  **)  die  Nord- 

Kaeh  der  entBoheidenden  Sehlacht  Tonlfalcetha  (Megiddo) 

belagerte  und  eroberte  Thutlimosis  III  eine  Festung:  der 
Rodhennu  mit  Namen  Jenuä.  Nun  finden  wir  etwas  nörd- 
lich von  Megiddo  in  der  Ebene  Esdraeion  eine  Stadt 
JanOi,**)  die  ihr  allenfalls  .enteprechen  könnte.  Eine 
•weite,  Hurnechal  (r),  wenn  man  den  Namen  in  "in  Aar 
(eavenia)  und  133  „der  Fremde"'  oder  ^33  i,Aigliat*'  tat* 
legen  darf,  wäre  in  Nehala  bei  Paboyra  gegeben;  die  dritte 
Anaagas  genannt,  liat  man  bidier  ebenfalls  nicht  an 
identifiziren  gewagt  —  sollte  nicht  Eregiza  am  oberen 
Euphmt  liintcr  Chaleb  (Chalybon)  gemeint  sein  können? 
AbgeBelion  von  der  lautlichen  Möglichkeit  und  der  Ueber- 
setzung  von  Rodhennu  durch  2vqia^  trifft  man  die  Kodhenna 
in  anmittelbarer  Nachbarschaft  der  Hemenen,  worin  man 


,37)  ChampoUion  u.  Rosellini.       n  ^ 
'  86)  Btneh  rar  nne  patk«  du  Loarre  p.  381. 
89)  Lepalas  D.  IIL  89,  b. 

40)  Ein  andres        wird  von  De  Rouge  ( Divers  monaments  de 

Toutmc'8  III  p.  86)  als  f,viUe  d'Kpäraim''  angegeben. 
(1861».  I.  8.]  28 
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Arneni  edb^nt^  mä  Bngßtk  (Gtogr.  n  89)  bftt  dargetlun« 
dm  cßeae  mtfr  den  Rodliennii  stamm  •  «nd  silUiiY«rwaiidto 

VöikertKibiift  auf  eiuer  iigyptisclieü  Darstellung  mit  Beilea 
Bäume  fällte,  die  zu  Schitien  auf  dem  grossen  Flusse  ver- 
wendet wurden,  wie  es  Herodot  I  X94  t.oq  den  Arneuieca 
m^neq^s  'Aaavifimv  erwähnt. 

Vielleicht  ist  auoh  die  Landachafb  Rutecl^  auf  d«tt 
ObeliM.  LaAmsonns  in  Rom,  wo  Seine  llijealät  der  ffönwg 
Thutmoaia  IV  Gödern  **)  für  die  Ferthaxke  dea  Amern  in 
Tbeben  l&Uen  Hess,  dnrdi  eine  leiofate  Aendefoag  in  Roten 
zu  verbessem,  da  Kutech  bisher  nicht  ein  zweites  Mal  auf- 
gefunden worden  ist.  Hr.  v.  Horrack  macht  im  Eingänge 
seines  Aufsatzes  auf  eipe  Stelle  Diodors  I,  58  aufmerksam, 
worin  gesagt  ist,  dasa  der  König  Jeoomctg  imvnrjf^iuno 

inümm  dr  #if(|ta(  fi/M^pi^  j  ebmdaaoKbat  wird  dein  Soaaotia 
die  AalogBog  von  Qanate  naeh  dem  Meere^  die  Beadifitnnf 

der  Ostgrilnze  dardi  foricblang  emerManer  (oder  Featnngen) 

gegen  Einfälle  vou  Syrien  und  Arabien  her,  von  Pelusium 
bis  Heliopolis,  zugeschrieben.  Es  fragt  sich  nun,  ob  dieser 
S€o6(oc$t  auf  den  Köaig  unserer  Daratoliuiig  sich  besiehea 
könne. 

S  e  t  h  0  s  i  8. 

IHodor  I  58,  59  vermengt  offenbar  die  beiden  Könige 
Sethosis  und  Sesooais.  Dass  letzterer  Name  identisdi  iit 
mit  Herodot*a  Seaoatria  nnd  dasa  beide  dem  Spitaniamen 
Seaeatt  oder  Seaaatra  dea  Pap.  Anaatasi  I  entsprechen, 
habe  ich  wiederholt  dargethan.  Aber  anoh  die  Aehnlichkeit 
ihrer  Thaten  trug  zu  dieser  Amalgamirung  bei,  indem  beide 
nach  Süden  und  Osten  siugreiche  Feldzüge  untorüümmea, 
beide  ihre  liegierung  durch  eine  Menge  grossartiger  Denk- 


41)  OtdeHomok;  „knem  <gypei«i(iMh)dno^*' --04atl«t 
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mäler  beseichnet  haben.  Eiue  Andeutung  dieser  Vermengung 
.liegt  bei  Diodor  sowohl  in  der  Zahl  vod  S3  Jahsen»  dio  er 
dem  Sesoosis  I  zatheilt  und  woris  man  anscbwar  eine 
Halbtning  der  66  J.  des  Bameei-SeMlm  eiteiat  alt 
aaoh  i»  de«  Usituide,  dm  er  swet'  Känige  des  NaineiM 
Jbaima^  ftnffftbrt.  Dam  kommt,  daas  eiDseba  Deakmilar 
E.  B.  der  Obeliso.  Flaminius ,  yom  Vater  Sethosfe  begonnen 
und  vom  Sohne  Sesoosis  oder  Se^ostris  voUeDdet  wurden, 
weesbalb  Plinius  darüber  sagt  (36,  8 — 9):  (excisug  est) 
a  Sesothide  .  .  .  (11)  tertius  fractos  est  in  molitMat 
qaem  fecerat  Sesodis  filias  Neneorens  (M eiMpkthas)." . 

DitBeKameiiftform^  Seeothis,  waiahe  dm  Mitte  nriaibcB 
daa  obigen  hfilt,  Ifet  aber  doch  aar  eigeoiKoh  dorcb  MaCiHiK 
tiwete  aae  Seiboeas  entrtaiideD»  obeeboa  dee  Wnitm  GewSbuB- 
mann  anch  den  Rhamses  II  Sesostris  darunter  begreift.  Die 
NameDäform  bei  Manetho  BchwaDkt  zwischen  2ä&mg,  le&a- 
0»^,  *•)  Js^TaOog  und  Se&vorjg-^  letzteres  habe  ich  aus  dem 
unstatthaften  OvOi^  der  SothisHste  des  Synoellus  Nro.  17 
mitferis  des  Scbbiieea  van  ißaafkav^Se-e^^s  bargoetoUtw 

Alk  diese  Formen  wSren  angebübrlich  Tcriaagert  naä 
das  «  besonders  aneridirlieb,  wann  Maaetho  den  Oenbaal*' 
Namen  Seti  gelesen  hStto;  daraus  wSre  oder  2^^t^ 

gebildet  worden.  Ich  habe  desshalb  schon  lange  auf  das 
Aakpliativum *')  des  typhonisclien  Namens  Set:  niimlich 
Satech  hingewiesen,  welches  mit  Metatbesis  der  Vokale, 
die  so  häufig  emtritt  und  mit  Assibilation  des  ch  zu  sch  in 
Setasch  24^ms  ncd  mit  Hinzanabma  des  ableitenden  End-t 
in  Ji^mOKf  SeMimg,  JIsMo^^  gvaedsurt  werden  mnlBste. 

40}  leb  kaan  hier  aiokt  auf  die  Fkage  ebgehen,  ob  der  an  d« 
Sfltse  der  JS3L  Dyn.  ttebeade  ii9ms  nnstr  König  ist;  der  Käme 
gebührt  ihm  jedeniUls.  Aber  an  der  ihm  geblUiiieaden  Stelle  Ist  er 

48)  Diesen  Ansdmok,  des  Chabee  gebfaekt,  habe  ieh  soeret 

brieflieh  an  die  Hand  gegeben. 

38« 
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346      SiUung  der  pküot.'phüoi.  Ciaue  vom  6.  Mwrz  1869. 

m   

Die  AusineMseliiiif  der  Ffgor  dfeiee  SetoSvteoh  fßHt. 

in  die  XXN1.  Dynastie,  **)  als  eia  ausländischer  König : 
Absurbarnpal,  vielleicht  ägyptisch  Necht-sethos  (Nf^fip^^) 
genannt,  Theben  zerstört  und  die  Verfolgiing  des  vorzugs- 
weise mit  dem  Aaslande  in  Verfaindiuig  giekraoliten  Qotta» 
Soteob  YeiaDkwefc  hatte. 

BooderlMurenretec  ist  nim  dteter  Haaptname  des  Königs: 
Seinsehi  sehr  hinfig  ersetit  dnrdi  eine  Figor  des  Gottes 
Osiris,  nicht  wie  man  gemeint  hat,  bloss  in  den  Kata- 
komben und  Syringen,  sondern  auch  son^t.  1  ligt  man  den 
Artikel  p  in  weicher  Aussprache  davor,  so  hat  man  wie  den 
Ortsnamen  Bovatifig  aus  pe  (Grab-Haas)  Osiris,  so  hier 
BovoifK  V»  Pe-osirii  ,,der  Osirisner."  Diodor  nennt 
I- 17  einen  ß9^m^  eis  Stelimtreter  des  0«ris  vihrend 
seines  an  Bnoduis  erinnernden  Zoges  iBr  die  nordostUdien 
TMle,  wüKrfind  der  'Apw^O^  die  Sorge  für  die  sfldwest- 
lidieu  übernimmt.  Auf  einem  Obelisken  von  San  heisst  Ram* 
ses  II  Sesostns  ,,der  Muthige  im  Knmpfe,  der  Krieprssrott 
Mendhu  iin  öchiachtgewühle,  der  Kämpe  Anta**),  der  Stier 
des  Set  (Sutech)/^  Dem  Uvratog  zu  Ehren  war  lAvtcetd- 
ff^Xtg,  das  heutige  Gan-el<4ebir  benannt  und  eine  dort  an^ 
gefoadene  Inschrift  laatet:  *A»t§U^  int}  tok  ffwpäotg  '^tok 
(C.  Inssr«  Nr.  4712).  Man  sieht  jetzt,  wanim  die  Quelle 
« des  Diodor  den  Bnsins  und  Antaeos  snsammengruppirt :  0b 
,  sind  eben  die  beiden  Pole  Osiris  und  Set -Typhon.  1);^  er 
nun  weiter  I  45  zwei  Kuuige  des  Namens  Äoi/CTi^ig  erwabnt| 
die  um  8  Generationen  von  einander  entfernt  sind,  so  kann 


44)  Cf.  PleTte:  le  dieu  Set. 

45)  v^l.  Siiznngsbcricbto  der  k.  bAyr.  Akid.  d.  Win.  Januar* 
heft  1869:  die  Pianchi-St«l6. 

46)  Man  hat  an  die  Göttin  Anatha  {'^yatri^,  Anahit  n^y)  denken 
wollen;  allein  das  Peutbild  ist  eine  dsotUlAe  Otirii- Figur  BÜt 
Doppelfederhai  and  dem  Fiageliom. 
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'wSktdalh  oiiMr  König  und  Sethoiis  n  danmfter  Tersiandeii 
werdoo,  clia  wirklich  um  7—8  GoMshMiter  Tencluedeii  and. 

Aber  dennoch  hatte  Eraioäthenes  Recht  mit  seiner  Be- 
hauptung: ,,Beim  Zeus,  es  hat  niemals  einen  solchen  Tyrannen 
Blisiris  gegeben,  ja  nicht  einmal  einen  König  dieses  Namens!'* 
Dam  kein  schriftkundiger  Aogypter,  also  auch  Manetho  nichti 
konnte  «illkurlicli  den  Haaptnamen  Sutechi  in  Pe-Oairi 
umändeni;  nur  klügelnde  Herjuenenten,  die  etwas,  aber  nicht 
Tiel  Yon  dm  Hieroglyphen  yerstanden,  mochten  auf  die  Lesung 
P-Uäiri  verfallen,  wenn  sie  in  den  Schildern  des  SethosisI 
statt  der  lypl  eafigur  des  Set-Sutech  bib weilen  eine  Osiris- 
gestalt  wahrnahmen.  Diuser  Osiris,  dem  der  xizxoq  heilig 
war,  wie  dem  JwwOog,  daher  ägyptisch  x^vooi^if  «yPAanse 
des  Osiris^'  genannt  —  hatte  die  nämliche  Beziehung  zum 
Weinatocke  wie  der  griediische  Bä^xpii  npffOiiat^fa^M  d^ 
'  'dfitn§X9v  tovvov ... . .  Kurs  die  Griechen  werden  guten  Grand 
gehabt  haben  zu  der  bei  Herodot  II  144  stdienden  Be- 
hauptung:  *'Ooiqig  6ä  i{f%$  Jidvvaos  xav  *BXXä4a  yhSQOav. 

Aas  dieser  Gleichstellung  dürfte  sich  eine  Variante  er« 
klären,  die  bisher  der  Analyse  widerstanden  hat:,  ich  meine 
daa  in  Ca{».  156  des  Todtenbaohes  beaohri ebene  Amulelk 
welches,  dem  Verstorbenen  an  den  Hals  gehüngt,  ihn  sa 
.eioem  Begleiter  des  Horns  und  Ostris  auMbte  und  ilun 
iden  Sdiuts  der  Isis  sicherte.  Es  worde  ans  dem  Minerale 
chcnvm  (Uotlifjuarz)  oder  aus  Sycoiuoreuiiolz  bereitet  und 
stellte  nach  de  Kouge  eine  boucle  de  ceinture  vor.  Wie  es 
sich  auch  damit  verhalten  habeu  mag:  ein  äbnUches  Amulet 
hat  die  Lautung  "oT  set  (bei  Lepsius:  älteste  Texte 
Xaf.  35  rechts  -ttb<Br  dem  Bild  ^ines  iM)  tot  sich»  welche 
dnrdi  das  ampliative  dk/das  wir  anch  in  sebeeh  rtvltiv  ans 
«6e  mtt^  treffen ,  sich  itn  ieUek  erweitert.  Ebendaselbst 


47)  Diodor I,  17^  FlvtaNb.  de  Ik  e.  87. 
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(Adiette  Texte  Taf.  28  redit»)  steht  die  Legende  Upe  (tagn* 
mentiini)  uMd  ditiiiL  W^eik  ($1  iepe  cL  PkiMhi  Sttto  «. 
pep.  aedie.  21,  4»  Bircfa  citbt  in  seinem  Leneoii  die  Greppe 


|1  ^  ^^cA  (^e/ttd)  m  sefte  „imprägnirt  mit  Pech  (Oel?)*^ 

Pap.  Leyd.  I  344  m  7/8.)  mit  dem  DendiUde  eines  niedsf^ 
gewerfentti  Mannes,  welches  in  Verbindung  zu  bringen  ist 
m  dem  Ton  Dfimidien**)  weHiföu6g  erörterten  teehu  s  kopt 

ticJii  ,,ebiiua,  ebrietas".  Mit  dem  causativen  s  verseilen,  be- 
deutet setechu  „den  berauschenden'*  und  welchem  Gott  könnte 
dieses  Epitheton  eher  zukomioen  als  dem  wemerfiodenden 
Dionjrsofl-Osiris? 

Das  Amulet  setuch  ist  sowohl  dem  Bilde  des  Sutecfa, 
als  dem  des  Osiris  bisweilen  beigefiigt,  häufiger  nooh^*)  alkin 
zur  Anwendung  gebradii  Der  Beisats  Miamm  „Amonslieb» 
Kng",  der  auf  unserer  Darstellung  im  Hauptaehitde  mit 
Setuchi  verbunden  erscheint,  kehrt  öfters  so  wieder  und 
beweisst,  dass  der  kluge  Herrscher  das  Wohlwollen  der 
thebanischen  Priesterschaft  durch  diese  Accommodation 
ZU  gewinnen  wusste.  Etwas  Aehnlicbes  scheint  dordi  die 
liin  und  wieder  Torkommenden  Zusätze:  ^^Sonnentsprosst, 
Soonoiemanirt,  gewühlt  vom  Sonnengotte**  in  Bezug  auf  das 
Heliopolitaalsebe  Col^pum  beabsiehtigt  gewesen  zu  sein. 

Am  hinfigsten  jedodi  ist  der  Beiname  MM^Piak  „Lieb- 
ling des  Ptah*\  des  Lokalgottes  von  Memphis,  der  den  be- 
treffenden Götterkreis  geradeso  eröffnete,  wie  Amoii  dtn  zu 
Theben  und  IIa  den  zu  Ann  (Od).  Diess  erinnert  an  den 
„Priester  des  Hephästus*^  2(^(2 g  (bei  Uerodot  II  141),  dessen 
Standbild  im  Tempel  des  Ptah  (**Higpai0rQc)  zu  Memphis  stand, 
eine  Maut  auf  seiner  Hand  n.  die  InscfariA:  is  ^  ttg  t^ifämf. 


4d)  B«a*Urkonde  Toa  Dendenu 

49)  CL  Lepnei:  »(ngsbmtii  ITt.  41»  X•-h^ 


Digitized  by 


gvCtß^jg  iotu^i  Rf'zieht  sirli  auch  die  Veranlaesuiifi:  auf  den 
Kri^g  gegen  JaraxdQtßog  und  ist  demgemäs«  unter  JUxhSs 
ä»  8ehabiito*(ka)  der  XXV.  (äthlopiflcheo)  Djn.  zu  ver- 
•leh«ii  (ms  2if9ä9i§  eAtetandeo),  so  kann  doch  die  im 
Oftp.  142  gebotene  Summining  der  341  Konige  eeit  Menes 
«eh  inSglidierweise  aof  den  Setbee  der  XVIII.  Dj«.  Mehen, 
da  bei  Herodot  —  mun  denke  an  die  Erbauer  der  grossen 
Pyramiden  hinter  Rhampsinii!  —  noch  btärkere  chronol.  Ver- 
setzungen vorkommen.  Da  er  nun  ü.  100,  102  von  Menes  > 
bis  Möris  330  Könige  ah  ihm  auB  einer  hieratischen  Holle 
durch  die  Priester  voigeleeen  beseichnet  and  unmittelbar 
4tstmä  den  ^esoetris  nennt,  so  edieini  es,  dass  das  Vei^ 
aeichntss  Ton  Menes  bis  Sethosis  gereicht  baik 

Der  Tariner  Papjrrus  erwähal  In  der  Tbat  330  Regier- 
fingen;  allein  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  GStterdynastlen 
darin  einbegriffen  sind.  Manetho  zälilt  von  Menes  bis  Se- 
tiiosis  358  Könige.  Sich-T  ist  nur,  dass  Sethes  eine  Ahnen- 
tafel ?on  Menes  bis  auf  sich  selbst  in  Abydos  hergestellt 
hat:  es  ist  die  Ton  Dümichen  zuerst  veröffentlichte  Reihe 
Ton  2  X  38  ^  76  Vorfahren  dieses  Könige  t  die  dnroh  eine  ^ 
geviiee  Auswahl  sich  ergaben.  Die  Rechnang  des  Herodoi,  der 
dSB  Sethoe  der  XXV.  Dynastie  ais  Endpunkt  nimmt  nnd  so 
341  statt  330  „Geschlechter''  zählt,  bindet  uns  natürlich 
nicht;  auch  soll  die  vielbesprochene  Stelle:  iv  tovtfo  rrf» 
X^oro)  TETQäxtg  iXtyav  i^&äm>  tdv  rjXMV  dvcctsiXai  etu. 
hier  nicht  weitläufig  erörtert  werden.  Nur  so  viel  sei  gesa|^ 
dass  eher  an  eine  kalendarisohe  Reform,  alt  an  einen 
C^dna-Abschfats«  n  denken  ist. 

Denn  mit  Sethosia  beginnen  die  aatroao mischen  Dar> 
atellongen  nnd  wenn,  wie  ich  aaderwirto*^  vernmthet  habe, 
die  beäouders  in  der  Mitte  hervorgehobene  Szene  die  Ein- 


60)  Lss  ZodisqaM  de  Daadsrah  (pewim). 
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360     «SttiiMf  der  phOoi.'fhikll.  Oam  M»  6.  Män  199$. 

Schaltung  des  oadi  vier  Jahren  zu  ekieai  Tage  Anwachseodeii 
•üebenchvsaes  (ubar  365)  beiaiahiwt,  sa  wlre  SetJboiis  jd 
Bezug  auf  den  agypt  Kalender  ähnlich  als  Eaforiuaftor  auf* 
anfasBen  "Wie  Arniinoa  (Amenemes  1),  der  die  5  Epa^ooMnea 

eingeführt  haben  soll.  Daran»  würde  eich  auch  die  Gleich- 
heit ihrer  Devise  erkläreu. 

Beide  nämlich  heissen  nem-fnes(tju  „wiederliolend  die 
.<3^urt,  r^iterateur  dee  aaiseaaoee,  Wiedergebttrt(en) '  und 
beide  bezeichnen  zugleich  je  einen  Aufschwung  des  Reiches. 
Daaa  dieser  Titel  ein  chionologischee  £Ue«nent  enthalte,  ja 
flOfar  eine  Aera  andeute,  ist  von  Bmgach  bdiauptet,  von 
Chabae^^)  mit  guten  Gründen  widerlegt  worden.  Vielleioht 

.  lässt  sich  meine  vermittelnde  Ansicht  insoferne  festhalten,  als 
man  annimmt,  dass  Sethosis  diesen  Titel  non-mcsl u  aus  Aa- 
lass  öeiiier  Ucforra  cuipfaugtin  hat  —  es  ist  der  (jeiei-Uräus- 
oder  vielmehr  öuben-Uati-Xitel.  i:  ur  meine  Lesung  Jiormet^ 
nuU  aeines  Thronnamens,  während  andere  Menmara  oder 
Bammm  leeen,  möchte  ich  den  Umstand  geltend  maehon, 
data  bisweilen  itMii  tot  Ma'i  angebracht  ist,  was  aicher  nicbt 
der  Fall  wäre,  wenn  der  heilige  Begriff  der  Ha*t  Toraiigt- 
dacht  werden  sollte.^')  Kiuuial  lautet  sein  Horns- Banner: 
hotep  hl  3Ia't,  von  Hcritiapion  [atixog  SeiksQog)  ziemlich 
wörtlich  mit  o  eoiaii  inl  vijs  aXtj&eiai  übersetzt.  Die 
Bedeutung  von  Ra-men-Mat  ist  älmlich :  „Sonne,  beständig 
(an)  Wahrheit."  Der  Beisatz  gaXctXt^^  ist  ihn  und  seiaeia 
.Sohne  BamsesH  gemeinsohafttieb. 

Was  üiodor  von  Sesoosls  berichtet,  dass  er  von  aeinom 
Vater  (eben  nnserm  Sethods)  mit  seinen  AUersgenoesen  g^ 

•  meiuschalthch   in  eine  Anstalt  gebracht  worden   sei ,  um 
unterrichtet  zu  werden^  unsl  dass  dieser  Vater  hiemit  etwas 


51)  H«lstigst  U. " 

52)  et  ififytf^  ^^Mt  ^  kbra*aa. 
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-Oroasart^es  md  KdoiglidieB  getbaa  liabo  (fAeyakongenäg  t$ 
*al  ßaaUutdv  iTf^^e)^  findet  seine  Bestätigung,  al^gesehen 
VOD  vielen  andereu  Zeugnissen,  in  der  Autohmgraphie  des 
Bokenchons  der  Münchner  Glypothek,  wo  er  sagt:  ,,Ich 
ward  Oberer  (Saperior)  der  BilduDgsanstalt  des  Königs 
■BmaeamarL^''  Die  Bauwerke  dieses  Monarchen  zeigen  dm 
•eliöiisten,  nie  libeftroffmen  9tj\  ond  es  sofaeiot  daher  «nch 
das  berittimta  Grabmal  des  Xkhffmnfi^  bei  Diodor  I  47  elo. 
auf  die  Sjrringe  Setbosis  des  I.  bezogen  werden  m  solleii. 

ZwÄr  der  Nume  *OavfUxv6iSag,  den  man  auf  vei  bdiiedeue 
Weise  su  analysiren  versucht  hat,  dürfte  sich  am  eiiifach- 
sten  zerlegen  lassen  in  Asy-m-andu-as  „das  präciitige  (irab 
iui  Thüle*'  (Biban-el-moluk) ,  10  Stadien  von  d^n  ersten 
Gräbern  entfernt,  In  welcben  die  Amonärauen  (noXkoMÜH) 
boigoaotrt  waren,  nad  wftrde  msofeme  keinem  einadnen  be> 
•tbmnten  K6bdge  enttpreehen.  Aber  da  das  betreffende 
Weilr  aasser  seiner  eolossalen  GttSsse  auch  wegen  der  Kunst 
{%^  ihX^h  ^<j^vp.uijL6r)  beaieikenswerth  erscheint,  bo  ist  da- 
durch der  Gedanke  au  einen  Bau  des  Scthosis  ziemlich  nahe 
gelegt.  Das  Material  anlangend,  su  uenot  Diodor  die  drei 
Statuen  am  Eingänge  ivdq  nävxftc  (dvd^uima^ 
[ll4»ye«w(]  %•$  Swjv^w,  Das  den  Zosammeubang 
fltorende  Mifapov^f  gebort  wahndieinUcb  sum  Folgenden: 
Med  %9^w»  fm  fUv  [Mffivovoq]  m^fU¥a¥  4ndQx^tv  etc, 
bo  daiib  es  den  König  buzciclinet.  In  der  That  fiihrt  Setho- 
sis  I  einmal**)  den  Geier-Uraeus-Titel  M  e  n  -  n- m  ennu, 
woher  überhaupt  der  Ausdruck  MsiMf^vtm  bei  Theben  zu 
ttainsMB  scbeint» 


53)  Figurative  iJarstellungen  dieses  Namens  durch  dcu  SoiiDcngott 
Ra,  den  Obelisk  und  die  Göttin  Mat  hat  man  (z.B.  Wilkinson  Ktrypt 
in  tbe  time  of  the  Pharaob's)  zoit  Unrecht  auf  die  Urim-Tbumuum 
gedeutet. 

64)  Lepsius;  Ikuuigsb.  ^tq.  413  <. 
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Seine  GemahUb  (ohrl  wmm  fbrnt  Hanptauun  vor 
dem  Schilde  die  Titel:  nKduigL  Gemfddni,  IMf/L  UMn** 
und  da  ihr  Name  Teaa  sohon  der  Metier  der  Königin 

Tb  ei  eignet  (der  Gemahlin  des  Königs  Aznenhot^  IH 
(M4fn\>(i)v),  welche  übrigens  die  Fi-au  eines  Privatmannes 
Jnaa^^)  war,  so  muss  dcs&ethosis  Gattin  auch  eine  „könig- 
hehe  Tochter^'  geweaeo  aeiii:  ixovoa  v(fetg  ßuOÜi*iaq  inl 

mA  ßii^^i^  ßagiUus  ^nf^tc  AUerdiBga  apticht  leMete 
Uebereinatimmong  anacheiofiad  nehr  ev  GeeaUn  dercTf  welche, 

wie  z.  B.  die  Gelehrten  der  Deaciiptiou  de  V  E'gypte,  in 
dem  fivf^fjia  'OGvptavSvov  dati  sogenannte  Ramesseam  (von 
Raiiises  H  Sesostris)  erblicken  zu  müssen  glaubten.  Alluin 
der  weitere  Tez6  des  Diodor  weist  wieder  entschieden  auf 
Sethoaia  und  speziell  auf  die  BaraldlBiig  in  Theben,  mm 
welcher  ich  den  Trinmpbntg  eatnommea  habe.  Er  neut 
aiinlioh  nadi  dem  muU^  einen  ifeg/iWraAeg  adt  mannigfiltigeQ 
/At;^iV  welche  aeinen  Krieg  gegen  die  abgefallenen  Bnk- 
trer  darstellten;  gegea  diese  sei  er  mit  40  Mjriadeu  Fuss- 
gängern und  2  Myriaden  Reitern  (Wagtiikämpfern)  in  4  Ab- 
theiluugen  zu  leide  gezogen,  über  welche  seine  Söhne  die 
fühmng  gehabt  Bedenkt  man,  dass  anaacr  den  zwei  in 
noaerer  laMhrilt  genannten  Söhnen:  Rameaa«  and  (H»q) 
SetQ-nib  nnter  Selhoala  swei  anien  ai  en  Kaachi  „PrinM 
TonKusch^S  nämlich  Hni  and  Am  enemapel  Terimrtmwii 
ao  iat  die  Vieraahl  genügend  erklärt.  Am  meisten  jedeeh 
bestimmt  micli  zu  meiner  Thesis  der  Satz:  „xaia  //äi  iSv 
nf^mtov  rolxov  (eine  Solche  Wand  nimmt  die  Darsttllung 
wirklich  ein)  t6v  ßaodea  *ccfsQifvdQ%hu  noXtoi^Mfvrfa 
rel'xo^  (eine  Festung)  vno  iiero|ie9  nt^ifivTov  aad 


55)  Cf.  mein  Buch:  Motes  der  £br«aer  p.  72,  wo  ich  dmn 
Semitiamus  diaser  2<iamen  betout  habe.  (Jabovali?) 
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BiMT  T«aKt  wird  cbidi  die  Btiagtmug  nai  Eraberaug  dar 

Veste  Kanana  deutlich  illnstrirt.  Dass  die  Baktrer  ge- 
nannt sindf  erklärt  sich  aas  dem  Bestrebt,  den  Feldzng 
alß  möglichst  weit  entfernt  darzustellen;  auch  hat  sich  an 
der  Kebellion  der  Chasu  wirklich  ausser  den  Cham  (Sjrero)i 
Bodhenim  (Assyreni),  Mibarain  (Mesopotamien)  «ach  Saa^gar 
(SdiiDear)  betheiUgt  AehaUcb  erwilmi  die  Lnohrift  vmi 
AdDlk  dee  Zngoi  tob  Eoergelea  I  Mt  gen  Jamf/o»  wihrend 
Ml  die  TaBÜioa  nur  ?en  aemer  fiqpedüion  naeh  Persien 
berichtet. 

Auf  der  «weiten  Wand  wurden  die  Gefangeuea  des 
Königs  einhergefübrt.  Was  Diodor  zu  rd  re  aidola  xaX  tag 
jSHffoi  ix^vtag  beuerkt^  dass  damit  ihre  Mathlosigkeit 
WBüA  Mangel  an  Energie  TersinnbUdUcht  werde,  bendifc  auf 
niaem  lliieventindnisae:  die  VeretSmmelQfig  werde  aar  an 
4m  GetMtotan  rorganommen ;  abgeaefanittene  Phallae  neM 
den  HSaden  dienten  aar  etatiatiaclMB  Heratellnng  des  8d)ladit> 
bericlites,  sind  also  weit  entfernt,  eine  besondere  ürausam- 
Jieit  der  Aegypter  zu  constatircn. 

Die  dritte  Wand  (es  iät  zum  Theile  unsere  Darstellung 
gemeint)  enthielt  /Avgta^  rtoevtoiag  iuxi  SmKffifteTg  fqctgidg, 
il  iv  dijXwO^eu  ßov^voütf  «ev  ßmoddwg  3uti  ^(fiafAßop 
dn4  cev  n%X4ik%9  sftr«>tffi«ife«.  In  der  Mitte  dieaea 
Feriit;^  befand  aieh  ein  dnroh  Kaust  (jpi^ov^jtff^),  Matetial 
and  Grdaae  aaageeeidmetw  Aftar.  Frailldi  beaamea  ihalidie 
Darstellungen  auch  bei  anderen  Königen  vor,  besonders  bei 
Kamäeäil  Sesostris.  Weuü  nian  übhgenb  aus  dem  Umstände, 
dM8  unser  Triamijhzag  aas  Kamak  (Ostseite  des  Nil)  stammt, 
wBhread  Diodor  dodi  Ton  daa  Sjrringea  (aaf  der  Westseite 
4aa  NU)  an  '■paanhan  aabeine,  eÜMn  £mwQxl  gegen  meine 
IMa  beileilea  woUle,  ae  ganfigt  ee,  aaf  die  anakgan  fie^ 
spiele  Bamaea  II  and  Menqitab'a  an  verweiaen,  Ton  denen  Jener 
seine  Grossthat  gegen  die  Cheta  (das  Gedicht  des  Pentanr) 
wenigstens  Yiermal,  dieser  s^ea  Si^  über  die  Lebu  (Liibjrer) 
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354      aunmff     jMoi.-fMIoL  Ohm  w  «L  Män 

waid  die  nit  ihMii  verbüMbtoa  Välkar  des  Mütelaiefig 
•inndatteiis  sweiml  dantellai  lieas» 

Wu  lenier  die  Bibliothek  des  Xkfvßmi^  belrifil, 

.80  dürfte  der  König  Sethosis,  von  dem  wir  urkundlich 
wissen,  dass  er  eine  Biidangsans talt  erriclttet  hat,  auch 
auf  diesen  Huhm,  ein  t/zu^/'s  tW^ioy  hergestellt  zu  habeo, 
•einigen  Anspruch  erheben  können. 

Daran  schloss  sich  du  ägyptisches  Pantheon,  wo  der 
'König  allen  Götleni  opfernd  erschien:  geiftde  eine  aoidbe 
Darstellung  besitzen  wir  von  Sethosis  I.^')  Femer  war  det^ 
selbe  &omg  dargestellt,  wie  er  vor  Oiicis,  den  Richter  der 
Unterwelt  und  seinen  (42)  Beisitzern  sidi  rechtfertigte 

TOJ.'  f^wi'  i^tTtisütv  tvotßaJv  xal  dixawiiQayüir  iiQÖi;  le  OT- 
-ä-Qcanovg  xal  ^sovg  —  es  ist  cap.  125  des  Todtenbuch^, 
die  Scene  der  Psycho&tasie  mit  dem  sogenannten  negativen 
Register  der  42  Sünden.  Nur  von  Sethosis  I  existiii  bis  jetit 
aasföhrliches  Denkmal  dieser  RechtCertigimg  in  dor 
Unterwelt*') 

An  die  Bibliothek  stieet  ein  ofae;  dxofMU^oi  ii^  f  4^ 
wtt9  nuX  %^  aßfm  T99  ßnodämi  ivttvä^p^m  mit  einer  Triadei 

bestelieud  aus  Auioü  (Zavq)  ^  Muth  (Hqu)  und  deixi  iiüuige 
selbst  —  auch  diese  ist  vorhanden. 

Was  endlich  die  astronomische  Sphäre  an  dem  Auf« 
gange  £u  diesem  Grabe  —  sie  ist  zu  Paris  im  Louvre  nach* 
gebildet  —  betiifft  mit  365  Ellen  im  Umfuige,  den  Tagen 
des  Jahree,  dem  Au^  nnd  Untergängen  der  dteme  mit  aeiro» 
logisfliien  BeiiehnngeD,  M  von  Kaabjees  geplCtndett  woidcn 
•ei ,  eo  habe  ich  oben  bei  dem  Jahre  I  der  Wiedergeburt^ 
das  Nöthige  bemerkt;  der  ScLluss,  den  Diodor  anfü^^t; 
TitvTB  Tifx^^aq  xal  teragrov  Toig  dwSmta  fArjolv  tTxd- 

jQVOi  Stimmt  zu  meiner  Annahme,  dass  JUthtg  (Herodots 


M)  DfimiofaMi  und  ÜMiette:  Texte. 
69)  LepiiM  DenkBriUer  AbtU.  m. 
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Jjouth:  äetitom'  Triumphau^,  365 

StS^g)  eine  kalenftariBcIie  ÜfHMjhe  bemiebnet.  Ein  nnter 

Sethobiä  1  gebürner  Namensvetter  errichtete  die  bekannte 
Stele  mit  der  Aera  des  Jahres  400,  die  ?oo  dem  Hykschos 
Set-Nubti  ausläuft. 


Herr  Christ  trfigt  vor:  „Ueber  Pansen  nnd  drei- 
oder  mebrceitige  LSngen  bei  Lyrikern  und  Dramas 
tikera« 

Herr  Hofteann  gibt  den  SdilosB  seiner  „kritisehen 
nd  ezegetiechen  Bemerkaagen  zur  Girdma." 

Vergleidie  diese  Bsriobte  1867,  II»  357. 


Diese  beiden  Abhandlnngen  erscheinen  demniehst. 


996        mnmg  dmr  kktm  CUm  mm     Mm  jm$L 


Historische  OluBse. 

SiUang  Yom      März  1869. 


Herr  Cornelias  theilte  «ins 

„Kritik  der  TerschiedeDen  Beriehte  Aber 
die  Eroberung  Münsters  i«  L  1685" 

mit  und  gab  eiaeo  Versuch  die  wifibtigstsa  Vorgänge  bei 
der  £robenuig  zu  erklaren. 

Die  Classe  beiiielt  sich  die  Veröf^entliGbing  einer  auf 
dieses  Material  searündeten    AKiia«iiMniig  in:  Agn  Denli^ 

Schriften  vor. 
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Sttnu^f  mm  6L  Hin  IM. 


Herr  tod  Kobell  spricht: 
1)  lyUeber  das  Wasser  der  Hydirosilioaie.** 

Man  hat  bekanatÜcb  seit  lange  zwischen  Krystallwasser 
und  basischem  Wasser  imterschiedeii  und  noter  jenem  das 
Idcbter  dnrdi  die  Hitae  anstreibbare,  unter  cUesem  das 
stSrker  gebnadeae  Terstaadea.  Dergldclieii  stark  gebundenes 
Wasser  kommt  bei  dem  meisten  Talksilioat-Hydraten  Tor, 
aber  auch  bei  anderen»  bei  den  Muscoyiten,  Prehnit,  Euklas  etc. 
und  hat  man  an  diesem  Wasser  schon  oft  Schwierigkeiten 
für  die  Entwerfung  einer  Formel  gefunden,  wenn  es  doch  in 
erheblicher  Quantität  vorhanden  war,  so  ist  es  noch  schwie* 
riger  geworden,  dasselbe  zu  deuten  und  unterzubringen!  wo 
es  nur  in  Befar  geringer  Quantität  Torkonunt  Es  sind  diese 
Verhältnisse  soerst  von  TL  Scheerer  eingebend  geprüft 
wordsn  und  Haben  ihn  zu  der  Annahme  geführt ,  dass  3  S 
f&r  lifg  isomorph  eintreten  können,  dass  es  somit  eitlen  Po- 
lymerismus  gebe ,  welchen  er  auch  auf  andere  Oxyde  aas- 
gedehnt hat.  Dngf^gen  wurden  mancherlei  Einwendungen 
erhoben,  unter  anderui  dass  die  Magnesia  im  Periklas  nicht 
'  wie  das  Eis  krystallimre,  wogegen  Scheerer  erwiderte,  dass 
sich  der  poljmere  laomorphisiuns  gerade  dadurch  fom  mo» 
nomeren  unterscheide,  dass  nicht  gleiche  sondern  ungleiohe 
Mengen  ?on  Atomen  einander  für  gleiche  Formen  Tertreten« 
Nachdan  sich  dann  hinlängliche  Beispiele  gefanden,  dass 
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Mischungstheile,  welche  in  Verbmdtiiigeii  ieomorpb  endiehien, 

im  isolirten  Zustande  nicht  immer  gleiche  i  orm  haben,  dass 
ferner  die  allerverschiedensten  Mischungen,  auch  ausser  dem 
tesseralen  System ,  gleich  krystallisirt  vorkommen ,  so  hat 
man  den  Polymerismas  dahin  gehend  angenommen,  dass 
flieh  Oxyde  vertretea  können,  ironn  aie  eine  gieiohe  Annhl 

von  Sauerstoffatomen  darbieten,  so  dass  man  SR  als  44- 

vertretend  und  auch  das  Wasser  \l  als  einem  anderen  E  in 
Verbindungen  isomorph  aequivalent  angesehen  hat^) 

In  jüngster  Zeit  hat  Ramnielsberg  eine  ne'de  Aneicht 
geltend  m  machen  gesadit  ond  hat  das  bashche  oder  ent 

bei  starker  Hitze  entwdchende  Wasser  obengenannter  Hydrate 

als  nur  seinen  Elementen  nach  in  den  Verbindungen  enthalten 
angenommen  und  dass  es  erst  beim  starken  (ilühc'u  gebildet 
werde.  Wenn  man  auch  diese  Vorstellung  annehmen  wollte, 
80  wäre  damit  doch  nicht  die  Ursache  angezeigt,  warum  das 
betreffende  Wasser  so  hartnäckig  festhält,  denn  wie  man 
über  den  Zustand  der  Elemente  in  emer  Verbindung  denken 
mag,  ob  sie  noch  sind,  was  sie  vor  der  Verbindung  warmi, 
oder  ob  sie  etwas  anderes  geworden,  so  müssen  sie  doch  bei 
der  Zersetzung  wieder  werden  was  sie  waren  und  muss 
wieder  Wasserstoff  und  Sauerstoff  das  beim  Glühen  ent- 
stehende Wasser  bilden,  denn  aus  Wasserstoff  allein  kann 
es  nicht  geschehen.  Diese  Bildung  bedarf  aber  bekanntlich 
keiner  ausserordentlichen  Hitze  und  das  Wasser  müsste  sich 
daher  gleich  beim  ersten  Glühen  entwickeln.  Kammeis- 
berg  glaubt  auch  eine  Stütze  fllr  seine  Ansicht  darin  zu 
finden,  dass  sie  für  isomorphe  Mischungen,  für  welche  bis- 
her keine  anaiogeu  Formeln  bestanden,  zu  solchen  fahre. 


1)  S.  C.  Bödeker  „die  ZnsamTnpnsPtTiTinp'  rler  natürlichen  Sili- 
cate" p.  7  10.  J.  D.  Dana  „A  System  of  Mineniogy''  s-  £dit.  1668. 
p.S!l7.  411.  423  etc. 
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£r  hebt  den  läomorpbismus  von  Phenakit  und  Dioptas  her- 
Tor  imd  iaüom  er  jenem  die  Foxmel  £e'  Si  0^  giebt  und 

H*  1 

diesem  die  I  ormel  Qu  r    0^  bringt  er  die  chemische  Con- 

gtitatioii  mit  dem  Isormorphismiis  in  Einklang.  Wenn  man 
aber  diese  Formeln  in  die  der  bisherigen  Chemie  übersetzt, 

Vi  (  Cu  I  *~ 

so  sind  sie  Be'  Si  and  J  {    ■  >  Si  und  seigt  sich  darin 


die  oben  angeführte  Vertretung  von  U  und  R,  ohne  dass 
man  dne  Wasserstoff-Hypothese  zn  Hilfe  an  nehmen  braucht. 

Für  Si  wird  die  Formel 

Analyse  v.  Damour: 
»/■  f  C    )  '  Kieselerde  38,12  „  36,47 

j  J  l  Si  =  Kupferoxjrd  50,44  „  50,10 
*  [      J  Wasser  .  .  11,43  „  11,40 

99,99 

In  ähohcher  Weibe  geben  andere  von  Rammelsberg 
berechnete  Mifiohungen  entsprechende  iformelu. 

Der  Prohn it  giebt 

ÄDalyse  v.  R  am  m  e  1 6  b  er  g: 

Kieselerde  43,60  „  43,40 
Thonerde  24,9(1  „  24,53 
Kalkerde.  27,13  „  27,37 
Wasser  .  4,36  „  4,48 
99,99 


,^|y|si  +  ÄISi  = 


19 


RammeUberg's  Formel  ist  H' 

Ca* 
AI 
Si* 

[1860.  I.  8.J  24 
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^     mtMmg  dtr  maiik,'ji}hf/8,  Oam  vom  tf.  JMri  1869. 
Der  Talk  pebt 

Analyse  v.  Scbeerer  (Var.BaaWaUw): 


Kieselerde  63,49  „  62,34 
•  «Uffgiiena.  81,74  „  31,96 
Wasser .  .   4,75  „  4,82 


99,98 

RammeUberg's  Formel  ist  H>  Mg'  Si«  0'* 

Der  Euklas  giebt 

Analyse  t.  DfttBOvr: 

,  Kieselerde  41,16  „  41,63 

*/•]  Be  l  ^       Thoüerde.  3ö»25  „  34,07 

*>)  Ü  I  S**  +  **S»*~Berillerde  17,41  „  16,97 
'     '  Wafiser  •  .   6,17  „  6,00 

99,99 

Viele  andere  Hjdrate,  Natrolitb,  Slkolestl,  Har« 
motom,  Stilbit»  Sepiolitli  eta  geben  mil  der  Vertretimg 
von  S  und  R  entspreehende  Formeln. 

Nimmt  man  weiter  die  Vertretung  von  51  für  8i  an, 
wie  sie  EamineUberg  auch  früher  für  den  Eipidoltth  an- 
genommen bat  (für  den  Gblorit  setzte  er  3  XI  =  2  Si),  so 
wird,  um  entspreobende  Formeb  m  gewinnen,  die  Wasser- 
stoff-Hypothese beim  Ripidolit,  Leucbtenber^it,  Chlorit, 
Peuniu,  Kämmererit  und  Kotscboubeit  ebeolalls  uber- 
flüssig.   Man  erhält  allgemein     B,  wo  R  wechselQd&Mengaa 

yon  Mg,  Fe,  H  und  R  =s  8i,  Ii,  Fe.   Man  ersiebt  dima 

auö  der  von  KeDugott  für  diese  Mineralien  berechneten 

Formel ,  welche  wesentlich  3      -|-  2  RSi  -f  MÄl  ,*)  worin 

9R:  3R,  ferner  ans  der  vom  Herzog  von  Leuchtenberg') 
far  den  Klinochlor  und  Leuchtenbergit  gegebenen  Berecb* 

2}  yierte\]shnehfüia.Ziirioh.iiatittf.G«MUaoh.  1861.  p.  118. 186. 
8)  Balletin  de  1*  Aoad^mio  Impteiale  des  Seic&oea  de  St  Peters- 
barg.  T.  YIL  1866.  p.  761. 
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•  • 

niiDg:   5  Si  2  jU  9  Mg  7  M,  wo  dio  Saofintoffmeogea  von 

5Si  -f-  2Ä1  —  16  wieder  gleich  den  Saaerstoffm engen  von 
9  Mg  +  7  M  =  16.  Auch  für  den  KÄmuLBirerit  md  Kotschoobeit 
leQI  dietee,  obwolü  des  Henogs  Formel  eine  kldoe  Differenz 
zeigt.  Man  kann  nämUch  für  die  von  ihm  gegebene  7  Si 
2  21  12  Mg  9  H,  den  Analysen  ebenfalls  entspreohendi  setMn: 

7Si  Sil  17Mg  18H  worin  80R :  10 R.   Der. Koteehonblit 

giebt  nach  der  letzteren  Annahme  berechnet: 

Na<^  der  Berechnung  des  Herzogs  von  Leacbtenberg: 

Kieselerde  34,01  „  33,1 

Thonerde  16,64  „  16,2 

Magnesia  36,71  „  37,9 

Waaser  12,63  „  12,8 

99,99  100 

Rammelsberg  hat  die  Vertretung  von  II  für  R  nur 
bei  den  Gliiiiineia,  Muskovit,  Biotit  etc.  in  Betracht  gezogen, 
WO  sie  ihm  nicht  genügte,  aber  anch  mit  der  Wasserstoff- 
Hypothese  stiess  er  auf  Differenzen,  die  er  damit  als  erklär- 
lich beseidmet,  dass  es  eine  Unmöglidikett  sei,  „die  Qrösse 
ton-H  auch  nur  annähernd  genau  so  bestimmen/^  Auf  diesen 
Grnnd  hin  und  in  Erwägung,  dass  die  Misehnngen  dieser 
Mineralien  mit  9—10  Mischungstliuilcn  ziemlich  complicirt 
sind,  können  sie  sich  zur  Abmachung  der  vorliegenden  Frage 
nicht  eignen.  Uebrij^ens  stimmen  Berne  neuen  Analysen  der 
Muskovit«,  wenn  man  vom  Waaser  etwa  1  pr.  Ct.  als  un- 

* 

wesentlidi  gelten  und  das  fibrige  als  basisch  für  R  eintreten 

lässt.  mit  der  Formel  R'  Si^+'i^^^^i  so  gut,  dass  der  et- 
waige Fehler  nicht  grösser  ist  als  in  vielen  ähnlichen  Fällen. 

Indem  ich  diese  Bemerkungen  darl^e,  weiss  lob  wobl, 

dass  man  mit  der  VcrtrctuD^  von  H  und  R  nicht  in  allen 

Fällen  geuügendü  Formeln  erhält,  für  die  von  iiammeis- 

24» 
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berg  hervorgehobeneQ  ist  abei  diu  neue  Hypothese  gewiss 
eutbehrlich. 

Wenn  man  eich  nach  anderen  UnacheD  umsieht,  um 
das  angleiche  Anstreten  des  Wassera  ans  HydrosiUcaten  m 
erklSren,  so  ist  sanSofast  einlenchtend,  dass  dieses  Ton  der 
Qualität  der  Verbiodnng  abhängt  Wie  Oxyde  Tersohiedener 

Metalle  beim  Glühen  ihren  SauerstoÖ  entweder  vollständig 
oder  nur  theilweise  oder  auch  <?ar  nicht  abgeben,  so  mag  es 
in  Beziehung  auf  das  Wasser  bei  den  Hydraten  Ycrschiedener 
Verbindungen  sein,  warum  aber,  wie  beobachtet  wird,  öfters 
ein  Theii  des  Wassers  entschieden  leichter  fortgeht  als  ein 
anderer,  das  konnte  nach  meinem  Dafürhalten  seinen  Grund 
darin  haben,  da&s  während  des  Glühens  aus  der  nisprunfl^> 
liehen  Species  eine  andere  wird ,  welche  nun ,  als  eine  ihr 
zukommende  Kigraschafl ,  das  Wasser  fester  gclnindfii  liiilt, 
gerade  so,  wie  aus  Pyrolusi't  beim  Glühen  Flausmannit  ent- 
steht und  aus  Pyrit  Pyrrothin,  welche  nun  ihren  Sauerstoff 
und   Schwefel  nicht  weiter  abgeben.     Das  Glaubersals 

Na  S  +  lOH  Terliert  In  wenig  hdherer  Temperatur  als  bei  der  * 

es  eotstaudeu  6  ii  und  wird  zu  einem  Hydrat  Na  S  -f-  2  ML, 

welches  sein  Wasser  viel  stärker  gebunden  halt  als  das  erste; 

die  klinorhombiscbe  Soda  NaC  4"  1^^  verwittert  an  der 
Luft  durch  Aenderung  der  Temperatur  und  des  Druckes 

znm  rhonibi.>c]i  krystallisirenden  NaC-|-U,  dessen  Wasser 
nun  stärker  gebunden  ist  und  so  in  vieleu  Fälleu.  Öo  mag 
bei  einem  Hjdrosilicat  durch  Erhitsen  auch  eine  andere 
Species  entstehen,  die  nun  ihr  Wasser  nicht  mehr  bei  der 
Temperatur  abgiebt,  bei  welcher  dieses  tbeilweise  für  die 
erste  Species  stattgefunden  hat.  Das  gesammte  Wasser  Ist 
filr  die  erste  Species  so  wesentlich  wie  der  geringere  Theil 
für  die  zweite,  nur  in  Beziehung  auf  letztere  enthält  die 
er&tere  ein  sog.  Kry&taliwasaer. 
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Wo  höhere  TemperalUireii  angewendet  werden  möBsen, 
ist  es  schwer  ni  bestiiiimen,  ob  eine  sohshe  Umbüdoog  an 
ebem  zweiten  Hjdxat  stattfiadet,  dem  die  Griune,  wo  des 
sog.  Krystallwasser  fortgegangen  und  nno  das  Wasser  der 

zweiten  Species  folgt,  ist  kaum  mit  Sicherheit  anzugeben. 
Man  hätte  dabei  mancherlei  zu  beachten  ;  zunächst  die  Grösse 
der  Oberfläche  des  angewandten  Stuckes  oder  Pulvers,  denn 
an  de^  Oberfläche  hat  der  Wasserdampf  nur  den  Druck  der 
atmosphärisoheii  Luft,  die  sich  überdiess  mit  ihm  mischt,  sa 
überwinden,  während  diese»  für  das  Innere  der  Masse' an- 
ders  ist;  die  Entwässerung  wird  nm  so  schneller  erfolgen,' 
Je  grösser  die  Oberfläche  der  Probe.  Man  hatte  femer  den 
Hftzgrad  and  die  Dauer  des  Glühens  zu  ermitteln,  wobei 
Fehler  nicht  zu  vermeiden  öiud.  Um  ohngefähr  zu  sehen, 
wie  weit  bei  vei^chiedener  Oberfläche  die  Unterschiede  gehen 
Jiönnen,  habe  ich  einige  Glührersuche  mit  ApophyUit  und 
Anaicim  angestellt.  £s  wurde  ein  Stück  sehr  frischer  A-po* 
pfaiyllit  ans  Fasse  abgewogen  und  in  einem  tarirten  Platin- 
tUigel  in  der  Art  erhitzt,  dass  ich  die  gleiobnässig  brennende 
Gasflamme  nach  der.  Uhr  unter  den  Tiegel  eohob  nnd>  naoh 
2  Muralen  wieder  entfernte  und  erhalten  Hess.  Das  Stuok 
hatte  vor  dem  ülüliüu  3  Gruim.  gewogeu,  nauh  dem  Gliihen 
war  der  Verlust  0, 15.  Von  demselben  Apophyliit  wurde 
dann  fein  geriebenes  Puher,  ebeufalls  3  Grmm.,  ebenso  be- 
iiandelt.  Der  Veriost  war  0,34.  Ais  weitere  Glühungen 
dieser  Art  Torgenommen  wurden,  immer  mit  derselben  hlamme 
Jiad  2  Minuten  lang,  war  der  Verlust  den  StüdESS  nach 
Glühungen  0,46;  d«r  des  Pulvers  aber  schon  nach  4Glflh- 
nagen  0*48  »  16  pr.  Gt.  Ein  Stück  Analeim  von  4»74  Grmm. 
war  üach  4  ülüiiuDgeo  noch  nicht  vollstiiiidig  entwässert, 
während  das  Pulver  von  gleichem  Gewicht  schon  nach  3  Glüh- 
ungen voUstäudig  entwässert  war.  Für  viele  Hydrosilicate, 
.wenn  sie  als  Pulver  in  der  angegebenen  Art  behande^ 
Würden,  liesse  sich  vielleicht  durch  die  sn  ihrer  Tolistän« 
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dig«!  Entwässenng  sotliwtttd^  AimU  yod  OHIhiiiig«!!  ema 
Oiu|ikMttik  g^wianeiiy  midi«  la  witteraB  SoUteoi'te 
ihre  BdoräMilug  lUkren  komite. 


2)  „Ueber  den  Aspidolith,  ein  Glied  aus  der 
Biotit-  and  Phiogopit-Cvrappe/' 

Dieser  Qltmmer  kommt  in  kleinen  tafelförmigen  Him- 
InBchen  Prismeii  tot,  die  Wmkel  annShmd  lilO*  nd 
Dfe  Bchmaleii  Seit«D  seigea  «Enspfliifende  Winkel»  von 
ZwilHngtbildiiDg  herrfihrend  und  aiiid  dnrdi  TertrindoBg 

Tieler  Individuen  etwas  gebancht,  es  zeigen  sich  daher  die 
basischen  Flächen  oft  wie  ein  kleiner  ovaler  Schild,  woher 
ich  den  Namen  Aspidolith  genommen  habe,  von  äanig^ 
ein  ovaler  Schild  und  ki^og. 

Die  Krystalle  sind  von  dunkel  olivengrüfter  Farbe,  dttinw 
Blättcheii  auch  bräimliehgelb,  und  Terhalteo  aieii  im  Steor»- 
«kop  und  PolariaationBiilikroBkop  wie  ein  Fhlogopil  vom  kleineiii 
AzöiwiiikeL  Hm  Desololteaux,  wetokem  ieh  aolche  &f- 
•feaHe  sandte ,  hatte  die  Güte ,  sie  optiteh  weiter  bu  unter- 
auchen und  bestimmte  den  Axenw  iükel  2  E  =  11°  55'  für  di© 
rothen  Strahlen.  Es  zeigte  sicli  keine  bestimmte  Dispersion, 
wie  bei  den  meisten  Glimmern  ähnlicher  Art  von  kleinem 
Axenwinkel  und  tiefer  Farbe.  Die  fiiseotriz  steht  normal 
auf  der  Spaltongsfi&che^  daher  die  KrjttalÜMtiQii  riioiiibieek* 
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Die  Btttlobett  tagen  Mhaftea  uMtollih&IicliMi  fisri. 
nrntterglaoz ,  sind  iiidit  elastisch  biegMni  and  fühlen  skäi 
fein  gerieben  wfe  Talk  an. 

Die  Härte?  steijt  zwischeo  1.  und  2.  Day  spec.  G.  ist 
2,72.  Sehr  cliarakteristisch  ist  das  Verhalten  Tor  dem  Löth- 
rohr.  Die  Krystal)^  blätteru  sich  ausserordeotlich  auf,  ahu- 
lieh  dem  Thermopbyllit,  VerniicHlit  und  Jefferisk,  krümmen 
Bidi  dabei  und  erbnlton  ein  iMlaUiBcfan}  Anaehen  mit  ailber- 
gmner  Farbe.  Dünne  BUUtohen  sohmelien  siemBeb  schwer 
m  einem  sehmntng  granlich  weissen  Glnse.  Wenn  man 
einige  Krystalle  in  dttmes  Platinbledi  wiekelt  nnd  so  in 

# 

einer  Glasröhre  vor  dem  Löthrohr  erhitzt,  so  erhält  mau 
Spuren  von  Wasser,  welches  alkalisch  reagirt.  Ohne  solches 
Platinblech  treiben  die  sich  ausdehnenden  Krystaüe  das  er- 
weichte Glas  auf  und  bohren  sich  oft  durch. 

Im  Platinti^l  Aber  einer  guten  Gasflamme  erinfst, 
tritt  das  Anfbläben  beim  Qliflisn  ein  und  damit  andi  das 
¥erlgehen  des  Wassers,  ^enn  es  findet  dann  beim  weiteren 
CNihsn  mit  OsblMsefener  kein  Gewiehtsrerlnst  mehr  statt. 
Der  Qlühvpt4u9t  (mit  dem  Aeolipil)  ist  übrigens  nur 
1—1,33  pr.  Ct. 

lein  zerdriickt  und  zerrieben  wird  das  Mineral  von 
conceutrirter  Salzsäure  ziemlich  leicht  und  voll* 
•tändig  lersetzt)  wobei  sieh  die  Kieselerde  in  weissen 
permnttergläuzenden  Schuppen  msecheidet. 

.  Bei  40r  Analjse  wurde  dielfngnesia  tou  der  Tlionerde 
«nd  dem  idsenozyd  (im  Mineral  als  Oxydul  enthalten)  durah 
Kentralisiren  der  salssanren  Losung  mit  doppelt  kohlensanrem 
l^atron  getrennt  und  aus  dem  Filtrat  des  Nicderächlages  mit 
phosphorsaurem  Natron  und  AmuiOQiak  gelallt. 

Die  Alkalien  worden  mit  einer  besonderen  Probe  be- 
atinimt  md  dnM,  wie  äblieh,  Barsrterdehydrst  «r  Trennung 
der  Mfiiigiiflsln  nngewendet. 
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Eine  Unteisudiuug  auf  l^luor  §dJb  eia  negatives  Reaul- 
tat.   Die  Analjfse  gab: 


Sanmtoff. 

VI 

24,66 

H 

4tOl 

,  .  .  26,30 

fl 

10,52 

Eisenoxydui .  .  ^ 

.  .  .  9,00 

•> 

1,99 

Natron 

.  .  .  4,77 

)) 

1,23 

Kali  

Jf 

0,42 

Waaser  .  r  •  •  - 

•  «  •  1,33 

1,16 

ioa«86 

Das  Wasser  zu  R  gerechnet  entspricht  die  Mischang  der 

Formel  3R»Si  -\-  IlSi«. 

Der  Aspidolith  ist  durch  grösseren  Kieselerdegehalt^ 
durch  seinb  Zerststzbarkeit  mit  Salzsäure  und  durch  das  auf- 
lallende  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  vom  Biotit  und  Phlo- 
gopit  Tenohieden,  Tom  ThermophylUt,  Vermiculit  nnd  Jefferisit 
aber  diivnh  den  geringan  Wassergehalt  Die  KrystaUe  maä 
Mrstrent  in  feinsdmppigem  Chlorit  eingewaduen.  Der  Fand- 
ort ist  das  Zillerthal  in  Tjrrol. 


3)  .  lieber  einen  Faragonit  von  Virgenthal  iu 
TjrroL** 

Im  Virgenthai  bei  Pregratten  in  Tjfvol  kommt  ein  apfel* 
grünes  Mineral  Tor,  welcbes  dort  gMohüffian  fenttbeiti4 
wird  und  Aehnlidikeit  mit  Nephrit  hat,  sich  aber  dnrdi  seine 
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geringe  Hfirle,  welelie  mr  8«,  leidit  nntmcheidet.  kn 
"frischem  Bruch  erkennt  man  uiit  der  Luppe,  da^s  es  aus 
dicht   gedrängten   periuiuUerglänzenden  Blättchen  besteht 
I>ati  spec.  G.  ist  2,9. 

Vor  dein  Löthrohr  runden  sich  sehr  dünne  Sph'tter  nur 
SD  dea  Spitaen  «od  zeigt  sich  kein  Aufblähe«.  Mit  Kobalt» 
Idantig  wird  «•  fleckig  blftiL  Das  feioa  Mtw  wird  toe 
SaltsiBre  niebt  attgegriffw,  v<m  ooncentrirter  SohwefeUare 
aber  allmäblig  TollBtäodig  MntM.    loh  benützte  dieses 

Verhalten  zur  Aiialysc.  Das  Pulver  wurde  liiit  starker 
Schwefelsäure  digerirt  und  gekocht  und  diese  dann  im  Platin- 
tiegel abgeraucht;  hierauf  wurde  die  tockne  Masse  mit 
Salaaäiire  gekocht  und  weiter  wie  beim  Aspidolith  Ter- 
fidtren.  ^ 
Die  Analyse  gab: 


Sauerstoff. 

„  25,59 

„  17,92 

.  .  .  0,91 

„  0,27 

»  1,72 

Kali  " . 

0,82 

»  0,14 

.  .  .  2,61 

»  2,28 

98,66 

Das  Wasser  als  basisch  gerechnet,  ist  die  Formel 

R^Si*-|-  4  AI  Si.  Es  ist  dieses  die  oben  aus  Rammels- 
berg's  Analysen  abgeleitete  Formel  des  Muskovit  mit  dem 
Unterschiede,  dass  dieser  Kali  als  vorherrschendes  Alkali 
entiuUt,  das  Mineial  aus  Virgenthal  aber  Natron.  Die  Species 
eines, aolchen  Natron-MaskoYit  hat  saersi  SchaffhäutlO 


1)  Annalen  der  Chem.  a.  Pharmacia  XLYI.  1643.  ^.934. 
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att  aeiiiem  Paragonit  anfs^fnndM,  welcher  m  Gotthard  n 
Monte  CBni|iioa«  als  MIeto  ▼orirooimt  und  die  bekamitett 

öchönen  Krystalle  von  Disthen  und  Staurolith  einschließest. 
Seine  Analyse  und  eine  spätere  von  Ra  in  m  elsberg')  kommea 
der  meinigeo  so  nahe,  dass  ich  nicht  zweifeln  kann,  das 
Mineral  aas  Virgenthal  sei  als  Paragonit  zu  beaeichaeii» 
Oallachers  Pregrattit  steht  auch  nahe,  seigt  aber  yor  de« 
LaHirohr  ein  aaffaUendes  AafblahsK  md  Krummen,  welehfls 
bebn  Pangooit  nicht  nt  benerfcen. 

Ich  habe  aaeb  gefttaden,  was  ?on  obengeaannten  Ana- 
lytikern niclit  erwähnt  wird,  d;iss  der  Paragonit  von  Monte 
Cainpioue  ebenso  Ton  Schwefelsäure  zersetzt  wird  und  in 
feinen  Spitzen  vor  dem  Löthrohr  sich  abrundet,  wie  der  rtm 
VirgenthaL  Dieser  letztere  w&re  ohne-  chemische  Analyae 
ebensowenig  als  Paragonit  an  erkennen,  wie  der  Nephrit  als 
Diopsid  and  sind  beide  interessante  Betsptele,  wie  sahr  Klein- 
heit und  Aggregation  der  Individuen  das  Aussahen  einer 
Species  entstellen  kann. 

m 

*     2)  ZeiiMhrta  der  daatoohen  geolog.  GetaUMhtft  XIT.  761. 
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Herr  Voit  legte  swei  AbhaadlQqgen  tob  Üerrn  Dr. 
J.  KoUmanii  vor: 

1)  ,,U eher  Hjperdentitioa  und  Dislocation  ein- 
zelner Zähne/' 

»  * 

Darob  das  Siudinm  der  ZahneDtwicUaDg  werden  jene 
interessanten  Bildungen  befriedigeod  aufgeklärt,  welche  unter 
dem  Namen  der  Hyperdentit  ion  bekannt  bind,  ebenso  ein 
Theil  jener  eigenthüm liehen  Dislocationen  der  Zäbad) 
deren  Auftreten  bisher  räthselhafb  war. 

Die  HjpflideBtilieB  tritt  in  awei  TertduedeDeD  Fonnen 
«tf;  die  enie  beitalit  darin,  daas  nadi  dem  Ansidleo  der 
Ifilchnahne  eine  dofipelte  Beihe  von  ErsatsiUiDen  tarn  Yer- 
Bcfaein  kommt.  Die  hiesige  anatoniedie  Sammlnng  besitzt 
eiueu  Schädel  mit  zwei  Kt3ihen  der  iuaerii,  obuni  SclnKjide- 
-  zahne«  Vou  Mt  lanchthon  und  Ludwig  XIII.  wird  berichtet, 
daas  alle  Schneidezuhue  doppelt  gewesen  seien ;  ja  es  sind 
sogar  Fälle  von  dreifacher  Zalinreihe  bekannt.  Diese  Form 
der  ti^jwrdentition  iet  dadurob  ciiarakteriitrt»  daes  die  iUier- 
lihlJgen  Z&hne  gleichzeitig  mit  den  Ersatnähnea  nun 
Vonchein  kommen. 

Die  andere  Form  zeichnet  sich  dadarch  aus,  dass  die 
Zähne  lange  nacheinander  zur  Entwicklung  kommen.  Hufe- 
land erzählt  von  einem  Manne,  der  im  116.  Jahre  acht 
neae  Zähne  bekam,  die  nach  einem  halben  Jahre  ausüelen, 
n  dnieb  neoe  ersetzt  zu  werden,  wekhe  wieder  mehrmals 
wedieelten,  lo  dam  binnen  vier  Jahren  (er  starb  im  20.  Jahr) 
ffinfzjg  neue  Zähne  kamen  und  ausfielen. 

Durch  Üntersndiungen  fiber  die  Anlage  der  Ersatzzähne 
bei  dem  Menschen,  die  jch  an  einem  andern  Ort  mitzutheilen 
gedenke,  bestätigt  sich  die  Yormuthung  von  Kölliker,  daas 
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der  Frozess  bei  dem  höchBten  Wesen  der  Schöpfiing  in  der- 
selben Weise  abUofe,«  wie  er  von  ihm  und  Thiersch  bet 
nnsem  Hansihiereo  gefonden  wvrde.  Die  Anlage  geschieht 
nieht  In  der  Welse,  wie  Hertz  ^)  vermuthet,  dass  vdt  dem 

priroareii  Scliiiiclzkeime,  sugliiich  auch  dar  lür  den  sekuü- 
dären  Zahn  angelegt  wird.  Was  ti  ia  den  Figureu  2  und 
3  aU  Schmeizkeüu  darstellt,  ist  die  sich  eben  bildende 
Trennungsfurche  zwischen  der  Zunge  und  dem  Boden  der 
Mondhöhle.  Der  zweite  parallel  verlaufende  Strang  in 
Figttr  2  ist  ein  Drösensehkneh ,  der  mit  einer  Zahnanlage 
Juchts  gemein  bat.  Aach  Waldeyer')  hat  die  Anlage  des 
sekundären  Schmelzkeünes  nicht  richtig  aufgefasst;  er  be- 
schreibt s(  ine  Lostrennung  vou  dem  tiefatgeleperieu  Tiieil 
des  die  l'apille  des  Milchzahns  deckenden  Schjuelzorganes. 
Die  Anlage  für  den  Ersatzzahn  sprosst  aber  uiemais  an  einer 
aoich  tiefen  Stelle  des  primären  Schmelzoigaues  hertor, 
aondem  stets  aus  dem  a.  g.  Verbindangsstrange. 

Der  Verbindongsstrang  ist  jener  Bast  der  prizBiroi 
Zafananhige,  der  sich  von  der  Spitze  des  Mildttsahns  bis  »im 
Mnndhöhlepithel  in  die  Hohe  zieht 

Er  besteht  aus  rundlichen  Zellen  und  ist  begrenzt  von 
einer  einfachen  Reihe  Cjiiadurzellen :  beide  die  Nachkommen 
aus  dem  Malpigiiisciien  Schleimuetz  des  Kieferwalles.  Seme 
Dicke  beträgt  ungefähr  V>o — ^/«t  Mm.  Aus  diesen  Zeilen 
des  Verbindungsstranges  oder  diesem  Reste  der  Milchzahn- 
Anlage  entwickelt  sidi  der  Keim  iür  den  seknndaren  Zahn. 
Die  in  dem  Schlaneh  angehäniten  Zellen  beginaen  nm  din 
Zeit  das  vierten  Monates  sidi  lebhaft  sn  vermeliren  nad 
treiben  an  einem  bestimmten  Punkt  die  Wand  des  Verbind- 


1)  Baris  fiL  üntersuofaiiageii  ftber  dso  fmisren  Bau  wid  die 
Entwicklung  der  j^haeu  Arobir  l  path.  Aaai.  Bd.XXXY0I  8.  Mi 

8)  Waldoyar,  üntartodi.  tbor  die  Bntwiekl  der  Zlbne» 
Ztoigaberger  medeeinliehe  JshrbMer;  Bd.  II  &S(9. 
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uiigöntiaiiges  bruchs.'ickartig  hervor.  Dieser  kuHngo  Seitenast 
des  VorbiDduDgHstranges  seukt  sich  an  der  medialeo  Seite 
des  MHcbzahnkeimeB  in  das  Qiogebende  Biodegewebe,  ver* 
dickt  8ioh  dort  und  teranlaast  die  Bildung  einer  Binde- 
gewebep^nUe,  welche  den  fleknndilren  Zahnkeim  darstellt 
SiB  eniwi^eh  sich  aach  der  Ersatzsalm  gerade  so  wie  die 
Milchzähne  dnrdb  die  Verbindung  zweier  histologisch  rer* 
schiedener  Gewebe:  aus  Epithelzellen  und  Bindesubstanz; 
er  theilt  diesen  Ursprung,  wie  dies  schon  längst  ausg;<'S])rochen 
ist  mit  dem  Haar,  dessen  erste  Anlage  mit  der  des  Zahnes 
foUkommen  äbereinstimmt. 

Obwohl  diese  JSrfohmngen  TßlUg  genligten,  die  Anlage 
der  Hilduihne  imd  Ersataälme  zu  erklSmiy  so  waren  de 
dodi  nicht  ansreichend,  i&d  Brsdieinnngen  der  Hyperdentition 
zu  verstehen.  Ich  habe  nun  gefundeu,  dass  bei  dem  Menschen 
der  Verbindungsstrang  sehr  häufig  an  mehreren  Stellen 
bru  eil  sackartig  hervorgetrieben  wird  durch  die  iu  s(  iiKiii 
Innern  aogehäuften  Zellen,  dass  also  gleichzeitig  mehrere 
Keime  entstehen  können.  Diese  kolbigen  Seiteuäste  dea 
VerbindnngBStraoges  nenne  loh  fipithelsprossen;  sie  sind  die* 
selben,  welche  Robin  nnd  Magitot*)  in  der  JQngsten  Zeit 
als  Eigenthümliddreiten  des  Schmelzorganes  genauer  be- 
schrieben habea,  freilich  ohne  ihren  wahren  Zusammenhaog 
2U  kennen. 

Hegelmässig  treten  diese  überzähligen  Schmelzkeime 
(Epithelsprossen)  an  den  Milchbaokzähnen  auf,  wo  ihre  An- 
zahl  oft  bis  auf  30  —  40  steigt;  sie  sind  entweder  einfach 
oder  gabHg  getheill;  andi  ihre  LSnge  bt  reradiieden, 
ebenso  wie  ihre  Dicke;  sie  wachsen  in  das  ningebende  Binde- 


8)  Bobyi  and  Hagitot,  Mimoiiet  eor  la  gen^  et  la  divelop« 
pemant  de  foUieaks  dentairei  ohei  Jet  Mammiförei.  Paris  1660—61. 
Journal  de  la  Physiologie  da  l*faoaime  vtQ.  1861.  Bxtraot  das  N««  XUI 
al  Xnr.  S«ite74. 
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gewebe:  dag  den  Zahn  bedeokenda  Zaimiehch  Buh  den 
Versohiedeiisteii  Riditungeo  luneia,  dfingea  x.  B.  die  Meai- 

braoa  adamantinae  buchtig  nach  einwärts,  oder  gelangen  an 

der  medialen  Seite  des  Milciizaiuis  iü  dessen  Alveole. 
» 

Sie  besitzen  alle  ganz  dieselbe  Struktur  wie  der  Keim 
dflt  Eraatzzahns,  nur  steheo  sie  ihm  in  den  meiaton  Fällea 
im  Grösse  nach.  Die  Gleichheit  des  Ursprungs  und  der 
Struktur  giebt  diesen  Epithekprosaen  die  Fähigkeit  «nter 
gSnetigen  BedingüDgen  an  den  Tereofaiedenaten  Stellen  lioli 
weiter  za  entwickehi,  d.  h.  die  Bildung  Ton  ZiUmen  sie  Ter-' 
,  anlassen.  So  kann  es  geschehen,  dass  statt  eines  Backzahns 
6 — 8  kleiniTe  entstehen.  Icli  keime  einen  Fall,  in  weldiem 
statt  eines  Weishiitszahnes  Dielnere  kleinere  Zahiichen  au 
den  verschiedensten  Stellen  das  Zahnfleisch  duichhrachen; 
sie  hatten  keine  Woraeln»  aasaen  also  sehr  beweglich  aal 
ihrer  Unterlage  and  Warden  bald  nach  ihrem  ficecheinen  als 
nataloee  Produktionen  entfernt.  Diese  eklatante  nad  so  ml 
iah  weiss,  noch  nicht  beobaehtete  Veruehrmig  ist  nur  mög- 
Höh  nnd  erklärt  neh  allein  durch  das  Vorkommen  über* 
zaiiliger  Schmelzkeiiiic.  Tieteii  viele  E|)ithels|jiosseü  auf,  su 
sind  sie  klein  und  die  iolge  ist,  daas  auch  die  Zähne  nur 
geringe  Dimensionen  erhalten. 

Diese,  nach  allen  Seiten  ausstrahlende  Wucherung  von 
überzähligen  Schmelzkeimen  vermag  wenigstens  thcilweise  anch 
eine  andere  Eracheinnng,  nämlich  die  merkwürdige  Wander* 
ong  jener  Zähne  za  erkläreni  welche  z.  B.  in  dem  Gaumen- 
fortsatz  des  Oberkiefers  in  der  Schlafengrube  liegen. 

Wenn  der  Epithelstrang  des  vurletzton  Backzahnes  seinen 
Haaptzweig  z.  B.  gegen  den  Gaumen  zutreibt,  und  dordiiu 
der  grösste  entwicklungsfähigste  Schmelzkeim  gerichtet  ist, 
so  entsteht  in  dem  Ueberzug  des  Processus  palatinus  eine 
Zalnipapille.  Es  findet  sich  also  selbst  an  dieser  abnormen 
Stelle  das  Material  zum  Aufbau  eines  Zahnes.  Wenn  nur 
das  Haoptelement  für  die  erste  Anlage:  „der  Scfamelzkeim*^ 
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Torliaii^ii,  90  ist  an  jeder  Stelle  des  Bindegewebes  die 
Bildung  eines  Zahüeb  in  dem  tiiierischeu  Körper  eingeleitet. 
Wir  können  noch  nicht  sagen,  worin  die  charakteribtisclien 
Eigenschaften  des  Schmelzkeimes  liegen,  nur  soviel  wissen 
wir,  diiss  seine  Entstehung  nicht  ausschliesslich  auf  die 
Mimdhöbki  besdiräiiki  ist,  dais  also  nicht  das  Mimdhöhltti« 
spithel  es  isfei  welches  aoaMhliissUdi  diesen  Zaabsr  besitet 
Das  gkkliieitigB  VoritomiBea  von  Haaren  und  Zahnen  in 
den  Ovarialcysteu  und  an  andern  Orten  ist  ein  hinreichender 
Beweis  dafiir. 

Die  gleichzeitige  Bildung  mehrerer  Keime  für  ein  und 
dsoaelben  Zahn  kommt  nicht  allein  an  den  Backzähnen, 
sondern  anch  an  den  Schneidezähnen  vor.  Entstehen  dort 
l^eitthieiiig  svei  Seilensprossen  an  den  Verbindnngsstrangsi, 
weldie  gleich  gross  sind  nnd  sich  gleichaeitig  an  die  medialo 
Wand  der  Mtlclittdinalveole  begeben,  so  ist  damit  die  An- 
lage zweier  Krtsatzkeime  für  denselben  Milchzahn  eingeleitet 
und  bei  der  zweiten  Dentitiou  wird  eine  doppelte  Reihe  von 
Ersatzzähnen  auttreten. 

Was  die  zweite  Art  der  Hyperdentition  betrifft,  bei 
welfdier  neue  Zähne  noch  im  hohen  lAiter  ersoheinen,  so 
liegt  anch  der  Grand  fiir  diese  Erscfaieinnng  schon  in  dem 
embryonalen  Zustande.  Solch,  spit  aaftretende  Zäline  sind 
schon  in  der  frühesten  Kindheit  angelegt  und  nidit  erst  im 
.Greisenalter  völlier  unabhängig  von  der  Anlage  der  erbten 
Zähne  neu  eiit standen. 

Ich  will  zunächst  die  Thatsache  hervorheben,  dass  die 
aus  dem  frühesten  Kindesalter  in  dem  Kiefer  verborgenen 
flchmeliksime  sehr  lange  Zeit  rohen  können  i  ehe  sie  sbb 
weiter  entwickeln«  Der  sweite  Priunolar  wud  s.  B.  gleidi* 
'  seitig  mit  seinem  Nachbarn,  dem  ersten  Molaren,  angelegt 
und  zwar  um  die  Zeit  der  24.  Woche  nnd  doch  bricht  er 
sieben  Jahre  später,  erst  zwischen  dem  11.  und  14.  Juliro 
hervor. 


Digitized  by  Google 


Gaul  d>eii80  verbfili  es  sidi  mit  dem  WeuMiMlin, 
der  al«  ein  Zelleiifcanfe»  eoboii  tn  ^e  Gebort  eriatirt  ood 

bis  zu  seiner  Reife  olt  über  20  Jahie  braucht.  Beigel  er- 
zählt voQ  einem  Biirmanesen,  der  erat  im  zwanzigsten  Jaiire 
die  Zahnung  durchgemacht  haben  willl  Der  schärfste  Gegen- 
Mts  sa  jenen,  die«  wie  Antigonus,  Polydorus,  Ludwig  XIV. 
IL  B.  eohon  im  Mntterleibe  nimtoo,  imd  Thon  wtäti  eine 
Fran,  imlciie  ent  im  60.  Lebenqahre  einen  Weisbritauha 
erbielt 

Ich  werde  an  einer  andern  Stelle  den  Beweis  führen, 
daäs  alle  Ersatzzähne  ebenso  wie  die  Keime  der  bleibenden 
Zähne  schon  während  des  intrauterinen  Lebens  und  inner- 
halb der  nächst  folgenden  fünf  Monate  angelegt  werden, 
daiB  also  jeder  Zahn,  der  bis  nm  26.  Jahre  normal  erscheint^ 
schon  im  embryonalen  Kidisr  sn  Enden  ist  Die  Keime  fUr 
die  Ereatssihne  bleiben  in  der  Regel  vier  Jahre  als  einfiMte 
Zellenhanfen  in  dem  Kiefer  liegen,  daim  erst  begbnt  eine 
etwas  regere  Thktigkcit,   die  jedoch  immer  mehrere  Jahre 

.  braucht,  um  z.  B.  den  Weisheitszahn  zu  vollenden.  Man 
mufis  die  Erfahrung,  dass  die  Zähne  für  ihre  Entwicklung 
vieler  Jahre  bedürfen,  dass  sie  namentlich  in  dem  Stadium 

-  ihrer  ersten  Anlage,  welohe  klein  nad  wenig  noifangreich  isl« 
bnge  Zeit  vdlHg  stille  stehen  können,  wohl  ins  An^e  fassen, 
nm  das  spfit  auftretende  Zahnen  oder  die  Hyperdentition  im 
späten  Alter  riditig  zu  beurtheilen.  Denn  angesichts  soldier 
Thatsachen,  welche  in  das  Bereich  der  normalen  Entwick- 
lung gehören,  wird  wohl  Niemand  zweifeln,  dass  jener  iiur- 
manese  die  Milchzähne  schon  während  der  embryonalen 
Periode  angelegt  erhidti  wenn  sie  anoh  erst  im  zwanzigsten 
Leben^ahr  her?or brachen,  dass  ftmer  der  Weiaheitstahn 
jener  seGhaigjihrigen  Frau  als  Keim  schon  in  der  Jugend 
Torhanden  war,  aber  ans  nns  nnbekannten  Gründen  sehr  spat 

zum  N  orseliein  kam. 

Dasselbe  wird  aucli  für  jenen  Greis  gelten,    der  im 
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116.  Jahre  heue  Zähne  erhielt;' Bie  waren  während  der  frühe, 
tien  Lebensperiode  angelegt,  mehr  als  100  Jahre  m  dem 
Kiefer  liegen  geblieben  nnd  dann  erst  zur  Forteetsnng  ihrer 
üiatigiceit  angeregt  worden.  Es  waren  Qberz&hlige  Schmelz- 
keime, welche  bei  der  Anlage  der  t^räteo  Ziihue  gleiclizeiüg 
eotstauden  waren. 

Wollte  man  annehmen,  dass  in  dem  hohen  Alter,  in 
dem  seit  lange  zahnlosen  Kiefer,  dessen  Alveolen  durch 
Knochenschwand  zu  Grande  gegangen  sind,  ein  YöUig  neoea 
epithetialea  Organ  eich  bilde,  dass  eine  Wiederholung  der 
Zahnanlage  wie  bei  dem  Embryo  stattfinde,  so  müsste  man 
doch  erwarten ,  dass  dieses  seltsame  Spiel  der  Natur  mit 
gleicher  Hcgclmi.i3sigkeit  auftrlite.  Dem  ist  aber  nicht  so. 
Bei  dem  erwälinten  Greise  fand  keine  allgemeine  Reproduction 
statt,  sondern  nur  eine  partielle.  Es  waren  auf  beiden 
Kiefern  nur  8  Zähne,  die  sich  wieder  ersetzten.  In  andern 
Fallen  war  dieser  Nenbildnngsprozess  eben&Us  nur  beschränkt ; 
niemals  ^Ite  sieh  regelmässig  der  ganze  Kiefsr.  Thon 
.  fQhrt  emen  Fall  an,  bei  welchem  nur  ein  und  dieselbe  Zahn- 
alreole  dnreh  einen  III.  und  IV.  Zahnwechsel  sich  wieder 

füllte. 

Man  bielit  daraus,  dass  immer  nur  einzeln«>  Stellen  des 
Zahnfleisches  wieder  mit  neuen  Zähnen  bewaönet  werden, 
was  mehr  von  einem  Zufall  als  von  einer  Gesetzmässigkeit 
abhängt.  Eine  wesoitliche  Stutze  dieser  Anschannng  ist  die 
Thataaohe,  dass  ihm  hohen  Alter  nur  Backzähne  neu  ent* 
stehen,  niemals  Schneidezahne;  ich  habe  aber  gerade  an 
den  Backzalmkeimen  und  in  dem  darüber  liegeudtii  Zahn- 
fleisch jene  Epithelsprossen,  jeni  seitlichen  Ausläufer  des 
Verbindongstranges  in  grosser  Zahl  gefunden,  welche  als 
ebensovieie  Schmelzkeime  angesehen  werden  müssen.  Das 
Interessante  dieses  Prozesses  bemht  nicht  darin,  dass 
auf  eine  nLthsellialte  Weise  in  hohem  Alter  neue  Kenne 
entstehen«  so  wie  in  dem  Embryo,  sondism  dass  schon  Tor« 
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handene  und  aus  der  ersten  LBbenszeit  stammende  Anlassen 
bis  in' 8  hohe  Alter  lebensfähig  bleiben  und  nach  so  langem 
Schlummer  zu  neaer  Thätigkeit  erwachen  können. 

Beide  Arten  von  Hyperdentition  sind  sich  gleich  bezüg- 
ludi  ihree  embryonalen  Urapnmgs»  d.  h.  den  in  der  frOhesten 
Zeit  gebildeten  überzähligen  Anlagen,  doch  TerBcbieden  in 
äüdcsidit  anf  die  Weiterentwicklang  dieses  seltsamen  üeber« 
flosses.  Bei  der  ersteiu  Art,  dem  gleichzeitigen  Auftreten 
mehrerer  Ersatzzähne,  ist  mehr  das  Nebeneinander  zu 
beachten,  bei  der  zweiten  Art  mehr  das  Nacheinander. 


2)  ,,Die  Int erglobularräum e  in  der  Sub- 
stantia  ebnrnea  der  Zähne.'^ 

In  der  Substantia  eburnea  der  Zähne  von  Mensch  und 
Thier  findet  man  bekanntlich  an  trocknen  Schliffen  dunkle, 
eckige  Pnnkte,  weldie  man  als  Interglobulananme  bezeichnet. 
C  z  e  r  m  4  k ,  ^)  der  diese  Eigenthiimlichkeit  zuerst  genaner 
studiert  hat,  bemerkte,  dass  diese  Interglobnlarranme  nicht 
selten  regelmässig  aneinander  gereiht  sind  und  auf  diese 
Weise  Linien  hervorbringen ,  welche  er  mit  dem  Ausdruck 
Conturlinieii  bezeiciiaet  hat.  Sie  sind  für  ihn  gleichzeiiig 
die  Beweise,  dass  das  Zahnbein  schichten  weise  abgela^^ert 
wird;  er  bildet  z.  B.  Tafel  1  Figur  2  die  Krone  eines  Eck- 


1)  Czermäk  J.,  Beiträge  zur  Anatomie  der  menschlichen  Zahne: 
Inang.  Dissent.  1850.  Hierher  gehört  aooh  die  Abbildung  KöUiker^s 
(schon  in  der  mikrosk.  Anatomie  im  II.  Band  2.  Abth.  Figur  191 

nnd  neueste  Auflage  des  Ilandbuchs  Fio-!ir  250)  «eTikrechter  Durch- 
sciiuitt  eines  Schneidezahnes  mit  bof^enff  rungon  Linien  an  der  KroßO» 
„sie  rühren  ^benlalU  von  Interglobolarräanien  her.** 
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Zahnes  vom  Meoschen  (Längsschoitt)  ab,  an  dem  bei  durch- 
fallendem Lichte  donkie,  sonst  helle  Streifen  sichtbar  sind, 
welche  schräg  Ton  aussen  and  onten  naoh  innen  und  oben 
und  «war  aaf  beiden  Seiten  der  Keimhohle  Terlaofbn.  Diese 
Streifen  rühren  Ton  Interglobolarräomen  her,  welche  sich  in 
grosser  Zahl,  bedeutender  Ausdehnung  und  in  bestimmten 
Abstäuden  wiederholen.  Czermak  fii^t  bei,  diese  regel- 
mässige Streifung  sei  gleich  den  Jahresringen  im  Holze  der 
Ausdruck  einer  schichtweisea  Ablagerung,  und  stimme  ge- 
^  DSU  mit  der  Krümmnng  der  Lagen  überein,  in  welchen  die 
Zahnsabstanz  abgesetzt  werde.  Ich  finde  den  Ver^eich  dieser 
Streifung  mit  der  ?on  Jahresringen  treffend,  und  doch  kann 
ich  nicht  der  darauf  gegründeten  Schlussfolgerung  bei- 
stimmen. Zunächst  will  ich  daran  oriauern ,  da^^s  der  von 
Czermak  abgebildete  Zahn  wohl  ein  Unicum  bezü^'lich  dieser 
Streifung  ist,  und  hiuzufiigen,  dass  die  meisten  menschlichen 
Zähne  in  der  Krone  keine  solche  Anordnung  der  Inter- 
globnUrräome,  also  auch  keine  durch  sie  bedingte  Contnr* 
linie  besitzen.  Dann  fallt  auch  die  Andeutung  einer  Schicht- 
ung weg,  und  damit  jede  Berechtigung  von  einer  schichten- 
weisen  Ablagerung  zu  sprechen. 

Mau  muss  ferner  bedenken,  dass,  wenn  lutcrglohular- 
räume  vorkomiaen,  ihre  Anordnung  bei  Mensch  und  Thier 
sehr  verschieden  ist.  An  einem  der  Molaren  des  Menschen 
finde  ich  aussergewöimlich  zalüreiche  Interglobularraume  zu« 
nächst  unter  dem  Schmelz;  in  der  ganzen  Masse  der  übrigen 
Krone  wiederholt  sich  nur  noch  einmal  eine  höchstens  3*  bis 
4fiu^e  Reihe  von  Interglobnlarräumen. 

Hier  zeigte  die  2'/^  Mia.  dicke  Krone  also  nur  zwei 
Schichten,  eine  in  den  ältesten  zuerst  abgelagerton  Theilen 
des  Elfenbeins  nnd  eine  zweite  ungefähr  iu  der  Mitte.  In 
diesem  Falle  bestände  also  die  ganze  Krone  nur  aus  zwei 
Schichten. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  ist  die  Häufigkeit  der 

26» 
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Intercflohularräume  in  den  dem  Cement  zuuädist  liegenden 
Tbeileii  des  Eifenbeias,  während  sie  io  den  iibhgen  Theilen 
des  Zahnes,  sowohl  den  übrigen  Wuneltbeil^n,  i  als  der 
Krone  fehlen. 

Man  hat  ferner  solche  durch  Interglobnlarräiime  ge- 
bildete Gontorlinten  der  menschlichen  Zahne  nur  an  dar 

Krone  beschrieben,  soviel  ich  mich  erinnere,  nie  an  den 
Wurzeln;  die  Wurzeln  der  menschlichen  Zähne  zeigen,  so- 
weit ich  sie  kenne,  keine  Andeutung  einer  solchen  Schichtung. 
Warnm  -  soll  aber  nur  das  Elfenbein  der  Krone  schichten- 
weise abgelagert  werden  und  nicht  anch  jenes  der  Wonel? 
Herr  Professor  fiischoflF  besitzt  in  seiner  Sammlang  von 
Zahnsdiliffen,  die  er  mir  frenndüchst  snr  Verfügung  stellte» 
den  senkrechten  Durchschnitt  eines  Molaren,  der  an  der 
Krone  einige  eng  aneinander  liegende  Streifen  zeigt,  weldicy 
von  L)tt'!  globularräumen  herrühren.  Die  genauere  Unter- 
suchung ergibt  aber,  dass  hier  in  den  tieferen  Lagen  der 
Krone  überall  Interglobularranme  zerstreut  Torkommen  und 
nur  an  einzelnen  Stellen  reihenweise  angeordnet  sind,  wie 
diese  auch  von  Czerm&k  erwähnt  wird. 

Ich  finde  femer  in  dem  Edczahn  Ton  Bippopotamos 
und  VVallross  durch  die  ^iiuze  Ausdehnung  der  substantia 
eburnea  zerstreut  eine  enorme  Anzahl  von  Interglobular- 
räumen  ebenso  wie  Owen*)  bei  dem  Zeuglodon  cetoides, 
PI.  91,  welche  keinerlei  Schichtung  bedingen.  Beim 
l^uanodon  (Owen,  PI.  71)  kommen  sie  streckenweise 
nnr  an  der  Randschidite  vor,  eine  breite  Zone  bildend,  eben 
dort  bei  dem  Oügong  (Halicore  cetac),  aber  nirgends 
veranlassen  sie  den  Ausdruck  einer  Schichtung.  Bei  dem 
Hirscheber,  S.  babirussa,  kommen  tligegen  in  unref^el- 
m äs  8  i g  e  u  Abständen  cuuceutrische  Uiuge  ?on  Intergiobuiar- 


S)  Owen:  Odontogrspki«k  London,  1840^46.  YoL  n  Atlas. 
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räumen  vor,  welche  gegen  die  Palpahöhle  zu  nnd^nament- 
Heh  im  breiten  Duicbmeeser  des  Zahnes  dadorch  dentlicher 
herrortreten,  daes  die  Interglobniamnme  nicht  allein  dichter 

gehäuft,  sondern  auch  grosser  siud.  In  aüderu  Zalmea 
fehlen  sie  aber  vollstarKlig,  so  in  der  Zahnkrone  eines 
Sauriers  (niiixoduB  iiibbertii ,  PI.  37  in  Owens  Odonto- 
graphiej,  in  dem  Elfenbein  ven  Zähnen  des  Microdon  radi- 
atus  PI.  43,  des  Scaras  murciatus  PI.  52 ,  Iguana  tobercnlata 
und  II osasaarosy  PI.  69 ;  Ichthyosaurus  intermedius,  PI.  7,  A. 
Plesiosauros  Hawldnsii,  PI.  74. 

Wenn  also  diese  Räume  bald  fehlen  —  bald  sehr  zahl- 
reich sind,  oder  wenn  sie  auftreten  bald  in  regelmässigen 
Zwischenräumen,  bald  aber  auch  unregelmässig  zerstreut 
vorkommen ;  wenn  furüer  regelmässige  Unterbrechung  der  ^ 
Verkalkung  nur  selten  und  dann  meist  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Krone  und  des  Cements  ?orkommt,  so  wird  man 
die  Interglobnlarräumei überhaupt  nur  als  zufällige,  nicht 
als  regelmässige  Bildungen  zu  betrachten  haben,  welche 
unter  eigenihümlichen  Bedingungen  entstanden,  den  Anschein 
einer  Schichtung  des  Zahfabetnes  bedingen  können,  doch 
ohne  wirklich  der  Aubdruck  einer  schichleuweiseu  Ablagerung 
ZU  soiu. 

Die  Ansicht  von  Czermak  besass  früher  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit, weil  man  die  Interglobularräume  als  Höhlen 
auffasste.  Wir  wissen  aber,  dass  sie  das  nur  in  dem 
*  macerirten  und  trockenen  Zahne  sind.  Im  frischen  Zustande 
enthalten  sie  eine  weiche,  nnt  dem  Zahnknoipel  überein- 
stimmende und  ganz  wie  Zahnbein  gebildete  Substanz  sammt 
dem  iiührcheü ,  eine  Subbtaaz ,  die  autFallender  Weise  bei 
lauger  Erweichung  in  Salzsäure  mehr  Widerstand  leisten 
soll,  als  die  Grundsubstanz  des  wirklich  verknöcherten  Zahnes. 
Es  erleidet  also  stjBilenweise  zwar  die  Ablageraqg  der  Sähe 
eine  Unterbrechung,  aber  die  Bildung  des  Knorpels  sammt 
den  ihn  durchsetzenden  Zahnröhren  findet  ungehindert  statt 
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Czermik  hat  auf  die  Spaltbarkeit  ^es  Zalmbemes 
aufmerksam  gemacht  und  diese  Eigeoschaft  dorch  die  echidi* 

tenweise  Ablagerung  erklären  wollen,  welche  sich  in  den 
Interglobuluiräuiiitn  bpiegelt.  Die  Spaltbarkeit  ist  unbestreit- 
bar, namentlich  leicht  zu  beobachten  an  den  Stosszähnon 
der  Elephauten  und  der  Mamniutlie  der  Tertiärzeit;  aber 
sie  tritt  dort  auf  uoabhäugig  von  Interglobularräumen. 
Ketzins*)  behauptet  zwar,  dass  Kalkzellen,  d.  h.  Inter« 
globularräume,  sowohl  zerstreut  als  regelmässig  den  parallelen 
Biegungen  der  ZahnrÖrchen  entsprechend  vorkommen,  nnd 
auf  diese  Weise  sdböne  regelmässige  Ringe  um  die  Achqe 
des  Zahnes  bildeten  und  Owen*)  bestätigt  ihre  Anwesen- 
heit und  den  EiutiubS  auf  die  ringförmigen  Linien  des 
Eifeuboiiib.  Ich  befinde  mich  aber  in  der  seltsamen  Tiage 
der  Angabe  dieser  beiden  ausgezeichneten  Beobachter  direkt 
widersprechen  zu  müssen.  Ich  sehe  in  dem  Elfenbein  nir- 
gends Interglobuiarräume,  weder  in  der  Spitze  noch  in  der 
Wurzel  des  Zahns,  weder  auf  dem  Längs-  noch  auf  dem 
Querschnitt.  Ich  bin  geneigt  zu  yermuthen,  daas  eine 
Täuschung  durch  das  zum  Schleifen  benützte  Werkzeug  hier 
im  Spiele  war.  Hat  man  der  bekanntlich  sehr  harten  Elfen- 
beinsubstanz auf  dem  Abziehstein  die  gehurige  Feinheit  ge- 
geben, 80  bleiben  mikroskopische  Sandkörnchen  auf  dem 
Schliffe  haften,  deren  Aussehen  mit  den  von  Retzins  be- 
schriebenen Kalkzellen  frappant  übereinstimmt:  „es  sind 
weisse,  eckige  Punkte,  welche  wie  weisser  Sand  und  von 
▼ersdiiedener  Grösse  sind.** 

Interglobularrilume  sehen  aber  bekanntlich  nicht  weiss 
aus,  SOüderu  bchwoiz. 


3)  Retzius  Bemerk,  über  den  innen  Baa  der  Zihne  u.  s.  w. 
Arofa.  fr.  Anat.  v.  MüUer  18H7  S.  510. 

4)  Owen,  Odentogmphie^  Yol.  I  8.  641. 
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Meine  Vermuthuog  scheint  noch  dadurch  begründet, 
dass  die  tob  Ketzins  beschriebenen  Kalkzellen  audi  sieht* 
bar  blieben«  obwohl  die  Röhren  raach  venchwanden  „wegen 

  • 

des  Elndringeiis  von  Flüssu^eit,  mit  welcher  das  Präparat 
getränkt  wird/'  Das  wäre  nicht  der  Fall  gewesen,  hätte 

ßetzius  wirkliche  Interglübularräume  vor  sich  geliabt. 
Diese  wären  ebenso  rasch  unsichtbar  geworden,  weil  die 
Flüssigkeit  auch  in  sie  eingedrungen  wäre.  Die  kleinen 
8andkömer  des  Abziehsteines  blieben  aber  unter  allen  Um- 
standen zu  sehen  sie  sind  es  gewesen,  welche  Owen 
imd  auch  mir  anfangs  den  Eindruck  machten  von  Inter* 
globularräumen  nnd  namentlich  bei  schwächeren  Veigrdsser- 
ongen  an  die  Richtigkeit  von  Retzins' Angabe  glauben  liessen. 
Die  Abbildung,  welche  Owen  vüü  dem  Elfenbtiu  gegeben 
hat,  ist  aber  gerade  bei  schwacher  Vergrösserung  aufge- 
nommen und  die  angeblichen  Interglobularräume  smd  so 
unregelmässig  angeordnet,  dass  sie,  wenn  auch  ihre  Existenz 
sicher  wäre,  doch  keinen  Eindruck  von  Schichtung  hervor^ 
bräditeii.  Nachdem  also  die  Intetglobuhirräume  im  Elfen- 
beine fehlen,  so  wird  man  nicht  annehmen  können,  dass  die. 
Spaltbarkeit  des  Elfenbeines  und  der  Zähne  überhaupt  mit 
der  Schichtung,  und  diese  mit  den  Intciglobuhuiaumcn  zu- 
samraenliängc,  SolbstverständÜch  ist  das  Vorhamiensein  der 
Interglobularräume  kein  Uinderniss  für  die  Spaltbarkeit, 
ja  ich  glaube  sogar,  dass  sie  sehr  begünstigond  wirken.  Die 
corrodirende  Thätigkeit  des  Wassers  wird  von  diesen  Lttcken 
aus  rasch  weiter  sohrdten,  weil  sie  dem  Angriff  eine  grossen 
Fläche  darbieten;  die  dünnen  Scheidewände  zwischen  ihnen 
werden  durchbrochen  und  auf  diese  Weise  von  Stelle  au 
Stelle  das  Zahnbein  losgeblättert  werden  ;  ja,  Zähne  mit  viel 
InterglobularräumGu  gehen  wahrscheinlich  viel  rascher  unter 
dem  lünäusse  der  Verwitterung,  viellaicht  auch  während  des 
Lebens  zu  Grunde,  als  völlig  kompakte;  aber  trotz  alledem 
ist^  ich  wiederhole^  Spaltbarkeit  möglich  auch  bei  völliger 
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Abwesenheit  derselben ,  wie  das  Elfenbein  beweist.  Wenn 
ich  die  Bedeutung  der  Interglobulart  äume  als  Ausdruck  einer 
Schichtung  zu  vermindern  suche,  so  will  ich  doch  nicht  auch 
fagleich  bestreiten,  dass  die  Unterbrechung  der  Ablagerung 
erdiger  SnbBtanzdn  in  der  8ab8tantia  ebumea  eine  höchst 
merkwürdige  Erscheinting  sei,  weLche  dort  nm  so  mdir 
Aufmerksamkeit  Terdtent,  wo  sie  in  bestimmten  Abständen 
und  in  grösserem  Maabse  wiederkehrt;  ich  betcmo  nur,  dass 
(las  liäuüire  Fehlen  aller  Regelmässigkeit  den  Zusammenhang 
mit  einer  Schichtung  unmöglich  macht. 

Mir  scheint  das  Vorkommen  von  Interglobnlarräumen 
bei  den  meisten  Xhierklassen-  bis  zn  einem  gewissen  Grade 
eine  zufällige  Erschemung;  sie  beruht  wohl  darauf,  dass  Je 
nach  der  Ausdehnung  der  Höhle  3 — 4.  Oentinzellen  zwar 
Knorpelsubstanz,  doch  nidit  die  entsprechenden  Salze  ab- 
lagern. Nach  einiger  Zeit  huren  jene  Bedingungen  auf,  welche 
in  dieser  Hinsicht  die  Zellenthätigkeit  beeinträchtigten  und 
das'  folgende  Produkt  hat  wieder  die  entsprechende  Zu- 
sammensetzung aus  erdigen  und  leimgebenden  Substanzen. 
Diese  Unterbrechung  der  normalen  Leistung  tritt  regellos 
'  an  den  verschiedensten  Stellen  und  in  den  Yerschiedensten 
Entwicklnngsperioden  des  Zahnbeins  auf. 

An  den  Zähnen  des  Menschen  zeigt  sich  constant  unter 
dem  Cement  und  Email  ein  vcrschiedon  starkes  Lager  von 
Intergiobularräumen ,  dessen  Entstehungsur^aclie  sich  ebenso 
jeder  Vermuthung  entzieht,  wie  das  Auftreten  in  der  ^äho 
der  Pulpahöhle  bei  Thieren. 


Herr  Seidel  hielt  einen  Vortrag: 

„Ueber  eine  eigenthüraliche  Form  von  Funk- 
tionen  einer  complexen  Variabein." 
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OefifentUche  Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissen- 

scliaften 

zur  Vorfeier  des  110.  Stiftnngstages 
am  20.  Mirs  1869. 


Nach  den  einleitenden  Worten  des  Vorstandes  Herrn 
Baron  7on  Liebig  las  der  Öecretär  der  math.-pü/8.  Ciasse, 
Herr  Fr.  von  Kobell,  folgende  Nekrologe : 

Es  sei  mir  gestattet,  den  Dahingegangenen  unserer 
Classe  einige  Worte  zu  weihen. 

lüirl  Friedrleli  Philipp  Ton  Xarting. 

Geboren  1794  am  17.  April  zu  Erlangen.   Gestorben  1868 
am  13.  Dezember  vbl  München. 

Martius  war  ein  Naturforscher  vom  alten  Schlag, 
gleich  fldnem  ?on  ihm  stets  gefeierten  Vorgänger  L  i  n  n  ä  u  8 
nicht  das  Specialfach  allein  beherrschend,  sondern  ümschaa 
haltend  Im  ganzen  Gebiete  verwandter  Wissenschaften.  Er 
war  sieh  dabei  wohl  bewnsst,  dass  ein  Polyhistor  in  der 
neueren  Zeit  nicht  moglicli  sei,  wie  etwa  eine  vergangene 
solche  gelten  Hess,  aber  er  liebte  ihre  Speculationen  ver- 
möge der  Lebhaftigkeit  seines  Geistes  und  erfüllt  von  wissen- 
schafthchem  Streben.  Die  Reisen,  welche  er  als  23jähriger 
Jüngling  mit  dem  Zoologen  Spiz  in  Brasilien  nntemommeo, 
hatten  Einflnss  auf  sein  ganzes  Leben,  sie  hatten  seine  Nei|^ 
img,  ünbdouinteB  za  erforschen,  näditig  angeregt  nnd  ihn 
gewdbnt,  den  Blick  tibir  das  Naheliegende  zu  erheben.  Sein 
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fipeciüatiyeB  Denken^  erhielt  dabei  vielfache  Nahmng  und  das 
auf  jenen  Reisen  gesammelte  Material  wurde  fortdauernd 
Gegenstand  seiner  Tliatigkeit  Er  liebte  das  Land  der 
Palmen,  deren  Naturgeschichte  er  in  3  Bänden  heransge* 

geben  bat,  und  noch  kurz  vor  seinem  Ende  war  er  bedacht, 
einem  jungen  Gelehrten,  Dr.  Eicliler,  die  Fortsetzung  der 
You  ihm  bearbeiteten  Flora  Brasihens  zu  iil)erniittehi  uud 
für  ihn  die  Zustimmung  und  Unterstützung  der  brasilianischen 
Regieniüg  zu  erhalten. 

Wie  weit  seine  Bekanntschaft  mit  gelehrten  Männern 
jeden  Faches  gegangen  und  wie  sie  geschätzt  wurde,  davon 
aeigen,  ausser  der  interessanten  Sammlung  Toa  Briefen,  die 
sich  in  den  Akten  der  Akademie  und  in  seinem  Nachlasse 

hudcii,  die  vielfachen  Aubzeichnuiigen  und  Diplome ,  welche 
er  erhielt,  und  gränzt  die  Zahl  der  letzteren  sogar  an  hun- 
dert. Der  Akademie  sind  aus  diesen  Wn-hältnissen  reiche 
Früchte  geworden,  seinem  Eifer  verdankt  sie  wissenscha^ 
liehe  Mittheilungen  aas  allen  Theilea  der  Erde,  wo  sidi 
Forsdier  medergekssen  und  gearbeitet  haben. 

Wenn  ein  Gelehrter  durch  seine  Thatig|rait  schätzbares 
Material  zum  Weiterban  der  Wissenschaft  liefert,  so  mag  es 
wohl  geschehen,  dass  dergleichen  längere  Zeit  unbenutzt 
bleibt  oder  nur  zum  Kigentlium  Weniger  wird,  wenn  ihm 
aber  die  Gabe  worilen,  für  böine  Forschungen  Schüler  zu 
begeistern,  wenn  er  anregend  seine  Ideen  auf  Andere  über- 
antragen  befähigt  ist,  so  wird  sein  Thun  für  die  Wissenschaft 
ein  sich  verbreitend  lebendiges,  er  verfiel&ltigt  es  dnrch  diO' 
Theilnahme  Anderer,  die  er  dam  bestimmt,  und  das  frodife- 
bringende  Korn,  welches  er  pflanzt,  blüht  auf  zn  reidien 
Adunen.  Auch  darin  war  Martins  ein  Manu  von  seltener 
Begabung.  Kr  kunnte  ebenso  diej^^nigen,  welche  die  wissen- 
schaftliche Liufbahn  betraten,  zu  freudigem  Vorwärtsgehen 
ermuntern,  als  auch  die  Laien  für  seine  Studien  iuteressiren, 
indem  er  sich  anf  ihren  Standpunkt  zu  stellen  wosste  und 
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Id  einiadier  Klarheit  Bdoe  BelebrangeD  mittheike«  Das 
Docendo  dncuuns  ist  eine  Wahrheit,  die  sidi  namentlich  such 
darin  erprobt  hat,  dase  man  dorcfa  das  Lehren  lernt,  wie 

man  lehren  müsse,  und  Martins  hat  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  hindurch  das  Lehramt  bekleidet.  Gewiss  ciiunem 
sich  noch  Viele  der  Linnäus-Foste,  welche  unter  seinem  Prä- 
sidium jährlich  im  Schmuck  von  Blumeu  und  Liedern  ge- 
feiert wurden.  Wenn  er  dann  an  die  zahlreich  versammelte 
Jngend  seine  Rede  erhob,  so  war  die  Wirkung  eine  freudige 
und  Kündete  unä  stärkte  den  Eifer,  dem  Meister  nachiu* 
streben.  Da  war  auch  Tielfianshe  Gelegenheit,  dass  Martins 
in  philosophische  Betrachtungen  einging,  welche  die  Verhält- 
nisse des  Lebens  betreflfen,  und  an  den  Grössen  -  einer  ver- 
gangenen Zeit  nachwiess,  wie  das  Glück  des  Mensclien  aus 
geistigem  Hingen  emporblühe  und  wie  ein  solches  adle  und 
erhebe.  Dabei  ermahnte  er,  dass  es  Begioaen  gebe,  welche 
jenseits  des  mensehlicfaen  ErkenunogsTermögens  liegea  und 
dass  em  Streben,  anoh  solche  in  die  Forschungen  des  Ver- 
standes hereinzueieheD,  ein  erfolgloses  und  yerwirrendes  sei, 
dass  sich  die  VVissenschalt  nur  iVti  und  fruchtbar  innerlialb 
gewisser  Griinzeu  bewegen  könne,  welche  hei  unbefangenem 
JSachdenken  sich  als  solche  erweisen.  —  Als  ein  Freund  der 
Poesie  gab  er  seinen  Vorträgen  oft  eine  entsprechende  Färb- 
ung und  war  ihm  eine  poetische  Gabe,  die  der  geliebten 
Flora  galt,  immer  willkommen.  Von  einem  grösseren  Ge- 
diobt,  welches  er,  semen  Namen  umkehrend,  Buitram's 
Fahrten  betitelt  hat,  sind  mehrere  Gesänge  in  der  Charitas 
Ton  Schenk  und  Fe  mau  puliiiciri  umi  auch  seinen 
Paiuien  hat  er  mehrere  Lieder  gesungen.  —  Mit  einem  treff- 
lichen Gedächtniss  ausgestattet,  war  es  ihm  leicht,  Erlebnisse 
Tergangener  Zeiten  mit  der  G^enwart  zu  verknüpfen  und 
herrofngende  Männer  und  Frauen,  die  er  anf  seinen  viel- 
fuheo  Bdsen  kennen  gelerot  batte^  nach  ihren  Eigenthäm- 
liefakelten  m  zekfanen.   Er  war  daher  auch  ein  ansiehendtr 
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geistreicfaer  Erzähler  und  fehlte  ihm  nicht  die  Würze  dee 
Homorg. 

Wenn  man  die  zahlreiehen  Sdiriften  üb'erblicki»  weldie 
Martins  publicirt  hat,  bo  findet  man  ihn  zuweilen  mit 

Stadien  beschäftigt,  die  seinem  Fache  sehr  fern  liegen.  So 
schrieb  er  emt  Abhandlung  über  den  Rechtszustaad  der 
Ureinwohner  ßrasjli«  ns ,  iieitriigo  zur  Ethnographie  und 
Sprachenkunde  Amerika's,  zumal  BrasiUens,  über  die  Püanzen» 
namen  und  Thiernamen  der  Tupisprache,  über  das  Naturell, 
die  Krankheiten,  das  Arztthum  und  die  Heilmittel  der  Ur^ 
einwohner  Brasiliens,  über  Vergangenheit  und  Zukunft  djer 
amerikanischen  Menschhdt  In  fHiherer  Zeit  ein  leidenschaft- 
licher Violinspieler  hat  er  andi  eine  bis  jetzt  nidit  pnblidrte 
AbliandluDg  über  die  Güigt;ü[a,brication  gescliidebeii  und  Uultir- 
suchungen  angestellt  über  die  zweckmässigste  Form  der 
Geigen,  über  die  Beschafienheit ,  welche  das  Holz  haben 
müsse,  um  einen  guten  Ton  und  regelrechte  Schwingungen 
SU  geben,  über  die  Kennzeichen  solchen  Holzes  und  über 
anderes  Bezügliche.  Er  bat  die  Geigen&brication  in  Mitten- 
wald  in  Terschiedener  Weise  'unterstfizt  und  noch  liest  man 
auf  den  Instrumenten  dort  häufig  den  Spruch  yoo  ihm :  „In 
Sjlyis  silui,  nunc  mortua  cano." 

Seine  Meisterschaft  in  Verfassung  von  Nekrologen  ist 
bereits  erwähnt  worden,  sie  zeichnen  bei  der  Charakteristik 
des  besprochenen  Mannes  auch  den  jeweiligen  Stand  der 
Wissenschaft  und  bilden  ein  treffliches  Material  zu  ihrer 
Geschichte.  Einen  grossen  Theil  dieser  Nekrbloge,  welche 
bis  auf  die  neueste  Zeit  reichen,  hat  ^er  in  einem  Bande 
mit  dem  Titel  „Akademisdie  Denkreden*'  herausgegeben. 

Wenn  wir  M  a  r  1 1  u  ä  so  lu  emster  Richtung  gewissen- 
haft und  unermüdlich  arbeitend  gesehen  und  wieder  dann, 
fern  von  aHer  Pedanterie,  leicht  und  fröhlich  sich  hingebend 
einer  heiteren  Stunde  der  Müsse,  so  erscheint  er,  was  er 
war,  ebenso  ehrenhaft  als  liebenswürdig  und  dieses  Bild  ist 
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nicht  getrübt  worden  bis  an  sein  Ende  und  wird  ein  blei- 
bendes sein  für  Alle,  die  ihn  gekannt  haben.  ^) 


Friedrich  Benedikt  Wilhelm  Ton  Hemumii. 

Geboren  zu  Dinkelsbühl  am  5.  Decemher  1795.  Gestorben 
zu  München  am  23.  ^^ovember  1868. 

Hermann  wendete  sich  schon  frühzeitig  der  Richtung 
za,  welche  er  in  späteren  Jahren  mit  Glück  verfolgt  hat. 
Seine  Universitätastodien,  die  er  in  Erlangen  und  Würzbarg 
machtOi  betrafen  vorzüglich  Mathematik  und  Eameralwissen* 
Bcbafben.  Sein  erat^  Lehramt  war  das  für  Mathematik  am 
Gymnasium  zu  Erlangen  (1821),  dann  worde  er  FdTatdozent 
daselbst  im  Kameralfooh  und  später  Professor  der  Mathe- 
matik am  Gynmasium  und  an  der  polytechüiaclieü  Schule 
zu  Nürnberg  bis  1827.  Er  gab  während  dieser  Zeit  ein 
Lehrbuch  über  Arithmetik  und  Algebra  heran«?,  eino  Schrift 
über  technische  Unterrichtsanstalten  und  über  staatswirth- 
schaftiiche  Untersuchungen  (1831).  Im  Jahre  1833  wurde 
er  als  ordentlicher  Professor  der  Staatswirthscbaft  nach 
München  bernfen  und  war  seit  1835  Mitglied  der  Akademie. 

Seine  Schrift  über  das  Münswesen  in  Deutschland  und 
die  Mittel  zur  Verbesserung  ^seiner  Gebrechen ,  welche  1835 
erschien,  ist  von  den  Fachmännern  mit  Auszeiciinuug  aner- 
kannt worden  und  hat  mit  die  Grundlage  für  spätere  Gou- 
ventionen  in  Münzangelegenheiten  gebildet. 

Für  seine  Studien  waren  die  Industrie -Ausstellungen, 


1)  Pie  Verdienste,  welche  sich  von  Martin«?  um  die  botanischen 
Wissenschaften  erworben,  werden  von  einem  Fachniami,  dem  Herrn 
Professor  C.  Fr  Meissner  in  Basel,  auswärtigem  Mitglied  der  Claaeei 
in  einer  besoaderen  DenJuchrift  gewürdigt  werden. 
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wie  dergleichen  za  Paris,  London,  München  and  anderwärts 
stattfanden,  vom  grösstcn  Interesse  und  die  Berichte,  welche 
er  im  x\llgemeiQeu  oder  aucli  über  Einzelaheiten  dt-rbelben 
publicn  tc,  zeigen  von  seinen  Kenntnissen,  von  einem  seltenea 
Scharfblick  und  der  Begabung  aystematiscben  Ordneos  zam, 
Zweck  kritischer  Uebenchaa. 

Die  Wichtigkeit  der  Statistik  hervorhebend,  bat  er  ihre 
Verhältnisse  für  Bayern  in  der  ausgedehntesten  Wdse  ei^ 
forscht  und  aus  amtlichen  Quellen  ermittelt.  Seine  „Beiträge^', 
welche  in  15  Theilen  seit  1853  bis  1866  erschienen  sind, 
verbreiten  sich  iiber  Alles,  was  im  Staatsleb*  n  numerisch  zu 
würdigen  ist  und  namentlich  über  die  iiiewegttng  und  Glieder* 
nng  der  Bevölkerung,  welche  er  aach  in  zwei  Festreden  an 
Äeser  Stelle  besprochen  hat. 

Hermann  war  ein  aasgezeichneter  nnd  beliebter  Lehrer 
und  wusste  seinen  Vorlesungen  ein  allgemein  ansprechendes 
Interesse  zu  geben.  Er  hatte  sie  auch  zu  einem  Lieblings« 
gegenständ  seines  Wirken»  gemiiclii  und  olingeachtet  der 
vielen  Arbeiten,  die  ihn  beschäftigten,  dieselben  nieniiils  auf- 
gegeben und  bis  an  sein  Ende  mit  gleicher  Jbrische  des 
Geistes  abgehalten. 

Als  ein  geschätzter  Mann  im  Rathe  wurde  er  an  die 
Spitze  vieler  Gollegien  berufen,  so  am  statistischen  Bureau, 
an  der  General -Berg>  und  Salinen  •Administration  und  bei 
der  naturwissenschaftlich  -  technischen  Gommission,  welche 
unter  König  Max  II.  aus  Mitgliedern  unserer  Klasse  gebildet 
wurde  und  teelmisciie  Leistungen  zu  prülen  und  zu  unter- 
stützen bestimmt  war. 

Hermann  war  zuletzt  Staatsrath  im  ordentlichen  Dienst 
und  wurde  vielfach  mit  wohlverdienten  Ehren  ausgezeichnet 
Unter  seinen  Orden  seien  nur  der  bayerische  Maximilians* 
orden  für  Wissenschaft  und  Kunst  und  der  preussische  Ordea 
pour  Ig  mcrite  erwähnt. 
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Christiui  Friedrieh  Sehdnbein. 

Geboren  am  18.  Oktober  1799  zu  Metzingen  in  Würtemberg, 
gestorben  am  29.  August  1868  zu  Baden-Baden. 

Im  Jabre  1824  —  25  war  er  Lehrer  der  Physik  und 
Chemie  an  der  Erziehungsanstalt  zu  Keilhan  bei  Rudolstadt, 
darauf  privatisiite  er  in  England  und  Frankreich  und  seit 
1828  war  er  Professor  der  (Jhemie  zu  Basel. 

Es  giebt  in  der  Natur  ErscheinuDgen ,  welche  yielfaoh 
zo  beobachten  sind,  deren  £rklärang  aber  so  erhebliohe 
Schwierigkeiten  in  Anasicht  stellt,  dass  man  eine  soloihe 
entweder  gar  nicht  yersucht  oder  die  Aufgabe  wieder  Ter- 
lässt,  wenn  sieh  die  Beschäftigung  mit  anderen  lohnender 
zeigt  und  eher  eine  befriedigende  Lösung  verspricht.  Es 
gehört  dahin,  um  einige  Boibpiele  anzuführen,  der  Geruch, 
welcher  nach  einem  Gewitter  die  Luft  erfrischend  durch- 
weht, der  Geruch,  welchen  der  gewöhnliche  Thon,  mit  Wasser 
gerieben,  entwickelt,  die  Veränderungen  vieler  Farben  mit 
der  Temperatur  ohne  wesentliche  Aenderung  der  Substanz 
und  dergleichen  mehr.  Selten  sind  die  Forscher,  die  in 
solchen  Fällen  den  Mnth  und  die  Geduld  nicht  terlferen, 
sie  sind  um  so  seltener,  wenn  für  die  Aihei(>^  zunächst  nur 
ein  ^visseuschaftliche9  Ergebniss  zu  hoffen  und  keine  Zeichen 
auf  eine,  möglicherweise  bedeutende,  technische  Verwerth- 
nog  geboten  sind.  Zn  diesen  seltenen  Forschem  gehörte 
Schönbein. 

Jener  rätbselhafte  Geruch  der  Luft  nach  Blitzschlägen, 
dessen  schon  bei  Homer  erwähnt  wird  und  wie  er  bei  der 
ReibnngselectricitSt  bekannt  war,  wurde  für  ihn  Gegenstand 

unausgesetzter  Forschung.  Im  Jahre  1844  zeigte  er,  wie 
solche  Luft  auf  chemischem  Wege  dargestellt  werden  könne 
und  benannte  sie  Ozon.  Drei  Jahre  später  schon  äussert 
sich  Berzelius  darüber  in  seinem  Jahresbericht  „Gewiss 
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giebt  es  im  Augenblick  keine  chemische  Untersuchung,  welche 
80  wichtig  ist  und  so  vou  der  Wissenschaft  gefordert  wird, 
als  die  Darstellung  der  wissenschaftlichen  Geschichte  des 
Ozon's  in  allen  ihren  Eiozelnheiten ,  und  gewiss  auch  keine, 
veldie  demjenigen  so  unerwartete  Besaitate  darbieten  wird« 
welöher  den  Math  hat,  ne  mit  Ernst  za  antemehveii  und 
nicht  bl088  mit  allgerndnen  Bemerlningen  am  tie  henunta- 
gehen.'* 

Die  Verfolgung  des  Begonnenen  war  aber  um  so  schwie- 
riger, als  die  Ozonluft,  mit  der  es  Schönbein  zu  thun 
hatte,  ihren  Charakter  leicht  veränderte  und  ihre  Eigon- 
thümlichkeit  durch  yerschiedene  Umstände  verlor,  und  man 
konnte  nicht  klar  werden,  ob  dieser  Luit  nar  ein  Element 
zn  Grunde  liege  oder  ob  kleine  Mengen  anderer  beigemisclit 
seien  and  ihre  Reacfcionen  Termitteln.  Die  Arbeiten 
Marignac  and  De  la  Ri^e  führten  xa  dem  Schlosse,  das» 
Ozon  ein  Sauerstoff  Ton  eigenthümlicher  Modification  sei,  eine 
AUütropio  des  Sauerstoffs,  wie  inan  dergleiclu n  nennt,  um 
wenigstens  ein  Wort  an  die  Stelle  der  Deutung  solcher 
Differenzen  zu  setzen.  Andere  Forscher  hielten  das  seltsame 
Gas  für  ein  Oxyd  des  Wasserstoffs  und  es  bedurfte  einer 
Reihe  Ton  Experimenten,  welche  Schöabein  direct  oder 
indirect  beschäftigten,  nm  der  Lösung  des  Rfithseh  einiger- 
masseu  naher  sa  kommen»  Es  gelang  Schön^ein  durch 
das  vergleichende  Stadium  des  Verhaltens  der  sog.  Super- 
oxyde  und  er  gewann  die  Ueberzeugung,  dass  es  ausser  dem 
gewöhnlichen,  ciiemisch  unthäti^en  Sauerstoff  zwei  erregte 
active  Sauerstoffmoditicatiouen  gebe,  die  sich  zu  einander  wie 
positive  und  negative  Electricität  verhalten  und  bei  ihrem 
Zosammentreffian  su  gewöhnlichem  inactiven  Saaeretoff  meh 
ausgleichen*  Das  Ozon  bezeidinet  Schönbein  als  n^gatiT 
aetiven  Satterstoff  und  dessen  Gegensatz  nannte  er  Antoson. 
Eine  Reihe  von  SobstanseD,  welche  erregten  Sauerstoff  in 
übertragbarem  Zustande  eutlialteu ,  tiieüte  er  der  Gruppe 
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dfer  OitnkK  itodefe  im  Aaiofemiiflen  n.  Ie&  eiKnotoe  mich 

mit  Vergüugen,  mit  welchem  luteresse  ScliODbe in  dea 
Flussspath  Ton  Wölsendorf  betrachtete,  welchen  ich  ihm  zu- 
erst zeigen  und  mittheilen  konnte,  ein  Mineral,  dessen  eigw^ 
Hümlichdr  Geruch  beim  Zerreibeü  Hkof/iä  iukBmtk  wAc  imd 
M  cba  besohmbM  Oami  «finDerte. 

8cMnb«iii  nnlttiiilini  toglflRÜi  dtfg^.  Vei«ylehe  lAit 
dem  Stern  md  Udl  aakugß  dei  Gennk,  wie  Sokrftt^er 
ift  Wien  erUärt  hatte,  fiir  d^  des  Oioifs,  erkanete  aber 
bei  weiterer  Untersuchung,  dabs  er  yoü  Antozoo  herrühre. 

I)ae  eriiiLigeQe  Resultat,  dass  ein  Eiemeot  wie  der 
Sauer&toff  in  dreifachem  Zuatande  mit  verschiedener  cheiat- 
edhar  Thätigkeil  auftreten  md  aas  dem  einen  neotrala 
4m.  iM  Mden  aili  inikiai  laaae.  dJaua  Benüfeiii  äm 
WiaauMibift  «bi  Met  wiiigiMliiiiHin  Qeliiit  ilr  ihi»  gpitcb» 
imgea  au^eeeUMseB,  dM  es  etettt  dlmKelie  VerldUloM 
iMuth  bei  anderen  ElementeD  in  Aussicht. 

Um  das  Jahr  1946  machte  Schön bcin  bei  ArbeUmi 
über  das  Verhalte q  der  Salpeterschwefelsäure  auf  organische 
Stoffe  die  Entdeckung  der  Solii  e  sab  au  m  wolle,  eiaer  leicht 
ftodifendea  Substanz,  welche  die  Chemiker  and  Tedmiker 
MMk  ÜNTtniiimd  beiflhiftiit  «od  als  S^r^ngnlittel  TMiWidi» 
ti|kät  gemrte  iit|  w/Mam  mm  gelmt  iHt,  dleEHtiiid* 
ItfhhiiHr  des  Piiliniiitos  sidher  w  Imniihatifln  Dine  ilrliiiHB» 
buumwolle  ist  auch  in  anderer  Beziehung  Ton  hohem  Werthe 
geworden,  denn  ihre  Lösung  in  Aether  liefert  das  Gollo- 
dioD,  welches  ia  der  Fhotogtaphie  die  ansgedehnteate  Aa» 
wandiiag  findet.  ' 

Wenn  hi«r  snr  einige  JSigebqpaie  der  wissemiiafitliGlieft 
TUitigkeit  dei  ait  Bedit  berttlwta  GhemiinrB  mm  Bm^l 
m&at  wevta  Msaea,  8o  iu»d  am»  wi«  Inbt  m  bagnitei 
MV  dnih  gAtreWw  Cwwfciwiisa  tielir  damit  aiMniiam» 

hängender  Arbeiten  zu  Tage  getreten.    Aehnliclie  Vorkomm' 
mase  wie  die  des  OscMi's  haben  ihn  mehrfach  zum  Studium 
U8$9.L8d 
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Mg.  katalyliMhai  WirfamgeB  «hmd  FcnAmigä^  preiit 

Bei  einem  genialen  Manne  ist  es  immer  von  Interesse, 
auch  seine  Anschauungen  auf  anderem  Gebiete  als  dem  seines 
Fachstudiums  keniien  zu  lernen,  und  Schünbein  bat  soloha 
in  einer  ohne  seinen  Namen  erschienenen  Scbrii^,  betitelt 
i^mcheo  nnd  Dinge",  niedergelegt  Es  sei  erlaubt,  Ja 
Kfizie.eiiuga  Jnniinid^^  BMha  ntaiÜMto. 

,,Der  Sdito.Ktttafofiolier,  «igt  er,  bat  vor  jedem  Eb- 
lehraM  eine  hohe  Achtang,  wieeeod^  dtm  deeaelbe  ein  wm^ 
wirklichter  (bedanke  der  höchsten  Intelligenz  ist ,  er  wiirdo 
es  duher,  anch  wenn  er  könnte,  nicht  nach  seinem  Sinne 
jungestalteu ;  er  bedauert  nicht,  dass  es  so  und  nicht  anders 
ist,  überzeugt,  dass  seine  Vorsteilangen  über  ZweckmäeMf» 
keit  höehat  beeofaMiiikter  Art  eind,  daee  eeine  Weisbdi,  mm 
Uhlieeb  m  reden,  rar  der  gfittlkhm  wu  Thecheii  jef" 

Ucber  Olddunadieni  nad  die  Vennohe  poMtiecher  mä 
iOoUer  üniforminmg  sagt  er  mit  Beiiehnng  auf  die  Sehweis: 

„Man  pries  dem  Lande  als  allein  schickUch  und  schön 
die  Einförinigkeit  an,  maü  suchte  es  m  überreden,  dass  sein 
Yieiartigt  s  Wesen  nicht  nur  eine  hässliche  ünvollkommenheit 
eei,  mit  dem  Geist  der  Zeiten  ganz  ODTerträgliGb,  sondern 
aodi  ein  Zustand,  der  seiBam  inneren  Glücke  nur  sdiade, 
naob  Anseenbin  adn  Aneehen,  eeine  Maelit  md  seine  fi^ 
dttitang  Temundere* 

Jewdlen  borobte  das  Land  auf  die  Stimmen  sokher 
Rathgeber,  schien  geneigt,  ihr  zu  fol??en  und  mit  sich  die 
angepriesene  Verwandlung  vornehmen  zu  lassen,  aber  iiaum. 
war  em  solcher  Versuch  begonnen,  so  regte  sich  schon  wieder 
das  Gefiibl  Ton  selbstständiger  Unabhängigkeit  und  machte 
der  «mite  Volhageist,  der  al?  achtes  firseugniss  der  Nator 
wie  dteee  eelbet  an  der  Mannigftütjgkeit  eeine  Lui  and  ferenda 
hall  den  noch  eo  fein  gesponnenen  Plaoen  der  Uniformistea 
m  Ende*  Und  dem  Wivfcen  dieeee  etuhen  VnThigslelei  M 
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€i  bfliraiDMien ,  dm  das-  Laod  im  W«Miidt<slieii  nodt  4tm 

ist,  was  es  vor  Jahrhunderten  war,  dass  es  jene  ebenso  lang- 
weilige als  annatürliche  Emförmigkeit ,  welche  anderwärts 
als  Vorzug  gepriesen  wird,  fem  ?od  skb  ni  halten  ge- 
.wnaBt  hat." 

Seine  Aoaicht  über  Religion  spricht  er  dahin  ans  ^^dait 
die  Bflügioii,  «ie  sie  int  ab  lidehlii^.  twoMm  m  intmn 
Tafio,  anf  eine  Mm  Kenntnits  der  K«tiir  WMnUidi  lidi 
dfitSMi,  die  kttmÜHelM  ScbeidewsBd  fDtflffifen  wies,  welclie 

«wiaclien  das  Sichtbare  und  Unsichtbare  gestellt  worden  ist. 
Sie  mus6  ung  göttliches  Walten,  göttliche  Gegenwart  da  zeigen, 
wohin  der  Blick  des  Menschen  fortwährend  von  selbst  fällt; 
■M  miin  daher  das  Sobanen  ebenso  sehr  als  das  Glanben 
«aa  lehren,  tot  AUem  aller  den  Iteneehen  feiner  hohen  Ab- 
«knaft  bewttssl  madNn  and  in  deoi  Gemttthe  daa  Qeflihl 
m&ditig  emeokan,  dais  alles  Zeiüiohe  «nd  EadKdie  lebt  and 
.irebt  nnd  besteht  in  dem  ewig  onMidKchen  Geist,  in  Gott'* 
Ich  habe  dieser  Skizze  nur  noch  beizuliigen,  dass  öchön- 
bein  ein  lebensfroher,  mit  Witz  und  üomor  reich  begabter 
Jdaan  war. 


JnliBS  Plieker. 

Geboren  zu  Elberfeld  am  16.  Juli  1801.  Gestorben  zu  Bona 
am  22.  Mai  1868.  Dr.  philos.,  Docent  und  Professor  extra- 
ord.  an  der  Universität  zu  Bonn  bis  1833,  Professor  am 
iViednch-Wilhelm8«Gymnasium  zu  Berlin  bis  1834,  Prof.  ord. 
der  Mathematik  an  der  Universität  zu  Halle  bis  1836  and 
seitdem  Prof.  ord.  der  Mathematik  nnd  fhysik  an  der  Uni* 
TexBitiit  za  Bonn.  ^  Er  war  ordentliche«  aoswartigea  Mitglied 
der  Akademie  beit  dem  Jahre  1Ö59. 

Die  ersten  wtssenaciuiftliehen  Arbeiten,  welche  Pläeker 

pnblicirte,  fallen  in  die  Jaiire  iö2ö — 1831;  täe  betreÜeu  ana- 

26* 
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lylisoliHjEeoaiatrlidlia  BntwickliiatBa  md  bfldcoi  mo,  Wmk  tm 
sipei  B|iid«ii.    Eb  folgteii  im  SjuImi  der  oMlytischai 

Geometrie  1835,  Theorie  der  algebraischen  Curveo  1839, 
System  der  Geometrie  dea  Raumes  1846  nebst  einer  RuiLe 
von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  höheren  MÄthematik. 

Mit  dem  Jahre  1847  wendete  er  sich  dem  Gebiote  der 
Pl^ik  ztt  and  hakm.  ihn  vmnftkk  die  EteeheiBiiagatt  doi 
dmele  <184<0  m.  Farada^  «ntdeokieo  Diammneiniwi 
bevohaftigt,  jener  lelteameD  SigeBBohaft  mler  Krjetalia  Mi 
anderer  Körper,  sich  zwischen  starken  Magneten  nicht  nach 
der  die  Pole  voi  biadendexi  Lmie,  sondern  reditwinklig  2u 
dieser  zu  e teilen. 

■ 

£r  vennathete  auch  einen  2Uisammenhang  der  Erschein- 
ung  mit  dem  positiven  oder  negativen  Charakter  der  optischm 
Axei^  und  gab  eine  magaetisehe  CbamkUrietik  der  Kr|elali- 
^y^leiBe,  welch«  Aaala^  mil  der  optiaehea  aägt»  ia  aeiMr 
Abhandfaing  On  Oia  Ifiignetia  lodietm  of  Ciyatala.  ISÜ . 
Ich  habe^  iBs^t  er  in  dieeer  Abbaodhnig,  den  Magnatismos 
der  Ki  ystalle,  diesen  für  das  Expei'iiueüt  wie  lür  die  malhe- 
matische  Behandlung  schwierigen  Gegenstand,  mit  Eifer 
untersucht,  von  der  Ueberseugung  geleitet,  dass  das  Studium 
der  Kiystalle  die  Theorie  des  Magnetismos  ebenso  fördern 
wird,  wie  68  fiir  die.  Tbeoiie  daa  Liebtet  fördenid  ga- 
weaen  ist. 

Aach  die  Wirkwig  des  Magnets  auf  KiyatallbildaBg  bat 

er  in  den  Kreis  seiner  Forschungen  gezogen  und  ebenso 
diese  Wii  kung  auf  den  elecUifiohen  Strom ,  auf  eiectristihe 
Ladungen  und  Aelmliches. 

£r  beschäftigte  sich  weiter  mit  Untersuchung  der  Spet^a 
verschiedener  ^Qase  und  hat  mit  Hittorf  .dabei  die  räthselr 
baite  Erscheinung  entdeckt^  dass  diese  Speotra  im  Induotioaa» 
fnnkenstrom  sich  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  und  bei 
«ner  «dhr  beben  oiobt  ghiith  bleiben  und  ibrt  Linien  in 
.Beziehung  anf  Heiligkeit  und  JFarbe  Unterschiede  zeigen« 
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-    '  Plücker  war  eine  sehr  ansprechende  Persöulichkeit  und 
einfach  und  bescheideo,  wie  es  eiaea  genialen  Gelehrten 
mr  Zierde  gereiobt. 


Carlo  Kftttmel. 

Geboren  1811  am  20.  Juni  zu  Forir  im  Kirchenstaat, 
Gestorben  1868  am  25.  Juni  zu  Florenz. 

Matte ucci  war  folgweise  Pi  ofessor  der  Physik  zu  Bologna 
zu  Etayenoa  18BS,  daselbst  aach  Direktor  einer  Fabrik 
cbemisdier  Produkte,  dann  Professor  an  der  Universität  wä- 
Bm4840.  iumI  ralelü  ¥ro(^mat  der  Ohemie  md  F^laideni 
det-  dffentlichen  ÜDierrichtBrathes  la  Flora». 

Seine  Forsdiungen  bewegen  eich  torzüglicb  im  Gebiete 
der  Physik  und  betreffen  in  der  Mehrzahl  Electricität  und 
Magnetismus.  Zu  seinen  grösseren  Werken  gehören,  in  ita- 
lienischer Sprache  geschrieben,  „Vorträge  üb  r  Physik  2  Bünde 
ISU,  welche  in  vier  Auflagen  erschienen  sind;  Vorlesungen 
Ober  fibysikalisch -che mische  Erscheinungen  in  lebenden  Wesen 
1844;  üandbnck  der  elec^rischen  Tele^rapbte  1850  und  in 
frtmösiseher  Sprache  eine  Sohrift  über  Indnetion,  Botations- 
MgMtiMBii,  DiomegnelMBiae  «nd  dieBtaiebonfen  des  Mag- 
nstisans  zn  den  Molecnlarwirkungen  1854. 

Die  Eigenschaften  dm  electrischen  Stromes  hat  er  fa 
deu  verschiedensten  Richtungen  untersucht,  seine  chemischoa 
Zersetzungen,  die  Art  seiner  Fortpflanzung  in  festen  und 
ittsaigen  Körpern  und  in  versohtedenen  Gasen.  Im  ZTisammen* 
hmg  dM  benlilfcftigle  ifan  dle  eeg.  ihia«Mhe  Eieelmitil» 
Hüb  beUuffcBden  Sn^einugen  nm  Froedi  mid  au  SStterfiechi 
die  Hypotbeee  eletibMier  SirSme  in  den  Nerven,  ferner  da« 
Fhosphoresciren  der  Leuchtkäfer,  Leuchtwürmer  and  mancher 
irttobe,  und  die  Phosphoresceuz  des  Meeres. 


Digitized  by  Google 


SM  OtffmlUche  dittung  vom  20.  Mär»  1S69. 

Säue  YmadM  Über  die  toh  SteinheÜ  ntent  «ng«- 
wendeto  BeiiQtzuog .  der  Erdleitung  fiir  die  Tdegmpbie  sind 

iDit  besonderer  Sorf^alt  angestellt.  Er  bestimmte  dazu  den 
Wi^Jerstand  verschieflener  Bodenschichten  und  des  Meer  waasers, 
sogar  mit  Berücksichtigung  der  Witteningszustände  nnd 
dehnte  die  Experimente  an  den  Ufern  des  Arno  ancfa  dahia 

«ine  TelegrapheDiflitttDg  Ewncben  swei  Stationen  wesent* 
lidi  nnr  durch  Waaeer  nnd  eine  Erdachichte  an  Tennftleln. 

Andere  Forschnngan  behandeln  die  Znaammenaetmng 
der  fttmosphäriaehen  Lnft,  die  Temperatur  der  Erdeehiditen 
in  deu  Maremmen  ?ou  Toskana  und  mancherlei  ühemischBä. 

Matteucci  ist  in  Anerkennung  seiner  verdienstvollen 
Arbeiten  im  Jalire  1857  zum  correspondirenden  Mitglieds 
daa  Instituts  zu  Paris  ernannt  werden  nnd  war  unter 
Cavonr  Unterrichtsminiater. 


Au^nat  Ferdinand  Möbius. 

Geboren  1790  un  17.  NoTember  zu  Schnlpforte.  Gestorben 
1868  am  26.  September  zu  Ldpzig. 

Um  wueenaehaftikie  Gebiet»  wekhea  Mdbtna  ISr  «liM 
Thittigkeit  aunlofaal  anaenriUiKe,  war  daa  der  Maftfaennlft» 

die  er  aehmi  alaZSgling  der  FOrstteneebnle  Pftnia  bei  Hamn* 
bürg  autodidaktisch  betrieb  uud  worin  ihm  unser  berühmter 
TOrmaliger  Präsident  Friedrich  von  Thiersch,  damals 
Alumnus  der  Schule,  den  ersten  Unterricht  ertheilte.  Er 
hat  aeine  Studien  in  Leipzig  und  Göttiugen  gemacht,  wa 
der  groeae  Ganaa  lehrte,  und  aetato  aia  fort  in  EUdle  bei 
J«  Fr«  Pfaff ,  wo  er  ala  Hilftlebrer  am  Pidagoginm  anpa-> 
atoUft  wurde.  Von  da  aus  erwarb  er  1814  daa  läpigße 
llagiaterinm  nnd  dan  MEtottilei  nnd'  wurde  im  MfendM 
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Mo«  nn  MMerofdentMobea  PtoUhmt  dar  AntrooiMrfe  vmBL 
zum  Obseryatur  au  der  Steiuwarte  befördert,  zum  or« 
dentKcheo  Professor. 

Möbius  bat  mehrere  Werke  über  Astronomie  geschrieben, 
danmter:  die  Jäauptsätze  der  Astronomie  zum  Gebrauche 
bei  VorleaangcB  l&a6t  ^  A«fl«  1653 ,  die  Elemente  dei? 
MeohaiHir  des  Himmele  ti.  e*  w.  1842,  die  wehre  mid  edieia« 
bare  fiebn  dee  Hell^'scihen  Cometen  bei  eeiaer  Wiedevlraiift 
im  J.  1835,  zwei  Auflagen  1834  ond  1885;  ferner  ein 
Lehrbuch  der  Statik  in  2  Bänden  1837.  Mit  originellen 
Arbeiten  ist  er  Torzüglich  im  Gebiete  der  Mathematik  her- 
vorgetreten und  hat  sich  so  vielfach  darin  ausgezeichnet,  daas 
üm  der  Director  der  neuen  Sternwarte  zu  Leipzig,  K.  Bruhne, 
der  ihm  die  Grabrede  hielte  den  gröesteii  Qeomefcer  eeiaer 
2eit  nenaea  konnte.^) 

Im  X  1827  pnblMirte  er  eeinen  baijoentriechen  Geknl, 
ein  neoee  HiUemitlel  sar  analytifleiieii  B^iendhrng  der  Qeo* 
metrie  uud  war  im  Jahre  1849  überrascht ,  dass  dicso 
Untersuchungen,  die  er  zunächst  für  rein  geometrische  Spe- 
culationen  gehalten,  im  engsten  Zusammenhang  sich  mit 
dem  Gefietz  der  rationalen  VerbäUniese  der  KryataUe  erwiesen 
and  die  Aawendoag  dieeee  Geeettee  ia  intereeeaafter  Werne 

ladam  er  deia  dae  SyBaielriegeeeli  der  Kiyatalk  ia 

eigealMidiQber  Weiee  tateiprelirte,  gelangte  er  m  deai  Hr- 

gebniss ,  dasa  es  nicht  mehr  Krystallsystem e  geben  könne, 
als  die  th  eil  weise  aus  andern  Betrachtungen  und  an«  der 
Ecüahrung  festgestellten.') 

Von  afliaen^  berjfoentriscben  Caloul  liat  er  noch  mehrere 
Aameadn^ea  gflnaehi  aad  eiae  Bdha  fea  AttMadkagea 


1)  Tergl.  den  Nekrolog  in  der  Leipiiger  lUttstrirten  ZeiUmg 

Nr.  ia24  (von  C.  W.  WhiBtlmg). 

2)  Berichte  über  die  Verbaadlungen  der  Königi.  Siob«.  GmoU* 
•dieit  d«r  WiMaatoiiafUii  i«  Lotpsig.  JAlarg.  lQ4ä. 
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hat  er  behandelt 

Möbius  war  nacii  dem  Zeugniss  Aller,  die  ihn  kannten, 
ein  treffiichor  Measch,  eiüc  kincilich  reiüe  und  tVomrae  Seei«. 
S«iae  VjeniMii8t6  halben  aUgdUMin»  Wärdigoag  gA&udeo. 


tem  IMä  IMm. 

Gebom  1808  am  20.  April  m  Ediuburg.    Gestorben  1868 
am  SL'Deiember  zu  CliftoiL  (bei  Bristol  in  England). 

Forbres  vrar  einer  der  begabtesten  wiwneebaftäcilen 
Poteober  und.  eciiieii  Talentin  md  fiemitafeM  winM  fon 
fiir  John  Hersokel  eobon  tok  gläoNniee  Zengatat  «oagi^ 
ifeilll^  da  er  enrtüi  Mire  iH  mit  dem  Lehiamt  der  Vkfwk 

an  der  Unlfera^t  Edinbnrg  betrant  wardew  Seiae  Ver» 
lößUngen  gewanuen  bald  die  BewuDderung  der  Zuhörer. 

Nachdem  durchH uygiien8(1691)  und  weiter  d ur di M a  1  u 8 
im  Jahre  1808  die  merkwürdige  Beobachtung  gemacht  worden 
war,  dass  Lichtstrahlen,  welche  unter  gewöhnlichen  Verhält 
mnea  Anrdisichtige  ^o^p^tbcedmnde  Kiyitille  darabdciBgeD 
«te.  w  apMgeladaa  Elitkm  cefladiit  iMidaii,  wdut  Ua- 
iMtaden  dieies  ideht  mehr  th«a,  somdeni  eiae  AbcetplMi 
erleide»,  eo  kcmnle  m  ncfat  fehlen,  dass  man  Oaleiiudiipgaa 
anstellte,  ob  für  die  strahkude  Wärnie  ähnliche  Veihält.nift8e 
lerbommen. 

2ar  sog.  Polarisation  des  Lichtes  Bollte  die  PoisrisaHoa 
der  Wärmeftrahlen  ermittdt  werden.  Forbe«;  war  mit 
Melloni  uiter  deb  ersten  Forschem,  die.  sieb  mi^  dieser 
adnaeriflHL  Awfaahft  bnenbilfHirtinn    "»'^  ec  ernes  salnhe 

PoliiiMiftieB  a»  TooMliii  «la.Uiie  im  ml  dsMe  ewi 
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attmebaiig        «ob  mS  dl«  f olictaimf.  dor  ffUm^. 

polarisalioQf  bemüht  in  analoger  Weise  die  Eigeothütnlicii* 
leiten  dies  Lichtes  ao  der  Warme  darzuthuu.  Er  hat  seiae 
Experimente  zum  Theil  in  Gesellscliaft  mit  Mello^i  angestellt* 
£r  hat  weiter  die  Verhältnisse  der  Eiectricitätaleitung  zur 
W&TiB^UiUifig  an  Metallen  untersucht  and  am  Etsen  nach- 
giwriqoim,  dass,  wie  die  Wärme  die  eMHriadi«  MtiW^abii^ 
Wt  minndBrl,  diem  «aflh  üit  die  Wtaidkdtiiiic  dw 
IUI  sei« 

Andere  «ener  FeredumgeB  beCraloi  don  Erdmagnetis- 
mus, Höhenbestimmungen ,  Bestimmung  der  Temperatur  in 
verschiedenen  Tiefen  und  Dichtigkeit  der  Erde.  Zugleich 
wendete  er  seine  Aufmerksamkeit  geologischen  Studien  zu^ 
«chrieb  iber  die  ?iiUifini8cbsii  (»Agenden  Tim  Gentral-Frankn 
reich  md  Vifanda  nui  über  die  BUdtag  md  MnißKMk»^ 
liehkeiteii  dar  Qlatadier.  Er  hut  4m  m  dan  Mm  }8dt 
md  1840  die  Alpen  der  Dauphine  beBttegen  und  im  Jahre 
1841  die  Gleledier  der  Beraer- Alpen  nnd  daronter  die  Jnnf^ 
frau  in  GebcUschaft  von  Agasbiz,  Desor  und  Ducha- 
telier.  Ebenso  durchwanderte  er  die  Alpen  Savoyen'a 
(Travels  throagh  Alps  of  Savoy.  2.  edit.  London  1845,  deutsch, 
Ton  G.  Leonhard) ,  and  besachte  die  Gletscher  Norwegens. 
(Norwaj  vkd  ite  glaciers  visüed  in  1851  etc.  £diiibiu|^  1863, 
4|fQtiflh  Ton  BrmBik2M»M,)  ISr  erkaofita  die  jgrotate  hAvt^ 
UeUbat  dar  Olateober  Mittelr£iiropa'a  imd-  dar  vob  Shiii* 
diDaTieii  and  gab  ehie  Theorie  ihrer  Bewegung,  hadern  er 
die  Gletschermaßse  als  eine  plastisch-zälie  annahm  und  die 
^BCheinungen  des  Fortrückeas  io  grossartigera  Massstabe 
der  eines  Fhisses  verglich.  Man  ersieht  aus  den  betreffen«^ 
den  Schriften ,  dass  er  dieee  Uatesaohangeii  mit  Yorlieba 
gaOhri  «od  kmm  Bcaabwatte  gaaefatal  hat,  d^  damit 
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Mm  18ea  mr  die  Btifilik  ud  die  EiBwadb»  wtkhe^ 
Tfiidall  gegen  Mino  GtotedNrtliMrie  eiliobcs  lutto. 

Forbos,  zuletzt  Principal  der  United  Colleges  of 
St.  Sal?ator  aud  St.  Leonhard  zu  St.  Andrews  in  Schottland 
war  als  ein  Mann  von  grossem  öffentlichen  Ansehen  und 
iinabhäogiger  Stellung  eine  der  hervorragendsten  Persönlich- 
kfliten  seioes  Vaterlandes  und  galt  als  ein  higb-hred  genÜ^ 
man  einer  Periode,  deren  Yenoliwondensein  In  ndutelMr 
Hittsidit  beUagt  wird.  Zimdm  im  und  18$9  bat  er 
moht  weniger  als  IIS  bedeutende  Abbandlungen  gesobriebea« 
Seine  Verdienste  sind  unter  anderm  durch  die  Keith< 
Medaille  der  kgl.  Gesellschaft  von  Edinburg,  die  er  dreimal 
erhielt,  durch  die  Ramford-  und  andere  Medaillen  ausge- 
aeidinei  worden.  £r  erhidi  die  Biplome  vieler  Akademieen 
«  nad  geldnrler  GeeeUsohaften ,  war  Ehrenmilglied  des  186» 
gegrilndetan  A^->(Httb's  und  eerrapoadkeadee  MHi^ied 
dsB  Inetitats  ron  Frankmch. 


Url  Kulm. 

Geboren  1816  am  1.  September  sn  Kvnreotii  bef  Forchheim  la 

Oberfraukeü.  Gestorben  lbG9  am  b.  Januar  zu  München. 

Kuhn  hat  sich  frühzeitig  der  Mathematik  gewidmet 
und  nach  volhndeten  Üniversitätsstudien  unter  Anleitung 
unseres  verstorbenen  CoUegeu  Dcsberger  dahier  in  den 
Gebieten  der  böberen  Mathematik  Ausbildung  erhalten.  Ah 
Frotesor  an  der  po^yteehnissb«  flebnle  in  Angsbar^  aosnt 
mufltMi,  gab  er  im  Jabre  1844  seine  ^^aeeadptife  Geomefana 
mit  Eiascblnss  der  Frindpien  der  ieomelrisehea  Pxij^oni- 
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lehre**  heraus,  eine  Schrift,  die  ihm  ein  Yortheilhaftes  Zeug* 
niss  von  Kenntniss  und  consequenter  Methode  gegeben  hat. 
Von  Augsburg  in  das  k.  Cadetten-Gorps  daliier  als  Professor 
der  Mathematik  und  Physik  versetzt,  hat  er  aich  mit  meteoro- 
logiBchen  Stadien  und  mit  Forschungen  im  Gebiete  der 
mtMtkm  md  des  Magnetiarnns  «mgihMd  beMMlügi  oad 
Mbe  TMUbUI  all  MiteUiter  u  doa  EVirtMdiritta  dir 
Fli|«ikf  kerau^egebea  von  der  physihaliaohaa  OeseUBohaft  ia  . 
Berlin,  mit  Auszeichnung  bewährt.  Unter  seinen  grösseren 
Arbeiten  ist  besonders  hervorzuheben  sein  Handbuch  der 
angewandten  Elektricitätslehre.  Dieses  umfassende  Werk  fand 
aeiiia  tkeil weise  VeröffentUchuDg  im  Jahre  1859  und  er-- 
■flhin  TollatMMÜg  in  Jahre  1866  in  zwei  Abtheilungen. 
El  vwdaiA^t  wtbmk  Unpnag  der  SleUnng,  wekhe  KahA 
la  «uer  bei  dem  b«  Oenie-Corpe-Oomiunde  angeotdaeten 
Gommiitioii  eiiw bm,  wo  er  mil  Bearbeitnag  phyBlkaiiedi-leclr 
nischer  Fächer  betraut  wurde,  sowie  seiner  Bemfsthätigkeit 
an  der  kgl.  Artillerie-  und  Geüie-Schule  und  am  Cadetteu- 
Corps.  Es  verbindet  die  wissenschaftliche  Theorie  mit  der 
Praxis  and  giebt  begleitend  dae  Geschichtliche  über  die 
•bg^andeltea  G^enstande.  Ueber  die  Blitzableiter ,  über 
die  Ztt»deii  von  SprengladangeD  mittelel  der  Wirkungen  der 
Volla*edMii  Siale,  dee  elejtrodjFnamiechen  Afpinilee'  und  . 
des  magneloeleklriaebeQ  Stromes,  fiber  die  elekliiNbe  Tele- 
graphie  in  äirem  ganzen  Umfang,  über  elektrisohe  'Ohreo, 
elektrische  Beleuchtung  und  Elektromechanik  verbreitet  sich 
das  interessante  Buch,  welches  zu  den  schönen  Beispielen 
deatachen  Gelehrtenfleiaaea  gehört,  wie  er  of^  und  mit  Beoht 
ribaend  bertotgebobea  wwdea  ist. 


Digitized  by  Ggogle 


.  .  Man  jMepk  rai  8ck«rte* 

Geboren  1Ö14  am  13.  März  zu  Ascliaffc^nbnrg.  Gestorbea 
1869  am  17.  Februar  za  Würzbarg. 

Scherer  begann  seine  wissenschaftliche  Laufbahn  1840 
in  liüftcheii)  wo  Fuchs  Betu  Lehrer  war,  und  bildete  luch 
unter  Baron  ?.  Liebig's  Leitung  in  Glessen  ü». 
Out  sped«^«!  Feld  leincr  Xliätigkeit  kfc  ?iml  Aaftog  «n 
^  orgaaMiß  Omhiw  und  y«ii  dieaar  imier  die  Thiir» 
Chf mie  i^Bbli^n wo  er  AaigaMklnalot '  Idstate.  Sob» 
Eleuieotarimalysen  der  Gewebetheile  des  Tbierkörpers  sind 
in  ebenso  umfangreicher  als  exacter  Weise  geführt  und  seine 
Arbeiten  sind  durcii  manche  interesbante  Eiitiieckiing  gekrönt 
worden.  Es  gehört  dabin  dae  Auifinden  einer  eigentbiiiii* 
liobep.  kt^ritaUi^iriMren  Substanz  im  Moskelfleisdi ,  die  er 
I&oeit  wymte^  sowie  die  DantteUaag  dae^  ebeoMls  \apl^ 
Iwiseben  HypoxaEthia*««  weldM»  ia  der  lÜls  eOU 
deifcli  imd  auch  in  der  Laber  des  MenadieB  als  coostsolF 
Yorkommend  erkannte.  Er  zeigte  auch,  dass  das  Saxkin, 
welches  Strecker  später  in  der  Fleibchlliissigkcit  als  eigen- 
thümliohe  Substanz  angab ,  mit  dem  Uypoxautiu  idontisch 
Seiu  Das  tou  Marcet  entdeckte  Xantbicoicyd  erkannte  er 
als  einen  aocMlen  Bestandtbeil  des  BMBseblichen  «ad  tbie* 
j^issben  -Köipeai  nad  gab  BasoliaMD  wir  Erkenanag  te 
Jjanalii,  das  Tyrsaia  «wi  Xsatkoglobi^ 

AnasSr  aaUrsichan  Abhaadkingen  bi^  er  eiaSB  hmA 
diemischer  und  mikroskopischer  Untersuchungen  zur  Patho- 
logie und  ein  treffliches  Lehrbuch  der  Chemie  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  ärztlichen  und  pharmaccutischen 
Bedürfnisses  publicirt  und  die  Berichte  über  die  Fort- 
schritte  der  phjsiologisoben  (iksarie  für  den  Gaostatt'- 
sdien  Jabresbertcht  bearbeitet.  Unter  seinem  Aaalyssii 
Terdiemaa  ancii  die  ftbar  die  Minefalqaelleii  ?on  Btfickenai 
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fD  BaTorn  benrorgehoben  za  werdeD,  in  welchen  er  Sparen 

TOQ  Ameisensäure,  Buttei-^äure ,  Propion-  and  Eäsigsäurü 
nachgewiesen  hat. 

Die  Universität  Würzburg  verlor  an  ihm  einen  ebenso 
wegen  seiner  KenntnisBe  als  wegen  seiner  Peigönlichkeit 
gatohätsten  Lehrer. 


Die  Nekrologe  der  L  n.  lU.  Classe  wurden  wegen  Vei^ 
dar  Herren  €laMai«SecretKe  der  nSehifeen  öffemU 
Ikfaen  flItiDng  wbehaUeii. 

Die  Feetrede  hiell  Herr  Fr*  JeM|üi  Lulh  ftber 

'       ^die  gesehichtliehen  Ergebnisse  der  Aegyip- 

tplogie/* 

Dieser  Vortrag  ist  im  Verlage  der  Akademie  erschienen. 
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Biiuendiingen  von  BraduohrifteiL 


BM  an  Haffni  PmÜmmt  B.  Demr.  ZOHeh  1869.  a 
Vm  Mmm  AL  äs  LimgpMtit  In  JMt: 

•ideCharlMm  Boit  de  Fnnoe  fri^ptei  •  Qte«.  lB6a  8. 

b)  Tresor  de  Tane.   186a  a 

Fe«  Am  Smm  A,  Eini  toui  JBL  lUmtmwßt  Ai  Oeef  ; 

NiveUeineiii  de  precision  de  la  Soisse  ez6oat6  par  la  oomminioii 
g^od^siqae  IftdMeb  Harnttme  Uvrsiioii.  186a  4* 

FeM  Bern  ML  Spring  Im  Brtktd: 
Bat  le  p6iiodioit6  plijiiolog^iie.  1868.  6. 

Vm  Etrm  R  Bngd  im  BLFtMbmg: 

a)  Index  sominum  quae  hortus  botaii.  imper.  Petropolit.  pro  mutua 
Gommatationa  o£fert,  accedunt  animadTeniones  botanioae  non- 
BoUee.  1866.  8.  Mit  Supplementnm.   1867.  a 

b)  Belsen  in  den  Süden  von  Oätsibineu  im  Auftrag  der  k.  russ. 
geographiflchen  GeMlUohaft  aosgelohrt  in  den  Jahren  18&6 — 1859 
aerob  O.  Bedde.  Bot.  AbOi,  Monopetalee  beerbeiftei  vm  F. 
T.  Herdw.  Baad  8.  Heft  8.  Moikaa  1867.  a 

e)  Eaaaeratio  plantanua  ia  reipioBibas  oi»>  et  tnaeilieBflrae  a  eL 
Saaeaevie  aaao  1867  eoUeetanim.  Contin.  a  MoBkan  I88a  ^ 
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Vom  Herrn  Franz  FaXackif  in  Prag  : 

•IMber  die  Beriehaogen  und  daa  Verbältnist  der  WaldanNv  Wl  dn 
efa«auligfla  Saeien  in  Böfamen.   1669.  a 

Fof»  Herrn  M.  Des  Ch:n£taux  m  Farü: 
Sur  reziatenoe  da  poavoir  rotatoire  dans  lee  erieUux  de  beiusiUe.  1869.  4, 

Vom  Ernn  AMfh  SUm  t»  Eopmktgm: 

Om  In^grationen  af  Differentialligniiiger ,  der  fore  iil  Additiona- 
ttMonmar  tor  tnatotatete  FimotioB«r.  1M6.  i. 

Fow  Ann  AivanK  £M»  tu  Kopaihagm: 
Baanuvki  Politik  ud«  den  sveatk-nuntte  1868.  4. 

Vom  Herrn  J.      Ummi^  «m  JCsüieiiAi^en: 
Xritiako  Bidng  til  flwaksnhnda  gunle  goographie.   Id6&  4 

Vom  Herrn  Friedrich  Gramer  in  Wiesbaden: 

Beitrag  rar  Kenntniss  der  Bedeatung  und  Entwicklong  des  Togel- 
ei'a.  1661.  a  , 

Vom  Herrn  BudcHph  CfunÜher  in  Zwickau: 

Die  indische  Cbolera  im  EegierungBbesirk  Zwickaa  im  Jahre  186a 
Mit  Atlas.   Leipzig  1869.  4. 

Vom  Berm  Jl  OhritUtph  8etmid^  in  Wikrtburg: 

a)  Darstellung  der  Gestalt-Entwioklaxig  des  menscblidiieii  Organis- 

mus.    Wiesbaden  1866.  8. 

b)  Die  Geheimnisse  der  Mathematik  und  Physik  in  ilirer  Anwendung 
zur  Erklärung  der  Lebensvorgänge  des  menschlichen  Organis- 
mus. Ein  zweiter  Beitrag  snr  Eniwicklungs  -  Gesohichte  dei 
Menschen.   1846.  8. 

o)  üeber  Lage  und  Anordnung  der  menschlichen  Organismen,  Or- 
^  gane  und  Orgtinentheile  nach  matheroatisohen  und  rein  physi- 
kalischen Grundsätzen,    Ein  (dritter  Beitrat^  zur  EntwicklungB- 
geschichte  des  Menächen.  1.  Abtheüung.  l>er  Organismus  eines 
Mikrokosmus.   1848.  a 

d)  Rechtfertigung  gegen  die  Joumalkritik  über  rneine  Beiträge  zur 
£utwickiuugägesahichtQ  des  Measciieu.    1Ö47.  ö. 
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•)  Alte  vnd  atm  Thmm  d«m  orthoAiMM  Mehrtentlnim  dw 
M.  J^MnmiM  sw  Wlteligang  oitr  IlmliNig  firjiiigt* 
1.  8.  AbtliL  MttiMiien  IMS.  IBM.  ^ 

9  Prinoipielle  BetrMhtoiigMi.  Offmr  Brifll  va  Berm  ProftMior 
-  l^sdiow  nnd  Andern.  1682.  8. 

Vcm  Herrn  Mmb  ZdmgmU  tn  MUmekm: 

Lelvlmob  der  Chemie  ntoh  den  nenetten  Aniiditea  dar  WiMMiMhaft 
ftr  den  ünierrielit  noi  teehnuelMii  Letmuistaltaa.  8*AMlMiUdl|p. 
Spedelle  Chemie.  1869.  & 


Vom  Herrn  Ä.  Ontnert  in  Greif swatä: 

«)  Archiv  f&r  Mathematik  und  PliTlik.    4».  Theil.    2.,  8.  Ottd 

4.  Heft    1868.    1869.  8. 

b)  LitenriMber  BeriehU  197.  1869.  a 

Vom  Herrn  V,  Wulkrstorf- Urbair  in  Wien: 

Beiae  der  österreichiachcn  Fregatte  Novara  um  die  Erde  in  den 
Jahren  1«')7.  1859.  Anthropologischer  Theil.  Dntto  Abthöilttng. 
Ethnographie,  bearbeitet  von  Fhedr.  Müller.   1868.  4. 

Vom  Berm  £.  Krmeeker  t«  Bsfffn.* 

lieber  Systemö  vou  1^'uiiktiuueu  mehrerer  YariabelQ.    1069.  8. 

Catalogus  Coleopterorum  hucusquo  descriptorum  d^aou^miuua  et 
■ystematicnB.  Tom.  4.  Scarabaeidae.   1869.  8. 

Die  bto  jetst  bekannten  fossilen  Schildkörner  und  die  im  oberai 
Jqm  boi  Ubefm  (Bayern)  und  HnimeffW  Ma  «i^ellMdaaM 
Arten  denelben.  OumI  1889.  4. 

Ymik  JBkm^  Bakm  Mitm  m  Qafardi 

EiieHi  «f  ütfMwakid  «nd  melee>eiegiail  obeinPitMBi  mä»  nt 
theBttdililb«*emtofjOHftMdinthe7Nrl88>.  m».  1888.  & 

^^^^^^  ^BIKj^^^n        ^S^Ä^Äs^i^iHiij^     d^P^0f^99i0  e 
]IWnenTelleB<fthodepo«d4lmuMrlftpniri]md8«^^  1819.  8. 
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Vom  Herrn  Da  Bum  in  Bari: 

Libro  decimoqnarto  daU»  poütioa  dol  grui  commontatore  Salraiort 
Fenicia.   1868.  a 

Vom  Herrn  Hermann  Burmeister  in  Buenos- Aires : 

Anales  del  museo  pnblico  de  Buenos-Aires ,  para  dir  a  conocer  IO0 
objetos  dü  la  LisLoria  iiaUual  liuevua  o  poco  coiiocidos  conser* 
vandos  en  este  establdcixniento.  (Entrega  quinta.)    1868.  4. 

Vom  Merm  Dr.  Jrffeiir  wm  OeUingen  in  J>orpai: 

MoteorologueheBeobiehiiuigeii,  angestelli  in  Dorpai  im  Jahr«  1868. 
2.  Jahrgang.  1869.  8. 

Vm  Herrn  Franmeo  2k»Uieachi  in  Padua:  . 

b)  Ineertene  della  liTallasiAne  barometrica  e  geodetica.    1869.  8. 
'  b)  Intorno  al  magnetiimo  travenale  alla  diresiona  deUa  oorrenta 
elettria.  1869.  8. 

Vm  Herrn  B,  Studer  m  Bern: 
Orograpbie  der  Alpen.   1869.  8. 

Vom  Herrn  C.  MoHtagna  in  NwpA: 

KonTeile  tbdoria  du  metamorpliiame  4flt  roohaa  fondte  aor  Im  ph6* 
nomines  da  foasilisation  dai  animaux  et  des  plantet  de  tooa  lea 
Agea  gtelogiqnea.  1669.  a 

Vom  Herrn  Gcnae  Moncaut  in  Paris: 

a)  Lee  jardins  du  roinan  de  la  rose ,  eampar^  aveo  oeaz  dea  fia* 

mains  et  ceux  du  moyen  age.    1869.  8. 

b)  Lettres  A.  M.  M.  Gastoa  Paria  et  Barry  snr  les  Geltet  et  Oer* 
mains  les  chants  historiqnes  basqnes  et  les  ^nscriptions  vasconnes 
des  ConTcnae  a  propos  d  Thistoire  du  caractere  et  da  Tasprit 
franfais  et  de  rbistoiro  das  paaples  pyren^ens.    1869.  6. 

o)  Lettre  a.  M.  Paul  Meyer,  professear  a  Tecole  des  chartes,  snr 
rautpiir  do  1«  chanson  d^  la  croisadc  Albipfpoise  en  pnrticuUer 
et  Sur  certaius  proc4de«  de  critiqae  an  generaL   1669.  8. 

Vom  Herrn  Filippo  Pariatore  in  Florenz: 

Flora  italiaiia  ,  ossia  descriziono  dello  piante  che  lui^  cono  salvatiche 
o  si  Bouo  iiiätiiYuüciiitt:  lu  iiaiia  e  ueiiu  laule  bd  eui>a  adm* 
[1869.  L  8.j  .  S7 
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oenti;  dittribiiito  sacondo  il  metodo  nftinnle.    Yol.  4.  Parte 
prima.  1868.  8. 

Vm  Herrn  A.  Quddet  in  Brütsd: 

a)  Annalea  m^tteologiqnei  da  1'  obaenratoire  royal  de  Bnutellea. 

Deuzilme  Annee.    1668.  4. 

b)  Observations  des  phenomönoB  piriodiqaei  pendant  lea  anndea 
18U5  et  1860.    1868.  4. 

c)  Annuaire  de  1'  observatoire  royal  de  Braxclles.  1669.  36.Amiee. 
1868.  8. 

d)  Physique  sociale  ou  ensn'i  sur  le  dcveioppemeut  des  facultee  de 
rhomme.    Tom  1.    ISUü.  8. 

©)  Sur  les  phononienes  periodiqnes  en  gcneral.    1868.    8.  ' 
f)    2\oto  8ur  lea  etuilcs  ülanics  du  mois  de  ^i'overnbre  1868.  8. 
jjc)  PlrogrSs  dea  travaux  statistiques.    16i>s.  8. 

h)  Tailla  de  l*homme  a  Veniae  pour  Tage  de  vingt  ana.   1868.  8. 

i)  Sur  la  differenoe  de  longitude  entre  les  observatoireB  de  Leyde 
et  de  Bnaellee,  aa  moit  d*Aoat  et  de  Septembre  1868.  Sur  le« 
chntea  d*a^liUiea  en  186&  — >  Meteore  obaeryö  a  Broxellea  dans 
la  noit  du  7  au  8.  Oct  8. 

Vom  Ed.  Mailly  in  Brüssel: 

a)  Essai  sur  los  insiitutions  acientifiqoeB  de  la  Grande-Bretagne  et 
de  l'irlande.    1869.  8. 

b)  L'eapagne  edentifiqae.  1868.  & 

Tom  fferrn  Joh.  SuiOert  Seiberts  in  Anisberg: 
(^ueUen  der  WeBifäUschen  Ge«chiohte.  &  Band.   1869.  a 

Vom  Henn  John  J.  Bigshy  in  London: 

'liiesaurua  siluricus.  The  flora  and  fauna  of  the  silurian  period  with  * 
*  addeuda  i,from  reoent  acquiäiiions).    18i>8.  4. 

Foa»  Herrn  £.  W,  DilXwyn  in  SmoMta: 

Materiab  for  a  fanna  and  fiora  of  Swanaea  and  the  neigbboiir- 
hood.  1848.  8. 

FoM  Herrn  W»  W,  J7«til€r  tu  Ijonäani 

A  oomparaÜTe  dietionary  of  tbe  langaagea  of  India  and  high  A«ia 
with  a  diaeertation.   186&  4. 
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Vom  Herrn  ASfnä  WtmaA  In  Mom: 
Honogrtphie  de  toates  las  eipdoM  «oimiieft  da  gmire  popnliu.  1869.  6. 


Fo»  der  ft.     geologisthe»  Bet'eAtoiMfaZt  tn  TTieii; 

a)  Jahrbuch.   Jahrgang  1868.  18.  Band.  Nr.  3.  Juli,  Aug.,  Septbr.  8. 

,f  n      1869.  19.   „      „  1.  JftB.«  Febr.,  März.  8. 

b)  Verhandlungen.    Nr.  Ii,  12,  13.    18Ü8.    Nr.  l—b.    1869.  a 

Vm  der  JMUehia  in  JHMMm  afS.: 
ft)  22—24  JaliiMberioht.  1866.  8. 

b)  Terseiobnist  der  in  derBibHotbek  eothalteaen  Bfteber.  1868.  8. 

Vom  (otanifeften  Verein  m  LandthvA: 
1.  Berusht  über  die  zwei  ersten  Jabre  seinee  Beetebena.  1868.  6. 

.  Vom  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  md  AUerthumakunde  in 

Schioer  in : 

Jahrbficher  and  Jahreebericht.  33.  Jahrgang.   186&  8. 

Von  der  physikalisch  viedicinischen  Gesellschaft  in  Würzburg : 
Yerhand langen.   Neue  Folge    1.  Band.  3.  üefL    1868.  8. 

Von  der  deutschen  chemischen  GesdUschaft  in  BetUn: 
Berichte.    2.  Jahrgang.    Nr.  4,  5,  6,  7,  a    1869.  a 

Von  der  h.  preussisehen  Akademie  der  Wissentt^aften  in  SerUn: 
Uonatiberiobi.  Januar  Febmar  1869.  8. 

Von  dar  deutsehen  gecHogisdun  Oes^lseihaft  in  BerUrn: 
ZeltiobrifL  20.  Band.  4.  HefL  Aogast,  Septbr.,  Oktbr.  1868.  & 

Von  der  astronomischen  GesrUschafi  in  Leipzig: 
Yierte^jahrssohrift.   4.  Jahrgang.   1.  Heft.   Janaar  1869.  a 

Von  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  in  Leiptig: 

a)  Zeitschrift.    22.  Bd.    4.  Heft    18G8.  8. 

b)  Abbandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  6.  Bd.  Nr.  3. 
186a  8. 

27» 
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Von  der  üniversüät  in  Heidelberg: 

Jfthrbüoher  der  Literatar.   62.  Jihrgnag.  3.  and  8.  Heft.  Februar 
and  Man  1869.  & 

Von  der  Oberlauaitzischen  OeseUschaß  der  Wissenschc^len  in  Görlitz: 
Keaes  LaoaitziioheB  Magazin.   45.  Bd.  2.  Heft.   1669  8. 

Ton  der  Wi^tlUfmimim  (TeMibefta/k  /&r  die  gesctmmU  Naitmhmde  t» 

Berioht  über  den  Zeitabechnitt  tom  14  Oktober  1868  bit  81.  De* 
lember  1867.   1868.  8. 

Von  der  Redaction  des  Correspondenzblattes  für  die  GMtrien  umd 
BeaUMLen  WüiilUmbergi  in  Stuttgart: 

Coirespondensblatt.  Kr.  ,8  and  4.  16.  Jabiigang.  Hin.  April  1869.  8. 

V<m  Verein  ßr  Naturhtnde  in  Offehback  ajMain: 

Neunter  Beriebt  Uber  leiae  Tbitigkeit  Tom  13.  Hai  1867  bia  17.  Mai 
1868.  &  . 

Vom  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben 

in  Ulm: 

Yerhandlongen.  Neue  Eeihe.  Erstes  Heft.   1869.  i. 

Von  der  pfnhisrhen  Gejfdlschaft  fm'  I'hannazie  in  Speier: 
Neaes  Jahrbacsh.  Band  dl.  H^t  3  nnd  4.  März  und  ApriL  1869.  9. 

Vom  naturhistorisch-medicinischen  Verein  in  Sciddberg: 
Yerhandlangen.  Band  6.  1.   1869.  8. 

Vom  naturunssenschafUichen  Verein  in  Bremen: 
AbbandiuDgen.  2.  Band.   1.  Heft    1869.  8. 

Von  der  GeeeUschaß  der  Äerete  in  Wien: 

Mediciniscbe  Jahrbücher.    17.  Band.   2.  Heft   Zeitschrift.   26.  Jahr- 
gang.   1869.  8. 

Von  der  h  h.  eoohgiech-boktnieehen  Geee(le<^utft  in  Wien: 

a)  Yerhaudiungeu.  iö.  üauiL  L,  2.,  'd.  und  4.  lieft.  Jahrgang  ibüö.  6* 
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b)  Die  Zoopbyien  und  Echinodermen  dei  adriaiUtehea  Meeres.  Von 

Prof.  Cara.  Heller.    186S.  8. 

o)  Die  Yegetations -Yerhältoiaae  Ton  CroatieiL  Ton  Dr.  Angtiat 
J^eilreiob.   1868.  8. 

Vom  historiscJien  Verein  für  Nietkrbayern  in  Landshut: 
Yerhandlaogen.   18.  Band.  4.  Heft   1869.  a 

Von  der  CommissUm  imperiale  archeologique  in  St.  Petersburg: 
Compte-ReDdu;  ponr  Pann^e  1866.  1866.  Mit  Ailae. 

Von  der  Academie  des  sciencca  in  Faris: 

Cotnptes  rendns  bcbdomadaires  de  s^aneet.  Tome  68.  Nr.  8—*  14. 
Janvier  —  AttU  1369.  4. 

Von  der  Commission  giolün^'iur  dfi  la  Snciiti  Helvetigue  de  aciences 

fintnrelles  in  Genf: 

Mat^nauv  pMur  ]^^  carte  p«'oiog^iq«e  de  la  Suisse.    Sixicme  livraison. 
Jura  Vaudois  et  J^Ieuchatelois  (mit  2  Karten j.    Bern  1869.  8. 

Von  der  Acadimie  imperiale  dte  sciences  in  St.  Feternhurg: 

a)  M^moires.    Tome  12.   Kr  1,  2.  3.    1868.  4. 

b)  BaUetin.  Tome  13.  Nr.  1,  2,  8.  1868.  4. 

Von  der  Sociiti  Hdlandaise  da  jcieneee  m  JSarlm: 

a)  Arcbives  Neerlandaises  des  sciences  ezactet  et  nalnrellee.  Tome 8* 
3.  4.  6.  Uvraiton.    1868.  8. 

b)  Liste  des  pablicationt  des  iooi4t4i  laYantes  et  dea  gouTemementa. 
1.  Janvier  1869.  8. 

Vom  IntiiHtui  voor  de  Taal-Land-en  Volkenkunde  ton  NederUmdaeh 

Jndii  in  Batavia: 

Bij  dragen  tot  de  Taal-Land-en  Volkenkunde  van  Nederlandsch 
Iridia  Derde  Volgrees.  Derde  Deel  3*  ea  4*  8tok.  S  Graben- 
bage.  -1869.  & 

Von  der  Societe  d'anthropoiogie  in  Paris: 
Balletina.   Tome  1  (2.  Serie).  4.  Faaa  Mai  4  Jain  1868.   1869.  8. 
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Pom  iUr  8itTtwaft€  fw  Stmt 

Meteorologiflohe  BeobacMongen  an  den  regutrirenden  Initntmentfln 
auf  der  Sternwarte.  Män.  Mai  1868.  4 

-    Vom  Temn  f&r  OesehieMe  der  Deutsehm  in  Böhmen  in  Fragi 

a)  Mittheilangen.  7.  Jahrgang.  Nr.  8.  4.  Okt.  1868.  Jan.  1869,  & 

b)  Statuten  de«  Vereins.   1868.  8. 

c)  Geschichte  Böhmens  vou  Dr.  Ludwig  Schlesinger.    1869.  8. 

Vm  äer  aaioHe  Society  of  Bmgal  in  ColeMlta: 

a)  Biblioiheka  Indica,  a  coUecliou  of  orieuUl  worka.    Old  Series. 
Nr.  220.   New  Serie«.  Nr.  110—129  nnd  126—136.   1867.  8. 

b)  Journal,  edited  by  the  piululugical  Secretary.    Part.  i.    Nr.  2. 
1868.    New  Series  Vol.  37.  Nr.  150.  8. 

c)  Journal,  edited  by  the  natarol  bistory  Secretary.  Part.  4.  Nr.  4. 

18üö.    New  Series  Vul.  57.    Nr   14'.».  b. 

d)  Proceediuga.  Nr.  9,  10,  11.   beptbr.,  Oktbr.,  Novbr.  186S.  & 

Von  der  Boyal  Society  in  Edinburgh; 

a)  Transactioiiö.    Vol.  25.   Part  1.    for  the  Session  1867—1868.  i. 

b)  Proceedinga.  Session  1867—1668.  a 

Von  der  Royal  Society  of  Victoria  in  Melboumt: 
Transactions  aiid  Pruceedings.    Part.  1.   VoL  9.   1^68.  8. 

Von  der  geological  Society  in  London: 
Qoarterly  Journal.    Vol.  25.  Part.  l.  Nr.  97.   February  1.    1869.  8. 

Vtm  der  Soeieid  reale  in  Neapel: 

Bendioonto  delle  tornate  e  del  lavori  delP  Aooadeuia  di  scienM 
norali  e  politiche.  Anno  tetiimo.  Quaderni  di  liOglio  k  Di* 
eembre  1868.  8. 

Von  der  JSoeiiU  imperictle  des  natnralieUt  in  Moikan: 
Bulletin.  Aun£e  1868.  Nr.  2.  0. 

Von  di'r  Socirtc  d^histoire  naturelle  in  Colmar l 
Bulletin.   6  nnd  9  Annees.   1867  et  1868.  8. 
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Von  der  Academie  roydle  deg  sciences,  des  Utires  et  den  heaux  arts  de 

Bdyiiiue  in  Brüssel: 

a)  Bulletin.    38  annee,  2.8erie.    Tome  27.    Nr  3.    1869.  8. 

„         87     „      2.    „  „     25.  26.    1868.  8. 

b)  Memoirog.    Toni.  37.    1800.  4- 

o}  Monuments  pour  servir  a  Phistoire  des  provinccs  de  Xamur,  de 
Hainaut,  et  de  Luxembuurg.    Tom.  2.    1.  Pariie.    löüü.  4. 

d)  Table  chronolopiqne  des  chartcs  et.  diplomes  imprirneg  concer- 
iiant  l'histoire  de  la  Belgique.  Par  Alphonse  Wauters.  Tom.  2. 
1101—1190.    1869.  4. 

e)  Comptes  rcndu  des  seanccs  de  la  commission  royale  d'hietoire 
ou  rccueil  de  scs  buUetins.   3-  Serie.   Tome  diiueme.   2.  8.  4. 

6.  Bulletins.    1863.  8. 

f)  Biopfraphie  nationale.  Tome  2.  premiere  et  deuxieme  partie.  1868.  6, 

g)  Annoftire  1869.   Xrente-oinqai^e  ann^eu  8. 

Von  der  Socicte  des  sciences  nnturclks  in  Neuchateli 
BuUetin.  Tom.  8.  Premier  cahier.   166a  8. 

Vom  Isiituto  technico  in  Tahrmo: 

Oiornale  di  toienze  natarali  ed  economiche.  Anno  1668.  Tolnmei. 
Faso.  4.  4. 

Von  der  SocUte  archhloffique  in  Liixemhurg: 
PablicatiODs  de  la  section  bistoriciue  de  Tinstitat.  1.   1868.  4. 

Von  der  Sociite  des  sciences  physigues  et  naturelles  in  liordeaux: 
Hemoires.   Tom.  6.    1869.  & 

Von  der  Aeadimie  royaU  de  Mideehe  de  Belgique  in  BtOsselt 

a)  Bulletin.  Annee  1868.  Troisieme  serie.  Tom.  2.  Kr.  11.  Tom.  3. 
Nr.  1.    1869.  8. 

b)  Bulletin.  Table  alphabetique  generale  des  matifres  et  des 
auteurs,  contenus  dans  lea  tomes  1  ä  9  de  la  deuxieme  serie. 
(1868— 1866J.    16Ü8.  8. 

Vom  MuHe  Teyler  in  Hadem: 
ArobivM.  Vol.  2.  Faic.  premier  et  denziime.  1869. '  8. 
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Vom  Bureau  de  la  recher  che  geologiqtie  de  la  Sue.de  in  Stockholm: 

Sveriges  geologiska  undersoknitig  p.^  offontlig  bekostnad  utförd  under 
lodning  af  Erdmann.  Ni'>nde  Hiiftft  Bladen  26*— 80.  Sals 
Muäs,  Bor^,  LeufsU,  och  Kggegruud.  1669. 

Vm  der         Soeiei^  tn  London: 

aj  Pliilosophical   Transactiona.     For  the  year  1868.     Vol.  158. 
Part.  1.  2.  4 

b)  Proceedinga.  Vol.  16.  Nr.  101— 104.  Vol.  17.  Kr.  106— lOa  1668.  8. 

c)  FellowB  of  the  aociety.  '  NoTbr.  1868.  4. 

d)  Catalogue  of  •cienoes  papers  (1800'>1863).   Vol.  3.   1868.  4. 

Von  der  Äeeademia  ponüfida  di  nnum  Liineei  in  Bomt 
AitL  Anno  21.  Seasione  1—4.  Gennaio-GingDO  1868.  4. 

Von  der  American  pharmaceuHcal  Association  in  FhHaddpkia: 
Proceeding«.   1869.  8. 

Vun  der  Sociite  des  scirnccs  naturelles  in  Lua:^fnhurg: 
Bapport.   Tome  dixieme.   Anneos  1867  et  186a   1869.  a 

Von  der  Royal  Society  in  Di^Un: 
Journal.    Nr.  37.    1868.  8. 

Von  der  ehmictd  Soeietsf  in  Londtmi 
Jonmal.  8er.  2.  Vol.  7.  Jannary,  February,  Maroh  1889»  8. 

\Von  der  Soditi  vaudoise  de»  eeienee»  nahirdUa  in  LauMme: 
BuUetin.  Vol.  10.  Nr.  61.  Avrill   1869.  & 

Vom  Institut  royal  meteorologique  dee  Fays-Bas  in  ütrwM: 
Nederlandsob  meteorologiaob  jaarboek  Toor  1668.   1.  4. 

Vom  hiiftorischen  Verein  in  St  Gallen: 
MittheiloDgen  zar  vaterländ.  Gedohichte.  Neue  Folge.  I.Heft.  1869,  8. 

Vom  Verein  /tir  sidfenhiirgische  Landeskunde  in  Eermannstndt: 

a)  Archiv.    Xeiu;  Folpc.    8.  Band.    2.  lieft.    Kronstadt  1868.  8. 

b)  Jahresbericht  lur  das  Yereinsjahr  Iöü7/G8. 

o)  Siebenbürg.  Bechtsgesch.  Ton  Friedr.  Schüler  vouLibloy.  1868.  8. 
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Sitzungsberiehte 

der 

kOnigl.  bayer.  Akademie  der  WissenschafteiL 


Mathematiach-ph/äikalibche  Glasse. 

SitioBg  Tom  1.  Mfti  1669. 


Herr  Motu  Wagner  hielt  «ineo  Vortrag: 

„Ueber  eiaeo  nenett  Goleopteren-Eatalog 
und  deBBen  Bedentung  für  die  Syste- 
matik und  die  Zoogeographie«** 

Unter  dem  Titel:  „Catalogus  coleopterornm 
hncnsqne  descriptoram  synonjmicas  et  ejste- 

maticus  autoribus  Dr.  Gemminger  et  B.  de  Ha- 
rold" sind  der  k.  Akademie  die  drei  ersten  Bände  eines 
umfaiif^reichen  Werkes  vorgelegt  worden,  wulclies  in  mehr 
als  einer  Beziehung  die  Anerkennung  und  den  Dank  der 
Fachmänner  verdient.  Zwar  behandelt  dasselbe  nur  eine 
einage  groese  Abtheilung  der  Entomologie,  die  Ordnung  der 
Goleopteren,  aber  diese  ist  nicht  nur  die  zahlreichste,  eon- 
dem  bei  yollkommener  Metamorphose  aller  Arten,  andi  in 
Bezog  auf  Formenmannigfaltigkeit ,  Lebensweise  und  geo- 
graphische Verbreitung  die  wichtigste  und  interessanteste 
unter  den  acht  grossen  Ordnungen  der  Insekten. 
[1869.  hl,]  ^  . 
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Nur  wer  den  ausserordeDtliclien  Umfang  der  Yaeher 

gehörigen  Literatur  kennt,  welche  in  den  Diuckuiten  vun 
füuf  Welttheilen  zerstreut,  auch  theilweise  sehr  mühsam 
herbeizuschaffen  i>t,  vermag  die  Schwierigkeiten  des  Unter- 
nehmeas  und  die  Ausdauer  der  Verfasser  gebührend  zu 
würdigen.  Nahezu  2000  einzelne  Bände  und  Hefte,  theils 
Ton  grösseren  Werken,  theils  von  monographischen  Abhand* 
Inngen  und  Zeitschriften,  mnssten  za  diesem  Zweck  durch- 
gesehen,  verglichen  und  ezcerpirt  werden.  Zehn  volle  Jahre 
haben  die  Verfasser  neben  ihren  anderweitigen  JJei  ulsai  bciten 
mit  einem  Eifer  und  einer  Beharrlichkeit,  die  alles  Lob 
verdient,  auf  die  Ausarbeitung  des  bereits  bis  zum  12.  Band 
druckfertigen  Manuscripts  verwendet,  welches  ein  voll- 
stündiges  Repertorium  der  gesammten  descriptiven  Käfer- 
kunde enthält.  Mit  diesem  Werke  Ist  nun  auf  lange  Zeit 
eine  feste  Basis  genommen,  von  der  aus  jeder  einzelne  . 
Coleopterolog  die  gesammten  Leistungen  sdner  Vorgänger 
übersichtlich  zusanuiiengcstcllt  findet  und  auf  welcher  er 
bequem  und  sicher  foitbancn  kann. 

Es  verdient  besondcrb  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
die  Verfasser  auch  dem  formellen  Theil  ihrer  Wissenschaft, 
der  für  die  Nomenklatur  von  Wichtigkeit  ist,  gebührend 
Rechnung  getragen  haben.  Jedem  systematischen  Gattungs- 
namen ist  eine  etymologische  Erläuterung  beigefugt  Die 
betrefifende  Literatur  ist  stets  ausfahrlidb  und  genau  citirt. 
Mit  besonderem  Fleisse  sind  die  Synonyme  behandelt.  Alle 
ausgeprägten  Varietäten  sind  neben  den  Arten  aufp^eführt 
und  bei  beiden  das  Vaterland  mit  angegeben.  Auch  in 
dieser  Beziehung  darf  das  mühevolle  Werk  als  ein  Muster 
deutscher  Gründlichkeit  bezeichnet  werden. 

Obwohl  ein  derartiger  sjstematischer  Kaferkatalog  für 
die  zahlreichen  Arbeiter  und  Liebhaber  der  Entomologie, 
welche  nicht  nur  Euiui)a  bewohnen ,  sondern  in  allen  Welt- 
gegendeu  verlheilt  sind,  schon  seit  20  Jahren  ein  tiei  ge- 
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ftibltes  Bedürfhiss  war,  so  hat  mdi  doch  seit  Dejean  kein 
Entomolog  an  eine  bo  müheroUe  nnd  zeitraabende  Arbeit 
gewagt.  Diese  Thatsache  könnte  allein  schon  genügen ,  die 
bedeutende  Schwiengkdt  der  Aufgabe  zu  bemessen.  Oer 

Käferkatalog  des  Grafen  Dejean  ist  sclion  seit  1844  im  Buch- 
»  handel  vergriflfen  rind  war  daher  von  deu  Sammlern  sehr 
gesucht.  Seit  seinem  Ersclieinen  hat  aber  die  eutomologische 
Systematik  durch  eine  genauere  mikroskopische  Untersuchung 
des  anatomischen  Baues  der  Insekten  eine  sehr  bedeutende 
Erweiternng  nnd  Umwandlung  erlitten.  Viele  damals  zu* 
sammengeiSBLsste  Qenera  sind  in  Folge 'dieser  Metbode  der 
ediSrferen  Beobachtung  in  mehr  oder  minder  zahlreiche  nene 
Gattungen  aufgelöst ;  andere  sind  dagegen  wieder  beseitigt 
und  zusammeiigezogeu  worden.  Damit  sind  die  Schwierig- 
keiten der  entomologischen  Systematik  bedeutend  ange- 
wachsen,  aber  auch  das  Bedürfniss  eines  neuen  Katalogs, 
welcher  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  der  Zeit  ent- 
spridit,  ist  dadurch  noch  fühlbarer  geworden. 

Linnd  kannte  nur  3060  Arten  tou  der  ganzen  Klasse 
der  Insecten.  Das  Dejean^sche  Verzetchniss ,  tou  weldiem 
die  letzte  Auflage  1837  erschien,  enthält  beinahe  20,000 
Käferarten,  von  denen  aber  viele  damals  noch  nicht  dnrch 
Diagnosen  festgestellt  waren,  sondern  nur  in  den  Samm- 
lungen mit  denjenigen  Namen  figurirten,  welche  ihnen  ihre 
Entdecker  oder  Besitzer  beigelegt  hatten«  Der  Käferkatalog 
der  Herren  Gemminger  nnd  Harold  hat  dagegen  mit  Recht 
nur  systematisch  festgestellte  und  beschriebene, 
also  nur  gute  Arten  aufn^enommen ,  deren  Gesammtzahf 
gegenwärtig  etwa  80,000  beträgt,  während  weitere  40,000 
Species  in  vielen  Sammlungen  zerstreut  noch  ihre  systema- 
tischen Beschreiber  erwarten.  Aus  den  bereits  publicirten 
3  Bänden  erfahren  wir,  dass  es  jetzt  8516  beschriebene 
Carabiden,  4130  Staphyliniden  etc.  gibt,  also  beinahe  ?ier-  * 
mal  aoTiel,  als  der  Dejean'sche  Katalog  deren  aufzählt. 

98* 
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Die  ColeoptLrologeii  Laben  sich  vor  allen  ihren  entomo- 
logiscben  Golk  gen  und  überhaupt  vor  allen  Naturforschem 
stets  durch  einen  ungemein  grossen  Saninieleifpr  ausge- 
zeichnet. Keine  andere  Abtheiiung  der  Zoologie,  auch  nicht 
die  Botanik,  kann  sich  so  zahlreicher  und  beträchtlicher 
Sammlungen  rühmen.  Wir  sind  dadurch  in  den  Stand  ge> 
setzt,  die  Formen  dieser  grossen  Insectenordnang  ans  allen 
Theilen  der  Erde,  selbst  aus  den  entferntesten  Ländern  und 
Inseln ,  wo  nur  immer  Entdeckungsrtiscüde  eingedrungen 
sind,  vergleichend  übersehen  zu.  komicu. 

Wenn  aber  die  beschreibende  Systematik  aus  dieser 
formenreichen  Abtheiiung  der  niedera  Thierwelt  gegenwärtig 
fiber  ein  äusserst  reichhaltiges  vergleichendes  Material  Ter- 
fiigt,  welches  wir  dnrch  sehr  fleissiges  Zusammenwirken 
vieler  Systematiker  su  bewältigen  ist,  so  verdankt  man  diese 
vor  allem  dem  rastlosen  Eifer  der  reisenden  Sammler.  Be- 
denkt man,  mit  welchen  Hindernissen,  Mühseligkeiten  und 
Entbehrungen  jed.er  wandernde  Entomolog,  welcher  gegen- 
wärtig noch  viele  neue  Arten  entdecken  will,  zu  kämpfen 
hat,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  auch  sie,  die 
Entdecker  dieser  zahlreichen  Formen,  einigen  Anspruch  aof 
Verdienste  haben,  indem  sie,  gar  oft  uit  der  Aufopferung 
ihrer  Gesundheit  datür  sorgten,  der  descriptiven  Entomologie 
zu  ihren  CJntersnchungen  einen  so  umfangreichen  Stoff  m 

liefern. 

Wenn  Referent,  der  in  jüngeren  Jahren  sich  gleichfalls 
mit  dem  sjätemati^chen  Studium  der  lusecten  eifrig  be- 
schäftigte, k^er  bescheidenst  erwähnen  zu  dürfen  glaubt,  dass 
auch  er  dnrch  die  von  zehnjährigen  Reisen  in  fremden  Welt- 
theilen  mitgebrachten  emomologischen  Sammlungen,  worunter 
eich  über  60000  Exemplare  von  Coleopteren  mit  vielen  nenea 
Arten  befanden,  sein  Schärflein  zu  diesem  verglefeheaden 
Mateiiai  beigetragen  bat,  so  fühlt  sich  derselbe  doch  keaieb- 
wegs  berechtigt,  ein  eingehendes  kritisches  Urtheil  über  den 
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▼  ollen  Werth  des  vorliegenden  Katalogs  vom  Standpunkt 
der  Systematik,  diß  gepcnwriiti^  so  grosse  Schwierigkeiten 
bietet .  auszusprechen.  Dagegen  glaubt  Referent  über  die 
Bedeutung  dieses  Werkes  für  die  Thier eroo^raphie  doch  wohl 
noch  einige  BemerkaDgen  maeben  tu  dürfen. 

Durch  das  ▼orliegende  Verzeidimss  aller  beschriebene^ 
Arten  ist  der  Zoogeograph  sum  erstenmal  in  den  Stand  ge* 
setzt,  Insectenfamilfen,  welche  nngemein  reich  an  Arten  sind, 
in  ihrer  Verbreitung  über  den  ganzen  Erdball  ver- 
gleichend betrachten  zu  können.  Da  gerade  bei  den  ver- 
schiedenen Familien  und  Gattunjjen  der  Käfer  auch  die 
verschiedensten  Bedingungen  der  Locomotiousfaliigkeit,  der 
Nahrung  und  Lebeosweise  obwalten,  indem  viele  Arten  auf 
weite  Strecken  fliegen,  andere  mit  znaammragewachaenen 
Flügetdeckisn  des  FIngrermcigens  ganz  entbehren  nnd  nur 
laufen  oder  langsam  kriechen,  und  wieder  andere  Vorzugs* 
weise  im  Wasser  leben  uud  mit  Leichtigkeit  auf  weite  Strecken 
schwimmen,  so  bietet  die  geographische  Verbreitung  der 
Coleopteren  bei  Untersuchunj?  der  Streitfrnfre  iiber  die  Ent- 
stehung und  Fortbildung  der  Arten  wichtigere  Thatsachen 
als  die  irgend  einer  anderen  Ordnuog  der  Insekten  und 
selbst  des  ganzen  Thierreichee, 

Solche  Vergleiche  der  Artenvertheilung  grosser  FamiUen 
in  den  verschiedenen  Cootinenten  nnd  Inseln  sind  ftlr  den 
Thiergeographen  sogar  noch  lehrreicher,  als  die  Einsicht  in 
die  monographischen  Ai^eitca  über  die  einzelnen  Faunen. 
Man  liat  bei  dem  Studium  von  so  umfassenden  Verzeichnissen 
mit  genauen  Angaben  des  Fundortes  und  Vaterlandes  den 
unschätzbaren  Vortheil,  nicht  nur  die  geographischen  Ver* 
hältnisse  der  verschiedenen  Familien  und  Gattungen,  sondern 
andi  der  nächst  verwandten  Arten  und  selbst  der  einzelnen 
Varietiten  in  ihrem  Vorkommen  verfolgen  uiid  daraus  sehr 
wichtige  Anhaltspunkte  znr  Feststellung  der  Ursachen  und 
Gesetze  gewinnen  zu  kunnen,  nach  welchen  die  typischen 
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Formen  der  Organismen  auf  der  Erdoberfläche  sieh  rer- 
breitep.  Den  Referenten  bat  es  sehr  gefreut,  iiber  den  Werth 
des  ▼orliegenden  Katalogs  andi  in  letztgenannter  Besiehung 

em  mit  seineu  Ansichten  genau  übereinstiiiimendcs  höchst 
anerkennendes  Uitheil  von  einem  so  bedeutenden  Entomo- 
logen, wie  Mr.  Baies,  Präsidenten  der  Londoner  entomo- 
logiscben  Geselliicbaft  in  dem  ,J*ransactions  of  the  £ntomo- 
logical  Society*^  ausgesprochen  zu  finden. 


Herr  Vogel  trägt  ?or: 

I.  „Ucber  da«  Verhalten  der  Borsäure  zur 

Kiesels iiui'e  und  Phobphorsäur e." 

Eine  grössere  noch  nicht  vollendete  Versuchsreihe  über 
einige  Beziehungen  der  Borsaure  und  borsaurer  Salze  lur 

Vegetation  hat  uit  hrere  dem  eigenllicheu  Ziele  der  Aibcit 
ferner  liegende  Resultate  t-rgeben,  welche  ich  hier  voilaurig 
zur  Mittheiiung  bringe.  Es  ist  diess  zunächst  das  eigen- 
tbümliche  Verhalten  der  Borsäure  zur  Kieselsäure  und  Phos- 
pho)  säure. 

Man  bereitet  sich  reines  kieselsaures  Kali  auf  nassem 
Wege,  indem  man  fein  vertheilte  Kieselsäure,  erhalten  aus  - 
Kieselflnorwasserstoffgas ,  einer  coocetitrirten  Aetzkalilange 

zusetzt,  so  lauge  letztere  noch  davon  :»ut'zuuehmen  im  Stande 
ist.  Ebenso  verführt  man  mit  Borsäure,  indem  man  diese 
in  concentrirte  Kahl^uge  eintragt,  in  der  Art,  dass  Kali  noch 
in  bedeutendem  üeberschusse  vorherrschend  bleibt.  Wenn 
man  nun  von  der  Wasserglaslösung  zu  der  alkalischen  Bor- 
wurelösung  hinznfliessen  lässt,  so  entsteht,  wenn  beide 
Lösungen  im  conoentrirten  Zustande  sich  befinden,  sogleich 
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«in  gelatinöser  weisser  nndnrefasicbtiger  Niederschlag  Ton 

solcher  Consistenz,  duss  mao  das  Glas,  worin  der  Versuch 
voigeüoiiimen  worden,  umkehren  kaun,  ohne  das8  ein 
Tropfen  Flüssigkeit  abliiesst.  Es  eignet  sich  diei>ö  Reaction 
sehr  woiii  als  Voriesungsversuch ,  um  die  Entstehung  eines 
iesten  Körpers  aus  der  Vereinigung  zweier  Flüssigkeiten  za 
zeigen,  wosa  man  gewöbniich  concentrirte  Schwefdsäare  uad 
eine  ooncentrirte  Ldsnng  ?on  Chlorcaloinm  benüUt;  ebenso 
ist  der  Versttdi  geeignet,  die  gelatinöse  Modificatioii  der 
Kieselsäure  darznthun.  Sind  beide  Lösungen  —  die  Lösung 
der  Kieselsäure  uud  Loisaure  in  überschüssigem  Kali  —  ver- 
dünnt ^  so  entsteht  der  Niederschlag  nicht  sogleich  im  Mo- 
iiiente  der  Vermischung,  sondern  es  bildet  sich  anfangs  nur 
eine  Trübung,  die  aber  beim  Erwärmen  sofort  in  die  dicke 
gelatinöse  Masse  übergeht,  wie  beim  Vermengen  der  beiden 
concentrirtea  Xiösongen.  Der  auf  solche  Weise  entstandene 
weisse  gelatinöse  Niederschlag  wurde  durch  sehr  lange  fort- 
gesetstes  Waschen  mit  heissem  Wasser  von  dem  hartoickig 
aiiliaiigciidfn  Kali  belrcit.  Liuisulbe  stellt  im  geirocknelen 
Zustande  ein  feines  weisses  Pulver  dar,  welches  durch  die 
Analyse  als  reine  Kieselerde  ohne  irgend  eine  Beimischung 
Ton  Borsäure  erkannt  wurde.  Es  ist  somit  die  Bildung  des 
Niederschlages  nicht  analog  mit  dem  Niederschlage,  welcher 
durdi  £rdalkalien  in  alkalischer  Kieselsäurelösung  entsteht; 
wie  man  weiss,  bringen  Baryt-,  Strontian-  und  Kalkwaeaer, 
so  wie  in  wässrigem  Kali  gelöste  Alaonerdä  in  Kieselfendi- 
tigkcit  >iiedersch  iage  iiervor ;  diese  sind  aber  nicht  reine 
Kieselerde,  ala  welche  sich  üer  NiederschLog  durch  Borsäure 
nach  läuj^er  lortgeseiztem  Auswaschen  eigab,  sondern  hiebei 
wird  gleichzeitig  mit  der  Kieselerde  ein  Theil  des  Kali's  in 
Gestalt  eines  kieselsauren  Doppelsakses  niedergerissen,  wäh<- 
rend  das  übrige  Kali  im  freien  Zustande  gelöst  bleibt.^) 


1}  Gmelin,  Handbuöh  der  Cbente.  Bd.  IL  S.  3&6. 
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Die  hier  eiiitretettde  Filltmg  Ton  reiner  Kieselerde  ist 
deesfaalb  auffallend,  da  beide  L<$8aDgeD,  sowohl  das  kiesel- 
saure Kali ,  als  die  Lösunj::  der  Borsäure  m  Kali  bei  ihrer 
Vt r misch uDg  durch  Ueberschuss  van  Kali,  wie  erwähnt,  stark 
alkalisch  sind.  Wie  leicht  einzusehen,  gibt  eine  wäasnge 
Lösung  yon  Borsäare  in  alkalische  Eieselsäurelösung  sogleidi 
einen  Niederschlag  noch  lange  bevor  eine  Keutraiisation  der 
Losung  eingetreten,  wie  diess  auch  bei  Zusatz  yon  Salcs&ure 
der  Fall  ist.  Da  aber  durch  den  Zusatz  einer  jeden  freien 
88ure  doch  immerhin  der  Kieselsäure  ein  Theil  des  zu  ihrer 
Lösung  nothwendigen  Kali  s  entzogen  wird,  so  ist  die  Fällung 
der  Kieselsnure  solcher  Weise  ganz  natürlich,  während  die 
Fällung  der  Kieselsäure  aus  alkalischer  Lösung  durch  Bor- 
säure, welche  ebenfalls  in  einem  grossen  Ueberschuss  von 
kaustischem  Kali  gelöst  war,  insofeme  ganz  und  gar  unge* 
wöhnlich  und  Ton  der  Regel  abweichend  erscheint,  als  ja 
durch  die  alkalische  Lösung  der  Borsäure  kein  Kali  entzogen 
wird  und  daher  eigentlich  kein  Grund  zur  Falinng  der  Kiesel* 
säure  vorhanden  ist.  Der  Vorgang  bei  Bildung  dieses  Nieder- 
' Schlages  ist  daher  keineswegs  einleuchtend.  Dass  conoen- 
trirte  Boraxlösung  in  Kiesel feuchtigkeit  ebenfalls  einen 
Starken  Niederschlag  beim  Erwärmen  henrorbringt,  ist  weniger 
überraschend,  da  bekanntlich  der  Borax  als  saures  Salz 
betrachtet  werden  muss;  auch  m  stark  alkalischer  Lösung 
fallt  Borax  die .  Kieselsäure  aus  alkalischer  Lösung.  Ea 
scheint  somit,  dass  die  Borsäure  unter  allen  Umständen,  auch 
bei  Gegenwart  eiues  grossen  Ueberschusses  an  Alkali,  ihre 
Fif^enschaft  als  Säure  der  Kieselsäuren  gegenüber  beibehalte. 
Jedenfalls  steht  die  Borsäure  in  dieser  Hinsicht  einzig  in 
ihrer  Art  da  unter  den  übrigen  Säuren,  indem  Schwefel- 
säure, Salzsäure,  Salpetersäure,  Phosphorsänre ,  Essig* 
säure  u.  a. ,  wenn  sie  mit  einem  Ueberschusse  Yon  kaustisdieni 
Kali  yersetzt  sind,  die  Kieselsäure  nicht  im  mindesten  ans 
alkalischer  Lösung  zu  fällen  vermögen. 
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Nicht  minder  eigenthümlich  ist  das  Verhalten  der  Bor- 
saure  zar  riiüsphorsäare.  Wenn  man  nämlich  in  einer 
Platinschaalc  krystallisirte  Borsäure  mit  chemisch  reiner 
Phosphorsäure  ia  ooncentnitem  Zustande  übergiesst  und  zum 
•Kocben  bringt,  so  wird  man  nach  einiger  Zeit  finden, 
dase  gegen  Ende  an  die  Loenog  gans  milchig  wird,  gleidi- 
sam  als  wenn  lidi  ebe  hasiadi  phoaphoraanre  Verbindung 
ahsetste.  Endlich  trocknet  die  Lösung  su  einer  weissen 
erdartigen  Masse  ein.  Diese  aus  einer  Lösung  von  Borsiiure 
in  Phosphorsäure  durch  Eindampfen  entstandene  Masse 
schmilzt  weder  vor  dem  Lötluobre,  noch  im  Platintiegel  vor 
dem  Gebläse,  sondern  behält  auch  bei  dieser  hohen  Tem« 
peratar  das  erdartige  Aussehen  bei.  Nur  bei  einem  sehr 
bedeutenden  Ueberacbnase  Ton  Phosphorsäure  Qbersieht  diese 
im  goflchmolsenen  Zustande  die  Verbindung,  welche  dann 
oberflüöhlich  ein  emailartiges  Aussehen  hat,  im  Inneren  aber 
von  erdigem  Bruche  bleibt.  Diese  Verbindung  wird  selbst 
von  kochendem  Wasser  nicht  zersetzt  und  mau  kann  daher 
durch  Behandeln  mit  kochendem  Wasser  die  übersehüösige 
Phosphorsäure  enti'ernen.  In  dem  auf  solche  Weise  gerein- 
igten Zustande  stellt  die  Verbindung  ein  blendend  weisses, 
erdig  ananfuhletfdea  PuWer  dar  ohne  allen  Gesöhmack.  Auch 
ooncentrirte  Sauren  sind  ohne  Wirkung  auf  dieselbe;  sogar 
rauchende  Schwefelsäure  gr«ft  die  Verbindung  selbst  beim 
Erhitzen  nicht  au.  Dagegen  lösen  kaustische  Alkalien,  wenn 
die  Temperatur  bis  zum  Kochpunkt  erhoben  wird ,  dieselbe 
Tollkommcn  und  klar  auf.  Die  alkalische  Auflösung  diente 
zur  Vornahme  der  Analjse,  indem  daraus  nach  Zusatz  von 
Safaniak  im  Ueberschusse  die  Phosphorsäure  als  phosphor- 
aanre  Uagneaia  gefilUt  wurde.  1  Grmm.  der  Substanz  eigah : 

0,652  PhosphorsSure, 

0,348  Borsäure. 
Dividirt  mau  diese  durch  Analyse  erhaltenen  Zahlen  mi^ 
den  Aequivaleoten  der  beiden  Säuren,  so  verhalten  sich  die 
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beiden  Bestaadtheiie,  da  9,1  und  9,8  sich  ergibt«  in  der 
Verbioduog  naheza  wie  1:1. 

Wenn  man  die  gepulverte  Snbstaiis  mit  Natrium  ge* 
JBchichCet  glüht,  so  erhält  man  Phoephomattium  und  eine 
schwarze  «chlackige  Masse.  Ersteres  entwickelt  selbstent- 
züudiichts  i'iiüspliorwasserstoffgas ,  ^vu^i^end  letzlti  u  buwohl 
in  kaltem,  als  küchendem  Wasser  uuzersetzt  bleibt.  Mit 
Salpetersäure  erhitzt  tritt  Zersetzung  ein  und  man  kann  mit 
Beagentien  Borsäure  und  Phosphorsäure  nacliweisen.  £a 
wäre  möglich,  dass  diese  Verbindung  Borphosphor  ist* 
Immerhin  ist  es  nach  meinem  Dafürhalten  eine  elgenthüm- 
Jiche  Erscheinung,  dass  zwei  Säuren,  welche  einzeln  Im 
Wasser  löslich  sind,  eine  Verbindung  darstelleD,  Vife  Bich  in 
Wasbt-r  und  buuren  als  vollkommen  uuln^lich  ürgibt. 

Füt  die  analytische  Methode  der  Phospliuisäurebestiinm- 
ung  in  Thonsorten  dürfte  dieses  Verhalten  der  Borsäure  zur 
Phosphorsäure  nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Nach  J;^uchs  löst 
man  nämlich  die  gewogene  Verbindung  (phosphorsanre  Thon* 
erde)  in  Kali  nnd  setzt  kieselsaures  Kali  hinzu.  Es  bildet 
zieh  dadurch  eine  dicke  schleimige  Masse,  die  man  mit 
Wasser  yerdünnt  und  darauf  bis  zum  Sieden  erhitzt.  Dans 
setzt  sicli  ein  starker  Niederschlag?  i\b ,  welcher  ans  kiesel- 
saurem Thoiicrdc'kali  besteht.  Dieser  Niedersclilag  wiid  mit 
Salzsäure  behandelt,  die  entstandene  Ualierte,  welche  die 
Kieselsäure  enthält,  wird  zum  Trocken  verdampft  und  die 
Kieselsäure  abgeschieden.  Die  von  dem  kieselsauren  Thon- 
urdekali  abfUtrirte  Flüssigkeit  enthält  die  ganze  Menge  der 
Phosphorsäure ,  die  in  der  Verbindung  entJialten  'war.  Bei 
vorhandener  Borsäure  in  der  zu  analysirenden  Verbindung 
dürfte  möglicherweise  die  Bestimmung  nach  den  oben  ange- 
gebenen  Resultaten  insofern  ungenügend  ausfallen,  als  unter 
Umständen  die  Borsäure  zugleich  mit  der  Phosphorsäure  in 
Rechnung  gebracht  werden  konnte. 


V 
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II.  ,,Zur  Keii  itniss  einiger  aus  dem  Naphtalin 
dargestellten  Produkte/* 

Aus  den  ölaitigen  Piudukten  der  Theerdestillation  setzt 
sich  bekaontlich  nach  liiiigerem  Stehen  Naphtalin  als  em 
fester  Körper  'Voa  kiystallinisciiem  Geiüge  ab.  Die  Rohsui>- 
etanz,  aus  welcher  das  zu  den  folgenden  Versncben  herge- 
stellt«  Naphtalin  in  grösseren  Mengen  gewonnen  worden 
war^  —  aus  der  Dachpappefabrik  des  Herrn  P.  T.  Beck 
bezogen,  —  stellt  grosse  zusammenhängende  Stücke  dar  von 
lockerer  Consistenz,  biauuröthlicher  Farbe  und  starkem 
Theergeruche,  leichter  aU  Wasser,  in  Aether  unfl  Alkohol 
leicht  löslich.  Aus  der  ätherischen  Lösung  kr)  sLaliisirt  das 
Produkt  mit  unveräudert  roiher  Farbe,  aus  der  alkoholischen 
Lösung  etwas  weisser,  jedoch  ist  auf  diese  Art  der  rothe 
Farbstoff  nicht  vollständig  oder  doch  nur  durch  häufiges 
Umkr/stallisiren  zu  entfernen.  Der  Einwirkung  der  atmo* 
späriscben  Luft  ausgesetzt  wird  die  Farbe  nach  und  nach 
dunkler. 

Aus  diesem  Rohprodukte  ist  nach  der  von  Dr.  Muth 
vor  einiger  Zeit  in  meinem  Laboratorium  angegebeneu  ein- 
fachen Methode*)  durch  Sublimation  chemisch  reines  Naph- 
talin in  grossen  wasserhellen  Blättern  dargestellt  worden. 
Die  wasserhellen  glänzenden  Blätter  sind  beinahe  geruchlos» 
lösen  sidi  in  Schwefelsäure  mit  rother  Farbe,  später  sehwäi'zt 
sich  die  Masse,  durch  Zusatz  von  Wasser  entsteht  keine 
Fällung  der  Lösung.  Längere  Zeit  dem  Sonnen-'  oder  auch 
nur  dem  Tageslichte  ausgesetzt,  färben  sich  die  urspiüng- 
licli  farblosen  Blätter  des  sublimirten  Naphtalin" s  rosenroth, 
eine  Farbeuveränderuog ,  die  auch  beobachtet  wird,  wenn 


1)  Neues  Bepertorium  der  Pharmaoie.  R  11  8.  ^ 
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das  Naphtalin  in  Glaeflasdien  sieh  aofbewahrt  befindet  an 

der  dem  Lichte  zugewendeten  Seite  der  Flasche. 

Es  ist  bis  jetzt  schon  eine  grosse  Anzahl  Ton  Derivaten 
des  Naphtalin's  bekannt.  Durch  Mittheilung  der  folgeu 
in  meinem  Laboratorium  ausgerdhrten  Versuche  glaube  ich 
einige  andere  Substitutionsprodukte  des  Naphtalin^s ,  welcbe 
bis  jetzt  noch  nicht  dargestellt  waren,  den  bisherigen  anfügen 
za  können. 

Erhitzt  man  Naphtalin  mit  Manganhyperoxyd  nnd 
Schwefelsäure,  so  entsteht  alsbald  eine  heftige  Reaction; 
nach  dem  Eiatiitt  derselben  wird  die  Schaale  sogleich  von 
der  Flamme  entfernt.  .  Sobald  die  Reaction  beendigt,  ver- 
dünnt man  mit  Wasser,  bringt  das  Gemisch  zum  Kochen 
und  filtrirt.  Hierauf  wird,  nachdem  vollständiges  Aaswaschen 
der  Schwefelsäure  stattgefunden,  der  Bückstand  des  Filtram^s, 
welcher  zum  gössen  Theü  ans  Manganhjperoxjd  besteht, 
wiederholt  mit  Alkohol  ausgekocht.  Man  filtrirt  noch  warm 
und  wäscht  mehrraals  mit  heissem  Alkohol  nach.  Das  Filtrat 
besitzt  eine  duakelrothgelbe  Farbf  und  aus  der  concontrirten 
LöMincj  setzen  sich  zahlreiche  gelbe,  ins  bräunlich  neigende 
Krystallnadeln  ab.  Lost  man  die  auf  solche  Weise  erhal- 
tenen Krystalle  wiederholt  in  Alkohol  und  läset  die  Auf- 
I^ung  allmälig  abranchen,  so  bemerkt  man,  dass  sich  am 
Boden  der  Sdiaale  eine  dunkelroth  gefärbte,  fettähnltche 
Masse  absetzt,  welche  beim  Erkalten  der  alkoholischen 
Flüssigkeit  albald  ei  starrt ,  während  sich  aus  dem  Alkohol 
eine  Menge  hellergefärbter  Krystalle  abscheiden.  Giesst  man 
Wasser  hinzu,  so  gewinnt  das  Ganze  ein  milchiges  Ansehen 
von  hellgelber  Farbe.  Der  Geruch  des  so  erhaltenen  Körpers 
erinnert  noch  an  Naphtalin,  derselbe  besitzt  keinen  charak* 
teristtschen  Geschmack.  In  Wasser  Ist  er  unlöslich,  ia 
Alkohol  löslich,  leiditer  löslidi  in  Aether. 

Die  Elementaranaljrse  in  bekannter  Weise  mit  Kupfer- 
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oxyd  ausgeführt  ergab  folgeade  Ueöullate,  0,2  Gxmm.  der 
Substanz  enthielt: 

Gefuiulen  Berechnet 
€  0,1617  80,b5  80,67 

H  0,0117  5,85  5,88 

e  0,0266  ia,dO  12,45 

Die  hieraus  bmchnete  Formel  würde  eich  i&  folgeader 
Weise  darätelleo: 

e.  =  96 
=  7 
e  =  16  ' 
119 

Vom  Salicoyl  unterscheidet  sich  dieser  Körper  der  Zu* 
samiiiuisetzung  nach  nur  um  2  6.  Von  concentrirter  Schwefel- 
säure wird  üie  Substanz  verkohlt.  Sie  schmilzt,  leicht,  ohne 
sich  zu  yerdüchtigen. 

Beim  Erhitzen  mit  kaustischem  Ammoniak  zerfallen  die 
KiTstalle  in  eioe  grüne  harzartige  und  in  eine  bräunliche 
SnbBtnns,  wahrecfaeiiüiefa  nach  dem  Vorgange: 

.  2[€.«te]  =  €.ii,e  4-  €.H,e. 

Denn  0,2308  Grmm.  der  grüngefarbten  Snbetani  ergaben 

nach  der  dauiit  ausgefühiten  Elementaranalyse  : 

Gefunden  Berechnet 

e  0,2304          80,84  81,36 

H  0,0186            5,47  5,08 

e  0,0390          13,69  13,66 

Hieraus  ergibt  sich  die  Formel: 

6,  =  96 

«.  =  6 

e  =  16 
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Lasst  mall  dieeen  gobieo  Körper  «ich  ans  dem  Arno- 
xiiak  absetzen,  so  stebt  er  dem  fimem  Anseben  nacb  dem 

Chromoxyde  sein  nahe,  so  dass  er,  was  die  äussere  Er- 
scheinunc  betrifft ,  von  demselbeu  schwer  zu  unterscheiden 
sein  dürite.  Er  ist  geruch*  und  geschmacklos ,  in  Wasser 
Tollkommen  nnlöslich,  in  Alkohol  kaum  löslich.  Von  oon- 
oentrirt^r  dentecher  Schwefelsaure  wird  er  zerstört;  er 
schmiisi  leicht  und  ist  dann  grünlich  braun,  erstarrt  jedoch 
heim  Erkalten  kiTstallinisch,  wobei  eine  dankelgrüue  Färbung 
eintritt.  In  englischer  Schwefelsäure  löst  er  sich  anfangs 
mit  grüner  Farbe,  wird  jedoch  ebenfalls  bald  zerstört. 

Erhitzt  man  Naphtalin  mit  Salpetersäure  bis  keine 
rothen  Dämpfe  mehr  auftreten  und  fügt  danu  Ammoniak  im 
Ueberschusse  hinzQ,  so  setzt  sich,  nachdem  man  noch  einige 
Zeit  das  Ganze  erwärmt,  beim  Erkalten  eine  comfiaktef 
Toikbraane  Masse  ab.  Die  überstehende  Flüssigkeit  wird 
abgegossen  and  die  feste  Masse  mit  gepulvertem  Brannstein 
und  Schwefelsäure  unter  Zusatz  von  Wasser  noch  einige 
Zeit  erhitzt.  Hierauf  bringt  man  Alles  auf  das  Filtrum  und 
wäscht  gut  aus.  Nach  geliiulein  Trocknen  des  tiltrum's 
zieht  man  den  Kückstand  mit  Aether  aus,  welcher  die  in 
solcher  Weise  gebildete  Substanz  leicht  anfiiimmt.  Die  Lösung 
von  weinrother  Farbe  wird  klar  abgegossen.  Nach  dem  Ver- 
dunsten des  Aethers  bedecken  die  Schaala  reichliche  Krystall- 
gr Uppen,  welche  zosammenhängen  und  von  sammtartigem 
Aussehen  sind.  Ihre  Farbe  ist  rothgelb,  der  Geruch  eigen- 
thümlich  aromatisch  und  erinnert  an  Cumarin.  Der  Ge- 
schmack ist  gleichfalls  aromatisch,  aber  äusserst  brennend. 
In  Wasser  ist  der  Körper  unlöslich,  in  Aether  und  kochendem 
Weingeist  aber  leicht  löslich.  Die  alkoholische  Lösung  wird 
bei  Zusatz  von  Wasser  milchig.  Die  Substanz  schmilzt 
leicht  und  subUmirt  in  gelbhchen  Nadeln  Ton  demselben 
Gerüche  und  Geschmacke ,  wie  solches  bei  den  aua  der 
Lösung  erhaltenen  Kristallen  beobachtet  worden  ist. 
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Nach  der  Torgenommeueii  £lementaraDal|Be  ergabenr 
0,25  Grmm. : 

Gefunden  Bereclinet 

€  0,1090          67, GO  68,42 

O  0,0506          22,24  21,05 

N  0,0148            5,90  6,14 

U  0,0106           4,14  4,S9 

Die  l^ormel  bereclinet  sich  hieraus,  wie  folgt: 
H«Ne,  =  372  +  10  -H  14  +  48  =  434. 
Sie  ist  isomer  mit  der  Formel  des  Nitrophenylbensamides» 

Kaustische  Alkalien  und  Amnion i  ik  bringen  in  ihrer 
Einwirkung  auf  diesen  Körjfer  keine  cbarakteristisclien  Ver- 
äDderungen  hervor.  Die  alkobolische  Losung  ändert  die 
gleichfalls  alkoholischen  Lösungen  der  Eisen-,  Kupfer-  und 
PlaUnsalze  niclit.  (joncentrirte  Schwefelsäure  löst  die  Siibr 
stanz  mit  sehr  schöner  rotber  Farbe:  mit  Chlorkalk  wird 
dieselbe  beim  Eindampfen  ganz  schwach  rosenroth  geilrbt^ 
Salzsäure  und  Salpetersäure  ändern  sie  nicht. 

Mit  kaustischem  Kali  geschmolzen  scheidet  sich  Kohle 
ab  und  es  sublimirt  in  braunen  Krystallen  eine  eigentliütn- 
lich  riechende  Substanz.  0,245  Grmm.  derselben  ergabea 
bei  der  Elementaranalyse  folgende  Resultate: 

Gefanden  Bmohnet 
e  0,2026         82,70  82,96 
e  0,0221  9,02  8,51 

II  0,0  lU  4,78 
N  0,0089  3,63  3,75 

■ 

Hieraus  folgt  die  Forfliel : 

Dieser  Körper  schmilzt  leicht  und  ist  in  Wasser  unlös* 
lieh.  Alkalien  verändern  ihn  anscheinend  nicht,  ebensowenig 
Chlorkalk.    Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  aniang» 
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mit  blaaer,  dann  mit  blatroüier  Farbe  gelöst  i  welebe  nach 
längerem  Stethea  lo'a  Grünlichgelbe  ttbergeht 

Erhitzt  man  den  krjrstalUsirten  aromatisdien  Körper 

mit  Salzsäure  und  meUlliächera  Eisen  auf  ungefähr  C, 
60  nimmt  (iie  Losung  auf  hinreicheuden  Zusatz  von  Wasser 
eine  rothe  Färbung  an.  Mit  kohlensaurem  Natron  fallt  wan 
das  Eiaenozydol  ToUständtg,  zugleich  schlägt  eich  auch  der 
Ji'arbstoff  nieder.  Daa  Filtrat  ist  jedoch  bei  aller  Sorgftdt 
immer  etwas  gefärbt,  wie  auch  das  Waschwasser»  woraus 
hervorgeht,  dass  der  Farbstoff  in  diesem  Zustande  nicht  ganz 
unlöhlicli  in  Wasser  ist.  Den  gesammelten  Niederschlag 
digerirt  man  nach  dem  Trocknen  mit  Alkohul,  wodurch  ein 
schmutzig  violetter  FarbstoÖ:  ausgezogen  wird.  Raucht  man 
den  Alkohol  bei  ganz  geHnder  Wärme  bis  zum  Trocknen  ab, 
so  bleibt  ein  braun  violetter  in  Alkohol  leicht  wieder  lös- 
licher Rückstand.  Weder  Alkalien,  noch  Verdünnte  Säoren 
bringen  augenblicklich  eine  merkltche  Aenderung  in  der  AI* 
koho1ls(^en  Ldsnng  hervor.  Auf  Zusatz  von  etwas  Eisen- 
ciilüiid  jedocli  wild  die  Lösung  alsbald  dunkel  gefärbt  uiid 
setzt  sich  ein  prachtvoll  blauer  Farbstoff  ab ,  welcher  auf 
dem  Filtrum  gesammelt  ^  dem  äusseren  Ansehen  nach  dem 
Indigo  ganz  nahesteht.  Da  dieser  Farbstoff  in  Wasser  un- 
löslich  ist,  so  kann  er  durch  W^asser.  ausgewaschen  und  rein 
dargestellt  werden.  In  Alkohol  löst  er  sich  mit  dunkler 
Amethystfarbe;  ein  Tropfen  Eisenchlorid  bewurkt  Jedesmal 
in  dieser  Lösung  eine  sehr  schöne  blaue  Färbung.  Alkalien 
ändern  den  Farbstoff  in  roth,  Säuren  in  veilchenblau  um, 
aber  zei^tört  wird  er  von  keinem  derselben,  vielmehr  kann 
er  nach  dem  Zusatz  von  Alkalien  durch  Säuren  und  nach 
dem  Zusatz  yon  Säuren  durch  Alkalien  wieder  gewonneD 
'  werden.  Goncentrirte  deutsche  Schwefelsäure  löst  denselben 
angenblicklich  mit  schmutzig  rother  Farbe  und  die  mit 
Wasser  TCfdünnte  Lösung  wird  durch  Alkalien  orangefarben 
gefällt.    EngHsche  Schwefelsaure  löst  den  Farbstoff  mit 
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meergrüner  Farbe,  ähnlich  dem  Far];onton  des  Indigo  bei 
seiot^r  aniänglichen  Lösung  iu  bcinvelelsäure.  Ich  behalte 
mir  Tor,  auf  diesen  Farbstoff  ia  der  Folge,  nodi  ausführlicher 
sorUcksokommeD* 


Herr  Voit  theilt  die  UesuUate  einer  von  Herrn  Dr.  med. 
Frans  Hof  mann  aasgeführten  Untersodiaag : 

„Ueber  das  Verhalten  der  Cellulose  in  dem 
Darm  der  fleischfressenden  Thiere  und  des 

mit. 

In  dem  Darmkanale  rinij^er  Pflanzenfresser  wird  bekannt* 
lieh  ein  anseiuUicUer  Xheil  der  Pfianzeafaser  der  Nahrung 
Terdaut, 

£s  vemmthete  Mulder«  dass  die  Grasfresser  Ton  der 
Cellulose  des  Fntters  auflösen,  da  sieh  darin  nur  wenig  an«- 
*  dere  Kohl^ydrate  vorfinden.   Frericbs  stellte  suerst  Vei^ 

suche  über  das  Verhalten  der  PÜaiizenraser  am  Hunde  an, 
wornacb  ältere  Faser  wedi  r  im  Mn^ijen,  noch  im  Darm  dieses 
Thieres  veiäudert  wird;  er  licss  reine  Ceiluloae,  aus  Hoilunder- 
mark  bereitet ,  iti  einem  Tüilbeutcl  12 — 48  Stundeu  in  dem 
Magen  eines  Huudes  verweilen,  oder  er  digerirte  rohen  Weiss- 
kohl ,  Gurls^  gder  andere  grüne  Pdanzentheile  mit  Speichel, 
Magensaft  oder  Gallot  ohne  irgend  eine  Abnahme  an  be- 
merken. Ganz  andere  Resultate  etigaben  aber  die  Pflanzen- 
fresser. Naeh  Donders  \Yird  von  den  letzteren  die  bcbiehto 
der  eiwtiiabrciclien ,  dickwandigen  Zellen  der  Kleie  völlig  ver- 
daut, bei  dem  Hunde  geschieht  dies  uäch  ihm  allerdings 
nicht  und  beim  Menschen  finden  sich  jene  Zellen  im  AUg»- 
[1869  L  4.J  29 
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meinen  noch  im  Koth  wieder  vor.  Durch  eine  Reihe  ausge- 
zeichneter Arbeiten  ist  es  jetzt  zur  Gewissheit  geworden,  dass 
die  Uohfuser  ?om  Pflaazeufreäser  in  sehr  grosser  Menge 
aufgenommen  wird  und  dieselbe  in  vielen  fällen  ein  weeenfe» 
lioker  Nahrangaetoff  ist 

Der  mn  dieLandwirthechaft  so  verdiente  Haabnei*  sah  bis 
211  61*/o  der  in  Terdünnten  Säoren  nnd  Alkalietf  itnlöelichen 
Pflanzenfaser  aus  dem  Darm  von  Rindern  verschwindeu.  Namen^ 
lieh  Henneberg  und  Stohmann  constatirten  diese  Ver- 
wenduug  der  Rohfaser  für  die  Ernährung  des  Rindes;  von 
der  des  Heu's  wurden  60^/o  gelöst,  von  der  dea^Bohuen* 
Btrebs  36^/0.  Das  Schaf  nimmt  40— ö6°/o  davon  auf  (Hell- 
riegel,  Uofmeiater)«  das  Pferd  21— 84<*/o  (liofmeiater); 
fihnltcbe  Mengen  Terdaot  nach  Stobmann  die  Ziege. 

Man  hat  eich  bis  jetzt  rergebena  bemiibt  m  erforedben, 
wo  und  durch  welche  Einwirkung  die  Veränderung  der 
Oellulose  vor  sich  geht.  Wenn  es  feststeht »  dass  die  fleisch- 
fressenden Thiere  und  der  Mensch  keine  Rohfaser  resorbi- 
ren,  so  wird  man  wenigstens  diejenigen  Verdauungssäfte, 
weiche  diese  Organismen  besitien,  für  die  Anfiiahme  der 
Rob&ser  im  Pflanzenfresserdarm  nicbk  berftoksiGhtigen  dill^ 
fen.  Die  bis  jetzt  Torliegeiiden  Versuche  am  Fleischfresser  * 
nnd  Menschen  sdiienen  mir  aber  nicht  völlig  beweisend  in 
sein,  namentlich  weil  die  Cellulose  nur  in  den  wenigsten  Fällen 
den  ganzen  Darm  durchlaufen  hatte;  ich  habe  daher  meinem 
Assistenten  Herrn  Dr.  Franz  Hof  mann  vorgeschlagen, 
die  darüber  gemachten  Angaben  genau  zu  prüfen.  Der 
Pflanzenfresser  maeht  tob  der  nach  dem  Kooheii  mit  1 
iSchwefelsäare  nnd  Vjt*!»  Kalilange  zarfiokbleibenden  Boh- 
faser  des  Fntten  einen  Theil  löslich.  Es  werde  daher  auf 
diese  Weise  aus  Weizenstroh  und  Heu  Rohfaser  hergestellt 
nnd  dieselbe  dt  lu  Hunde  mit  einer  Portion  rohem  Fleisch,  dem 
Menschen  in  einer  Cotelette  gegeben.  Beim  Haude  verweilte 
sie  3— -4  Tage  lang  im-Darm,  beim  Menschen  1—2  Tage. 
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Durch  Schlämmen  des  Kothes  konnte  in  einer  Reihe  von 
Versucheii  immer  die  ganze  Menge  der  Fasern  wieder  ge* 
Wonnen  werden.  lo  einem  Falle  erhielt  der  Hand  nur  mit 
▼erdUontGr  Schwefelsäure  behandelte  Faser  and  hierersohie- 

neu  nur  7G-',ü  des  Dargereiciiteu  wieder;  als  aber  die  Holi- 
faser  mit  verdünnter  Kalilauge  tod  der  Conccutration  des 
Bauchspeichels  oder  des  Dannsaftes  erwärmt  wurde ,  lösten 
eich  ebenfalls  gogen  24*^/0  auf. 

Wenn  es  aach  möglich  ist ,  dass  TOn  Menschen  oder 
Fleracbfreseem  Junge  Pflamsenaellen,  s.  B*  aus  jungen  Gemasen 
und  Früchten  verdaat  werden  ^  so  wird  von  ihnen  dodi 
nichts  von  jener  Robfaser,  Ton  der  die  Pflanzenfresser  oft 
über  die  Ilalfle  ia  Lüsuiig  überfülirea ,  aufgcnonunen. 

Es  ist  ;iho  weder  der  Mundbpeichel ,  noch  der  Magen- 
saft, noch  der  pankreatische  Saft,  noch  der  Darmsaft  des 
Pflanzenfressers,  wenn  diese  Säfte  bei  ihm  nicht  anderer  Wir- 
hangen  fähig  sind  wie  die  des  Fleischfressers ,  bei  dem  ge* 
nannten  Effecte  betheiliget. 

Beim  Pflanzenfresser  Terweilt  allerdings  der  Speisebrei 
in  den  verschiedenen  Abtheilungen  des  Darmes  ungleich 
längere  Zeit  als  beim  Fleischfresber  oder  dein  Menschen;  es 
kann  je-loch  hier  nui  kvwiv  Wirkung  der  Zeit  handeln, 
denn  Herr  Dr.  liofinanu  hat  4  und  3  Tage  lang  in  einem 
Tüllbeutelchcn  eingeschlossene  Cellulose  in  dem  Magen  eines 
Magenfistelhundes  verweilen  lassen  ,  ohne  eine  Aenderung  da- 
ran  wahrznn^men.  Eine  Säure  oder  ein  Alkali  kann  über* 
haapt  die  Losung  nicht  hervorbringen ,  da  kein  Verdauungssaft 
1  V«  °/o  freie  Säure  oder  Alkali  enthält.  Man  muss  also  eine 
eigenthümliche Wirkung,  die  eines  Fermentes,  in  einen»  Sek- 
ret des  Pflanzenfresserdariues  annehmen;  man  könnte  hiebei 
an  die  zusammengesetzten  Mägen  der  Wiederkäuer  denken, 
wenn  nicht  das  Pferd  und  wie  scheint  auch  das  Kaninchen 
mit  ihren  einfachen  Mägen  ebenfalls  die  Fähigkeit  hätten 
Rohfaser  zu  verwerthen:  ausserdem  hat  Funke  Cellaloee 
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3^4  Tage  Ung  mit  dam  stark  *  alkaUscb  roagtrenden  Filtrat 
des  Pansen-  tind  Blättern) agen Inhaltes  vom  Rtnde  digerirt 

oJer  in  Dünndarmschlingeii  und  den  Wurmfortsatz  von  Ka- 
ninchen eingebumlcn,  und  keinen  Gewiclitsverliist  bcobachtot. 
Vielleicht  ist  der  sehr  entwickelte  BHotldana  der  rüanzeii- 
frcsser  der  Ort,  an  dem  die  fragliche  Einwirkung  vor  sich 
geht  Schon  Milscberlich  hat  beobachtet,  dass  die 
Gellalose  faulender  Kartoffeln  durch  ein  Ferment  zerstört 
wird,  von  welchem  das  Amylon  desselben  nidit  angegriffen 
wird  und  College  Nägel i  hat  mir  mitgetheilt,  dass  in 
keimender  Gerbte  dutch  die  Diastase  die  üellulose  früher  als 
die  Stärke  gelöst  werde.  Weitere  in  dieser  Richtung  angestellte 
Versuche  werden  vielleicht  den  gewünschten  Aufschltiss  geben. 
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Herr  von  Pettcnkofer  legt  eine  Abbaodluug  von  Herrn 
W,  Ueuneberg  in  Weende  vor: 

„Ueber  die  sensibeln  Stickstoff-Einnahmen 
und  Ausgaben  des  volljährigen  Schafes, 
von  Dr.  Ernst  Schulze  und  Dr.  Max  Märckei." 

Durch  Stoffwechsel  versuche  von  Seegen*)  bei  Hunden') 
*  nnd  von  Stob  mann  bei  milchgebenden  Ziegen')  ist  die 
Frage  aufs  Nene  lebhafter  angeregt,  ob  man  für  das  im 
Beharrnngszastande  befindliche  Thier  auf  vollstaudiges  Wieder- 

erscheiuen  des  im'Futter  zugeführten  Stickstoffs  in  den  flüss* 
igen  und  fi  sten  Secreten  und  Excreten  rechnen  darf  oder 
nicht.  See  gen  nnd  Stolimann  glauben  nach  ihren  Resul- 
taten auf  das  namentlich  von  C.  Yoit  bestrittene  sogeoannte 
„Stickstoff- Deficit''  zurückkommen  zu  müssen,  auf  die  An- 
nahme von  Boussingault  und  Anderen,  dass,  zuweilen 
wenigstens,  ein  bedeutender  Theil  des  Futterstickstoffs  den 
Körper  in  Ga&form  verlässt. 

Unter  diesen  Umständen  wird  die  vorläufige  Mittheilung 
der  beiden  nachstehinJen  Tabellen  keiner  weiteren  Recht- 
feitigiing  hedüiLn.  Sie  beziehen  sich  auf  die  sensibeln 
Stickstoff-Einnahmen  und  Ausgaben  des  volljährigen  Schafs 
(Hamiuel  der  grobwolligen  Landraee  hiesiger  Gegend)  bei 
Futterrationen,  welche  von  Beharmngsrationen  weder  nach 
der  einen  noch  anderen  Seite  hin  —  Hunger,  Mast  — *  er* 
heblich  abweichen.   Die  betr.  Versuche  sind  von  den  Herren 

1)  Die  Einwurfe  von  See  gen  bstToit  in  elngehendtr  Wriie  in 
einem  Artikel  „über  die  Antseheidungtwega  der  stickstoffhaltigen 

1  ctTran^Fiprodakte  aus  dem  Thierkörper  (Zeitschrift  IlLr  Biologie 

Bd.  IV  S.297)"  bereits  widerlegt  P. 

2)  Ueber  die  Ausscheidung  des  Stickstoffs  der  im  Körper  «er» 
setzten  Albunnnate.    Wiener  Akad. 'Sitz.-Ber.  II.  Abth  Mär^lJ^G". 

3)  Z'-ltsclirift  (los  InmlwirthFchafll.  Central-VcrciuH  der  rrovinz 
Sachsea  ausführlicher  im  Journ.  £.  Landw.  1666  und  1869. 
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Schulze  und  Marek  er  auf  meine  Veranlassimg  atutgeführt, 
und  swar  unter  Benutzung  von  Stalleinrichtangen  etc.,  welche 
irgendwie  wesentliche  Xerlaate  von  Koth  ond  Harn 
und  Fehler  anderer  Art  ausschliessen.  Tab.  I  eot* 
hält  die  dtrect  gefundenen  Werthe,  Tab.  II  die  Dnrchechnitts- 
werthe  per  ag  und  Stück.  Die  Zahlen  in  der  Uulumiie 
„Stickstoff,  angesetzt  in  der  Wolle"  sind  für  die  Versuche 
Nr.  1 — 5  in  der  Weise  gewonnen,  dass  der  für  das  ganze 
Scburjahr  1867/68  gefundene  Wollnachwuchs  gleiehmässig 
auf  die  einzelnen  Tage  des  Jahres  repartirt  ist  Für  die 
Versuche  Nr.  6—14  hat  man  einstweilen  denselben  Well- 
nachwuchsi  wie  für  Nr.  1—5  in  Rechnung  stellen  müssen, 
da  die  Schurresultate  von  1868/69  noch  nicht  rorliegen. 
Das  Verfahren  ist  in  beiden  Fällen  nicht  ganz  exact;  indess 
kann  mit  Sicherheit  verbürgt  werde«,  dass  der  dadurcli  her- 
beigefülute  1^'ehler  nicht  über  0.1  bis  0.2  Grm.  Stickstoff 
per  Tag  und  Stück  hinausgeht.  Die  Bedeutung  der  übrigen 
Zahlen  ergiebt  sich  Ton  selbst. 

Die  Resultate  sprechen,  wie  kaum  herrorgehoben  zu 
werden  braucht,  auf  das  Entschiedenste  gegen  ein  Stick* 
ötoii-Deücit.  Die  Stickötoff- Ausgaben  übersteigen  die  Einnahmen 
eben  so  oft,  als  sie  dahinter  zurückbleiben,  und  die  vor- 
kommenden Stickstoff- Verluste  un  0.7 — 9.7  Proc.  reichen 
nicht  entfernt  an  die  Verluste  von  20-  GO  Proc.  heran, 
welche  z.  B.  Barrai  bei  Versuchen  mit  Hammeln  gefunden 
haben  will.^) 

lieber  die  in  Bede  stehenden  Versuche  werden  die 
Herren  Schulze  und  Märcker  in  dem  „Journal  für  Laad- 

wiiLiibcliaft"  dumüiiolibt  ausführlicb  berichten. 

Yersttchs-Statiou  Weende-Göttingen,  3.  Mäiz  1869. 

« 

4)  Stfttiqne  chimiqne  des  aiiimaux ,  Paris  1860.    Zeitschrift  für 

Biologie  1868,  312  (in  der  Yoit'echeu  Kritik  der  äeegeu'schen 
Versuche). 
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Körperfrewicht 
am  Anfang 
des  Versuoha 

e  u3  u  — 
m  u  V  ~ 

3  ts 

—  «•  < 

—  t. 

S'iS  t  ' 

Zu- od.  Abnahme 
des  Körper- 
gewichts 

fexcl.  Wolle) 

Stickstoff 
mohr  (+)  oder 
weniger  ( — )  aua- 

ftle  tnfgeunnmen 

1  KiloKT. 

Kilo|(r. 

Kilogr. 

in  Qnn.  i 

1  inProc. 

l. 

45,76 

0,50 

—  19,1 

—  5.0 

2. 

1  49,58*) 

50,48 

-f  0,90 

—  82,7 

-8,4 

1  ^' 

I 

7  ' 

r  1 

1  50,09 

50,63 

0,33 

[-20,2 

—  6,5 

1  ^' 

U.7 

65,67 

56,69 

+0,93 

|-86,9 

-9,7 

1  ^' 

Hill.;? 

1  97,39 

97,30 

+0|0l| 

-  4,7 

+  1,6 

1 

lu  ] 

118,60 

114,69 

-f*1^9 

+  20,6 

+  6,2 

I 

Iii  u.  1 2 

95,78 

97,ö5 

4-  1,82  1  +  9,8  1  +  2,2 

Ua.n9 

lllJO 

111,95 

-f  0,25 

+  17,2 

\ 

+8.0 

lu.I 

Z. 

1  100,96 

100,50 

—  0,46 

4-20,6 

-f  5,0 

1  10. 

II 

,3 

62,24 

63,97 

+  0,73 

-  8,7 

|-1,9 

1 

II 

,9 

63.77 

63,01 

—  0,76  1 

+  13.9 

+  8.3 

III 

,2 

52,63 

51,68 

—  1,00 

+  10,6 

+  7,9 

1  13. 

II  ■ 

68,61 

64,66 

+  l/)5 

-  u 

-0,7 

r  1 

III 

1  51,9i 

69,85 

+  0,61 

+  8,2  J-f  1,6 

1     l)  Gewic 
1          von  0, 
1  WTag 

Rückstände  von  der  Weizen-Stärkefabrikation, 
^f>qaeUah(am  Korn,  ohne  Q&hrong,  «r» 
balten. 

[18C9.I.  4.] 
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Stickitolf- 
«Dnahme 

im 
1  Futter 

(»rm. 

•'S  Sä 

•dhieden 

im  Hftm 

VAU  AAiM  mm 

angeaetst 
in 

inSiunmm 

ausge-  j 
■ebied«n 

(»rm. 

Grin 

Grm. 

1  Gm. 

6nn. 

7,86 

0^1  ' 
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17^1 

-0,87  1  +  26 

7fi8 

0,76 

16,28   j|  17,76 

—  1,48 
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0.90 

16,14   1    17,26   ||— 1,12 
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0,73 

18,14  1    20,09  |--1,96 

+  51 

0,78 

14,18 

11,40 

—  0,32 

0 

9,97 

O^t 

17,87 

16.34 

+  66 

7,99 

0,78 

16,23   1    14,70  1  +0,47  j 

j  +  51 

22.13 

0,77 

29,46 

1    28,60   Ii  -f-  0,86  1 

1 

1  K 

4-  13 

9,37 

0,82 

16,77 

i               !  \ 
16,93  Ii  4-0,79 

—  18 

88,01 

0,73 

46,87 

46,73 

—  0,86 

•4-  78 

9.89 

1  0,72 

18,08 

16,69 

4- 1,39 

—  76 

8,00 

0,81 

14,37 

13,32 

—  100 

10.40 

0,72 

35,19 

26,87 

1  —0,18 

+  105 

12,85 

1  0,81 

19,84  II    19,63  II  4-0,82  |  61 
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Philosophisoh-phüologisclie  Classe« 

Sittnng  vom  1.  Ihi  1669. 


Herr  Christ  Imngt 

,,Beiträge  zur  Metrik  der  griechischen  Lyriker 
and  Dramatiker." 

Wollen  wir  den  Punkt  bezeichnen,  in  dem  Yorzüglich 
die  neuere  i^orschuDg  über,  die  Grundlagen  der  antiken 
Metrik,  welche  6.  Hermann  und  A.  fiöckh  für  alle  Zeiten 
gel^  haben,  hinansgegMigea  ist,  ao  müssen  wir  Yor 
allem  anf  das  Bestreben  von  Westphal,  Rossbaoh,  H.  Schmidt 
nnd  verwandten  Forschem  hinweisen,  in  diejenigen  Peri- 
oden, bei  denen  die  blossen  Sylbuozähler  eineu  buott^n 
Wechsel  der  Rhythmen  und  eine  sinnverwirrende  Unter- 
brechung der  rhythmischen  Aufeinanderfolge  von  Heb- 
ungen und  Senkungen  angenommen  hatten,  durch  Heran- 
»ehong  drei-  and  mehrzei%er  Längen  und  Einfügung  von 
Pansen  einen  stetigen  ITortgang  des  Rhythmus  nnd  eine  Oieioh- 
mässigkeit  der  rhythmischen  Glieder  m  bringen.  Erst  dadnrdi 
sind  die  alten  Gesänge  vollständig  von  dem  gränh'chen  ün- 
weßen  antispasti scher  l''üst>e  belreit  woicieu ,  die  eine  ver- 
schrobene, des  lebensvollen  musikaliscben  Vortrags  unkundige 
Bücherweisiieit  späterer  Grammatiker  eingeführt,  und  die 
selbst  6.  Hermann  noch  nicht  vollständig  verbannt  hatte. 
Erst  dadorch  anoh  ist  an  die  Stelle  eines  wirren  Chaos  von 
bnnt  doroheinander  gewürfelten  Tripodien,  Hezapodien,  Tetra- 
podien nnd  von  weiss  Gott  noch  was  anderem  ein  harmon- 
isches Gefüge  TOD  grösstentheils  gleichen  und  sich  symmetrisch 
entsprechenden  rhythmischen  Sätzen  getreten.  Ich  will  mich 
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heute  ntdkt  mit  einer  Präfnug  der  eiDzeben  von  Westpbal 
aufgestellten  Satze  abgeben,  zumal  mir  dazu  eine  eingehende 
BesprecliuDg  der  zweiten  Bearbeitung  seiner  griechiscbeo 

Metrik  Gelegenheit  genug  bieten  wiid.  In  einzelnen  Fällen 
gibt  es  allerdings  manches  auszustellen  und  muss  die  einge- 
schlagene Bahn  wieder  verlassen  werden.  Aber  im  grossen 
Ganzen  aiud  die  Resultate  Wcstpbals  gesichert,  und  kann 
sich  nur  ein  Blinder  dem  Lichte  der.  neuen  Erkenntniss 
Terschliessen.  Wer  freilich  die  Griechen  sidi  so  stumpfsinnig 
und  eintönig  denkt,  dass  er  glaubt,  Pindar  und  die  Drama- 
tiker hätten  ihrem  Publikam  Gesänge  bieten  dürfen,  in  denen 
blos  Kürzen  und  Längen ,  d.  i.  blos  Achtels-  und  Viertds- 
noten  vorgekommen  seien,  den  beneideu  wir  nicht  um  seine 
AufiasBung  der  Aken  und  um  sein  mubikalisches  GetühJ. 
Ein  solcher  übersieht  nicht  blas  die  bestimmten  Ueberliefer* 
angen  TOn  drei-  und  mehrzeitigen  Längen'  bei  den  alten 
Rhythmikern,  er  denkt  sich  auch  die  genialen  Griechen 
ärmer  ,als  die  alten  Indier,  die  in  ihrem  Veda  sdion  Längen 
von  drei  und  vier  matras  d.  i.  Morcn  annahmen,  und  drückt 
ihre  Melodien  unter  die  Einfachlscit  des  gewölinlichsten  Volks- 
liedes herab,  das  sich  ^seine  halben  Noten  nebeu  den  Achteln 

■ 

und  Vierteln  nicht  nehmen  lassL 

Auch  auf  die  Entgegnungen  und  Spöttereien  derjenigen, 
welche  all  diese  Untersuchungen  liir  unnütze  Feinspinnereiea 
erklären,  lasse  ich  mich  nicht  weiter  ein.  Wem  die  höchste 
oder  gar  einzige  Aufgabe  d^r  Philologie  in  der  Texteskntik 
besteht,  der  wird  allerdings  aus  durartigen  Liuiterungen 
wenig  Nutzen  ziehen  können.  Aber  das  KuuNtweik  eines 
Chorgesanges  richtig  verstehen,  das  wunderbare  Ineinander- 
greifen des  Gedankens  und  der  rhythmischen  Form  begreifen 
zu  lernen,  scheint  mir  wenigstens  ein  höheres  Ziel  zu  sein  als 
die  Herstellung  der  attischen  Formen  und  die  Zarfickftihmng 
der  alten  Orthographie*  Kurz  die  Zielpunkte  der  neueren 
metrisehen  Forsdiung  finden  meinen  vollen  Beifall  und  im 
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Wösentlicben  bekenne  ich  mich  andi  m  den  grossen  Besal- 
taten  derselben.  Was  ich  Itier  geben  will,  ist  iiui  tin  Nach- 
trog, der  ab^M-  sehr  wicluige,  liisher  ^ernachliissigte  Seiten  der 
Metiik  bei  üiirt;  ich  wei  de  deoselbeo  80  geben,  dass  ich  drei 
PttQkte  abhandle :  1)  den  Zusamiuenhaog  der  DebouDg  der 
LSogen  mit  der  Natnr  der  xa  Ginode  Hegenden  Vokale  und 
mit  den  Zwecken  der  naduihmenden  Kanst,  2)  die  Taktgleieh- 
etollnng  Ton  Füssen,  die  ftusserlich  einen  Tmohiedenen  Um- 
iang  iiabüii .  und  3)  die  Composition  von  Utbängeü  aus 
Gliedem  von  gleichem  Taktumiang. 


Zusammenhang  der  Dehnung  der  Langen  mit 
der  Natnr  der  zn  Grnnde  liegenden  Vokale  und 

mit  den  Zwecken  der  nachahmenden  Kuust. 

Die  neuere  rhythmische  Theorie  stellt  den  Sats  anf,  dasa 

übiiiall,  wo  iniicihalb  einer  rhythmischen  Poiiüdc  zwei  iJeb- 
ungen  zubaiiniRnstossen,  dieser  Zusammenstoss  nur  ein  schein- 
barer ist,  indtm  bti  dem  musikalischen  Vortrag  entweder 
zwi&chen  jene  zwei  Sylben  eine  der  Lange  der  Senkung  ent- 
sprechende Pause  getreten,  oder  die  erste  Länge  doroh  tovij 
zu  dem  Umfang  eines  ganzen  Fusses  angewachsen  sei. 
Stimmt  man  nnn  auch  dieser  Lehre  nicht  Tollig  bei,  nimmt 
man  vielmehr  an,  dass  z.  B.  in  dem  Verse: 

oQäz^  ifi\  i  yaq  narqiaq  noXitai  (Soph.  Antig.  806) 

zwei  Reihen,  eine  logaödiscbe  und  eine  jambische,  der  Art 
fereinigt  seien,  dass  die  letztere  gleichsam  den  Auftakt  zur 
ersteren  bilde,  so  bleibt  doch  so  viel  sicher,  dass  der  Vortrag 
ein  längerem  Anhalten  der  letzten  Lange  der  jambischen 

Dipodie  erford'.'rte.  Oder,  um  mich  bestimmter  au^zusprechcu, 
geben  Eossbach,  Westphal,  Schmidt  u.  a.  der  vierten  Länge 
jenes  Verses  den  Umfang  einer  ^uxxqd  TQioi^fiogy  so  dass, 
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iromi  man  aasserdein  die  Lehre  von  dem  irot^  c^xateü^ifc 
heransieht,  em  einheitlicher  Taktgang  gowonnen  wird? 

80  lässt  sich  dagegen  auch  die  andere  Meinong  aufstellen. 
das8  keine  volle  Einheit  und  Gleicliniässigkeit  des  Taktes 
in  jeuer  Periode  geherrscht  habe,  dass  vielmehr  nur  dardi 
eine  etwas  grössere  Ausdehnung  der  schh'e^end^  Länge 
der  jaoibiecheD  Dipodie  ein  leichterea  Lteinandergreifen  der 
beiden  Glieder  bewirkt  worden  sei.  Im  letiteren  Falle  habeo 
wir,  nm  mit  ArietoxenuB  an  reden,  keine  ▼olletSndige 
droizeitige  Länge,  sondern  nur  eine  die  gewöhnliche  Länge 
etwas  übersteigende  Länge,  einen  xgövog  TSioq  zrjg  ^v^fio- 
TfOitag  naQaXkd(S(k»v  rovg  no^MOt^g  x^ovot'^  eni  fo  fii^^ 
der  an  dem  irrationalen  Ton  der  alten  Musik,  wie  ihn 
Eukitdes  (Introd.  harm.  p.'9:  ^ijßii  /Uv       Ayriv,  mv  oUv 

Mal  wä  S[iour  alaya      td  naQaXltttwowTa  «orfrer 

fiSY^&fi)  bcstiniHit  *)  sein  genau  zuti  ctTuiuics  Analugon  hat. 
Jedenfalls  .'(her  müssen  wir  daran  febthj^lten.  d:«ss  jene  Syll^e 
to  den  Umfang  von  zwei  einfachen  x^oVo*  nqmoi  über- 
sehritten  hat. 

Ee  gab  also  im  Rhjrthmna  x^^i  frediKo«  6»oijf$90 
fMKQSg  fufCoveg;  um  ist  aber  dieses  eine  durchschlagende 
Eigeathümlichkeit  der  grieehisohen  Poesie,  daas  steh  ihre 

rhythmischen  Grössen  möglichst  eng  an  die  in  dem  (if%fp»^ 

^(jfuvor,  in  der  Sprache,  gegebenen  Unterschiede  anschlössen: 
die  rhythmische  Hcbuni:^  fiel  bei  den  daktylischen  Versen 
darohweg,  bei  den  übrigen  in  der  überwiegenden  Mehrzahl 


2)  S.  ( äsar,  Gnindsüge  der  griechischen  Rhythmik  nach  Aristi* 
dee.    S.  137. 
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mit  eber  langen  Sylbe  zusammen.  Darnach  mnss  man  von 
voirnherein  erwarten,  dass  die  Griechen  auch  für  jenen 
XQovog  Siaijiov  /uf-ftm'  '-twas  Analoges  in  der  durch  den 
Rhythmus  geformten  Is^ig  gesucht  haben.  lu  der  That 
finden  wir,  dass  die  alten  Rhythmiker  diesen  Punkt  iii€ht 
anberuckaichtigt  liasBen;  bei  Blarina  Victorinua  begegnet  uns 
eiD  Gapitel  (I,  8),  welches  tod  dem  Streite,  der  Metriker 
tt&d  Mtniker  bezüglidi  dee  prosodischen  Wetthes  der  ein« 
seinen  Sylben  handelt.  Dort  heisst  es:  musici  non  omnis 
inter  se  longas  et  brevis  pari  iiiensura  consistere,  siquidem 
et  brevi  breviorein  et  longa  longiorera  diciint  posse  syllabam 
tieri,  und  dann  wird  im  weiteren  Verlaufe  uadigewieseD, 
dasB  z»  B.  die  erste  Länge  von  i^ft^Oftävog  einen  groeseren 
Umfoag  als  die  von  dfi^uOftivog  habe,  weil  bei  ihr  aar 
PoeitionsUinge ,  die  beiden  gfmeineam  sei,  noch  der  von 
Natnr  lange  Vokal  hinzukomme.  Vielleicht  ist  es  andi  er- 
laubt, hierauf  die  Bestiiumuug  des  Äiibtides  Quintiliauus 
über  die  ^vO^iaol  nsQi  JxXtui  ^^v^fwudeTg  (cf.  Aristid.  p.  34  M. : 
oi  fiiv  OTQoyyvÄoi  xoXovvtm  oi  futXlov  tov  Säovrog  im- 
jQe'xovTts ,  ai  neQlftXm  oi  nkiw ,  i^'dijf  Yt^V  ßqaSvtrpia 
M  aw&4%mv  ^^xfiev  fsmo^fu^oi^  und  p.  100:  oi  ptkv 

Md  Big  ttig  n^äfetg  ntt^tatkqtinni'  el  ntqinlm  täp 
^^6Yfmip  nfv  avv&eatv  fy^ovreg  vTttioi  tS  Woi  xal  nlaia» 

Qwt€Qoi)  zu  beziehen  und  den  Charakter  der  überfliessenden 
BrciLu  au^  der  häufigen  Anwendung  von  Diphthongen  und 
volltönenden  Lnnteii  herzuleiten.  Denn  das  muss  allerdings 
Cäsar  (Bhyth.  S.  94)  zugegeben  werden,  dass  die  nnui ittel- 
bar vorausgehende  £rörternng  über  den  ju^vog  a^v9>twof 
uns  nothigt,  die  Worte  M  cw^^w  ^p^//mv  innäcfast  im 
rbythmiechen  nnd  nicht  im  grammatisohen  Sinne  za  ver- 
stehen. Aber  wenn  Dionysias  De  comp.  verb.  c.  XVII  als 
Beispiele  der  Anwendung  der  nodt^  aXoyoi  und  zwar  zwei- 
felsohne der  n64eg  aÄayai  Or^o/yviloi  die  Verse: 
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^lhu(/8V  fi€  (ftQün  üri-fioc  KixovfOOi  TTt'XaOOtv, 
Ks'xvTui  TtdXig  vipinvXoq  xaid  yuv 
aoführt,  so  lie^t  der  ürund  der  Irrationalität  doch  gewiss 
TOj-züglich  in  der  Natur  der  als  L?inpen  vi-rwendtlen  Sylben, 
die  grösstentheiU  einen  dünnen  Vokal  babeo  und  t^hi  alle 
nnr  dorcL  Position  lang  geworden  sind.  Denn  LStten  Dio- 
nysius und  seine  Rhythmiker  blos  d?i8  dnich  die  reinen 
Daktylen  bewiikte  raschere  Tempo  im  Auge  gehabt,  so 
hätten  Rie  weit  besser  den  homc!  is<  licn  Vers: 

avOtg  ineita  nt'^oröe  xvAirdtio  Xaag  at'fiSrfg 
angeführt,  in  dem  obendrein  das  accelerando  durch  den 
Sinn  deutlicher  angedeutet  war.  Aber  hier  wii  kte  die  Natur 
der  lang  gedehnten  Vokale  av  $t  retardirend;  sie  wählten 
daher  lieber  als  Beispiel  des  ^v^ftdg  öt^oyyvXog  einen  Vers, 
worin  zum  beschleunigten  Tempo  auch  noch  die  Natnr  der 
zwitterliaflnn  L-ingcn  liin/.ukani.  üui^'rkehrt  werden  d(Mi/- 
nach  auch  in  dvii  (jv^fiol  rnginXt-M  \ olhiinoml«'  Vok  ile  iiiiil 
überschüssige  Längen  ihre  tigcntliclie  Stellung  g«  ]uibt  lia'«en, 
die  dem  Rhythmus  den  Charakter  des  Ueberi<chw.'inglicl.cn 
und  Aufgedunsenen  verliehen;')  und  bezeichnend  ist  es  da- 
her, dass  Strepdades  in  den  Wolken  1367  dein  Aeschylns, 
bei  dem  solche  überlange  Sylben  am  häufigsten  vorkommen, 
folgende  Epitheta  gibt: 

ipdifov  riXtcov  a^vOraior  oiofK/axu  xqt  iiroTTOtdr, 
Die  verschi  dLii  lU  schafTenheit  dtr  \  okalc  bedingt  aber 
auch  nach  den  oben  angetuhrten  Worten  des  Aiistides  einen 
Unterschied  des  Ethos;  das  führt  uns  auf  einen  zweiten 
Punkt.  Die  alten  Philosophen  nannten  bekanntlich  die  Kunst 
eine  ftfftr^Ois  und  schöpften  gewiss  diesen  Begriff  aus  der 


8)  Damit  will  ich  aber  nicht  gesagt  haben,  dass  niclit  nach 
solche  Yerse,  in  denen  an  den  eulissi^en  Stellen  mit  Vorliebe  langte 
Sylbeo  statt  knrse  gewftblt  aind,  4^9ftoi  nt^nlt»  genannt  werden 
können. 
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genauen  Beobachtung  der  lebensvollen  Wirklichkeit.  Auch 
die  liliytlauik  wird  also  beiniiht  pewesen  sein  mit  den 
Mitteln  des  sprachiiclien  qvihpuiottsvov  dem  Gedanken  eine 
entsprecliende  ihythnu^he Form  zu  geben;  auch  die  Rhythmik 
wird,  mit  anderen  Woiien,  Aof  die  Kunst  des  NaehmaleDii 
Ja  der  ihr  die  Natur  schon  vorgearbeitet  batto,  einen  hohen 
Werth  gelegt  haben.  In  dem  Kunstcharaktar  des  lyrische« 
Gesanges  liegt  es  begründet,  dass  hier,  wo  die  in  den  Vor- 
dergrund geste;it(3  mubikalische  Composition  sich  der  Fesseln 
der  ).b^i(;  zu  entwinden  suchte,  uns  jene  Kunst  weniger  mehr 
nachweisbar  ist;  denn  oucli  c]em  Verluste  der  alten  Melodien 
liegen  uns  hier  in  den  Texten  nur  die  Unterschiede  von 
lang  und  Icurz  vor,  diese  aber  bieten  bei  der  Beconstruction 
musikalischer  Kunstwerke,  wie  es  die  pindarischeA 
Oden  waren,  nur  geringe  Anhaltspunkte  dar.  Aber  in  dem 
Drama,  wo  nur  c  i  n  Musiker  die  Sänger  begleitete,  und  die 
Ges.mgspartien  mit  den  gesprociienen  Tlieilen  sich  nahe 
berühren,  ja  oft  nur  mit  Mühe  auseinander  zu  halten  sind, 
musste  die  Musik  eiue  untergeordnete  Rolle  spielen;  die  Com» 
Position  durfte  nur  das  ausführen,  was  ein  guter  Vortrag 
schon  an  die  Uand  gab.  Hier  ist  uns  also  auch  ohne  Noten 
aus  dem  blossen  Texte  jene  Kunst  der  Tonmalerei  noch 
nachweisbar.  Aber  noch  aus  einem  anderen  Grunde  tritt 
uns  dieselbe  in  den  Drauion  erkennbarer  euLgegeii.  Die 
Gesänge  der  Choilynk  hatten  alle  eine  grössere  Anzahl  von 
Strophen ;  hier  aUo  war  es  für  den  Dicliter  ausserordentlich 
schwer  und  lästig  jene  Tonmalerei  durch  alle  Strophen  in 
der  Xhf^q  durchzuführen.  Ganx  anders  stund  die  Sache  bei 
den  Dramatikern,  zumal  bei  Eunpides,.  bei  dem  di«  nicht 
in  Strophen  gegliederten  Monodien  vorwiegen.  Hier  machte 
es  dem  Dichter  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  Wort  und 
Rhythmus  adiiquat  zu  gestalten ;  umg(  kt  hrt,  die  Vorliebe  der 
Griechen  füi-  Uljyilimeuweclis»!l  lud  ihn  ein  die  SchatLirungen 
des  Gedankens  durch  Schattirungtiu  des  lüi^Uimus  deuUifihiCi: 
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heiTorteten  so  lassen.   Den  Unterscbied  liat  schon  mit  Be* 

Zug  auf  die  fMifirjaig  Aristoteles  in  <len  Problemen  XIX,  15 
berührt:  Jia  li  ol  nkv  vofxoi  ovx  tv  dviiotqoffxng  inoiovnOy 
at  aXlat  i^dui  ai  xoQixai;  o%i  ol  fitv  vofMi  äyijänörtüv 
tjaav,   wv  ^dij   fUfutß&a$  dvvttfidvtöv  xai  duxttivfsö^i  ij 

fwofupa.  Denn  was  hier  der  Steinte  an  den  v6fMo$  hae^ 
▼orhebt,  das  gilt  in  gloidior  Weise  won  den  Monodien  der 

Tragödie,  die  ja  mit  der  jüii^ereii  Lürui  der  Xomea  öo  eog 
zusammenhängen.  • 

Aber  habeir  nun  wirklich  die  Driuuatiker  sich  bemüht 
an  jenen  Stellen,  wo  der  Rbjrthmns  eine  ficcxgct  zQiörjfiog 
oder  dodi  eine  fiumffct  3iai(fwv  (u(lmv  verlangt,  volltönende 
Vokale  n  setEenf  nnd  haben  sie  zugleich  durch  solche  über- 
lange Sylben  den  Gedanken  zu  malen  gesucht?  Eine  Ant- 
wort mögen  die  Stellen  selber  geben. 

Lang  gödohntö  Vokale  hat  das  Woi  l  mWr,  zugleich 
verbindet  sich  mit  den  Worten  SC  altSvog  der  Begriff  lang 
anhaltender  Dauer,  der  bei  jeder  geschickten  Ueclamation 
durch  Läng^es  Anhalten  der  Sylben  den  passenden  Aosdruck 
finden  wird.  Gerade  dieses  tUtiv  ist  nun  häufig  in  Versen 
gebraucht,  wo  der  Rhythmus  uns  zur  Annahme  einer  über- 
langen Sylbe  hmfiihrt  Ich  gebe  einige  Beispiele,  die  einer, 
der  auf  diese  Sache  achtet,  gewiss  noch  vermehren  kann: 
Aesch.  Choeph.  26: 

w    —        —  — —    \J    —  — •    V    —    w    —    \J  — 

Aesch.  Eum.  563  : 


4)  Ueber  dio  1  reiimaulige  Aassprache  des  o«  von  *^if4uio  im 
YolkBinande  vergleiche  Aristopk.  Nob.  872. 
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'  Aesch.  SuppL  582  (cf.  ibid.  v.  674): 

alfovog  ^mm^ov  nävoißav, 
Enr.  Androiu.  1215: 

Enr.  Hei  212: 

i  itUfwpog  nohrttwovov  —  w—  i/  —  w  — 
pkotftaq  %s  aäq  yvvtu,  —      —  w  —  w  — 

Eor.  Ale.  475 : 
Aflioh.  8uppL  46: 


Soph.  Aiax.  193: 
Soph.  Antig.  987 : 


Pindar  Fr.  108  Be. : 
tmdp  4"  H$  liffnrm  al-iSfy«;  Mmhur  td  yä^  40n,f»6vop, 

— *■  U  U    —    <J  U    —        —    w    —  — •  UV    —    V/  vr  — 

Soph.  ElßCt.  1085  r 

96t  Mal       näyjdavtov  aitSva  iroiroV  eFlov 

Eioe  äbnlicbe  BewandtDim  hat  ee  mit  d<n  Wörtern  für 

fliegeu  hinbcliwtbeu  euipoiLebcu  noräo^cu  natavog  aiw^tv, 
bei  denen  glL-ichfalls  eine  gute  Declamation  auch  ohne  rhyth- 
mische Aadeutung  dem  laugen  Stammvokal  eiue  ätärkere 
Betonung  and  längere  Dauer  geben  würdOp  So  hat  also  di^ 
fMufl^  tf^i^tog  eiue  passende  Stelle  in 


Digitized  by  Google 


450      Sitzung  der  phüos.-fihüol,  Clam  vom  i.  Mai  18$9, 


Piüdar  N.  VII,  22: 

n  t 

Eur.  Orest.  988  : 

~v  —        —  w  —  w  —  — 

Eur.  SuppL  620.  1142: 

Aristoph.  Av.  1759: 

XaßovCa  ovyx^^vOov  a^'^aiv      xov^uS  &  iyto, 

Soph.  Oed.  Ck>L  1084: 

"CT  —        —  —  v  — •  w  —  V 

Eur.  Hei.  352  : 

^ponov  aicüQTjfia  \j  ^   ^  —     —     —  v 

6td  dä^r^g  ogi^oftM,  www  —  w  —  w  — 

£ar.  Orest  9S2: 

§t6XotfU  räv  ov^ofov  v  —  w  —      —   w  — 

almgr^imOiv  •  —     —      —   w  — 

Besonders  häofig  aber  finden  sich  an  jenen  Stellen,  wo 

die  ihjthmiscbe  Gliederung  zur  Aunalime  einer  überschüssigen 
Länge  drängt,  feierliche  Anrufungon  der  Gottheit  oder  Aus- 
drücke des  tiefen  Schinerzes.  Hier  hat  schon  die  Sprache 
die  schweren  Laute  ca  tm  alat  an  die  Hand  gegeben;  der 
Dichter«  indem  er  dem  Winke  der  Natur  folgt,  malt  rhyth- 

5)  ^%t»^^9maa  bieten  clia  Handtebriften ;  für  die  lehdae,  von 
Meindce  nenerdinge  Tencbmäbta  Emendalion  Wunders  im^^9§i€» 
spricht  gans  besonders  auch  das  Metrum ;  wer  aber  an  der  Form 
Anetoes  nimmt,  der  kann  auch  geradexa  tt^^ttum  edireibm^  da  eine 
•jlL  aao.  hier  auliesig  ist. 
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misch  noch  weiter  die  feierliche  Rabe  der  Andacht  oder  den 
aus  tiefer  Brust  geholten  Schmerzensseufzer  ans.  Von  den 
sahlreichen  hieher  gehörigen  Stellen  hebe  ich  nnr  wenige, 
nach  den  Versaiten  geordnet^  aus : 

Aesch.  Suppl.  77G: 

i(J  yä  ßovvi  ndvöixov  o^ßag,  s 

£un  Troad.  1302: 

£ur.  Jph.  Aul  149&{ 

l(a  yä  fiäteq  <J  UtkaO/ia. 
Aesch.  Suppl.  627: 

ico  Zsv  täf  nakaiOfiatQqoi, 

Aiistoph.  Thesm,  1047  in  einer  Parodie  des  finripides: 

Eur.  Elect.  1208: 

l(ü  (.10  1  nqog  näS(p 

£ar.  Ale  213: 

iti  29V  tig  av 

Aesch.  Choeph.  45: 


£nr.  Suppl.  819  und  Orest.  1375  : 
aiatf  totg  taxo^Ot  eil 

—  —  —    V   '    V  — 

Soph.  Oed.  Col.  1735,  1748: 

alat^  dvgräiawoy  not  ^ifv* 
9«tr  fjp<0»  mV  ifölufUP  i  Zi9 

[1869. 1 41  80 
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Aristüpli.  Tliesm.  368: 

Aecch.  Sept  847: 

■ 

Eqf«  Ale,  873: 

%j    —  —  «-^    o    —  — ^    w  — 

Aristo])!).  Rfin.  706:  v 
Vefgleicfae  aasserdem  fiur/ Phoen.  334: 

and  Pindar  Fr.  145  : 

äiov  r[S*  ooiäwv  Orev  ay  fiöv  fiagvv. 

Auch  Soph.  Elect.  123  ftiUt  olfAwyäVy  wie  Westphal 
Metrik  2.  A.  II,  379  richtig  nachgewiesen  hat,  den  UmfiNig 
eiDes  ganzen  Glyconeos;  nud  eine  gleiche  MesBong  hatte 
of/KO»  fie»  =  alaP  alat  Soph.  Phil.  1086  =  1107 
und  vielleiclit  anch  SeiXaUx  Eur.  Snppl.  279. 

Ich  fügo  noch  obnr  wHtPi  P  Romerkungen  oinige  andere 
StelleD  in  ffloicher  Wpisc  -lio  rhythiuif^clie  Dehnung 

der  Schwere  der  ti/lben  und  der  bärbuog  des  Gedaokens 
entgegenkommt. 
Aesch.  Sept.  368,  332: 

U    '     —    \J    —    V    —  V 

ßctqeCttq  toi  tvxtt<;  n^otaqß^ 

V     •    V     —     SJ    —  — 

Eur.  Herc.  für.  402: 
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Soph.  Antig.  833: 

Soph.  Phil.  699: 

MOwevväiSmv,  st  %$  i^ni9ou 
Aeseh.  Agam.  367-: 

Jiog  nXocydv  i^ovOtv  ünstv, 
Aesch.  Agam.  187: 

.  Eur.  Phoen.  1039  f.: 

Enr.  Ale  104: 

Ibycus  Fr.  3: 

^kiyii^üiv  ^nsq  xuiä  vvxia  fJiaxQäv  (iki^ia  nafi^avösvta 

£s  gab  aber  auch  Fülle,  wo  die  Sprache  der  Absicht 
des  Künstlers  nicht  entgegenkam,  wo  er  aber  nichts  desto- 
weniger!  Gedanken  durch  den  Tod  zu  malen,  eme 

nur  dareh  Position  lango  Sjlbe  als  eine  fuotQtt  v^AF^jueg 
behandelte*  Lehrreich  sind  in  dieser  Beziehnng  besonders 
die  Verse,  wo  der  Dicljter  auf  die  genannte  Weise  die  un- 
endliche Menge  odor  das  Allumfassende  oder  das  Umgeben 
von  allen  Seiten  versiunbildigte.  So  Eur.  Suppl.  617: 
dndvtoov  vi^fi*  Ij^orrc^  avtoL 
Eur.  Elect.  250: 

Aesdi.  Choepb.  597: 

nav%6Xnovg  igootag  a%mO$ 

Ear.  Phoen.  686: 

tt ävtmv  avaiOOa^  nävtnv      Fä  tqo^os 

80» 
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Eur.  Suppl.  785: 

IdovOa  Tt(£v%mv  fi^yiCftov  aÄyog 

Soph.  Oed.  Col.  1086: 
nav%4nxa  n^^fotf 

Aesch.  Eumen.  967  =  987: 

no^luiv  yäQ  toi'  iv  ß^otg  axog, 
Soph.  Elect.  171: 

"  Aesch.  Euroen.  1039: 

I^ndar  Ol.  VI,  68: 

Aesob.  Fers.  129: 

■ 

Eur.  Suppl.  817:  * 
Soph.  Eiect.  192 : 

Eur.  Suppl  70: 

vixvv  d  (.1  {fißaXetv  Xv/qu  fiUij  naMg  tfwv 


6)  Die  mangebendc  Handschrirt  hat  hier  freilieli  i^icruf^ai,  ahw 
das  Metrum  spricht  fär  die  alte  üorreotttr  mfjupUsiufjtm^  die  nioht  ao 
•in&Ioe  iat,  wie  sie  masclien  Heraugfebern  ertcbien. 
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Man  vergleiche  ausserdem  noch  Verse  wie  Soph.  Antig.  590 : 
xvXlvdei  ßvOOö%/£V  fisjLaivav 

u    —         ^      ^  —   V  —   w  —   

Eor,  Orest.  966: 

Aeadi.  Agam.  191,  196: 

nalifii/jtrjxrj  xi^dvov  %k&eTa«, 
Soph.  Aotie*.  838 : 

sj    —    \j    —  —   u    —    W    —    u  — —  — 

Hoffentlich  wird  auch  jeder,  der  noch  die  volltönenden 
Vokale  in  VerseOt  wie  Antig.  965,  Oed.  Ool.  1289,  Sept.  897, 
Hei.  201.  209 : 

ev  ^1  tXct^tav  o<f'  ovx  iy^  (iovog, 

dv  a  V  d  ä  to)  fisvai 
d^ce(o)  T*  sx  71  arg  6g. 

<üuv€tiov  ikaßov  alaxvvai  dfia^  dn^  dlyätov, 
Sovax^evtog  Evqwtcc  teavtav  novov, 

beachtet,  und  das  natürliche  Ethos  des  Klageliedes,  wie  in 

der  Hecnba  t.  629  f.: 

sfioi  XQ''!'^  TTT^fAovdv  yavio&ai. 
oder  £ur.  Suppl.  73: 

nicht  übersieht,  den  Gedanken  aufgeben,  als  ob  bei  solchen 
Versen  irgendwie  von  einem  in*ationalen  Fuss  nach  fol- 
gendem Schema  die  Rede  sein  könne: 

U    \j    —    \/  — • 

\j    \j    \j     —     u      —  — 

Die  Ausflucht  t^iner  irrationalen  Sylbe  muss  aber  iu 
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Versen  dieser  Art  schon  desshalb  entschieden  abgewiesen 

wenlen ,  weil  sich  in  ihnen ,  wenn  sie  uuter  Jamben  oder 
Trochäen  eingemischt  sind,  nirgends  eine  die  Länge  vertre- 
tende Kürze  nacbweiseo  lässt;  höchstens  Hesse  sich  also  die 
'  Ansiolit  .aufstellen ,  dass  hier  der  trochäischea  Reihe  eine 
schwere I  gleichsam  die  Stelle  eines  Auftaktes  Teiiretende 
jambische  Dipodte  u.  Toransg^scbickt  sei.  Aber  der 
Charakter  der  betreffenden  Verse,  welcher  der  Annahme 
eines  energischen  Auftaktes  zuwider  läuft ,  ihre  häu6ge 
Stellung  in  der  Mitte  und  an  dem  Schlosse  einer  längeren 
Periode,  wo  uiii  Au  Hakt  keinen  Sinn  hat,  endh'ch  und  zumeist 
ihre  Verbindung  mit  solchen  jambisclien  Versen,  in  denen 
immer  je  ein  Fnss  einer  jener  gedehnten  Längen  entspricbti 
erheben  die  von  Rossbach  und  Westphal  aufgestellte  Messung, 
nach  der  ein  Vera  wie 

W  W  —    O    —    V  — —    u  — 

an  Umfang  einem  jambischen  Trimeter  gleichkommt,  fast 
zur  unbestreitbaren  üewissheit. 

FreiHch  haben  sich  nun  die  Dicliter  nicht  der  Art  ge- 
bunden, dass  sie  regelmässig,  wo  der  Rhythmus  einen  uber- 
langen Ton  verlangte,  solche  volltönende  Laote,  wie  das 
donsche  a  ond  die  Diphtonge  ov  und  <»,  anwandten;  aber 
eine  ganz  entschiedene  Vorliebe  für  solche  schwere  Sylben 
aeigen  wenigstens  die  Dramatiker  an  den  betreffenden  Stellen. 
Pindar  hat  sich,  und  das  steht  im  Einklang  mit  dem  oben 
Bemerkten,  über  jene  Sdiranken  hinvveggf>Retzt ,  indem  er 
an  jenen  Stellen  öfters  Sylben  setzt»^ .  die  nur  durch  Po- 
sition lang  sind,  wie  '£7nCfg>VQ(wv  und  Xäovteg  Ol.  XI,  15, 
21,  TtoUfAiCmv  Is.  I,  50,  ja  selbst  solche,  auf  deren  kurzen 
Vokal  muta  cnm  liquida  folgt,  wie  ntnffmfUwtv  P.  IV,  61, 
iXit^iV  N.  VII,  44,  dns  fWivaas  Is.  VI,  34,  itgt^/w  Is.  VII,  10. 
In  wie  fern  sich  die  einzelnen  Stitarten  der  pindarisdien 
Poesie  nach  dieser  Richtung  hin  von  ein  indi^j  unterscheiden; 
will  ich  hier  uicht  uäher  untersuchen.    Ich  wollte  nur  eine 
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neoe  Fnigo  in  die  Lehre  yon  der  Prosodie  werfen «  ron  der 

ich  nur  wüiischcn  kann ,  dass  sie  von  einem  der  jüngeren 
Philologen,  die  so  oft  die  abgedroschensten  Dinsje  zum 
Thema  ihrer  Dissertatiooen  wählen,  aulgegriÖeo  und 
durcfagefährt  werde.  Ein  solcher  wird  aber  nicht  Teifehlen 
därfen,  auch  noch  eine  Terwandte  Frage  za  berühren,  nto- 
Ilch  ob  nicht  auf  der  entgegengesetzten  Seite  anoh  die 
grieehische  Sprache,  wie  ich  dieses  in  meinem  Anftata  fiber 
die  Gesetse  der  plantintschen  Prosodie  (s.  Rhein.  Mnseum 
N.  F.  XXIII,  578 IT.)  von  der  l;it( mischen  Laclizuweiscn  suchte, 
kurze  Sylhen  aufzuweisen  habe,  die  anter  das  Maas  einer 
gewöhnlichen  Kürze  herabsteigen  ;^ und  ob  nicht  diese  in  den 
irrationalen  Jamben  oder  kykiiscben  Daktjlen  eine  RoUe 
spielten. 

Die  Taktgleichstellang  von  Füssen,  die  dem 
äusseren  Scheine  nach  einen  Terschiedenen 

Omfaog  haben. 

Die  ;>ltpn  Rhythmiker  zählten  den  Jambus  zum  zwei- 
fachen (/öi'o$  diTiXäaiov),  den  Anapäst  zum  gleichen  Rhythmen- 
geschlecht  (y^vog  lOov);  man  sollte  daher  von  Vornherein 
rermnthen,  dass  eine  Vereinigung  beider  Fttsse  in  einem 
gleisfaartigen  Verse  nicht  stattfinden  könnte.  Nun  haben 
aber  bekAiintlicb  die  Komiker  den  jambischen  Trimeter  so 
gebaut ,  dass  sie  an  den  fünf  ersten  Stellen  statt  des 
Jambus  auch  den  Anapäst  zuUessen,  wie  gleich  in  dem 
Eingang  der  Wolken: 

(S  Zsv  ßaotXev,  %6  X9^f^^  ''^^  vvjnöiv  oOov; 
dnäaavtov  9^64  noi^*  rjfi^Qa  ysi'ijifsfm* 

Man  sieht  ako,  dass  die  beiden  Kürzen  des  Anapäst 
so  rasch  hintereinander  gesprochen  werden  konnten,  dass 
sie  an  Zeitnmfang  eine  einzelne  Kürte  nicht  viel  überragten, 
und  djiss  somit  die  Vereinigung  vuu  Jamben  und  Anapästen 
in  einem  Verse  ermögUcht  wurde.   Denn  in  dem  Vortrag 
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der  KtirzeDi  nicht  der  Längen  liegt  die  Möglichkeit  einer 
YerefnigaDg  dieser  za  verschiedenen  Rbythmeugeschlechtern 
gehörigen  Füsse,  weil  nur  Anapäste,  nicht  auch  Spondeen 
an  allen  fünf  Stellen  des  komischen  Tiiiueter  den  Jambus 

vertreten  kuunten,  und  weil  die  Dichter,  nnmeDtlich  die 
lateinibclien,  überkurze  Sjlbeo  in  jenen  Anapäbten  mit  aus- 
gesprocheDer  Vorliebe  auwaodten ,  hingegen  voUiönende 
Xjänt^en  keineswegs  verschmähten.  Nur  das  umss  zugegeben 
werden,  dass  die  hastige  Aossptache  der  beiden  Kürzen  auch 
eine  Minderung  der  Quantität  der  Länge  im  Gefolge  haben 
konnte.  Eine  ausgedehntere  Anwendung  erhielt  jene  Frei- 
heit der  Vereinigung  von  Füssen  des  gleichen  und  des 
diplasischen  Rhyllimt  n  -  üeschlt  chtes  in  den  logaödischen 
Versen,  und  hier  uiibchten  sich  auch  Daktylen  mit  Trochäen, 
während  die  Komiker,  wenigstens  die  giiechischen,  aus  den 
trochäischen  Tetrametem  den  Daktylus  fernhielten.  Mao 
wurde  sich  aber  sehr  irren ,  wenn  man ,  wie  dieses  jetzt  so 
gewöhnlich  geschieht,  glauben  wollte,  der  eingestreute  Dak* 
tytas  oder  Anapäst  habe  genau  nur  den  Taktumfang  eines 
Tiochiius  oder  Jauibus  gehabt.  Dage^jen  bpiicliL  du  ganze 
üebfi iieferuug  der  Alten,  dagegen  auch,  waa  mehr  bed(  utet, 
ja  geiadezu  entscheidend  ist,  die  Praxis  der  Dichter.  Die 
alten  Techniker  nannten  den  reinen  Jambus  einen  noi^g 
^1^4^$,  den  beigesellten  Anapäst  einen  nod^  a^yog  oder 
fv&fto$iiil^,  und  bezeichneten  die  Vereinigung  derselben  als 
eine  fmaßoli^  ht  $iQn$Mo3  u£  aXo/ov  (siehe  Aristides  Quin* 
tiliauus  p.  42  und  vei  gleiche  AHf^toxenus  rhythm.  elem.  p.  298). 
Nur  war  bei  richtigem  V(>rii:ig  der  Unterscineti  der  b'ideu 
Füsse  so  gering,  d  in  dies^ei  Art  von  gemischten  Versen 
fast  der  gleiche  Hhythutus  zu  herrschen  schien;  oder,  um 
auch  hier  mit  den  Alten  (s.  Aristides  p.  33)  zu  sprechen, 
das  Verhältniss  der  Füsse  und  Takttheile  in  denselben  war 
weder  Sffgv&ftov  noch  a^vSkfi^v  sondern  (v^/ioeMg.  Qhdi 
dieser  Aaffasbung  entspricht  es,   dass  nicht  die  strenge 
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gesetzmässige  Tragödio,  sondern  nur  die  lockere,  in  dem 
Inhalt  und  in  der  Dikti(m  an  »lic  Prosa  anstreifende  Komödie 
sich  einen  derartigen  Bau  des  'l'rirneter  orlaul)te.  Eben- 
sowenig aber  kann  die  Rede  davoa  sein,  dass  io  den  loga- 
ödiscben  Versen  (Jer  Daktylus  gapz  dem  Trochäus  gleichge- 
standen und  demnach  nur  den  Umfang  Ton  drei  xft^^ 
ng^Qi  gehabt  habe.  Anstidei»  p.  36  und  37  bezeichnet  an 
einer  Stelle,  welche  die  Terminologie  der  alten  Musiker, 
nicht  tler  späteren  Metriker  enthält,  und  deren  Quelle  dess- 
balb  Westphal  nicht  als  eine  unieine  verdächtigeu  durfte,^) 
die  zusammeugeäctzteu  Füsse 

  V  'U    —    u    —    V/  — 

.—  V   —  w»    w  —  w  — 

als  ^vO/^iol  Ovvxf^etoi  xcnd  nsQioöov  d(ü6€xdör]fU)t^  und  ist 
auch  diese  Grössenbestimmung  nicht  ganz  richtig,  da  die 
GiÖsse  des  eingestreuten  irrationalen  Daktylus  zwisclien  3 
und  4  Moren  in  der  Mitte  steht,  so  siebt  man  doch  bestimmt, 
dass  die  alten  Techniker  jenen  noi^g  aXoyog  nicht  ganz  einem 
%QoxaTog  (ifToq  gleichstellten.  Eben  darauf  weist  auch  der 
alte  Name  fxhQov  XoyaotStxov;  denn  dieser  will  doch  nichts 
anderes  besagen,  als  dass  Verse  jener  Art  in  Folge  der 
Vereinigung  von  rationalen  und  irralionalen  Füssen  zwischen 
taktstrengem  üesang  {iQQv&fnog  doidri)  und  loser  Prosa 
{aQQVi^fiog  Jiioyof)  in  der  Mitte  stunden  (s*  Heru^ann  Elem. 
p.  365). 

Von  grösserer  Bedeutung  ist  in  dieser  Frage  der  Um- 
stand,  dass  sich  in  antistiophischen  Gedichten  der  kyklische 

Daktylus  und  der  Trochiiiis  o  ler  Tiibrachys  so  gut  wie  gar 
nicht^)  entsprechen,  und  dass  auch  in  dea  stichisch en  Goui- 


7)  Siehe  darüber  in-  hm?  nächstens  erscheinende  Kecension  der 
2.  Auflajre  der  Metrik  W«'HtphalM  in  Jahns  Jahrb.  f.  Phü. 

8)  Ick  »age  so  gut  wie  gar  nicht,  da  allerdings  einige  Ausnahmen 
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Positionen  der  Lyriker  und  Drftmatiker  änsserst  selten  ein 
Daktylas  för  einen  Trocbäns  eintritt,  wie  in  dem  späten  ana« 
kreontischen  Gedichte  Nr.  20  ed.  Be. 

GvyxeQäaag  ug  ifxioi, 

in  dem  toblott«rig«ii  TemtMii  det  EnripidM  rockommea ,  wie  Iphig. 
Aul  047  =  Ö62: 

wo  wohl  das  siunlose  /uaivö/uty  der  lidsch.  mit  Reiakd  in  fuuyofjUrmf 
zn  oorrigiren  iat;  ferner  Iph.  Taur  1003  H09: 

okofxivutv  ini  yavüi  ißay. 

wo  die  Aenderung  Erfurts  oXXvfÄfftüy  sehr  wenig  WalirfchoinUoUntt 
fÖr  noh  hat;  todana  Ipb.  Aal  763  =  764:« 

QDd  Iph.  Ttnr.  1199:=  1144: 

xiXadov  inittiovov  Xv^at 

wo  allerdings  dif  vmi  Markland  eini^fohlene  Umstellong  inruzörov 
xiXttdoy  sehr  nahe  liegt;  bei  Seite  lasse  ich  de  Verse  in  den  SuppL 
993=  1015,  da  der  er^tere  dersol))en  in  sinnloser  Weise  verderbt 
ist.  Auf  Grund  dieser  Stelleu  darf  man  es  also  nicht  unbedingt  in 
Abrede  Blellen ,  dans  Euripidcs  in  der  Basis  glykuuischcr  Verse  sich 
hie  und  da  die  Freiheit  nahm,  einem  Trochäus  einen  Daktylus  eni- 
spreoben  tn  laseen;  dem  Sophokles  «bor  ndcbte  ich  eine  gletebo 
Nachlftasigkeit  nicht  beilegen,  denn  in  der  Antigone  106,  wo  dem 
Yerse  der  Anttttropbe 

in  der  atrophe 

TOI*  Xtvxaamy  "J^yo&ty 
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Christ:  Zur  Metrik  der  griechiichen  Lyriker  ete,  461 


und  in  tlenjmigen  glykonischeu  Systemen  des  Euiipides,  in 
welchen  mit  den  reinen  Formen  des  Glyconeus: 
—  tr  —  w  M       u  —  und  —  Vi  — -  V  —  w*  V  — 
auch  Abarten,  wie: 

—  wv  —  u  wr— -w  —  oder 

Torbuoden  uad,  wie  Iphig.  AuL  öÖ6: 

xai  fA€X€xoifu  %Sg  U(fQoS^ 
Elect.  156: 

IgxtöiVy        Ot  lov  äiJ/uQV 

Man  setzt  'sich  ubar  dieses  BedenVeu  gegen  die  drei- 
seitige Messung  des  Daktylus  weg,  indem  uiun  sich  darauf 

beruft,  dass  die  Gleichheit  der  Melodie  in  Strophe  und  Anti- 
strophe  eine  Ersetzung  des  Daktylus  duich  ciiiL'H  Trochäus 
nicht  zu?»'lassen  habe.  Aber  dass  eine  solche  licspousion 
nicht  bloä  durch  die  Melodi«,  sondern  auch  durch  den 
Rliythmus  au'^gt'schiossen  wurde,  kann  man  aus  zwei  Um* 
stHnden  erschltessen :  einmal  daraus,  dass  »ich  die  Dichter 


-    entspricht,  iit  «aTenichtUoh  mit  L.  Ahrem  die  genaue  Betponuon 
dnreh  die  Verbeaeerniig  'Jnt6&tv  limmteneii.  Aber  auf  der  anderen 

Seite  findet  eieh  in  einem  Skolion  einmal  auch  ausserhalb  der  Baeie 
ein  Daktylus  atatt  eimi  Troohftua ,  nftmlich  in  dem  aeoL  9  (cf.  11 
nnd  12)  Be.: 

da  diesem  Verse  in  den  ftbrigen  nach  dem  gleiehen  Schema  gedich- 
teten Trinkhedem  die  Form  —  w  —  uv.  _v— .vr— ^  gegen* 
ftberatebt  (e.  Bergk  P.  L.  6.  a.  ed.  p.  1287). 
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462      Sitzung  der  philos.-phtki.  CUisae  vom  1.  Mai  1669, ' 

eine  VersetxoTipf  des  Dakijln«  der  glykonisdien  Vene  er* 

lauhU  n,  und  zwar  liiclit  blos  in  stichisclier  Aulcuianderfolge,*) 
sondern  auch  in  der  Art,  dass  Verse,  welche  den  Dak- 
tylus an  verschiedener  Stelle  habeu,  sich  in  Strophe  und 
Antistrophe  eioaader  entoprecbeo,  wie  bei  Soph.  Oed.  CoL 
511  =  523: 

tovtwp  ai$&af^mv  ovüv, 

Soph.  Philoct.  1124  =  1U7: 

ndvrov  &iv6g  itprjpisvoq. 

Soph.  Trach.  960  ^  969 : 
Eiir.  Ion.  466  =  486 : 

9)  Die  YartebEung  des  Daktylus  in  •tieliiwb«r  Ck)inposition  findet 
bekanntlich  am  meiaten  in  den  sogenannten  glyconei  polyschematisli 
statt,   aber   auch  in  andern  Veraftrten  lässt  sie  aioh  nacJiweiaeDf 

wie  «.  B.  in  Eur.  Fk-ct.  743  f. : 

in  Anstopbanes  fr.  577  Moiu.:  ^ 
aToujuKfd  navvv^illüiv 

sodann  in  2  Frapineuten  de»  Pliorokrates  n.  107  und  125,  und  in  den 
vielgestaltigen  Priapeien  des  Eupiiorion  bei  Hepliästion  p  l(»ü,  womit 
man  die  wunderlichen  Verse  bei  Dionysius  de  comp.  verb.  c  IV 
vergleichen  möge.    Auch  das  Fragment  der  Sappho  Nr.  Dl 

scheint  hit;her  zu  gehören  und  keiner  gewaltsamer  Aenderungen  sa  , 
SU  bedürfen. 
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Chritt:  Zm  Mdnk  ier^grUolM^  Lyriker  ä€.  4Alt 


•  Eur.  Hei  1487  =  1504: 

Enr.  Herc.  für.  791  =  808: 

Eur.  Phoen,  209  ff.  =  221  ff.: 

'Idnov  3unä  n4v%ov  iXd- 

TOtg  <Poißov  Xdrqig  yevofmv' 
hi       KaataXiag  vdaq* 
.  Eur.  ElecL  146  ^  163 : 

dtiTTOfiai  xatci  fiiv  ^piXeeir 

Ibid.  148  SS  165 : 

Aiyiod^ov  XcSßcev  ^fjueVa, 
Eur.  Iphig.  Taur.  421  =  4H9: 

ntSg  Tag  ^vv^Qo/Aadag  JiitQag, 

€1^'*  §vx(xToiv  SBOnoavvot^ 
ibid.  1096  L  ^  1113  Ix 

no&oS&  WJi4¥m  dy^^vi 

no&oM  "jQTSfiiv  Ao^/ov. 
%Sg  iXag>oxwövov 

■d-sag  d^(finokov  xo^av, 
Aristoph.  Vesp.  531  =  636: 

lAiq  xazd  %6v  V£av(av, 

10)  Darob  die  Aenderang  ^Ehxmtnädw  wird  du  Hetnuti  dier 
Tenoblwhtert,  all  gebessert.  Hingegen  Terlengt  Iphig.  Anl.  671: 
»S^fMt  6  fivfumhi^f  der  Sinn,  nicht  dae  Hetmni,  die  Ter» 

beneniDg  «Vwr,  die  der  Scbecfirimi  HerUandi  fimd. 
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464      äUtung  der  phiiot,'phäol,  Clau$  tom     Mai  1869, 


Man  sollte  duq  doch  g]aul>eu,  dass  sich  Verse  wie 
—       —  UV  —  V  —  und  —  "vT  —  "vT  —  — 
ebenso  wenig  mit  der  gleichen  Melodie  Terträgen,  wie 
— •  V  —  V  w  — »  u  — *  und       V  —  V  —  w  ^  J 

wenn  daher  die  ersteren  Formen  selbst  Sophokles  sich  in 

antistrophibchen  Gedichten  entsprechen  lässt,  so  ic  um  der 
entschul.Hgt  nde  Grund  nur  in  dem  Rhythmus  g.  sucht  werden, 
nämlich  darin,  dass  die  beiden  ersten  V'erse,  als  zusammen- 
gesetzte Takte  rr«>fasst,  das  gunz  gleiche  fUyexf^og  hatten, 
wShrend  ein  gleiches  bei  den  beiden  letzteren  nicht  der 
Fall  war. 

Für  dieselbe  Seite  föllt  anch  der  Umstand  in  die  Wag* 
scliale,  dass  ein  irrationaler  Daktylus  zwar  nicht  einem 
Trochäus,  wohl  aber  eineni  Jauilms,  dessen  Hebung,  weil  auf 
sie  eine  andere  lülgte,  überlang  war,  entsprechen  konnte. 
Dieses  findet  bekanntlich  statt  in  den  beiden  Hanptformen 
des  Dochmius  % 

9  n  9  tt 

—  VW  —  V  —  und   V  —  —  V  — • 

die  sich  an  Taktamfang  gleichstehen  und  sich  daher  bei 

allen  Tragikein,  auch  bei  dem  strengen  Aeschylus,  ganz  ge- 
wöhnlich einandiT  ablösen. 

Die  logaödischen  Reihen  waren  also  k«'ine  V<>rse,  in 
denen  eine  strenge  Taktgl*  ichheit  herrschte,  und  H.  Schmidt 
überträgt  moderne  Begriffe  auf  ein  fremdes  (Gebiet,  wenn  er 
in  seinem  Leitfaden  S.  47  dem  kyklischen  Daktylus  genaa 
den  ümfauff  ?on  drei  Zeiten  beimisst  and  ihn  mit  dem 

Kotencompiex  |  ^  j  wi'idergibt.  Dem  widerspricht  die  rhyth- 
misdie  Theorie  der  Alten,  dem  widerspricht  aber  anch  die 


11)  Selbst  Rchon  Pindar  •eheiot  jone  Taktformen  gloiohg«tteUi 
sn  habeD  Ol.  I  p.  7: 
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Chritt:  Zur  Me^nk  der  griechkehm  t^rüter  eU.  465 

Praxis  der  Dichter,  wie  sie  sich  io  ihren  Versformen  aus. 
spricht.  Vielmehr  waren  in  dau  lo^aödischen  Versen  t'üsse 
des  gleidien  und  des  diplasischen  Geschlechtes  mit  eioander 
Yerbnnden/  aber  beide  näherten  sich  durdi  den  rascheren 
Vortrag  -der  einen/')  und  den  langsamen  der  andern  in 
der  Art,  dass  ^ein'^  gewiBse  Tfiktgl«ichheit  gewahrt  blieb. 
Aeusseilicb  drückte  si'h  jene  Anniilioruiig  so  aus,  dass  die 
Dakf\l!'n  nie  ihru  zwei  fliicliti-jen  KiirZ'-n  in  eine  schwere 
Lauge  zusammenzoj^en,  und  dass  die  nachfolgenden  Trochäen 
ihre  sonst  gewöhnliche  dipodiscbe  Gliedornng  aufgaben.  Und 
weil  der  Rhythmus  im  Anfang  stürmischer  anfzutreten  und 
sich  schliesslich  ruhiger  ta  rei laufen  pflegt,  darum  hatten 
in  den  einzelnen  Versen  die  trochä'ischen  Füsse,  und  in  den 
grösseren  Perioden  die  trochäischen  Kola  ihre  Stelle  in  der 
Regel  am  Schluss. 

Es  stunden  nho  die"  !Lir»'mT«?rlitpn  R'^ihen  den  aus  einer 
gleichen  Anzahl  reiner  Jamben  oder  Trochäen  bestehenden 
Reihen  nicht  ganz  gleich,  kamen  ihnen  aber  sehr  nahe.  Die 
Dichter  drückten  dies<*s  Ooppelyerhältntss  so  ans,  dass  sie 
beide  Arten  von  Versen  sich  nicht  in  Strophe  und  Antistrophe 
entsprechen  Itessen,  wohl  aber  beide  nebeneinander  als  gleich- 
artige Glieder  ein^  r  Periode  gebrauchten.  Das  letztere  ist 
sehr  wichtig,  weil  es  den  euryth mischen  Bau  einer  grossen 
Anzahl  von  Versen  und  Strophen  erklärt.    Es  kann  mir 


12)  Dem  im"  vorigen  Capitel  aus^cführton  *^trel)on  dcT  griech- 
ischen Dichter  nach  Tonmalerei  enti^pricht  es,  wenn  aie  den  kyk 
lischcn  Daktylus  durch  Worte,  welche  eine  ÜücbtigeEile  beseicbDeteo, 
suszadrücken  hebten,  wie  m  Sopb.  Autig.  108: 

£ar.  Eleot  489: 

Ear.  Bieeb.  878: 


i 
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466      8ilmm§  äit  phÜo$,-pkaoL  Caa$e  vorn  i.  Mai  186$, 

hier  nicht  darauf  ankommen ,  diesen  Punkt  in  alle  Einzeln- 
heiteo  zu  verfolgen,  und  ich  will  mich  daher  darauf  beschrüokeOi 
eine  Ansaht  einleuchtender  Beispiele  ohne  weiteren  CJommentar 
zusammenzustellen :   Sappho  fr.  90 : 

Pindar  Nem.  VII  ep.  3  und  4.   Eur.  Troad.  324: 

ei(f)ve^g  nenxQog  xs  ^avdtov  ntgag 

a(xa  vtoitaiy  syoo  6i  nliov  tknufiui. 

^^^^^  ^ 

£ur.  T|;oad.  518: 

*A^(m  oXofuev  TäXeuva  dofftäXtnog, 
t  t 

Find.  Nem.  Vli,  2  (t.  31): 

t  i 

Anacreon  Fr.  30: 


9  t 

Aesch.  Pers  977: 


  \J       ^     1/  —   

Simonides  Fr.  58: 

Pindar  Nem.  III  ep.  1  (cf.  Soph.  Ataz  702) : 

9  ^    '    ' 
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Christ:  Zur  Märik  der  grUchißchen  Lyriker  etc.  467 
Enr.  Ale.  400: 

Sopb.  Oed.  R  885  f.: 

t  » 

Soph.  Aotig.  336: 

f     •   •        •  #• 
Pind.  Nem.  VH,  7  (cf.  Ol  1  ep.  6): 

$  9 

Find.  Nem.  VU,  6 : 
'  Eur.  Ale.  219  (cf.  ArUtoph.  Nub.  705  u.  813): 

Aesch.  Agam.  770: 
Eor.  Fhom.  1560; 

«tlaSv  6f.ifia  ffiQmVy 
n<nc(i  yff^w^  4ei£ov»  • 

Pind.  Ol.  I,   ep.  1  : 


tt         -  t 


(1669.  L  4.]  61 
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468       SiUung  der  phüoi.-phüoL  CUwe  wm  1.  Mai  1869. 
Find.  Ol.  IV,  I: 

f,  t  '  f 

Piad.  P.  II,  8: 

Find.  P.  X,  i : 
Find.  Fr. '83: 


Salm  <r  aV  'llffiMf»  «f|M>  69-^ /MW*   diU«  fM  «fc 

Ear.  Cycl.  620  ff.:  ^ 
udyti  %i¥  ,^püi»m999^p4Qöv  B^ofuvp  m^mßfiii^  tItfiMh  Mli^ 

#  /    f 

Soph.  Oed.  CoL  1240  f.: 
9 
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Eur.  Androm.  1209  f. :  / 


94  0«a^ätP§m  #^pMKy  v 

Soph.  ElecU  24a  tLi 

r 

Soph.  Aiax  418  ff.: 

i 

ino^  —   w    —  w  - 

£ar.  Elect  151  ff. : 


/ 

—  u  w 
f 


W  W  V 


18)  Aus  der  TarglaichaDff  der  hier  «asaminenflreflteUten  Beispiele 
der  Miechangf  verwandter  Füsse  erhellt  wold  zur  Genüfre,  daw 
'wir  aiobl  boraohttgi  sind,  dM  überlieforto  naXki  mit  Dindorf  ia  «/- 
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370      SUtimg  der  pkäot.-pkäoi  CUmt  um  1.  Mai  1809. 

Die  rhythmische  Annäherung  des  rasch  gesprochenen 
Daktylus  an  deu  langsam  yorgetragi^«n  Trochäus  aiklärt  auch 
eine  auffällige  ErscbeiauDg  in  einigen  diftktjrio^pitritischen 
Strophen.  In  dieser  Stropheii^tttfAg'  g^ntiich^ill  nämlich 
die  Dichter  tob  trochaischen  Bdhen  mit  fiut  «uicUieBelicfaer 


tatXtS  zu  ändern.  In  gang  ahnlicher  Weise  leten  wir  in  den  Vögeln 
des  AristophtiMi  aHten  mter  Glfooneta  ▼.  180 

nmer  in  den  Fragmenieo  der  Corinna  n.  2.  18.  19  nach  einem 
*  glycon.  polyscberoatiitut  eine  trocb&ische  Tn'podie,  und  ift  £er« 
£leeL4Sa  in  eiaer  8troph«  von  glyooniielMm  Charakter 

wo  der  Creiikus  ui  nor'  f'fA  die  Stelle  einea  Choriambui  Tertriii. 
Ebenso  muas  miui  dea  Vers  * 

w  — -        —   \j  — 

wm  er  an  dritter  Stelle  eine  qrU.  ane.  hati  ali  eine  Modiüeetien 
von  dem  SoheeM 

w  —  77  —  wv  —» 
■ueheii»  nnd  darf  ihn  nicht  nü  der  eynkepirteii  Tetrtj^odie 

▼erwechseln.  Indetten  gibt  es  nur  wenige  sichere  Beispiele  jener 
Form  Dabin  rechne  ich  vor  allem  die  '^on  Priscian  de  met.  Ter. 
p.  42Ö  ed.  iL  aua  Heliodor  angeiiihrteu  Verse  des  SixDOaidds: 

«nd  die  EeU  dee  Eeripidee  in  der  Hee.440— 460; 

Verwandt  ist  auch  das  Kolon  —  —  \j  —  \j  ^  welches  neuer- 
dings L  Ahrens  im  Philolof^uR  XXVII  p.  244  dem  Alkroan  yindicirt 
hat,  and  das  ich  in  der  katalektischen  Form  auch  in  Kor.  Electi  70& : 

«  "v"        V  — *  w  V  — *  V  — »  — 

se  erbUeken  gkwbe. 
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QkrUi:  Skr  MOHk  ier  grUchiiOkm  L^riktt  tfe.  471 

Vorliebe  aor  die  ecbwere  Bi|iodie,  die  man  gewohnlicb  als. 

apitrltiecIieD  Fam  so  bezeSchnen  pflegt.  Die  tripodische 
Form  scheint  Piadur  ganz  ausgeschlossen,  Siuionides  und  die 
Dramatiker  auf  das  Ende  der  Perikope  beschränkt  zu  haben. 
Von  dieser  regelmässigen  Bildung  weicht  in  auffälliger  Weise 
die  Epode  der  8.  nemeiachen  Ode  ab,  wo  mitten  in  der 
Perikope  der  Vers 

etdkt,  obne  dase  mit  demselben  auch  nitr  eis  Einschnitt  des 
Sinnes  verbanden  sei.   Bedenkt  man  non  aber,  dass  in 

dakt^'b-epitritischea  Strophen  der  Vers 

r 

ausserordentlich  häufig  ist,  so  wird  man  kaum  einen  Zweifel 
hegen  dürfen,  dass  in  jener  Stelle  die  katal aktische  trochäiscbe 
Tripodie  die  gewöhnliche  daktylische  Tripodie  vertrete. 

Darob  Combination  desjenigen,  was  wir  über  die  Messung 
dea  kyklischen  Dak^los  und  die  kleine  swei  anmittelbar 
aufeinander  folgende  Hebungen  trennende  Pause  bemerkt 
haben,  wird  sich  denn  audi  das  musikalische  Räthsel  lösen 
lassen,  das  uns  io  den  entsprechenden  Versen  bei  Sophokles 
Fhiiokt.  1139«=:  1161: 

fiv^C  än^  oArx^Ar  difuM^  iov^*  oO*  igt'  r]fjitr  xaV  inij- 

—    W  W  — —    %J  W    —       —    W  W    —       —VW    V   —  — 

■od  Ariatoph.  Lysist  826  »  840  Torliegfc: 

V  V  —    XJ  %J    —    V    —  — 

Demi  dass  dasjenige,  was  die  alten  Theoretiker,  deren 
Lehre  uns  aip  ausfilhrüchsten  Marius  Victoiiuus  III,  2  er- 
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370      SUmmg  der  phOot^-pliäoL  Oam  «o»  i.  Mai  ^ 

Die  rhythmische  Annähe tung  des  ror^^  f 
Daktylus  an  den  langsam  ¥orgetjragi^ea      ß  f 
eine  aiiCfäUige  EncfaeianDg  in  einiget^  i.^ 
Strophen.    In  dieser  8tn)i>heiH(ättd^  1 1  ^ 
die  Dichter  ?on  trochaiidien  Reihe:        ^  / 


9 

xttXtS  tn  &ndern.    In  ganz  ähnlio'     ^  §'  ^'  «f^  * 

4  iP^  i'^ 


des  Ariatophanea  mitten  unter.      *  ^  S  ?' 

^  U*  r  fi  ft  W 

fiBTtter  in  den  Yngmmif/^         ^  vretoigi  wer- 

*  flyooiL  polyscheraatistuf //     f  ^^jge  Arrhythmie 

Ebet.482  In  einer  Strr  ^„.^^  ^ 

/  stehen  konnte,  sei  es  nun, 

wo  der  Cretiknt  /  .loteosetzUitg   eine  vollstäadige 

Ebenso  nrnes  my*  »nlüsse  bewirkt,  oder  doch  wenig« 

aeren  Vortrag  des  eineu  gegenüber  dem 
wenn  er  an       «eren  eine  grosse  Aniiäherniig  herbeigeführt 
von  dem  ^       Tou  grosser  Bedeutung  fllr  die  richtige  Anf* 
mehrerer  seltener  Verse  nauientÜch  hei  Pindar.  In 
eoseb'  ^,^(iiibcben  Ode,  deren  Giuadcharakter  päoiiibcli  ist, 
/^äa  10.  Vers: 


^  Schmidt  Eurhythmie  S.  402  tbut  sich  hier,  wie  überall, 
^i'  der  scbranlcenlosea  WilUtühr  in  der  Annahme  ron  puatQol 
fgiarjfio$  sehr  leicht,  er  nimmt  hier  nicht  weniger  als  drei 

solcher  dreizeittger  Langen  an.  Aber,  wie  schon  bemerkt, 
der  päonische  Charakter  ist  dir  durchschlagende  in  derOle; 
aussej'lem  spreclieji  die  ungewöhnlich  häufigen  Auflösungen 
für  einen  ratschen  bewerten  Vortrag;  überhaupt  TertrÜgt 
sich  mit  der  4ii^vQa§tßi*if}  aymf^  unserer  Ode,  wie  sie 
Cltttareh  de  mus.  c  Iii  u.  IV  der  strengen  Gleichmiissigkeil 
der  älteien  Nomen  gegeuubertteilt,  weit  besser  hlofiger 
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^  ^h%e\  als  wiedeiiioll«  gedehnte  Längen.  Daher 

^ncfaeiulicber.,  dM  Pindar  &neä  Oioriamb, 
>.     ^  ß^x"^  fi^ox0tf^m  nsdk  biotereinaiider 


mit  cteUedieQ  Fflsm  la  einer  m^oio^ 
'V*  '  halM.^  In  gidoher  Wdse  deute  ich 

'er        ^>     ^  -  -  u  «    Find.  Ol.  X,  1: 


•<j^ 


Vli  ep.  1,  dithyr.  fr.  5B,  10»  19: 
^yoi  ik  ßMQvwa  w^tma^  unfMW. 

^  "  '  '  ' 

Find.  fr.  53,  U: 

Tlnd.  P.y,  5,  Sur.  Orest  USl,  AriBtoph  Thesm.  8U: 

ä        Xhov  T^Xccxarq:. 
JijXos  og  ix**i  ItQäv. 

ff  9 
U  W  U    —    «/  W    —   ^    W  ^ 

Find.  OL  I,  op.  7 : 

Seltener  war  die  Veibindung  eines  baccbiacns  nod  eines 
•ioaigQi  a  minore  su  einen  logaödisehen  Ven.  leb  kenne 
sin*  folgende  Beispiele:  Eur.  Baocb.  U76  ^  1193; 
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Iialten  hat,  von  1er  fmnXoxrj  und  der  Gleichsten ong  einer 
jainl)i>cUen  und  trocliäischen  Dipodie  mit  einem  ionischea 
und  choriambischen  Fuss  berichten,  lur  Auilielluiig  der  Sache 
nicht  gf^niige,  bedarf  keiner  weiteren  AnatUhrmig.  Etna  ge- 
ineinsaino  Melodie  für  j^ne  Verse  luat  sich  nur  denken, 
wenn  Yon  dem  8tetl?(>rtretenden  Diiambns  die  erste  Kürze 
mit  der  Pause  oder  der  roi-r',  und  der  übrig  blt  ibeiide 
Gretikus  uiit  dem  Choriamb  der  Gegeastrophe  rbjrüuiiiäcb 
susammenfiel. 

Nnn  gehe  ich  aber  noch  einen  Schritt  weiter«  Wenn 
die  Füsse  —  w  und  —  w  in  einem  Verse  ▼ereiuigt  wer* 
den  konnten,  ohne  dass  dadurch  eine  ?öllige  Arrhythmie 
eintrat,  so  sieht  man  niclit  ab,  warum  nicht  auch  ein 

Cliorianib  neben  einem  Creükus  stehen  konnte,  sei  es  lud, 
dass  durch  die  Wtise  der  Notensetzung  eine  vollständfge 
Ausgieiciiung  jener  Syibenlü:»sö  bewirkt,  oder  doch  wenig- 
stens durch  den  rascheren  Vortrag  des  eineu  gegenüber  dem 
gesetzten  des  anderen  eine  grosse  Annäherung  herbeigeführt 
wttide.  'Das  ist  TOn  grosser  Bedeutung  fOut  die  richtige  Auf« 
iasBSung  mehrerer  seltener  Verse  namentlidi  bei  Pindar.  In 
der  5.  |)ythi&cben  Ode,  deren  Grundcharakter  päonioch  ist, 
lautet  der  10.  Vers: 

H.  Schmidt  Eurliyihmie  S.  402  thut  sich  hier,  wie  überall, 
bei  der  schrankenlosen  Willktthr  in  der  Anna  hüte  von  fuu^ 
'tQiat^fwt  sehr  leicht,  er  nimmt  hier  nicht  wen^^er  als  drei 
solcher  drehseitiger  Längen  an.   Aber,  wie  schon  bemerkti 

der  pätaiiäche  Charakter  ist  der  dui clisclilngende  in  derOle; 
ausserdem  sprecfien  die  ungewöhnlich  häufigen  Aufloungcn 
für  einen  raschen  bewegten  Vortrag*  überhaupt  Yerträgt 
sicli  mit  der  ii^VQafißixij  dytofil  unserer  Ode,  wie  sie 
I|lntarch  de  mus.  c  Jli  n.  IV  der  strengen  Gleichuiässigkeit 
der  älteren  Nomen  gegenUberatelIt|  wät  beaeer  häufiger 
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Bbythmemredisel  «I»  wiflduliolte  geMiute  L&Dgen.  Daber 
kt  et  viel  wahndieiolicber ,  dMt  Pindar  äned  CfioHamb,  ' 

dcäsen  Kürzen  als  ßQax^imv  ßqv%vxt^tti  rasch  hiutereinander 
TOrgetiageti  wurden,  mit  creti&clien  Füssen  za  einer  mqhdoq 
^v^ßosiir^S  Terbundea  habe.^  In  gleiober  W^osa  deute  ich 
die  Verae  : 

WM  —  w  w— Pbd»  Ol.  X,  1: 

%ßuu  —        —  wv  w  w  —    Pind.  F.  U ,  7 : 

#^  #  '99 

Pind.  Nem.  VIl'  ep.  1,  dtihyr.  fr.  53,  10,  19: 

00^0»       /näXXovra  tgnaTov  avffAov. 
y6%'ov  vndtayv  fiiv  natäquiv  nhXnffMV, 
dutl%9  SifUXav  iXuuifurvita  %Q(ioi. 

Find.  fr.  58,  14: 

99         ^  9 

Find.  P.V,  5,  Ear.  Orest.  1431.  Aristopb  Tbwinj.  316: 
i  xf-eofiOQ*  'AQxtOiiju, 
a  4h  li'vov  r^lccxdt^, 

19  9 
www  W  W    ^  —   V  — 

Find.  Ol.  I,  ep.  7 : 

Seltenar  mir  die  Vetbindiiiig  einea  baecbiacua  und  eues 

ümieoa  a  minore  m  einem  logaödiseben  Ven.    Idi  kemie 

nur  folgende  Beispiele:   Eur.  Baccb.  U70  =  1193: 
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Hier  schliesst  der  Personenwechsel  nach  dem  dniten  Fuss 
und  die  Analogie  mit  dem  nachfolgenden  Tetrameter 

%(ittlka;  Ar.  vdEäiiMV.  XO.  %iKi£SfUiv;  AT.  fivsHa^ 
jede  andere  Matsdng  aaeaer  der  bacoiritecbea  «as.  Dano 
haben  wir  abnr  kehl  reines  ibadDltfietfiee  KoUm  Midera  ein 
M?iof*  fvSpiotii'f  oder  huyuoiintdv*  Das  gleiciie  sielit,  wenn 
auch  nicht  durch  Personenwechsel,  so  doch  durch  Inter- 
puuktioQ  sicher  von  Eur.  Ale.  255  —  262: 

Aach  bei  Soph*  Ant.  877 : 

w  —         wo—  —  w—  —   w—  A 

nehme  ich  oineD  sqlchen  logaödiächeu  bacchiischen  Vers  an, 
da  der  bacchiische  Rhythmus  ganz  yortrefflich  das  Hinziehen 
der  unglücklicheo  Königstochter  malt  und  durch  den  ein- 
gemischten schnell  gesprochenen  ionicus  oiyofiai  tävd'  gleich- 
sam ein  rascherer  Rock  versiniibildigi  wird.  Eine  solche 
fUft/qatg  durch  den  RhjUunns  ist  abet  gani.  besondm  In 
«ner  Monodie  am  Plate»  and  schon  dadnrch  erledigt  sidi  die 
willkübrlidie  M^ssnng  H.  Schmidts  Leltfadai  8.  196,  die 
obendi  oin  noch  eiuo  Aenderuu^  der  übürUeferten  Wortstellung 

notliwendig  macht. 

Eine  wichtigere  Rolle  spielen  diejenigen  logaödischen 
Verse,  in  denen  erste  Päone  mit  Daktylen  oder  yierte  Paonen 
mit  AnapSsten  in  einem  Verse  ferbond^i^.sind.  £in  schönes 
Beispiel  der  Art  bieten  die  Baccfaen  des  Enripides  156 
wo  sieh  sprechend  der  leidithin  schaMende  Jubel  der  Baechan* 
tiuea  iü  deu  deu  Daktylen  voran^eschickten  Päonen  kund  ^bt ; 
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svia  ToV  gvwv  dYalXofitrai,  O^tov 

— •   ww  —  www  — •  ww  wr  u 

Auf  eine  ähnliche  metrische  ZergUedernn|(  vird  man 
gefiäirt,  woin  man  Bacch.  677 

xltfcr*  ^/la;,  xl^«r*  a^cftf; 

dem  Rhythmus  folgt,  den  die  sprachliche  Anastrophe  an  die 
Hand  gibt.  Zwei  Päunen  sind  der  kutalektischen  annpHst- 
iaehen  Dipodie  vorausgeschickt  in  den  Ghoephoren  t.  806  t : 

ümere  logaodisohe  AnlÜMsuag  der  beiden  Verse  enl» 

spricht  so  sehr  der  Analogie  —  denn  man  stelle  nur  unseren 
▼ers  mit  dem  häufig  gebrauchten  iogaödtsohen  Anapäst 

www   —   www  ■—  w  w  —  — 
%f  M     —      w  w  — •      w  — 

nsammmen  —  dass  kein  besonnener  Forscher  zn  den 
wnnderlidien  Schnörkeln  H.  Schmidts  (Enrhythmie  S.  231) 
.  aeine  Znflndit  nehmen  wird« 

Gingen  in  den  besproohenen  Versen  der  gewöhnlichen 

Art  der  Logaöden  entsprechend  die  längeren  und  desshall) 
rascher  Torgetragenen  Füsse  voi  aus .  so  fand  doch  auch 
ähnlich  wie  in  dem  schon  angezogenen 

daa  nmgekebrte  statt  in  Androm.  v.  Udd  »  1196,  wo  dak* 
tiflische  Tettapodien  geschlossen  werden  mit 

Ji/iom/(lcK  naff  dntttif. 

denn  da  in  der  clausula  daktylischer  Perioden  in  der  Regel, 
wie  z.  B.  in  —  w  w  ,  ein  rascher  Fuss  mit  au^elöster 


U)  Dtr  gleiche  Yers  kshft  anassrdmB  Bso^  681  wiste. 
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Thesis  einem  rnhigen  Spondeus  Toraozug^eD  pflegt »  80 
spräche  hier  eine  Messung 

ganz  gf^tt  die  Analogie.  Die  gleiche  clausnla  eioes^  dak- 
tylischen Systems  nur  mit  vu rausgeschickter  Länge,  die  in 
dt-m  euripideischpn  Vcjs  blo^s  diirrh  die  begleitende  Musik 
atti»gediückt  worden  zu  sein  scheint  ^  findet  sich  bei  Aristo- 
phanes  in  den  Vögehi  t.  254  in  der  Monodie  des  Wiedehopfs: 

ol#rtfy  twaoiit^mVi 

wo  gans  oiFenbar  durcli  den  an  die  Stelle  des  Daktylus 
getretenen  Päon  die  Langhalsigkeit  d«r  Vögel  rhjtbmiecil 
aacligenhmt  werden  soll.**)    Dem  alt  olavwia  fon  dafe» 

tylibdien  Rellien  so  häufig  gebmiiditeii  Adonfiit  entspridil 

an  der  gleichen  Stelle  der  Vers  —  wmw  —  —  in  den 
Phön.  1581: 

Unter  solchen  Umstanden  wa^je  ich  es  denn  auch  hie- 
her  die  sogenunnten  att'xoi  fuiovQoi  zu  ziehen,  den  Hexa- 
meter, den  Lncian  in  wirksamster  Naturnachahuiinig  in  seinv 
PudagratragÖdie  v.  312  ff.  angewandt  hat 


15)  Für  rejrelrecht  nnd  kunstgeTnäns  wurden  freilich  solche  aas 
ähnlictieTi ,  nicht  gleichen  l  üsnen  znsammengeaetzte  Verse  nie  gohalteo; 
und  dahiT  Irisst  Arislophaues  in  den  Frö-ichen  v.  1309  f.  denAetoh^los 
jene  rh^thmiBche  Willkfihr  durch  ABführung  der  Verse: 
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und  die  Tetrapodio,  von  der  wir  ausser  mebreren  Beispielen 
"  in  der  lateinischen  Literntar  bei  Boethiiu  De  cone.  1.  III, 
Terentianos  ManiHB  1992  ff.  (s.  Marias  Victorinae  III.  14,  9 
Qnd  Ser? im  c.  IX)  audi  einige  in  der  griechibdien  Poesie 
bei  Sophocies  Oed.  Gol.  2 IG  ff.  haben: 

mpUH  i/ta^  %(  ndi^aty  täxt'ov  ifiov, 

Atttov  Tats  UP*;      M  iov 
m^hüv  Oidinödar,   cd  fäq  od*  A 

Bei  Westphal  mxm  auch  hier  die  fierzeitige  Läoge 
herbaltePi  induu  er  mmi 

AWr  eine  eolcb  gedehnte  Länge  entspricht  der  hastigeni 
obendrein  noch  darch  die  VeikQnnng  des  Di|ihthonges  in 
M  M  ansgedrückten  Eile  des  WeebselgesprSches  nicht,  und 

die  päonische  Form  d.cser  Verse,  die  Lucian  nur  zweimal 
(v.  314.  321)  bei  einem  Eigennamen  durch  die  kretische 
ersetzt,  weibt  darauf  hiu,  dass  der  Täon  nur  als  Stellvertreter 
des  Daktylus  angesehen  werden  soll.  Man  beachte  überdiess, 
wie  sehr  das  Ethos  der  Inciauischen  Verse  mit  dem  der 
iophokleischen  msatommtimnit;  hier  wie  dort  soll  die 
HinföUigkeil  und  das  Zosamnenbrocbea  der  alten  Greis^ 
geoalt  werden. 

Wir  schliesseu  hiemit  das  Capitel  von  d^n  fi^tga 
fjLOndrj  oder  iGyaotiixä^  uiul  hoffen  damit  der  Willkühr  eiuen 
Damm  geselzt  zu  haben,  mit  der  heute  zu  Tage  in  der- 
artigen Versen  die  nagenigen  Glieder  bald  auseinander 
gerickti  bald  sosanmen  gestossen  werden. 

Die  Composition  von  Strophen  und  Perioden  aus  « 
Gliedern  von  gleichem  Taktuuifang. 

Die  dnfaohett  Takte  haben  bekanailich  davon  bei  den 
Oriechen  den  JVamep  nditf  erhalten ,  weil  in  dem  den  Ge- 
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Bang  bogleiteoden  und  ontmifitiendeii  Tan«^^  d«r  «aoh* 

driicklicheren  und  schlafferen  Spannuog  der  Stimme  das 
Niedersetzen  uüd  Aufheben  des  Fusses  zur  Seite  ging, 
woraus  sich  dann  später  die  Sitte  entwickelte  auch  bei  dem 
einfachen  uicht  mit  der  Orch^atik  veibuadeAen  Gesang  den 
Takt  mit  dem  Fosse  zu  schlagen.  Nan  werdea  aber  bekanni* 
lieh  nicht  blo8  die  einfachen  Takte«  aondem  aueli  die  an- 
aammengesetaten ,  ans  mehreren  Einseltakten  bestehenden 
Kola  von  den  Alten  mfd^i  genannt ;  und  dieser  Sprach gebrancb 
findet  sich  bereits  bei  Aristophanes  in  den  Fröbchen  v.  1323  f. 
Hier  stellt  Aeschylus  ein  Ragout  euripideischer  Willkülii  lieh- 
iceiten  in  der  Bhjrthmik  zusammen,  and  gibt,  um  das  roraos« 
gehende  hier  anaaer  Betracht  za  lassen,  ?on  1316  an  eine 
Fl*obe  Ton  den  wnnderliehen  CVeiheüen,  die  aieh  EttripUaa 
in  dem  Baa  der  Tecana  glyoonei  erlaubte: 

g>lg  nqtj^aig  xvavsfißoXoig 

'  ßSir^VQS  JStiMK  ^ova/irofay. 

Alle  dieae  Koia  Iteaaen  ?en  Seiten  daa  Siaaia  fiele 

Anastellnngen  zu;   aiich  gegen  die  Strenge  des  Rhy^maa 

veistiessen  viele.  Schon  die  Verbindung  der  eigentlichen 
Gljconeen  wit  polyscliematischen  mochttj  einem  Freunds  der 
alteu  Streugen  Musik  nicht  behagen,  weniger  noch  konnten 
die  ungewöhnKehen  Anflösungen  im  ersten  and  sechstes 
Kolon  gefallen;  andi  der  Oebranch  dea  tMw  daifmlm 


16)  Diese  Art  des  Tanses  ist  treffend  oharakterisirt  daroh  Athe- 
näuB  XIV,  628  d:  i(  ^QX'if  ^wirtcTTor  ol  nou^rtd        ^JUv^/^m;  tmc 
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ge1i$rte  gerade  nicht  m  den  VoraOgen  der  CompoBitioD,  ob« 

sclioü  er  sich  leicliter  entschuldigen  Hess,  da  die  damit  ver- 
bundene Pause  dem  Vortragenden  einen  Ruhepunkt  bot;  aber 
ganz  r^elwidrig  war  der  letzte  Gl/coneus 
n^ißaXX\  m  %4mv9P,  Olivas 

gebaut;    daher  unterbricht  hier  Aeschylus  die  Sammloog 
-  euripideiaciier  Ötilproben  mit  der  verwooderadeA  Frage 

bier  also  bezeichnet  uoOg  offenbar  nicht  einen  einzelnen 
Fuss,  sondern  das  ganze  glyconische  Kolon,  und  diesen 
Kuiueo  wird  dasselbe  doch  nur  dessbalb  erhalten  haben, 
weil  durch  das  Niedertreten  des  Fusses,  wie  dort  die  Wiedel^ 
kehr  der  ftebaog  im  emtelnen  Daktyhte  Pion  ele.,  so  hier 
die, Wiederkehr  der  am  meisten  betonten  Stelle  des  Kolons 
beieiohnet  vorde.  Anf  eolehe  Weise  konnte  Tairteinhdt  in 
lyrische  Gedichte  gebracht  werden,  auch  wenn  die  einzelnen 
Füsse,  aus  denen  die  Kola  bestunden,  sich  nicht  genau 
entsprachen,  wie  z.  B.  in  den  freien  Glycon^n:  es 
branchten  nur  zur  Herstellung  der  Tuktgleichheit  die  Kola 
oder  zusammengesetzten  FOsse  von  gleichem  Umfang  sein 
,  und  den  dareb  dae  Niedersetzen  (9toif)  des  Fnssee  bezeich- 
'  neten  Haaptietu»  an  gleicher  Stelle  haben.  Aach  blieb  dieser 
Ponkt  nidit  ohne  Beachtong  bei  den  alten  Theoretikem;  * 
dLMin  80  erklärt  es  bich,  warum  dieselben  den  fiiXrj  die 
längeren  zusammengesetzten  Füsse  als  Takte  zu  Grunde 
legten,  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlicbertn  Versen,  weiche 
durch  die  einfachen  Füsse  gemessen  wurden,  (rf.  Marius 
Vietorinos  I,  11t  68,  Mailins  Theodorits  praet  5  und  4lie 
anaführliehe  fi^grOndong  dieses  Punktes  in  meiner  Schrift 
Die  metrische  Üeberliefemng  der  pindarischen  Oden  S.51  IT.) 
Danach  würden  z.  B.  dieselben  gesagt  haben,  der  heroische 
Hejtameter  besteht  aus  sechs  einfachen  daktylischen  Füssen, 
hingegen  jonea  oben  auflgeschriebene  Quodlibet  Yoa  eonpide- 
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jachen  Venen  ans  sieben  n^tga^^nm  mtti  n^Mw  Smät^ 
xäatjfjun.   Aber  ein  Versuch ,  auf  solche  Weise  Tiikteinhelt 

in  die  0<1en  Pindars  zu  bringen «  stösst  auf  unübersteigUebe 
HindHrnisse,  die  auch  uicLt  durch  luehrzeitige  Mcisung  der 
Längen  und  Ein  ügung  von  Pausen  aus  dem  Wege  ge- 
räumt werden  köuain,  man  mÜ6&te  denn  zu  oicbt  ülos  will- 
kührlicben,  sondern  auch  ganz  und  gar  nnwahrscheinlichen 
Hypothesen  seine  2uflocbi  nehmen  wollen.  Pindur  hat  nicht 
blos  Verse  und  Kob  ans  ungleichen  Füssent  oder  richtiger 
ans  irifdffc  dftot^nM^  gebildet,  er  hat  such,  nnd  «war  gans 
Kewölmlici),  Kola  vou  vejscliicdenem  Uuiiang  mit  einander 
veii>undeo,  so  dass  ich  mit  Vorbedacht  in  meiner  Pindar- 
ausgabe auf  durchgängige  ilerätellung  von  Gliedern  gleichen 
Uiufangs  verzichtet  habe.  Auch  die  Dramatiker  binden 
sieb  noch  nicht  durchweg  an  das  Gesets  der  Taktgleicbbeit» 
wie  man  nicht  blos  aas  der  nicht  seltenen  iMudinng  von 
-  tripodischen  nnd  tetrapodischen  Kolen  schliesseb  kann, 
sondern  anch  ans  der  folgenden  nicht  so  leicht  dordi 
die  rhythmischen  Licenzeu  der  neueren  Metriker  weg  zu 
leugnenden  Thats>ache.  Änakreon,  der  wie  Snppho  und  AI- 
cäus  jene  Gleichheit  der  Taktgrösso  in  der  ßegel  einhielt, 
bildete  glycouische  Strophen  in  der  Art»  dass  er  ant'  mehrere 
Tolliitändige  gljrcOnei  einen  pherecratens  als  Schhiss  folgen 
Hess;  wie 

Mifow*  "J^fu  ^^»hß^ 

Hiemit  war  die  Gleichheit  des  Taktes  gewahrt;  denn  der 
sdiliessende  Vers  ergaust  sich  duich  die  Pause  am  Scblnst 
an  dem  Tollen  Mass  der  vorausgehemlen  Glieder.  Die  Tra» 
giker  liebten  zwar  auch  diese  Weise  der  Ck»mposition ,  aber 
daneben  finden  sich  b«d  ihnen  auch  gljcouischen  Strophen 
von  iul^tiixdcr  lorin: 
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Soph.  Oed.  Col  1211  ff.  cf.  Antig.  105  ff.  Herc.  far  676  ff. 
Ifihig.  Taur.  1123  f.  Hier  mm  war  die  Gleichheit  der  Talct* 
grtae  aofgegeben;  denn  es  wird  doch  nieaurad  aaf  den 
nnaionigeo  Gedanken  Imnien,  die  letito  fib^nchusBige  Sylbe 
alt  den  Anfang  etnee  fünften  dorch  x^mm  mvol  ausznfall« 
enden  Kolons  aufzufasseu.^^) 

Also  ein  durchweg  massgebendes  Prinzip  war  die  Gleich- 
heit der  Taktgiösse  auch  bei  den  Dramatikern  nicht;  aber 
wir  finden  sie  doch  vielfach  beobachtet  in  den  sogenannten 
Sjrrtenen,  aamentlicb  bei  Arietophanes,  der  die  einfachen, 
dem  läditen  Stil  der  ComSdie  ansagenden  Oeeangsweisen 
besonders  pflegte.  Dabei  liebten  die  Diditer  haoptsSchlich 
die  Grösse  einer  Tetrapodie,  also  in  Anapästen  und  Dak- 
tylen den  noHs  exxaid^xdorifAOif  in  Jamben  und  Trochäen 
den  not^g  iaStMaor^fiog ;  nur  in  den  docLmischen  Periodeu 
herrschte  die  in  den  Jamben  mehr  wie  in  den  übrigen  Rhythmen 
neben  der  Tetnipodie  gebränchUche  Tripodie  und  zwar  in 
der  syakopirten  Form  w  ~  «  u  Da  aber  die  Tetra- 
podie  selbst  sidi  ans  awei  Dipodien  aufgebaat  hatte ,  so 
gebranditen  die  Dramatiker  neben  derselben  auch  noch  die 
Dipodie  oder  die  llexapodie.  Ich  lasse  diese  Alternative 
offen,  weil  man  in  Systeraeu  des  y«Voj  dmXäoiov  die  über- 
schüssige Dipodie  entwedur  für  sich  bestehen  lassen  i  oder 


17)  Hieb«r  tShlen  gewittermMseti  auch  diijenigeti  Synteme,  in 

welchen  wohl  die  durch  die  Xi^ts  aiwgedrOckten  Kola  jrleich  waren, 
-  ftber  fiir  die  doch  in  dem  Vortraj^  uiiliedinp;t  noihwendigen  und 
darch  die  Int^rpanktion  deutlich  angedeuteten  Pausi-ii  kein  Raum 
blieb,  »o  namcntlicb  die  ionisobea  Perioden  in  der  Exodus  der  bdiuts- 
iltheaden  des  AeMsbyloi. 
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mit  der  Yonutsteheiidefi  Tetrapodfe  n  Kitier  Heiapodie  ▼«r- 

einigen  kann.  Das  letztere  sdieiot  überall  da  angedeutet  za 
aein^  wo  durch  gesonderte  Schreibung  der  Dipodie  Wort- 
brechung  entstehen  würde,  wie  in  AristOf^b.  £q.  940  f. : 

Thesm.  445  £f. : 

^tv  fdv  avdffa 

oder  wq  die  VerthdloDg  des  Gesanges  unter  die  etnieloea 
Personen  eine  ZosaromenfasBung  you  drei  Basen  nalie  legt, 

wie  in  den  Wesjjen  v.  299,  wo  nach  einer  Reihe  ionischer 
Dimeter  dem  Knaben  drei  ionict  in  den  Mund  gelegt 
werden : 

Indess  ist  dieses  Ton  ganz  untergeordneter  Bedeutung, 

sicherlicli  aber  dürfen  bei  Anapästen  und  Daktjlen  die  imd 
f  überschüssigen  Füsse  nicht  mit  den  vier  vorausgehenden  oder 
nachfolgenden  ztisammengeschrieben  werden ,  weil  sonst  ein 
in  der  Rhythmik  unzulässiges  |A^cjN>(  tob  24  X^e^e*  jr^iivoft 
ental^en  würde. 

Darch  diese  eiqgemiscliteii  Dipodien  oder  Hoapodieii 
wird  min  allerdings  wieder  die  Qleicfaheit  der  Taktgrösse 
-  Terletst;  aber  da,  wie  gmgt,  die  Tetrapodie  sich  ans  twei 
Dipodien  zubammensetzte,  und  diese  Zweitheilung  noch  oft 
▼on  den  Dichtern  durch  Anaphora  und  Personenwechsel 
wie  in ; 

4§nfdg  gUp         d«ii^  ^1  i^w  (Oed«  OoL  141) 
af/tiofi  dsfvf .  atfMon  ^vyQf  (Phoen.  1497) 
UN,  SX»€t  XifHV,   IX  o*iea'  d*  i^Sv. 
AN.  iio  novog,    12.  itü  xaxa  (Sept.  994  f,) 
noXv  ^iv  afya^  nokt)  di  dättf^vQv  (HeLea.  364) 
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stärker  marktrt  wurde,  so  scheint  diese  Verletzung  der 
Taktgleicliheit  für  die  Griechea  nichts  störendes  und  wider* 
strebentkit  gehabt  zu  haben.  In  neuester  Zeit  hat  man 
zwar  Jene  in  dem  Texte  offenbar  zu  Tag  liegende  Stömog 
wieder  Tollig  aufheben  wollen,  indem  man  annahm,  daas 
entweder  durch  langsameres  Tempo  (so  Weil  in  Jahns  Jahrb. 
Tom  J.  1864  S.294)  oder  durch  längere  Pansen  die  Dtpodien 
zatu  Umfang  der  nmgebenden  Tetrapodien  ausgedi  lmt  wutdea 
seien  (so  Westpha!  Metrik  II,  178,  Schmidt  Leitfaden  S,  120). 
Aber  jene  Annahmen  sind  völlig  aus  der  Luft  gegriffen,  ja 
erweislich  falsch.  Denn  wäre  bei  jenen  Dipodien  das  Tempo 
Teiiadeft,  and  in  diesem  bedentonden  Masse  verändert  worden, 
so  dürfte  man  doch  eine  Aadeutong  diesea  Umsdilags  in 
dem  Oedanken  erwarten,  wäre  aber  auf  dieselben  eine  Panse 
voü  6  oder  8  einfachen  Zeiten  gefolgt,  so  hätte  hier,  wenn 
irgendwo,  der  Hiatus  seine  legitime  Stellung  gehabt.  Nun 
findet  sich  aber  pirgends  an  jeuer  Steile  ein  Hiatus,  und 
kann  sicher  da,  wo  die  Dipodie  mit  der  Tetrapodie  durch 
dasselbe  Wort  susammenfaäogt,  yon  Irgend  einer  Aendemng 
des  Tempo  keine  Rede  sein.  Dazu  kommt  noch  hinsn,  dass 
noch  in  anderen  Versmassen  die  Dichter  keinen  Anstand 
nahmen,  ooter  gleiche  Verse  einen  um  die  Hallte  grösseren 
zu  mischen,*^)  wie  Aristoph.  Nub.  563  ff.:  ^ 

Zi^va  tvQttvvov  dg  X^Q^^ 

^(  V«  aal  dXfiVffäg  ^aXäih 

IS)  Tob  Bedentang  ist  hier  aaoh  die  Oooipontioii  des  iltflrtia 
Lyriksm  AUkiaan,  dar  in  dsn  tm»  rioem  iuyivtisoben  PapJrffMi  «n- 
l&ngnt  bekmniit  gewordenen ««f^mftir,  wie  L.  Ahrens  im  PhiloU  XXVII, 
677  richtig  durchtchaate ,  12  Tetrapodien  und  3  fleupodien  ta 
efner  Strophe  verbaadsn  hat. 
[1869.141  ^ 
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'  Extt.  Herc.  für.  763  ff.  (cf.  Oreat.  807  ff.): 

fUwUayal  yd^  daxq^SwP  M,  t,  X, 

Soph.  Philoct.  1143  ff.: 

xeTvog  cf'  afg  dno  noXXwv 

Aeachyl.  Suppl.  70 1  ff. : 

^4 Amt        iwi^tm  tfi^ftr.  J\ 

Eur.  Baeoli.  688  ff.: 

9n  «ft)  «0^  ßow^vtSdt) 

JmvvOov  %üi(^v  oTvaq 

Irl  a(M  %o9  B((OfAiov  fielijOH, 

LMeii  wir  nim  aber  aacb  in  JoDen  Systemen  wirklich 
Dipodten  neben  Tetrapodien  ohne  allen  Anstand  an,  so  wird 
dodi  die  Oleidiheit  der  Taktgrösse  4iaeh  unter  dieser  Ein- 

scLiüiikuüg  erst  daiiu  erreicht,  wenn  die  hinter  dem  herr beh- 
enden Ma<iss  zu lückb leibenden  Kola  durch  AnQahmen  von 
Pausen  und  gedehnten  Längen  ergänzt  worden.  Aber  diese 
Pansen  treffen  so  gewöhnlich  mit  den  Siunpausen  oder  den 
grösseren  Interpunktionen  ausammen,  und  sind  ron  so  ge- 
ringem, deo  in  der  gewöhnlichen  Bede  beobachteten  Ruhe- 
punkten  entsprechendem  Umfang,  dass  sie  nicht  blos  mit 
aller  Sicherheit  angenommen  werden  können,  sondern  ans 
auch  uls  Auliahspuiikt  für  die  Festsetzung  sonstiger  Pansen 
nnd  Dehuungthi  dieneü  müssen.  Durch  einen  einzigen  X9^^'^^ 
nev^s  also  war  der  fihythmus  an  eigänaen  in  folgenden 
Schlnssrersen; 

\f  ^  W  —  V  —  A 

-.v-^w    V  —  A  . 
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vT   —  w  u  —  —  /\ 


Eine  n^6a9m»g  oder  iwtt  x^m<  wmn  snlfisaig  in 
dem  paroeiniaBiis  und  iii  dem  fcatolehtiwhen-  ionischeii  Oi- 
meter;  doch  konnte  in  den  enteren  aneh  dordi  Debnnug 

der  yorletzteii  Länge  die  Pause  auf  ein  kleiner^ä  Maass 
reducift  werden,  so  daäs  sich  folgende  zwei  Formen  ergaben: 

„w-vv-u«--,AA 
_   V«   _   «V   -         -  A 

cot^  der  vorletzten  Sylbe  faod  ohne  Zweifel  in  denjenigen 
trochäischen  Systemen  statt,  welche  mit  einem  ith/phallicns 
ecbloeBeo»  wie  Ran.  1487  ü: 

ir^  dycc^  fiiv  TO  IQ  noXftmiy 
in*  dya^  6h  tolg  iavtov 
l^vfjfßväOi  %s  Mal  9}iAoK» 

Aber  nicht  immer  iässt  sich  mit  Einfügung  von  Pausen 
die  gleiche  Grösse  der  Kola  herstellen.  Denn  in  bacchiischen 
Systemen  eeblieut  öftere  ein  katalektiecher  Dimeter .  mitten 
im  Worte,  nnd  da  doch  siciierlidi  swei  Selben  ein  nnd  des- 
selben Wortes  nicht  doroh  eine  zwei  Zeiten  aqlialtende  Pause 
unterbrochen  wurden ,  so  inuss  man  in  solchen  Fällen  an* 
nehmen,  dass  die  schliessende  Länge  eine  fxax^d  t^t^dot^fioi 
gewesen  ist,  so  Pers.  102  ff.: 

dp^  ineiifm^  Hä^am^ 

ib.  649  f.: 

'MSmved  dvano/Mr 
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EttT.  Suppl.  42  ff.  =  48  ff.: 

ibid.  G8  tf.: 

roV  i^LQV  naXia  räXaiv'  iv  x^Q^  &€tva$ 

Es  kommen  efidlidi  llUle  Yor,  wo  sair  VervollslaiidigQiig 
TOS  ameloen  «isammengesetsten  Ffissen  e!o  doppelter  Answ^ 
▼enndit  werden  kann,  entweder  der,  dm  ein  t/^voq  MtP^f 

dem  ersten  durdi  eine  Xä^ig  ansgedräcfeten  Takttbeile  voraue- 
zaschicken  sei,  0({er  der  andere,  rlass  die  erste  Länge  durch 
tovrj  die  LiiÖsse  von  rlrei  Zeiten  erlialten  habe.  Es  sind  dies 
diejenigen  Metra,  welche  die  alten  Tediniker  ßär^  dxäipala 
nannten,  und  welche  hauptsächlich  am  Schlüsse  Ton  Perioden 
Bich  finden.  Ich  gebe  einzelne  Bmspiele  dieser  Art  von 
Venen,  bemerke  aber,  dase  wenn  idi  überall  einen  Xf^M^ 
mv6i  angesetzt  habe,  ich  damit  die  andere  Art  der  Ans- 
f&llung  nicht  ausschliessen  wollte,  zumal  schon  die  m\i  ent- 
schiedener Vorliebe  von  den  Dichtern  gewählte  Länge  an  der 
Stelle  der  syll.  anceps  anzeigt,  dass  nur  ein  kleiner  Xheil 
des  ersten  Fuss  es  in  die  Pause  fieL 
Eor.  Helen.  830  ff.: 

A  fS%9  ßät§  d*  dg  S^fmv^  ^ 

A  <«>s  nv^t^G^e  tovg  Sfwvg, 
Arifitoph.  Thesmoph.  1050  ff.: 

  ♦ 
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Enr.  Hcrad.  770  ff.: 

cUXf  m  notvta,  öoi  yd^  ovdag 

ibid.  üia  ff.: 

i^pm  mn€ßa  nv^6g  7\ 
invqi  g>loYl  a&fm  Smo^fg»^^) 

^X^i  XQVOäav  tun'  avluv. 

8ophi  CM.  R.  1186  ff.: 

A  fc»  yeveai  ß^oTßp 
tSg  vfiäg  Ida  xai  td  ßt^ 
4kv  Cf^aag  ivagt^iiuS.  A 
A  W(  /a^,  tig  ävr}(^  lUäov 
€ag  aiSitufJiovfag  ^ä^H 
^  voao^ov,  oaov  doxstv 
imI  S^m^  dmMH»,  A 
fs^  a^v  m  na^därnfp^  ix^^9 

A  ovi^v  pmodHi»^  A 

Freilich  lässl  eidi  gegen  meine  Messniig  der  Tonn* 
■tehendea  Verse,  dnrdi  dn  ieb  Oleiolihdl  der  Taktgrtoa 
enidte,  inunerhin  einwenden  t  dau  dodi  nielit  fibenll  nnf 
dieee  Weise  der  Ueberfang  tod  TroebSen  sn  Jamben  (s. 

g.  B.  Helen.  174,  Ljaibt.  286  —  2B5)  uad  die  Verbindung 


19)  Vielleicht  ist  aber  hier  wegen  der  »tarkcn  Interponktion 
Bach  dttio^iig  rhythmisch  noch  die  ento  Syibe  VOU  «fiM'f  SUIll  vor- 
MMgehondea  Yen«  tu  sieht». 
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'  von  Versen  verschiedener  Länge  (s.  z.  B.  Hecuba.  444  ff.) 
erklärt  werden  könne  j  aber  eine  bedeutungsvolle  Stütze  er- 
hält doch   meine  Auffassong  durch  eine  Bemerkung  des 

'  MhenSns  XIV  692  o»  wonadi  die  Freiheit  der  Beheinber 
kopflosen  Verse  duioh  die  Melodie  entiofaiildigt  wird:  fc» 
«Ii  m^q  xrjv  fwvautrjif  ohißtfyawa  Mmmwtü  oI  a(fxccTo$  Sijlov 
Mal  ^Onr^(fov  og  M  fUfieXonoirjxirm  nSoctv  ittvwo9 
Tijv  nolrjüiv  d^fovTtOil  ioi)g  TToXXovg  axs^äXovg  noitl 
Orixovg  xa*  XayaQOt^g  Jki  dk  fifiovQoiK'  denn  damit  will 
doch  der  kundige  Grammatiker  nichts  anders  sagen,  als  dass 
in  Versen I  welche  gesnngen,  nicht  gesproeliea  worden,  der 
ÜSh  ittfih  ein  Theil  des  Taktes  feihlen  durfte,  weil  er  dn^ 
die  der  Melodie  eigenen  leeren  Zeiten  und  drdseitiien  Lfogn 
wieder  ersetzt  werden  konnte. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  solche  Penoden  betnichtot, 
deren  Glieder  nicht  blos  an  Grösse,  sondern  auch  im  rhyth- 
mischen Gange  gleich  waren.  Die  Eüoksichtsuahme  auf  die 
gleiche  Grösse  dar  melischen  Takte,  wie  ich  die  zusammen« 
gesetsten  Füsse  der  Lyrik  n  nennen  mir  erlaobe,  ging  aber 
noch  weiter  und  Tei'band  auch  solcke  Glieder  n  einem 
gleichmfiseigen  Gänsen,  weldie  in  dem  Rhjtbnm  ▼Ott  einander 
abwichen.  Dciiu  unter  diesem  GesicLtbpunkt  erklärt  sich  dio 
häufige  Verbin  lung  von  ionischen  Dimetern  mit  den  soge- 
nannten gebrochenen  Anacreonten,'^)  wie  Bacch.  528  fL: 

dvag>a(vm  Ce         m  Bea^ 

Ol)       y,\  (2  fiäxai^a  Jt^xa 


90)  Wie  darohweg,  so  zeigt  tioh  aach  bior  die  dnrdiiohUgende 
Aailogie  swiidhen  dm  Bau  der  Vene  und  d«  Strophen;  denn  der 
hier  baeprooheaen  Yereiniguag  gleichgroeeer  Kola  vergleiöht  eieh 
dieVerhudniv  von  jambifobon  Bern  mit  ioaiielieaFQeMa  m  einem 
"nhtftlifliifn  Vene« 
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(Ebenso  Anacreon  fr.  44,  3  und  6;  64,  5  und  11;  Ana- 
creontea  15,  3;  42,  2,  9,  14,  15;  48,  9,  13,  17,  19,  21; 
50,  8,  12,  13;  54,  22;  58,  4);  fener  ?od  cbonAQibi8chen 
Dimeleni  mü  jambischeii  Tetrapodiea,  wie  InMrean  fr«  21 
(elMiiM  fr.  82):  * 

mid  TOD  ihnliclieD  s^ädwi  Mmtttotißmf  wie  Aoaereoiitea  87 : 

odör  Anacreontea  49: 

oder  Aesob.  Suppl.  880  Q,: 

tag,  ^(i^vtd  ^  dfW9^ 
^fßntv  Simw  vß(^. 

oder.Pers.  554  ff.: 

dßlaß^g  ^irf y  A 
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Die  Glddibeit  der  Taktgrtoe  M  Aber  auch  maodmuü 

in  Tersohiedenefi  wechselntleii  Formeii  doueh  gaose  Stroplien 

dorchgefubi  t,  so  dass  höchsLent«  den  besprochen ld  ovo%r'(jutja 
if  ofiofmv  aualog  den  Tetrapodien  auch  Hexapudieo  bei- 
gemischt sind.  Ich  gebe  im  iolguiiden  zunächbt  einige  Bei* 
s^ele  nach  den  veraehiedeneD  Arten  der  Mischung  geordailk 
Jambische  Xetrapodien  und  Logaödea  fioden  aicli  iv- 
emt  bei  Aescbyloe  SeppL^nff.  =;  SOSC; 

lUftd  fu  difOfiMa^  didfuvo$ 

cdv  d*  ininwf  [py^v  ttddv^ 
TOP,   %(  d'  ttvtv  ai^Bv  ^va» 
toi<H  f«iUio>  iaxiv§  A 

jambisehe  Tetrapodien  nnd  kopflose  Phereeraieea  ni 
Acfaarn.  836—859: 

fuiCmv  xai^§4iehm'  A  «•  v.  iL 

trochäische  Tetrapoditn  und  bljCüneea  rerschiedener  Ord- 
nong  im  Prometh.  415  £f. : 

aal  Xwihjf  oj»  Xog^  ef  fSg 
ioxcctüv  %6vtw  aftgtl  Ifel^ 
iSuv  ixovQi  XifAvav,  A 

daktyli^rlie  Tnpodien  und  gemischte  oboriambiscfae  Dimeter 
in  den  Traofain.  112  ff. : 


Digitized  by  Google 


Christ:  Zm  Metrik  der  griechischen  Lifriker  etc.  491 


ßdvt'  in%6vTa  %*  Wiy,  J\ 
ovte$  a  tdv  Kadfjtoytvfj 
atqäip9$^  t&  6'  av^tt  ßidto» 

jambische  Tetrapodien  von  Tcrschiedener  Form  und  eine  dak* 
tylisohe  Tripodie  in  deo  Troad.  ^51  ff.: 

Xo^ofdi'  ^mvla  6'  dvd 
ntühv  ßod  xatftxf  UeQ» 
jfäftMV  iS^as;  ßf^^ri  6k  ' 

Uxo»  A  ^*  ij^ißaw'  "^e^it 
Md(fag  A  ^dY^  DaXldioq. 
aqxryai  A  dfttftßwfum 
^vyiSVf  /\  iv  dä  d«/iWoiC 
MaiidToß9g  i^i^Ua 
vsaviSmv  Ofä^pwoP  Igpi^ 

yäv      fntf^$  niv&og,  A  A  % 

Am  häufigsten  aber  wird  die  Gleichheit  der  Taktgrössa 
durchgeführt  in  StropheB  ans  dem  GdBchlechi  der  polysche* 
matttohen  Glyooneen;  ao  Iphlg.  Aul.  64»  IL  ^  558  £: 

fMdnaQtg^  dt  fift^fag  ^9%9 
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dnBvtjiüi  viv  dfX€XtQ(ov, 
Kvngi,  xaXXlata^  ^aldlimv» 

lüv  x^Qi^y  n6^i  d*  oOfeM 

FluMD.  203  ff.  =  214  ff.: 

Ti'^iov  oi6fia  Xinovg^  ißcev 

0otvCaöag  dfiö  vdoov  A 
A  <l>o(ßtp  iovXa  fu^^^mVf 
f^*  ^d  itif^iUh  in^ß^lo§g 
na^vaOQd  Mmw^a^hpf^  A 

^nkg  dxaqniOtiüV  neSltav 

ibid.  226-238: 

m  la/A7T0v0a  ftitqu  nvgdg 
diXÖQVfpov  OfXag  vnkQ  äa^^v 
BaxxeCayv  JtovvOov,  A 
oiva       ä  xa^/idQiov 

21)  fMtwoiJMf^  ofot^Mv  haben  die  üaodschrifUn ,  aber  ««h«  oben 
&  460. 
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ffMi/  w  Moma)  Mir  A 

XO^g  YevoifJLctv  ag>oßog 
naqd  fAtOofi^aXce  yvaXa 
ßov  J(QU€ev  TTQohrtodOa,  A 
Bnr.  Eteot  432  ff.  :=  442  ff.: 

nifknovGai  X9Q^^?  l^f*        HfÜ^^^  A 

ftQipQttig  xt*av6fißöXotg 
§UumXiao6fj,«vo  (, 

mif^po»  SXfm  '^P^ 

M  3$/Ma9Pr{<fag  ^dg,  A 

Interessant  ist  hier  vor  allern  der  sechste  Vers  durch 
die  gelungene  Nachahmung  des  sich  liinschlängelnden  Delphin 
m  äsitmkiaaofisvog  ^  mehr  aber  hoch  dadnrdi,  daat  Aristo« 
pbanea  in  d«n  Fröechaii  1814: 

gerade  an  diesem  Worte  die  Manier  des  Bnripides  Über 

eine  Sylbe  mehrere  Noten  zu  setzen  verspottet  bat.  Da- 
ruber aber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  das«  an  unserer 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^  m 

99)  Heber  dis  Menong  disser  Heapodie  habe  idi  bwelts  oben 
8.470  febsadflli;  et  «iid  slie  hier  oino  Talispodie  voa  iwsi  mir  im 
Sylbenansdnuik  Ttnduedenan  Hezapodien  «miebloiMii* 

98)  fVielleiöht  ist  saeb  dieier  Ten>i  wie  sIM  ndi  einem  Jimbos 
beginasode  Glyconeen ,  ein  nähif  so  dam  sr  derdi  die 

PSnss  sa  iblgeadtm  Schema 

ergSnxt  werden  mnas;  dann  steht  er  dem  Zeitwertb  nsob  aof  einer 
Stofe  mit  dem  gewöhnlichen  Olyconens: 
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Stelle  der  Fq88  ciAipudyievic  dm  thn  iniiebeiiden  Ffineii 
an  Qi^ase  gleich  gesetat  werden  ame.    IKehttens  das 

könnte  man  mit  eiuigem  Scfaeia  der  Wahrheit  behaupten, 

dasb  uiclit  vier  Mal  die  erste  Sylbe  unseres  Wortes  wieder- 
holt, sondern  ein  Theil  des  Fu8ses  durch  xevol  ans- 
gclÜlit  worden  sei ;  abci  gerade  das  ganz  oöenbare  Bestreben 
durch  den  Ton  die  Natur  nachzamaleo,.  läset  vm  weit  eher 
an  eine  Wiederholung  Ton  el  denken, 

£in6  grtaere  Ansahl  von  ojpfffmat  der  n$Qioios  d«d«> 
Mäafjiwg  sind  tweintgt  in  jlea  Hevacl»  748ffi  =  759 ft: 

va  aal  XafinQotutm  ^«oü 

dfIfaUav  pM  ivfyxat^ 
jaxx^aof«'*)  d'  ovQOvf 
med  nm^  ^f6pov^  d%i€9» 

ulvdvvov  noXuf  ttfjutv    (kSdqt^.  A 

Koch  «röeier  iet  die  Mannigfaitigkwi  w  den  Wespen 
T.  1463  ff.  ^  1460  ff.: 

nMiA9  d*  inmtw»  naif  iitJoX 

xoi  tolOiV  €v  fp^ovoiks^v  A 

%vxtav  UTifioiv  dtd  tijv 

^pilonar^iav  xal  ooq>(€tv 
 0  nat^  6  *PiXoxUwvog.*^  A 

24)  So  verbesserte  richtig  Dindorf  das  handschriftliche  laxnfftnf. 

25)  Die  Analofrie  der  übrigen  Versen  macht  es  wahrscheinlich,  dasi 
dieses  Kolon  in  der  Antistrophe  richtig  überliefert  ist;  es  muss  dahec 
4tfHfifh  die  Strophe  emeiulirt  werden;  vielleicht  stund  dort: 

ini  %Q  Tfjv^tif  xa»  fiakaxQ¥. 
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oviwi  yclQ  öv%mg  djon^ 

n^tipfmw  ifvj  ßovXofuvof 

%6v  (fi'üavxa  GSfiroti^oig  ' 

ttid  fihtiticii  in  der  Jjysistrata  7.  844  ff.  =  830  fLi 

Hat  ae  xakw  ^vfifiaxov  na 
T^iJoyfVH'',  fjv  " 
vag  vnonifJinQQOiv  dvr,q^ 

Vielleicht  darf  mftn  noch  weiter  gehen,  und  durch  sedw* 

zeitige  Messung  der  bacchiisclien  Küsse  wie  durch  Herab- 
setzung der  mit  raschestem  Tempo  vorgetragenen  daktylischen 
Tetrapodien  auf  die  Grösse  von  noSeg  SwSixdor^ßot  dem 
ganzen  Lied  in  den  llieBnK^h«  1136—1159  die  gleiche  Xakt- 
grone  imtersdiieben : 

MhfQ  nttUXv  y^^oc  H  X*^» 

xal  xqdxog  (paveQov  (lovrj 
nXvjiovxog       xaXffTOf*.  A 
^pain^y  £  tVQävvovg 
awyovö'  mmiQ  it*6g,  A'^ 
^Ifinot  toi  09  MuUf  fwvm' 
Mär  ixpvCa  ü  §»0$  iMoig 


M)  Dm  iDtarpankkion  battimmt  miqh  hier  den  BeoeUaew  nieht 
dnreh  Dihnnng  der  Liogent  Miiderii  dareb  Znfugang  «inet 
«ir^  wa  der  QrOiie  f en  6  ciaMMO  Zeilen  aewedehem. 
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Sfffm  aafUfd  ^&qSv,  tva  lufimdm 

fidXffihf  iX^999V^  di^^u9u 

SeOfio(p6^(o  noXvnotvia. 

A  st  xal  TtQOteQov  /tot'  iftqxom 

loh  färchte,  €8*  Verden  tdioa  fiele  mir  liier  mchl  mehr 
folgen  wollen,  sonst  wfirde  {oh  nodi  aasMirtef  dess  euch 

in  manch  auderu  Giioiiiedem,  wie  Plioen.  638  —  656,  Helen. 
1301—19,  Hec.  für.  781  — 797,  Thesmoph.  852—371  dnrdi 
Annahme  grösserer,  durch  die  Interpunktion  nahe  gelegter 

.  Pausen,  die  eiiizelnen  Kola  aaf  die  gleiche  Grösse  gebradit 
werden  kcwmen.  Ich  will  daher  iinr  noch  echiiesslich  hemr* 
heben  9  dass  dnrdi  meine  Nachweise  die  Ton  Weetphal  ?er> 

.  daohtigte  Lehre  des  Aristides  von  den  n6S9t  ^mSmdCff^ 
uetwd  ft§ifMov  ihre  Bestätigung  erhält,  und  dass  nach  ihnen 
nuu  auch  der  Aussf^uch  des  Mallius  Theodorus  praef.  5 :  'si 
qua  autem  apuj  poetas  lyricos  aut  tragicos  quis- 
piam  repererit,  in  quibus  oerta  pedum  conlocatione 
neglecta»  .sola  temporum  ratio  considerata  ait|  me» 
minerit,  ea,  siont  apud  doctissimoa  qnosqae  scrip- 
tum in?enimns  (cf.  QoinülianlX,  48)rnoa  metra  sed 
rhythmos  appellari  oportere*  verstanden  und  gewürdigt 
werden  kann. 
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Herr  Haug  benditet  über  eine  ?on  Hrn.  Mordtmaaa 
ia  CkiDatantinopel  eiuge&andte  Abhaudhmg  betitelt: 

yjHekatoinpylos.  Ein  Beitrag  aar  Tergleichen« 
den  Geographie  Persiena.'' 

Walireod  die  vergleichende  Geogniphia  in  den  Undem 
dea  aSdliehen  Earopas  s<y  wie  in  einem  groeeen  Thetle  nun 

Kleinasien  and  Syrien  nur  noch  wenige  Probleme  von  unter- 
geonlueter  Wichtigkeit  zu  lösen  hat.  steht  sie  in  Betreff  der 
Länder  ostwärts  vom  Euphrat  und  Tigris  noch  erst  iu  ihrer 
Kindheit,  und  die  Zahl  der  unangefochtenen  Beatimnjungea 
nnd  Mentifioatioaien  in  Jenen  Ländarn  iaft  nur  äoasent  gering, 
wogegen  ea  dort  noeh  sehr  groase  Ptoblema  giobt,  welche 
wen  entlemft  Ton  einer  ba&iedigenden  Loamg  noch  wettere 
AnddärmigeD  ton  Reieendeu  erwarten. 

Im  Laufe  der  ktzten  Jahie  kamen  aub  Tersien  einige 
Münzen  mit  sussauiciischem  Gepräge,  jedoch  mit  dem  Namen 
eines  Münzherru,  der  in  der  Reihe  der  Sassauidenkönige 
nicht  vorkouimt,  obgleich  sie  durch  ihren  Typus  i  ihre 
liegenden  u.  a.  w.  eine  aiemlich  genaue  Beatimmung  der 
Zeit  ermiigliehten,  in  welcher  eie  geprägt  wurden«  Die  Die^ 
enasion  dieser  Mfinien  ▼eranlaa^  mich  au  einer  Beihe  von 
Untersuchungen,  deren  Ergebniss  über  alle  Erwartung  frucht- 
bar war  und  die  nicht  bloss  für  die  Geschichte,  sondern 
vornehmlich  für  die  vergleichende  Geograpliiu  Peisiens  sehr 
schätzbare  Materialien  darboten.  Indem  ich  das  Ganze  dieser 
Untersuchungen  durch  den  Titel  der  gegenwärtigen  Abband* 
inog  vapcSaentira,  beginna  ich  anarst  mit  der  BaMbreibaqg 
der  «rwilmten  MBnaan.-  Ea  amd  fkier  aeaha. 
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Nr.  1. 

Äv.  Typus  der  Münzen  von  Hormuzd  IV.  *)  Büste  des 
Königs,  nach  rechts;  starker  Bartwuchs  und  energische 
FhysiagDoiiiie;  das  Haupt  mit  einem  Diadem  und  einer 
Krone  geziert;  hinter  der  Krone  ein  Stern,  vor  derselben 
em  Halbiiioiid  und  eis  8im;  über  jeder  Schidter  ein 
Halbmond«  auf  jeder  SehnKer  ein  Halbmond  nnd  ein  Stent. 
Das  Ganze  tn  einem  einfachen  Gfenetis,  nnd  ausserhalb  des- 
selben am  Bande  viermal  das  Zeichen         ,  Legenden : 

r      •       •  ^  i—  '^^^  ^  aogeatnr 

bnksi  in  swet  Zmkm  d.  h. 

sfoman  teupns 

fems,  in  iwei  Zeilen  . 

ICP^  PmuUA 

Rv.  Typus  der  MüuauD  von  Hormuzd  IV.,  J.  h.  Fcuer- 

alur,  zu  dessen  beiden  Seiten  eine  ganze  B'igur  en  face,  auf 

ein  Schwert  gestützt;  links  ?ou  der  Flamme  ein  Stau, 

reebls  ein  Halbmond ;  das  ganae  in  einem  sinliiobeB  Fisrienr 

krana.  Legenden:  Mnks  loteii»}  d.  h.  awei. 

redits  j4  rdf  weiche  Legende  später 
anslöbrlicfa  erörtert  wii*d. 

Gr.  9.  Gabinet  des  Freiberm  Prokescb  Gstetu 


Mr.  2. 

Eine  Mflnze,  welche  der  Torigen  in  allen  8tfidmn  gsns 

gleich  ist,  mit  der  eiuzigen  Ausnahme,  dass  die  beiden 


1)  Fflr  diijenigiii,  welelie  mit  dam  Tfpa»  tsüsaidiseherltAiMi 

im  sllgemeinen  ^  lo  wie  in»besondere  mit  den  Mflnzen  ron  Hbr» 
amid  IV.  nnd  Chnirav  IL  unbekannt  sind,  bieten  die  Werke  von 
Silt.  de  8»cy,  OUbaasen,  Longpirier,  sowie  meine  eigenen  Avb«Ua 
aber  diim  ^^weig  der  IfamlMiilik  |iinHng|i<Jii  Aanksoi^.  dar. 
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HaneD  d«i  Miimherrn  in  umgekehrter  Ordonüg  stoben,  abo 
Kmdadi  VislAldima  etatt  Vistakhma  Firndach, 
A  Gr.  9.  In  meinem  eigenen  Oabinet 

Kr.  3. 

Ap.  Legende,  rechte:  Piradsch  Vtstakhma.  Am  Rande, 

aasserbalb  des  Grenetis,  ?ierua  1  Allee  ubjige,  wie 

in  den  beiden  Torhei^ehenden  Münzen« 
Mo*  Qleicfaer  Typns.  Legenden: 

liüks:  — iJ  f    I  arba,  d.  b.  vier 

rechts:     f  ^  rd 

JBL  Gr.  8Vt.  Zwei  Exemplare,  eins  im  Cabioet  des 
Hrn.  S.  Aliäbao,  eins  iu  meinem  eigenen  üabinet. 

Kr.  4. 

Äv.  Wie  Nr.  2  and  3;  statt  afeu  aber  liest  Inan 

Bi9.  Legenden,  links:  ^J^h  ¥^  khamaachak  dh.  i&nf. 

rechts;     f  ^  rd 
JBL  Gabinet  Snbhi  Bey's. 

Kr.  5. 

Äv,  Wie  Kr.  4. 

Bv,  Legenden,  links:        ^         schcUahf  d.h.  sechs.' 

rechte:  ?^ 
iE.  Gabinet  Subhi  Bey*8. 

Zunächst  kommt  es  darauf  an  eine  Zeitbestimmutig  für 
diese  Müuzcq  zu  ermiiteln,  was  jedoch  sehr  leicht  war.  Das 
Zeichen  erscheint  zum  erstenmal  aaf  zwei  oder  drei 
llttmen  ?on  Hormnzd  IV.  ans  dessen  letztem  Regiernngs- 
jahre  nnd  bleibt  seitdem  constant  auf  den  Müuaen  von 
[1869  L  i.]  8$ 
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Chnsrav  II.  und  dessen  Naciifolgern ;  ^)  das  damit  in  Ver* 
binduDg  stehende  Wort  lautet  auf  den  Münzen  TOD  CbnsraT  I, 
und  Hormnzd  IV.  beständig  afsu,  während  es  fon  ChomT  IL 
an  lafimt  lautet,  jedoch  nach  dem  erw8hnten  Zeichen 
steht,  während  es  au  dieseu  Münzen  voran  steht.  Der 
übrige  Typus  gleicht  vollkommeu  dem  Typus  der  Müuzen 
Ton  tiormuzd  IV.  Aus  allem  diesen  ergiebt  sich  daher 
unzweifelhaft,  dass  dieselben  in  die  letzten  Regienmgsjahre 
Ton  ChnsraT  U«,  also  etwa  in  die  Jahre  591«  692  n.Cbr.  G. 
^  iSüleo,  und  es  fragt  sidi,  ob  die  Qesofaichte  jeuer  Jahre  uns 
einigen  Anhalt  dam-  bietet. 

Aus  den  gleiclizeitigen  Byzantinern,  nament  ich  aus 
Theophylactaes  Simocatta ,  so  wie  aus  den  Werken  von 
Taberi,  Mirkhund  u.  s.  w.  ist  es  hinlänglich  bekannt ,  dass 
das  persische  Reich  um  die  angegebene  Zeit  von  gewaltigen 
Ereignissen  erschüttert  wurde.  Ein  MilitärauÜBtaod,  angeregt 
Ton  Bahram  Tschopin,  brachte  in  den  Jahren  590  nnd  591 
das  ganse  Reicb  in  Unordnung,  fiahram  Tschopin,  Befdüa» 
haber  der  persischen  Truppen  gegen  die  Griechen,  wurde 
Ton  Hormuzd  wegen  einer  Niedeil  ige  schimpflich  behandelt| 
was  ihn  veranlasste,  die  Tiuppen  zum  Aufruhr  zu  reizen 
und  mit  denselben  gegen  Ktesiphon  zu  marschiren.  Hormnzd 
ernannte  seinen  Sohn  ChusraT  zum  Befehlshaber  der  treu- 
gebliebenen  Truppen  und  schickte  ihn  gegen  Bahram.  Dieser 
bediente  sidi  einer  List,  um  den  Vater  mit  dem  Sohn  an 
entzweien,  indem  er  Munaen  mit  dem  Gepräge  ChusraT's 
schlagen  und  unter  die  Kanfleute  vertheilen  Hess,  so  dass 
Hormuzd  auf  den  Verdacht  kommen  musste,  dabs  sein  Sohn 
mit  Bahram  gemeinschaftliche  S^iche  mache.   Chusrav  eilte 


2)  Ich  lese  diese« Wort  taman  „Zeit",  Ur.  Poin  dagegen  gedmin 
,,lux"i  die  desshalb  zwischen  uns  Lieidea  geführte  rulcmik  ist  für 
den  Oegenstand  dieser  Abhandlang  ohne  Bodeutung,  wemhalb  wir 
sie  dafon  gaas  abftrahiren  können. 
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sofort  nach  Ktesiplion  zurück,  um  sich  bei  seinem  Vater  zu 
rechtfertigen.  Dieser  war  inzwischen  von  den  Grossen  des 
Reichs  der  Krone  verlustig  erklärt,  des  Augjmliciits  beraubt 
und  in  ein  Gefangniss  geworfen.  In  dieseu  2£astande  fand 
ihn  Gh^rav,  dem  es  gelang »  sich  gegen  Beioen  Vater  zu 
reditfertigen  nnd  dem  er  verepracfa^  ihn  zu  rächen.  Bahrain 
aber  rüekte  der  Hanptstadt  immer  näher,  indem  selbst 
Ghusrav^s  Truppen  keinen  Widerstand  mehr  leisteten ;  Cbus- 
rav  flüchtete  also  in  Ikgleitung  seiner  beiden  Oheime  Bin- 
does  und  Bestam  aus  Ktesiphon;  Bindoes  und  iiestam  aber 
kehrten  noch  einmal  zurück,  tödteten  ihren  Schwager 
Hormozd  IV.  im  Gelaogniss  and  schlössen  sich  darauf  defn 
'Chnsray  wieder  an,  welcher  auf  griechischem  Gebiet  eine 
Zofluchtstatto  üaiä,  Bahram  VL  besti  g  den  persischen 
Thron. 

Der  griechische  Kaiser  Maurikios  schloss  mit  ühusrav 
einen  Vertrag,  durch  welchen  er  sich  verpflichtete  ihm  ein 
üülfacorps  2u  leihen,  um  damit  den  Thron  uod  das  Reich 
seiner  Väter  wieder  zu  erobern,  wogegen  sich  Chusrav  zur 
Abtretung  einiger  Distrikte  bei  Ntsibis  verpflichtete.  Gleich* 
leitig  schickte  Chusrav  den  Bestam  nach  Persarmenien,  um 
auch  dort  einen  Aufstand  gegen  den  Usurpator  ra  orga- 
nibiren.  Endlich,  im  Jahre  590  marschirte  Chusrav  mit 
seinen  Anhiingpjn  mid  mit  dem  griechischen  Ilülfscorps, 
letzteres  unter  Anführung  des  Johannes  iMystükon,  gegen 
Ktesiphon,  während  Bestam  von  Persarmenien  aus  gerirte« 
Bahram  wurde  geschlagen  unil  musste  nach  Türkestun  ent- 
fliehen, wo  er  Aufnahme  fand,  während  Chusrav  U.  gegen 
Ende  des  Jahres  690  und  zu  Anfang  des  Jahres  591  den 
Thron  bestieg.  Später  liess  er  seine  beiden  Oheime  Bfndbes 
und  Bestam  hinrichteut  um  den  Mord  seiues  Vaters  zu 
rächen. 

Die  armenischen  Historiker,  deren  Angaben  Patkanian 
insammengesteUt  hat  (s.  dessen  aus  d^m  russischen  durch 

88* 
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Evariste  Prud*homme  iii8  französische  übersetzte  Abhandlung 
im  Jouriial  Asiatique,  Fevrier— Mars  1866)  geben  zum  Vor- 
stehenden noch  einige  Einzelheiten,  die  wir  andetswo  nidii 
finden.   Es  heiast  dort  p.  195: 

.  „Dans  ce  temps-Ii^  Khosror,  ToaUint  Tenger  la  mort  de 
„son  pere,  ordonna  de  tuer  Vndo,  mais  Vstam  r^nssit  k 
,f8*enfuir  dans  la  Partliie  et  se  souluva  couLie  soa  neveu. 
„II  deyint  en  peu  de  teinps  telleuieut  puissant  qu'il  r^ussit 
„a  souuiettre  ä  suo  autorite  Ics  deux  rois  koaschaos,  Schög 
„et  Pariok,  dont  le  dernier  cependaut  le  tua  traitrensement«** 
Es  ist  demnach  aagenscheinlich,  dass  die  beschri«beneii 
Münzen  dem  hier  genannten  Bestam  (griechiseh  BAnnr/if 

armenisch  Vstam,  persiscii  ^Ua^)  zuzuschreibeu  sind,  und 
in  der  'That  ist  die  Pehlevitunii  Visiakbma  der  griechischen, 
armenischen  und  neupersischeu  Furui  ganz  genau  entsprechend. 

In  Asseuiani's  Bibliothek.  Orient.  Tom.  III  Pars  I,  443 
findet  sich  eine  isoUrte  Notiz  des  Syrers  Amni,  dass  Ghos- 
raT  II  den  Bestam  in  d^  Gegend  von  Rej  (Ethages)  Yor  dem 
Jahre  596  besiegte.  Diese  verzettelte  Notiz  fUgt  sich  somit 
ganz  harmonisch  zu  dem  übrigen,  und  es.  ist  also  durch  die 
Angaben  der  verschiedeneu  Historiker  festgestellt,  dass  Bcstam, 
um  sich  der  Hinrichtung  zu  entziehen,  sich  gegen  Chusrav  11 
empörte  und  mclireio  Jahre  in  Parthien  mit  Erfolg  den 
persischen  Waffen  Widerstand  leistete,  und  selbst  die  beide& 
tatarischen  Häuptlinge  Schdg  nnd  Paridk  zur  Ünterwcrfting 
zwang,  letzterer  jedoch,  wahrsdieinllchauf  ChiisraT's  Aqjitiften» 
ihn  meuchlings  tödtete. 

Sehen  wir  jetzt,  in  wie  weit  die  vorstehenden  Münzen 
diese  Zeit-  und  Ortsangaben  bestätigen,  oder  wo  möglich 
Tervoilstäudigen. 

Auf  dem  Reverse  der  Münzen  lesen  wir  die  Zahlen  2 
(Nr.  1  nnd  2),  4  (Nr.  3),  5  (Nr.  4)  and  6  (Nr.  5).  Auf  den 
Sassanidenmfinzen  bedeuten  diese  Zahlen  an  der  glddien 
Stelle  die  Regierungsjuhre,  wie  dies  einfach  daraus  erhellt, 
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dass  keine  Münze  eine  höhere  Zahl  giebt,  als  die  Zahl  der 
Jahre,  welche  der  betreüeode  Münzherr  regiert  hat,  90  2.  & 
entbaUen  die  Münzen  von 

Kobadl  die  Zahlen  von  11  bis  43; 

bis  48: 

fiormnsdlVdle  „      „     1  bis  12: 
Bahrain  VI  nur  die  Zahl  1 ; 

Chusrav  II  diu  Zahlen  vüü  1  bis  38. 
Im  Aligemeinen  steht  also  fest ,  dass  diese  Zahlen  auf 
den  Scheideiüüuzeu  Uegierungsjahre  anzeigen;  es  zeigen  sich 
jedoch  dabei  bin  und  wieder  kleine  Schwierigkeiten,  die  wir 
erledigen  müssen,  ehe  wir  die  Münzen  Bestam's  weiter  dis» 
cutiren  können..  Wenn  die  Münzen  Chnsraf's  II  vom  Jahre  1 
ansserst  selten  sind,  so  könnte  sich  dies  noch  ans  dem  Um« 
stände  erklären,  dass  er  in  diesem  ersten  Jahre  noch  nicht 
faktisch  zur  Regierung  gelangt  war.  Schwieriger  aber  wird 
die  Sache,  wenn  wir  sehen,  dass  die  Münzen  von  Hormuzd  IV 
Tom  Jahre  1,  wo  doch  ähnUche  Ereignisse  nicht  stattfanden, 
60  selten  sind,  dass  mir,  der  ich  Tielleicht  mehr  als  tausend 
Stück  ans  den  übrigen  Jahren  von  2  bis  12  gesehen  habe 
*  und  in  meinem  eigenen  Gabinet  g^eo  100  Stück  besitze, 
bis  dahin  nnr  ein  einziges  Exemplar  Torgekommen  ist,  im 
Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan,  jetzt  im  Cabinet  des  General 
Barthülomaei  in  Tiflis.  Erst  im  Herbst  1868  sah  ich  ein 
zweites  Exemplar,  welches  ich  für  mein  Cabinet  erwarb. 
Ganz  verwirrt  aber  werden  wir  durch  die  Münzen  Kobadll 
Schimie»  Yon  dem  wir  nach  allen  beglaubigten  Zeugnissen 
mi  der  grossten  Sicherheit  wissen,  dass  er  nor  6  bis  8  Monate, 
anf  jeden  Fall  weniger  als  ein  Jahr  regiert  hat,  wührond 
alle  TOD  ihm  Torhandenen  Münzen  nor  die  Zahl  zwei  eni- 
hielieo. 

Diese  Schwierigkeiten  lösen  sich  einfach  durch  die  An- 
nahme, dass  die  Perser  ihre  Jahre  vom  Frühlingsanfang  an 
redmen;  es  ist  bekaont»  dass  bis  auf  den  heutigen 
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trotz  des  Ifilam ,  das  Fest  des  FiühUngs  -  Aequinoctiums 
(Nevruzi  Scbaliane)  das  grösste  Fest  in  Irau  ist.  Bis  zum 
ersten  Frühlingsanfang  zählte  also  der  Scbaliinschah  sein 
erstes  Jahr,  von  da  an  aber  bis  zam  folgeodeo  FrfihHiigs> 
aafang  sein  zweiles  Jahr  n.  s.  w.  üoter  ZngnindelegaDg 
dieser  ZeitrechDiing  erklärt  sich  alles  sehr  einfaeh. 

GhnsniT  I  NuschireTan  starb  im  Frühjahr  579;  ihm 
folgte  sein  Sohn  Plormuzd  IV,  der  al^o  bis  zum  ersten 
Frühliiigs-Aequinoctium  wohl  nur  wenige  Tage  regierte;  vom 
21.  März  579  an  zählte  er  schon  sein  zweites  Jaiir;  am  alao 
Münzen  vom  ersten  Jahre  prägen  zn  lassen  hatte  er  nnr 
wenige  Tage»  wodnrdi  si^  die  grosse  Seltenheit  dieser 
Münzen  hinlänglich  erklart  Da  seine  Manzen  nnr  bis  zam 
Jahre  12  reichen,  so  mnss  er  zwischen  21.  März  589  und 

20.  März  590  gestorben  sein.  Balimm  VI  Tscliopin  regierte 
1  Jahr,  was  aber,  wenn  b!os  Münzen  jda  wären,  eben  so  gut 
nar  wenige  Tage  bedeuten  könnte. 

Chusrav  U  Parviz  wurde  am  24.  Februar  628  ermordet; 
dieses  Datum  steht'  aas  den  Byzantinern  fest;  seine  Münzen 
rächen  bis  zum  Jahre  38,  welches  also  am  21.  März  627 
begonnen  hatte;  sein  zweites  Jahr  hatte  also  am  21.  MSrs 
591  begonnen;    die  Münzen  vom  Jahre  1  müssen  also  vor 

21.  Mäiz  591  geprägt  sein,  wähn  nd  Ilormuz  1  IV  nach  dem 
21.  März  589  noch  ziemlich  lange  regiert  hat.  Wir  können 
daraus  entnehuieUi  dass  Chusrav  II  kurz  vor  21.  Mä'i^  591 
den  Thron  bestiegen  hat,  da  für  die  vorhin  berichteten  £r* 
eignisse  während  der  Usurpation  Bahram's  VI  doch  mindestens 
5  bis  6  Monate  zu  redmen.  sind.  Jedenfalls  erklärt  sidi  die 
Seltenheit  der  Münzen  Uinsrav's  II  ?ou  Jahi«  1  auch  ans 
diesem  Grunde. 

Kobad  II  Schiruie  bestieg  den  Thron  am  24.  Februar 
628 ;  sein  erstes  Regierungsjahr  zählte  also  weniger  als  einen 
Monat,  und  noch  dazu  verfloss  dieser  Monat  in  der  grössten 
Verwirrung;  der  griechische  Kaiser  Heraklins  hielt  damals 
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ml  seineD  Trappen  tioeii  Tbeil  des  petsiecfaeii  Gebietes  nebet 
der  Hauptstadt  Madeia  beeetit,  und  die  Verwirning  hatte 
den  bdobsten  Grad  errdcbt.  Pass  also,  trota  der  6  bis 
8  Monate  Kobad's  II  bis  jetst  keine  Münze  von  ihm  das 
Jahr  1  zeigte,  sondern  alle  das  Jahr  2,  erklärt  üüi  mumdiz 
ganz  ungezwungen. 

Nach  dieser  Erörterung  können  wir  zu  den  Münzen 
Vistakfama^B  zurückkehren.  Sie  tragen  die  Zahlen  2,4,  5 
and  6;  vom  Jahre  3  habe  ich  noch  keine  gesehen,  doch  ist 
dies  wohl  nnr  Zu&Il;  Tom  Jahre  1  konnte  jedodi  aas  den 
so  eben  entwickelten  Gründen  anznnebiaen  sein,  dass  die 
Zeit  von  sein  Iii  Eoipörung  bis  zum  nächsieu  iTühJingsanfang 
SU  kurz  war,  dass  er  noch  keine  Zeit  fand,  Münzen  prägen 
zu  lassen.  Es  fragt  sich  nur  jetzt,  wie  die  angegebenen 
Jahre  den  Regiemngjahren  Chusrav's  II  'entspredien. 

Wir  haben  gesehen»  dass  Bestam  anfiangs  noch  ein 
loyaler  Unterthan  war,  indem  er  mit  einem  abgesonderten 
Trnppencorps  in  Persarmenien  gegen  die  Streitkräfte  Bah« 
raui*8  VI  openrte.  Dieser  Feldzug  fand  im  Jahre  590  statt 
Erbt  iiacli  seiner  Thronbesteigung  ,  je  lenfalls  erst  im  Laufe 
des  Jaliies  591  kam  Gbubrav  II  zu  dem  Entschluss,  seine 
Oheime  Binduie  und  Beetam  hinrichten  zu  lassen.  Für  den 
Zeitpunkt,  wo  Bestam  sich  für  unabhängig  erklärte,  mOssen 
wir  doch  wohl  wenigstens  swei  Jahre  annehmen;  denn  m* 
tt&cbst  kämpfte  er  noch  für  ÜhnsraT  II;  später  verhielt  er 
sich  mhig,  nnd  als  er  erfuhr,  dass  der  König  ihm  den 
Prozcss  machen  wollte,  musste  er  doch  zunächst  eine  solche 
Mncht  sammeln,  dass  er  wirklich  mit  Erfolg  eine  solche 
Unabhängigkeits-Erkiärung  aussprechen  konnte,  wie  dies 
dnrch  das  Prägen  von  Münzen  symboliöirt  ist.  Ich  setze 
also  das  erste  Jahr  Bestam's  in  das  Jahr  592 ,  das  aweite 
in  das  Jahr  69S  n.  s.  w. ;  im  Jahre  596 ,  also  in  seinem 
f&ifien  Jahre^  wurde  er  Ton  Gbnsra?  II  bei  fibages  besiegt, 
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aber  erst  im  folgenden  Jahre  597  ermordet ,  weil  uock  eioo 
Münze  vom  Jabra  6  vorbanden  i»t. 

Nach  Feststellong  der,  Chronologie  komme  ich  auf  die 
Bestinimuog  der  Ortsverhälinifise  und  im*  Analegong  des  hm 
jetzt  noch  nicht  erklarten  Theils  der  Legenden  anf  den 
Revers  unserer  Münzen. 

Die  Sassanidenmünzen,  mindestens  von  Bahram  IV  an 
bis  zu  Ende  des  Reicbes,  so  Vkrie  die  ersten  muhaoimedau* 
Ischen  Silberuiünzen  mit  sassanidischem  Gepräge  bis  snm 
Jahre  der  üidschret  80  nnd  die  Münzen  der  lapehbeden  tob 
Taberiatan  zeigen  anf  dem  Reren  zur  rechten  Seite  gegem 
150  mehr  oder  weniger  vertchiedene  Legenden,  meistenB  nur 
aus  2  bis  3  Charakteren  bestehend,  doch  auch  häufig  genng 
aus  4,  5,  6  und  mehreren  Cimrakteren.  Die  letzteren  geben 
ohne  Aufnahme  geographische  Namen  inneriiall)  des  Uinfangs 
des  äassaniden -Reiches  z.  B.  Iran,  Jezd,  Raju  (Rei),  Chora* 
Ban,  Kirman,  Chudsch  (Chuzistan),  Heri  (üerat),  Boet,  Mar?, 
Tapuristan  (Tabenslan).  Baura  (letzteren  Namen  anf  bnk 
hammedaniechen  Münzen).  £e  war  daher  eine  sehr  natiii^ 
lidie  Sehlnssfolgerung,  dass  anch  £e  kleineren  Legenden 
ähnliche  Namcu  iü  abgeküizter  Vüvm  enthielten,  wie  solches 
aut  griechisclien  Münzen  ganz  gewöhnlich  ist,  und  iu  der 
That  Hessen  sich  eine  grosse  Anzahl  solcher  Abbreviaturen 
anf  eine  itehr  leichte  und  ungezwungene  Weise  erklären  z.  & 
Ab  s  Aepahan  (Ispahan),  St  s  Stakhr  (lastakhri  Pene» 
polis),  Ahuia  Ahiuatana  (Hamttdan)i  Kir  =  Kirman^ 
Baui  ist  Ram  Hormnzd  n.  e.  w.,  wahrend  andere  sich  niohl 
80  leicht  erklären  Hessen,  hauptsächiich  wohl  desehulb«  weil 
die  vergleichende  Geographie  Persiens  eine  Menge  Probleme 

noch  Ii: cht  gehj>t  hat. 

Ich  trat  mit  dieser  Auslegung  zunächst  im  Jahre  1847 
anf,  die  im  Anfang  ziemlich  allgemein,  wenigetena  im  Prin- 
cipe, den  Beifall  der  Kenner  erhielt  Spiter,  YomeiimUdi 
anf  Anregung  der  Herren  Khaojkov  und  Bartholomai,  hat 
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ndi  Herr  Dorn  gans  «ntoehieden  gegen  dieseB  Frinc^  am* 
geeprodien,  nnd  die  darüber  svrischen  one  beiden  ansge- 

brochene  Polemik  ist  in  diesem  Augenblick  noch  nicht  aus- 
getragen. Herr  Dorn  erklärt  nämlich  diese  Legenden,  nicht 
nur  diö  abbreviirten,  sondern  selbst  die  ganz  ausgeschriebenea 
für  gewisse  Segensformelo ,  Epitheta  oroaotia  u.  s.  w.  ohne 
alle  Beziebaog  aaf  geographiecfae  Nataen.  Ohne  hier  baher 
auf  diese  Polemik  eiosiigehen,  wem  hier  aidit  der  Ort  ist, 
kana  ich  jetst  mit  aller  ZoTersicht  erklären ,  daes  die  ans 
damate  nodi  nidit  bekannten  Münzen  Vistakbma's  diesen 
Stieitpiinkt  endgüUig  zu  meinen  Gunäten  enUcheideo,  wie 
sich  aus  fo Igeuden  Betrachtungen  ergiebt, 

Wenn,  wie  Herr  Dom  annimmt,  die  fraglichen  Legenden 
keine  Prägestätten,  sondern  Segensformeln  oder  ähnliche 
zel^gioee  oder  politische  Epitheta  anaeige»,  so  steht  nichts 
im  WegOt  dass  der  legitime  Gbnsrav  II  «nd  der  Usvrpator 
Bestem  sidi  derselben  Formeln  gleichseitig  anf  ihren  Mfinaen 
bedienen,  gleichwie  sich  der  Herzog  von  Bordeaux  gleich- 
zeitig mit  Louis  Philipp  des  Titels  Roi  de  France  bediente; 
eben  sü  haben  wir  stiit  beinahe  40  Jahren  zwei  tuistliche 
Personen,  die  sich  des  Titels  „Üerzog  von  Brauinschweig" 
bedienen. 

Gans  anders  aber  verhält  sich  die  Sache,  wenn  diese 
Legenden  eine  Pragestitte  anseigen;  denn  wenn  der  Rebelle 
Beslam  wenigsten  fituf  Jahre  hinter  einander  in  der  dordi 

die  beiden  Buchstaben  ?  ^  rd  angezeigten  Stadt  hat  Mün- 
zen prägen  lassen  können,  60  muss  er  in  der  angegebenen 
Zeit  in  dieser  Stadt  Herr  gewesen  sein,  und  es  ist  also  un- 
miiglichi  dass  Ghosrar  II  in  derselben  Zeit  in  derselben  Stadt 
hat  Milnaen  prägen  lassen.  Das  Jahr  1  kommt  hierbei  nicht 
in  Betracht,  zunächst  weÜ  ans  dieeem  Jahre  noch  keine 
Münze  von  Bestam  bekannt  ist,  dann  aber  auch  aus  den 
vorhin  entwickelten  Gründen ,  dass  möglicherweise  Bestam 
iar  sein  erstes  Ü^erongsjahr  nur  wenige  Tage  gehabt  iiabe. 
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Ebenso  wenig  können  wir  das  Jahr  6  in  Betracht  ziehen, 
denn  es  ibt  uiöglich,  dass  Beßtam  noch  nach  dem  21.  März 

597  in  dem  Orte  Herr  war,  aber  noch  vor  dvin  21.  März 

598  getödtet  wurde,  so  dass  Cbusrair  II  Zeit  fand,  noch 
Tor  diesem  letzt  genannteo  Datum  ebendaselbst  Müoaen 
prageo  za  lassen.  Es  kommen  abo  znnädist  die  Jahre  2,  3, 
4,  5  des  Bestsm,  d.  h,  die  Jalire  4»  5,  8,  7  ChnsraT^s  II 
oder  21.  März  593  bis  20.  März  597  in  Betracht. 

In  meiner  letzten  PublicaLiou  über  SassaniJüDniünzen, 
abgedruckt  im  XIX.  Band  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft,  befindet  sich  S.  22  eine  voll- 
ständige ZosammensteDung  aller  Münzen  TonCbusravII  nach 
den  Jahren  und  Prägestätten  geordnet;  diese  Tabelle  habe 
ich  seitdem  bandsdiriftlidi  noch  bedeutend  erweitert;  aber 
In  den  angegebenen  Jahren,  d.  b.  4,  5,  6,  7  findet  sich 
keine  einzige  Münze  von  Chusrav  II  mit  der  Legende  ?^ 
verzeichnet,  wohl  aber  aus  den  Jahren  2,  3,  8,  9  u.  s.  w. 
Ich  selbst  besitze  gegen  200  Münzen  von  Chusrav  II;  in 
den  hiesigen  Cabinetten  von  AHshan,  Prokesch-Osten  und 
Snbhi  Bey  befinden  sich  wenigstens  2000  Manzen  Ton  Cbns- 
ra?  II,  ond  ich  habe  mindestens  4000  Münzen  von  Chusra?  II 
in  Händen  gehabt  und  untersucht;  bis  jetzt  aber  ist  mir 
noch  keine  Münze  von  ClmsravII  aus  den  Jahren  4,  5,  C,  7 
mit  der  Legende  Torgekommen. 

Somit  glaube  ich,  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu  sein, 
dass  die  Legende  ^  ^  eine  geographische  Lokaiilat  an- 
zeigt, gerade  wie  alle  andern,  und  es  bandelt  sich  bUm 
darum  diese  Lokalität  auf  der  Karte  ?on  Persien  nadisuwelaeii. 

Von  den  150  verschiedenen  Legenden  dieser  Art  hat 
mir  gerade  diese  Legcu  ie  bis  jetzt  die  grösste  Schwierigkeit 
verursaclit,  da  unter  den  Tausenden  von  Namen,  womit  die 
Karten  des  alten  und  neuen  Persiens  versehen  sind,  kein 
einziger  eine  TÖllig  su&iedensteUende  £rkUkung  gab,  so  dass 
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ich  in  der  so  eben  erwähutea  Abhandlung  noch  aa  einer 
Lösung  veizwei leite  (vgl.  daselbst  S.  27). 

Durch  die  Münzen  Bestam's  vi&r  der  Untersuchung  eine 
bedeutende  Erleichteraog  gewährt;  statt  bisher  auf  der  gansen 
Karte  toü  Persien  hemmmaeken,  war  eine  Grense  geiogeo; 
Bestem  hatte  dch  in  Parthien  nnabbfingig  gemacht»  ▼OD  WO 
ans  er  einersetts  toranisehe  Fürsten  unterwarf,  andererarits 

bis  Bei  (Rhages)  gegen  ChosraT  IL  kämpfte;  die  Stadt  1^ 

ist  also  nur  in  der  Prorins  Parthieor  d.  Ii.  in  den  Gegenden 
iwisdieo  dem  kaspisohen  Meere  nnd  Hetat  in  sodien. 

In  der  Nähe  von  Meschhed  und  Nischapur  giebt  es  einen 
Ort  Radkan,  und  Ptolamäus  (Lib.  VI  c.  5)  nennt  unter  den 
Städten  Parthions  'PoTJ«.  Der  eine  oder  der  andere  dieser 
beiden  Oerter  würde  eine  befriedigende  Auslegung  gebeui 
wenn  bloss  die  Münzon  Bestam's  diese  Legende  hätten,  indem 
man  swh  die  Möglichkeit  deniten  könnte,  dass  er  ans  poU* 
tischen  oder  militirischeD  Grfhiden  gendthigt  war  in  einem 
sonst  nicht  weiter  bekannten  Orte  sme  Residens  aufschlagen. 
Aber  die  grosse  Menge  von  Sassanidcn-Münzen,  welche  zu 
allen  Zeiten  aas  derselben  Prägestätte  bervorgegarigeü  sind, 
zwingen  uns  diese  Auslegung  zu  verwerfen  und  einen  be* 
kannteren  Ort  zu  suchen. 

Ich  gerieth  also  auf  die  Vermuthang  in  den  beiden 
Bndistaben  rd  nicht  eine  eigentliche  Abkürsung  des  Namens, 
sondern  nelmehr  eine  Art  Monogramm  oder  Ideogramm  zn 
suchen,  wie  z.  B.  die  babylonischen  Kellinschriften  deren 
mehrere  zur  Bezeichnung  der  Siadt  Babel  anwenden.  Die 
Hauptstadt  von  Partbien  war  bekanntlich  Hekatompylos ; 
aber  Hekatompjrlos  ist  ein  griechisches  Compositnuit  und  die 
Parther  sprachen  nicht  griechisch;  wohl  aber  ist  es  denkbar 
dass  dieser  Name  eine  Uebersetsuog  des  parthtscben  oder 
persischen  Namens  TOrstellt;  der  Name  bedeutet  „hundertf- 

Thor."    Non  heisst  „Thor"  auf  persisch      der  oder  »)';>^*> 
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dervazi',  uikI  somit  hätten  wir  den  zweiten  Buchstaben  des 
Mouugrauims  sclion  erklärt.  Aber  Weiler  im  Alt-  oder  Neu- 
persischeo,  noch  im  Aramäischen,  dessen  man  sich  ebenfalls 
zur  Sassanidenzeit  bediente,  giebt  es  ein  Wort  für  „hiiodeii^S 
das  mit  dsin  Budistftbeff  r  (oder  aUenfalls  O  begumt;  die 

Zahl  „hundert'*  lautet  im  Zeud       ^  XL^  (u/a,  im  Pehlevi 

llfi^  (o^,  im  Neupmiflcben  gad^  im  Aramäischen  HKD 
mfak*  Nor  im  grieditsohen  Alphabet  hat  der  Bndistabe 
Fi  den  Zahlwertk  100,  nod  da  die  Piarther  ddi  «af  ihren 
Münzen  der  griechisdien  Spraefae  bedleoteo,  so  haben  Tiel- 

leicht  die  Erfinder  des  Monogramms  diesen  Buchstaben  zur 
Bezeichnung  des  Wortes    hundert"  angenouimen. 

Diese  ganze  Schlussfolgerung  schien  mir  selbst  auf  den 
ersten  Ai^blick  so  kunstlich,  so  willkürlich,  dass  ich  gar 
keioan  Werth  darauf  legte,  und  bereit  war  sie  gogeQ  jede 
andere  Hypothese  sofort  zn  vertansdien.  Wir  wissen  nidils 
sidieres  über  die  Reihenfolge  der  Baofastaben  des  Pehlen« 
Alphabets,  und  im  Hebräischen,  Aramäischen  und  Arabischen 
(so  wie  im  Neupersiscben  uod  Türkischen)  hat  der  Buchstabe 

^  nicht  den  Zahlwerth  100,  sondern  200. 

Daersdiien  das  alte  Zend^INsUevi  Glossar  in  derüeber- 
setzung  des  Destnr  Hoshengji  Jamaspji,  heransg«||eben  Ton 

M.  Hiiug  1867,  wo  wir  folgende  Stellen  lesen: 

pg.  24:   ^ ^^>*^  •  patUscha  $ata  =  pan€(i  nur  =5  500 

pg.  31:         «Jf  •  thräyögata  =  sc  rajs  ^  300 

pg.  79:       f  i  _r)     f  »  766. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  dass  man  sich  in 
Pehlefisobriftea  des  Wortes       nur  bedient  mn  die  Zahl 

„hundert"  auszudrücken,  ein  Wort,  das  weder  arisch,  noch 
semitisch  iiüch  turanisch  ist,  und  dessen  Ursprung  mir  un- 
hfik^nt  ist.  Ich  Tsrmuthe  dahinter  irgend  eine  philologische 
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Schrulle,  wie  sie  das  Pehlevi,  gerade  wie  das  Türkische  der 
heuügeQ  £ffeüdi8,  in  so  grosser  Menge  dart^ietet,  und  so 

wäre  also         ä  j5 J  s£       ^  äernud  « 

lExcctdfinvkog. 

Dem  Europäer  dürfte  auch  diese  Beweisführung  noch 
keine  Befriedigung  gewähren;  wer  aber  im  Orient  lange 
genug  gewesen  ist,  nm  sich  mit  allen  seineo  Grillen  und 
Scfarollen  vertraut  »i  machen,  findet  dagegen  nichts  mehr 
eiusawenden.  In  der  That  sehen  wir  Shnliches  noch  heni» 
iatage.  So  s.  B.  bedienen  iiich  die  Türken  ond  Armenier 
in  ihren  Schriltstücken  zur  iiezeichnuu^'  der  türkischen  Haupt- 
stadt  Koustantinopel    solcher   Namen,  wie  vä;4>ljLM>  ^t>| 

Mälüi^  n.  s.  w.  dem  tidi  in  der  gesprochenen  Sprache 

kein  Mensch  bedient  ohne  sich  sofott  •  als  einen  affectirten 
Narren  darzustellen*;  —  die  Bezeichnung  der  Moiiatsn anien 
in  türkiöchen  Dokutnoiiten  durch  einzrliie  iil)er(lies  schwer 
zu  nnterscheidendä  Buchstaben  z.  B.  yj  für  Ramazau,  J 
für  Scliewal ,  j  für  Rebi  ül  akhyr.  i>  iUr  Zilhidsche  war 
ein  oralter  l^sebranch,  den  eist  der  ferstorbene  Foad 
Pftsoha  verboten  hat. 

Da  ich  aber  nicht  IBr  das  crientaKsdie  Pnblikom  sdireibe, 
sondern  für  Europäer,  bo  muös  ich  noch  andere  Beweise 
beibringen,  und  diese  haben  sich  auch  im  ferneren  Verlauf 
der  Untersuchung  ergeben.  Von  den  bisher  beigebrachten 
Sdilusssfolgemngen  selbst  nicht  befriedigt,  suchte  ich  weiter 
nach  in  der  Absicht  ganz  bündige  Beweise  entweder  für  oder 
gegen  jene  Hypothese  anfanfinden,  wobei  es  aonächst  darauf 
ankam  die  Lage  des  alten  Hekatompjlos  an  bestimmen. 

j%  diesem  Zwecke  sind  vomehmlich  folgende  Stellen 

der  klassisdien  Autoren  uiassgebeiid. 

Stahe,  Lib.  XF,  c.  9.  ,,Eioi  6' and  KaOTiimv  nvlmv  flg 
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,,Von  dea  kuspisclien  Pässen  bis  Rhaga''  sind  500  Sta- 
dien, wie  Apollodor  sagt;  bis  .,iiacb  UekatompyloSi  der  Re- 
ridenz  der  Partber,  1260  Stadien/' 

Wilson,  der  diese  Stelle  in  seinem  Werke  Ariana  Aar 
tiqna  p.  171  dtirt,  liest  oder  übersetst  1960  Stadien;  in 
meioem  Exemplar  desStrabo,  so  wie  in  den  mir  in  Gebote 
stehenden  Werken  über  alte  Geographie  finde  ich  nur  1260  Sta- 
dien, unr!  es  ist  mir  an  meinem  Wohnorte  nicht  möglich 
za  ermitteln,  ob  Wilson's  Angabe  auf  einem  Versehen  be- 
mfat,  oder  ob  diese  Lesart  wirklich  in  einem  Codex  sieb 
TOrfindet 

P^lybins  Lib.  X,  c.  28.   t>  4i  ßaOtMf  4w9iksa^  yoV 

Mittag  fUv  iv  fiäCT]  tjj  Ua^x^vr^rrj'  t4Sv  Sk  Mdmv  ^ffOVOSp 
inl  ndvxaq  Tovg  rr^Qt^  Tonotg  evrav^a  ov/jLiutitovocSv  dn6 
%oS  OVfißaivoitog  6  tonog  eTXij^e  ttjv  Tr(foOTiyoQfav/* 

„Der  König  (Antiochus)  kam,  nachdem  er  die  Wüste 
passirt  hatte,  nach  der  Stadt  Hekatompylos,  welche  ihren 
Namen  davon  bat,  dass  die  nabh  allen  Ortschaften  der  Um* 
gegend  Jährenden  Wege  daselbst  susammentreffen/^ 

Plinins,  Hist.  Nat.  Lib.  VI  e.  17.  „Ipstns  Tero  Parthiae 
Caput  Hecatompylos  abest  a  (Caspiis)  portis  CXXXIII  M. 
passuum.'' 

.  Ilekatoiapylos,  die  Hauptstadt  von  Partliit*n,  ist  von 
den  kaspischcn  Engpässen  133  Tausend  Schritte  (133  rö- 
mische  Meilen)  euttemt.'* 

Ammianns  Maroellinas.  üb.  XXUI  c  6.  „His  (Peraidi) 
propinqnant  Partht  siti  snb  aquitone,  colentes  nivale«  tarras 
et  pminosas:  qnornm  regiones  Ohoatres  fln?ins  intersdndit 
ceteris  ubundantior;  et  haec  potioia  residuis  sunt  oppida: 
Gi^uooia,  Moesiat  Charax,  Apamea,  Artacaoa  et  HecatompyloSy 
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a  cuius  fioibas  per  üasi)ia  littora  adusqae  poi  tarum  angustias 
stadia  quadringenta  numerantur  et  mille/* 

„Die  Parther  sind  Nachbaren  Ton  Persis  nnd  bewohnen 
im  Norden  ein  Jüand  ?oU  Sohaee  imd  Reif ;  der  Floaa  Choatree, 
der  mitten  durch  das  Land  flieset,  ist  waBserretcher  de  die 
ilbrigen  Flüsse ;  die  wichtigeren  Städte  sind  Oenooia,  Moesia, 
Oharas,  Apamea,  Artacana  and  Hekatompyios ;  von  der 
letzteren  Stadt  bis  zu  den  Engpässen  längs  dem  kuspiäcben 
Meere  sind  1400  Stadien." 

Aus  diesen  Stellen  ergiebt  sich  1)  dass  die  Stadt  Uc- 
katompjlos  an  einer  Stelle  gesucht  werden  mnss,  wo  mehrere 
Wege  sasammentreffen ;  2)  dass  die  Entfernung  der  Stadt 
fon  den  haspischen  Engpässen  1260  oder  1400  Stadien  oder 
183  rdmische  Meilen,  je  nach  den  yerschiedenen  Augaben 
beträgt.  • 

Wir  müssen  also  vor  allen  Dingen  die  Lage  der  kas- 
pisohcQ  Engpässe  bestimmen,  welche  laut  Strabo  500  Stadien 
TOn  der  Stadt  Uhagan  entfernt  sind.  Die  Lage  der  alten 
Stadt  Bhagan  (im  Mittelalter  Eei)  ist  FoUkommen  bekaunt^ 
die  Ruinen  derselben  befinden  sich  in  unbedeutender  Ent* 
fernuüg  östlidi  von  Teheran.  Ostwärts  von  Rei  treflfen  wir 
swei  Engpässe,  den  Pass  von  Firuzkuh  oder  Gedik  und  den 
Pass  von  Khar  oder  Eivani  Rei ;  letzterer  ist  genau  50U  äu- 
dieu  von  Rei  entfernt,  eistercT  eine  Kleinigkeit  mehr;  für 
die  Bestimmung  der  Lage  von  Ilekatompylos  ist  diese  Dif« 
ferenz  unerheblich,  so  dass  es  beinahe  gleichgültig  ist,  welchen 
Ton  den  beiden  Engpässen  wir  als  Ausgangspunkt  annehmen ; 
da  jedoch  der  Engpass  von  Firuzkuh  von  Sttden  n^ch  Norden 
fuhrt,  und  nicht  in  der  Richtung  von  Rhages  nach  Parthien, 
80  dürfte  es  doch  wohl  z\veckmiis>ig(,'r  seiu,  den  Engpass 
von  Khar  als  Ausgangspunkt  zu  ueiimen,  da  dieser  auf  der 
Strasse  von  Rliages  nach  Hckatompylos  ist  und  seine  Ent* 
fernung  von  Rhages  genau  500  Studien  beträgt,  also  mit 
Sti[|bo*s  Aflgahe  genau  übeceinstimmt. 
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Die  133  römischen  Meilen  des  Pliuius  führen  uns  von 
dem  Eogpasse  von  Kliar  ein  wenig  diesseits,  und  ?ou  dem 
Eögpass  von  Firazkuh  ein  wenig  jeiueita  von  Damegan. 

Die  1260  Stadien  Strabo*«  führen  nn«  von  Khar  nadi 
Damegan,  und  von  Firozkob  nach  Scfaahind. 

Die  1400  Stadien  des  Ammianos  Marcellinns  fähren 
uns  von  Khar  nach*  Deh  Mollah  (kurz  vor  ScLahiudj,  uud 
von  Firuzkuh  nach  Max  (jenseits  Schahrud). 

Die  meisten  Geographen,  von  denen  ich  hier  nur  Ritter 
nnd  Kiepert  anführe,  verlegen  daher  Hekatompylos  nach 
Damegan,  welche  Stadt  von  jeher  eine  gewisae  Wichtigkeit 
hatte.  Wilson  suchte  Hekatompylos  bei  Djah  Djerm ;  da  er 
aber  sdnelr  Hypothese  die  vergiösserte  Zahl  von  1960  Sta- 
dien ZQ  Grunde  legte,  und  diese  Angabe  offenbar  anf  einem 
In  tlium  btTuht,  so  brauchen  wir  uns  hierbei  nicht  aufzuhalten, 
üntersuclien  wir  aber,  ob  Dainpgm  nnch  der  anderi]  Be- 
dingung entspricht,  so  ist  das,  nach  den  besten  Karten, 
angenscbemlich  nicht  der  Fall,  denn  ausser  einem  Nebenwega 
ins  Gebirge  gtebt  es  hier  keinen  andern  Weg  als  die  grosse 
Strasse  von  Teheran  nach  Chorasan.  Ganz  anders  gestaltet 
sich  die  Sache  für  Sdiahrad,  wb  eine  Menge  Wege  insam- 
mentreffen.  Eine  Durchmusteruüg  und  Vergleichung  äer 
älteren  und  neueren  Itinerarien  dürfte  also  selir  zweckmässig 
sein,  wobei  ich  jedoch  bemerken  muss,  dass  die  Angaben 
des  Pliuius,  Strabo  und  Ammianns  Marcellinus  nicht  auf 
Messungen  auf  dem  Papief  bernhent  sondern  anf  der  Wirk* 
Kchkeit,  wo  Bergztige,  FhisslSufe,  Brunnen  und  Shnliche 
Dinge  vielfiiche  Abweichungen  von  der  geraden  Linie  erfordern. 

Von  neueren  Reisenden  kenne  ich  nur  drei,  welche  die 
Route  voü  Teheran  und  dem  Eagpass  von  Khar  nach  Da- 
megan und  Schahrud  gemacht  haben. 

1)  Mierop  im  J.  1744.  Sein  Tagebuch  ist  in  Uanway*s 
Reisebeschreibung,  S.  264  S,  der  deutschen  üebersetzuog 
abgedruckt.  £r  kam  oiefal  gana  nach  Schahrad^  aooden 
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Bur  bis  Deh  Mollab.  Von  dem  EogpAsse  von  Khar  bis  Da- 
iüügan  zählt  er  li>3  englische  Meilen  and  bis  Deh  Mollah 
196  euglisclie  Meilen. 

2)  Fräser  in  den  Jahren  1821  und  1822;  seine  Route 
befindet  sich  in  seiner  Bebebeschreibung  Bd.  I  S.  466  ff. 
der  d^taöhen  Uebenetznog.  Er  säblt  von  dem  fiogpasae 
fön  Khar  bis  Damegan  133*139  e^gl  Meilen  und  naeh 
Sehalmid  173*188  engl.  Meilen. 

3)  J.  P.  lerrier  im  J.  1815.  Sein  Routier  beiludet 
sich  in  seiner  Reisebeschreibuug  p.  58  ff.  der  englischen 
üebersetzung.  Von  Khar  bis  Damegan  zählt  er  36  Para- 
sangen  oder  48^/4  Standen,  und  bis  Scbabrud  47  Parasangen 
oder  62*/4  Stunden. 

DieRedaction  dieser  Entfemongen  auf  antike  Masse  gibt 
nach  Ifierop,  bis  Damegan  177  röm.  Meilen  =  1417  Stadien; 
nach  Fräser,        „    •  •  148        „        ä  1183  „ 
bis  Schahrud,  186  röuj.  Meilen  =  1548  Stadien. 
nachFeixier,  bis  Damegan  135  röm.  Meilen  =  1080  Stadien; 
bis  Schahrud  176  röm.  Meilen  =  1410  Stadien. 

DieEntfernung,  welche  Ferrierangiebt,  nämlich  1410  Sta- 
dien ton  den  kaspisohen  EngpSssen  bis  Schahrud,  stimmt 
sehr  gat  m  den  1400  Stadien  des  Ammianns  MarcelUnns; 
ebenso  stimmen  seine  176  romische  Meilen  mit  Plinias,  «renn 
wir  iu  letzterem  die  augenscheinlich  fehlerhafte  Zahl  GXXXHI 
in  CLXXIII  abändern. 

Aus  diesen  Krörterungen  Bchliesse  ich  demnach^  dass 
das  alte  Hekatompylos  durch  das  heutige  Schahrud  repra- 
sentirt  wird;  eine  Ansicht,  mit  welcher  ich  übrigens  nicht 
allein  dastehe,  sondern  welche  auch  schon  der  mehrfach 
genannte  Ferner,  und  zwar  ans  denselben  Gründen  wie  ich 
ausgesprochen  hat ;  vgl.  dessen  Reitkibeschreibung  S.  69  und 
76  der  englischen  üebersetzung. 

Nachdem  also  aus  rein  topo;^'i  aphischen  Gründen  die 
Identität  von  Hekatompylos  nnd  Schahrud  festgestellt  iat, 
'  [im.  14.]  34 
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kann  ich  noch  weitere  Beweise  dafür  beibringen,  welche  auf 
historischen  und  namismatischen  Thatsacben  beruben,  ond 
das  iiistoiiscbe,  numiamatische  tind  geographische  Beweis« 
material  zu  einem  harmonischeo  Ganzen  Tereinigeo. 

In  der  Nähe  ron  Schahnid,  nm*  eine  Parasange  entlemt, 
Ist  die  Stadt  Bostam  (nach  heutiger  Aussprache) ;  Im  Ifittel- 
alter  aber  lautete  der  Name  Bistam,  wie  sich  aus  dem  ara- 
bischen geugiaphisclif n  Wörterbuche  Merassid  ül  Ittila  (ed. 
Juyoboll,  Tom.  I  p.  Ur)  ergiebt,  oder  Bestam  nach  Abulfeda. 

In  den  „Qärten  der  Reise"  S*>L^I  des  Scbeidi 
Zein  iU  Aabedin  (in  den  „Auszogen  ans  rnnbammedanisehea 
Schriftstellern  betreffend  die  Gesohiehte  und  Geographie  der 

südlichen  Küstenländer  des  kaspischen  Meeres",  herausgegebea 
von  B.  Doru,  St.  Petersburg  1858)  lesen  wir  S.  t^«v; 

iSj^  l»Ui«Mf  i^ljBÜ^  y  OJ^y^  ^Uomi^ 

„Bestam  ....  Man  sagt,  sie  sei  TOn  Bestam,  dem  mütter- 
lichen Olieim  des  ChusraTi  Sohns  Hormna,  des  Sohne  Na- 
schirevan's,  erbaut.** 

Der  hier  genannte  Bestem  oder  Bistam  ist  aber  gera^ 

derselbe,  den  die  Armenier  Vstam,  die  Gricchtn  BiQta^i 
nennen,  uud  der  sich  auf  seinen  Münzen  Vibtakhoia  Piruz 
heisbt. 

Mit  der  ausfuhrlichen  Beschreibung  des  Scheich  Zein 
ül  Aabedin  stimmen  die  Berichte  EVaser's '  und  Ferrier'a 
überein. 

Ersterer  sagt  (Bd.  I  S.  682  ff.)  :  n^n»  5.  Jannar  1822 

besuchte  ich  di  Stiidt  Bostam,  die,  wie  man  mir  ge8;igt 
hatte,  einige  merkwürdige  alte  Denkmäh ler  enthalten  sollte. 
Sie  liegt  3V>  (engl.)  Meilen  nordöstlich  von  Schahrud  in 
einem  von  Hügeln  umgebenen  Thale,  das  ein  aus  dem  El- 
bnrzgebirge  kommender  Flosa  durchströmt,  der  das  Land 
ihehrerer  Dörfer  und  viele  Garten  durdi  sem  Wasser  der 
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Caltar  4S!hig  aiacht  Die  Stadt  ist  von  ^ner  mit  Yielen 
rnnden  IMrmen  Tenehenen  Maner  nmgebeiiy  deren  Umfang 
gegen  Vf»  Meifen  betrSgt,  die  aber  faet  nnr  Rainen  nnd 

kleine  bebaute  Felder  umscbliesst;  die  Zahl  der  Einwohner 
soll  liöchsteng  3—400  betragen,  so  dass  die  Stadt  in  Betreff 
der  Bevölkerung  unter  den  meisten  von  ihr  abhängigen 
Dörfern  steht.  Man  schreibt  ihr  kein  hohes  Alter  zu,  der 
Sage  nach  grftndete  sie  der  FürBt  Bostam  Mirza, 
denen  Orab  man  noch  biet  rieht  In  der  Nähe  dieser 
Moflchee  (des  Sultan  Mohammed  Khodabeudeh),  nnd  dnrdi 
einen  schmalen  Hof  yon  ihr  getrennt,  liegt  das  wahrscheinlich 
ebenso  alle  ürabmalil  des  Dostam  Mirza;  es  hat  dieselbe 
Form  wie  die  der  andern  Iinamzadehs  der  Umgegend,  ein 
viereckiges  Qebände,  dessen  Gipfel,  der  früher  mit  grünen 
Ziegeln  bedeckt  gewesen,  einem  Liebtauslöscher  gleicht.  Das 
Innern  enthält  nichts  Merkwürdiges,  aber  in  einem  darunter 
befindlichen  Gewölbe,  wo  die  Qebeine  des  Mirsa  mben,  soll 
mm  Leichnam  Kegeo,  der  schon  länger  hier  fst,  als  die  Sage 
reicht,  und  (lessm  Fleisch,  Nägei,  Ilaare  u.  s.  w.  zwar  ganz 
vertrocknet,  ab  j  noch  vollkomiuen  wohl  erhalten  «^ind.  Ich 
hätte  mich  gern  selbst  von  der  Wahrheit  dieser  Erzählung 
flbertengt,  aber  das  Gewölbe  war  mit  Erde  zugeworfen,  and 
man  hatte  erst  Tor  40  Tagen  dnen  Leichnam  hier  beigesetst, 
ton  dem  man  nicht  dieselbe  ühTerwesliöhkeit  erwartete^ 
wesbalb  man  es  nicht  gern  öffnen  wollte  nnd  überhaupt  hielt 
ich  für  klüger,  meine  Neugierde  zu  massigen,  um  keine  un- 
günstige Stimmung  gegen  njich  zo  erregen." 

Wer  im  Orient  längere  Zeit  zugebracht  hat,  weiss  zwi- 
schen den  obigen  Zeilen  Fraser*s  vollkommen  deutlich  zu 
lesen.  Zimächst  ist  der  Fürst  Bostam  Mirsa  jedenfalls  eine 
Ittrstlidie  Person,  wie  nicht  bh>B8  das  von  Fräser  gebrandite 
Wort  „FOrst**  bezeugt,  sondern  anch  das  dem  Eigennamen 
Bostam  nacbgesetzte  Wort  Mirza,  welches  nnr  bei  Namen 
fürstlicher  Personen  an  dieser  Stelle  steht.   Nun  aber  kennt 
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die  muhammedaDische  GescLicLte  dieser  Gegenden 
keinen  Fürsten  Bostam,  und  schon  aus  diesem  Grunde  i&i 
es  klar,  dass  hier  von  keinem  andern  Boetam  die  iiede  ist, 
als  von  dem  uns  sclion  bekannten  Bestam  der  Griechen, 
Armenier  nad  des  Scheich  Zdn  ül  Aabadin«  Ferner  ist 
bekannt,  daes  der  in  solchen  QrabmäJilem,  wie  Fräser  hier 
beschreibt,  befindliche  Sarkophag  durchaus  keinen  Leichnam 
enthält;  in  dem  Klima  von  der  Türkei,  Persieo,  Indien  u.  8.  w. 
würde  ein  solcher  Leichnam  in  einem  Sarkophag  über  der 
Erde  ohne  grosse  Gefahr  lür  die  Lebenden  gar  nicht  bleiben 
können ;  der  wirkliche  Cadaver  ruht  allemal  unterhalb  eines 
solchen  Sarkophags.,  nnter  der  Erde,  sorgfaltig  mit  Erde 
bedeckt,  über  weicht  später  der  Sarkophag  errichtet  wird. 
Es  ist  also  wahrscheinlicfa ,  dasa  der  unter  dem  Sarkophag 
des  Bostam  Mirsa  befindltohe  ausgetrocknete  Leichnam  kein 
anderer  als  der  wirkliche  Leichnam  des  Bostam  Mirza ,  des 
griechischen  Bäotafi ,  des  armenischen  Vstam ,  ist  und  dasa 
die  Tradition  ihn  allmählich  zu  einem  Muselmann  ge* 
macht  hat. 

Ferrier s  Bericht  lautet,  wie  folgt: 

p.  75.  Shahrood  contains  about  mne  hundred  honaes, 
an  iU-constructed  citadel,  bazaars  with  thatch6d  roofe,  Iwo 
or  three  caravanserais  and  baths.  The  soll  in  the  neigh- 
bourhood  of  the  town  is  well  iriigated  hy  a  siiiall  river  of 
excellent  water,  and,  as  well  as  an  immense  breadtk  of 
gardenground,  is  well  cuUivated.  Ibis  town,  being  situated 
half-way  on  the  road  between  Teheran  and  Meshed, 
and  the  point  atwhtch  all  those  of  Mazanderan  and 
Upper  Khorassan  meet«  is  a  plaoa  of  great  commercial 
and  strategical  importance  ^  { 

,, Bostam,  situated  abouL  a  parasaDg  more  to  tlie  north, 
iä  leiiowned  for  the  great  fertility  of  its  soil,  delicious  air, 
beautilul  streams  of  water,  und  excellcnt  horses  ....  Bostam 
is  the  Chief  place  of  the  district  commenoiDg  at  Deh-moUah 
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and  terminating  at  Abbasabad.  Thirty-eight  villages,  all  rieh 
and  fertile,  are  within  its  limits.  Forracrlj  this  district  was 
the  last  depondency  of  the  Little  Komus  towards  the  east. 
If  the  Bussians  erer  take  Mazanderan,  which  is  yery  pro- 
liable  for  thejr  hare,  in  the  first  place,  cOTeted  it  for  a 
loi^  üme;  and  in  the  seoond,  beeanse  no  one  can  prerent 
them  —  Shahrood  and  Boetam  wil]  be  most  important 
'  posftions  for  them;  and  when  fortified,  will  fbrm  a  t^te-dn 

poiit  again^t  the  Pcrsians  When  I  described  Dam- 

gban  I  gavG  iny  reasons  for  thinking  tliat  Slialuood  uiust  be, 
if  not  the  centre,  at  least  one  of  the  extremities  of  tbe  ätj 
of  Hecatompylos,  and  a  carefhl  ezamination  of  the  neigbenr* 
hood  confimed  me  more  and  more  in  this  opinion.  It  waa 
here  that  the  prineipal  road  from  Hyreania  d6bouched,  and 
this  was  probably  the  ene  followed  by  Alezander  when  he 
left  the  couiUry  of  the  Parthians  and  marched  to  Zadra- 
carta.  It  would  be  difficult  to  assign  any  other,  for  one  or 
two  roads,  situated  on  this  side  Shahrood,  leading  from  the 
plaia  of  Mazanderan,  are  almost  iinpassable  in  the  present 
day;  and  as  in  the  time  of  Alezander,  the  prindpal  nonn* 
tain^range  waa  covered  with  thkk  foreats,  now  arid  and  naked, 
ihese  roads  mnst  then  have  been  still  lese  so.** 

Indem  ieh  hier  die  Untersuchung  über  Hekatorapylos 
und  Schah rud  -  Bostam  auf  einige  Augenblicke  unterbreche,' 
sehe  ich  mich  durch  Ferrier  zu  einer  Digression  Yeranlasst. 
Nach  den  von  mir  und  Ferrier  beigebrachten  Gründen  dürfte 
Damegan  daranf  rernchten  mfissen,  die  alte  Hanptstadt  der 
Parther  an  repräsenÜren,  und  da  Damian -doch  eine  nratte 
Stadl  ist,  so  entsteht  natürlich  die  Frage,  nnter  weiöhem 
Namen  sie  im  Alterthum  bekannt  war.  Auch  diese  Frage 
glaube  ich  lösen  zu  können ,  zu  welchem  Ende  ich  wieder 
Ferrier  sprechen  lasse;  er  sagt  (p.  68  ff.): 

j,Judging  by  the  eztensife  mins,  Damghan  most  origi- 
nally  bare  been  a  place  of  cosaiderable  importance.  European 
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traTellera  who  baTe  stadied  the  andeot  bbtory  of  Penia 

are  of  opinion  that  tbis  was  the  site  of  Hecatompjlos ,  the 
capital  of  the  Parthians.  Wjthoui  rejecting  that  opjoioD, 
I  may  be  permitted  to  ofifer  the  lollowing  coujectures,  the 
result  of  obserratious  I  formed  upon  Üie  spot,  aad  whicb 
appear  to  me  eqoaUy  prolMtbU«  As  to  tbe  Penians,  thej 
are  never  at  a  Iobs  to  aoconnt  for  the  origin  of  nnns  or 
towns,  for  witb  their  ioTenttve  faoulttes  thej  make  up  an/ 
history  thej  like,  aad  fabuloos  iodeed  are  their  traditiona. 
Oüe  is  not  wanting  for  Damghan:  —  „Tliere  was",  says  the 
legend,  ,,a  silver  palace,  in  whicli  was  held  captive  a  beau- 
Uful  princessi  tbia  lady  was  eaamoared  of  a  baadsome 
prmce,  who  very  politely  rao  off  witb  and  married  her, 
and  rabseqiieiitly  built  a  dty  round  tbe  palaoe;  and  tbia 
was  oalled"  Shebri-gnmnadi  or  the  Silver^town."  The  first 
word  M  Peraian,  sigDifyiQg  town;  the  seeond  Türkisch, 
wsilver." 

Ferner  bat  sieb  ein  grosses  Verdieost  erworben,  indem 
er  hier  wie  anderswo  die  Lokaltraditionen  sammelte  und 
aniscbrieb.  Die  ganze  Fassong  dieser  Tradition  ist  offenbar 
so,  dass  der  Hauptaocent  aa£  den  silbernen  Palast  und 
die  Silberstadt  gelegt  wird,  uad  dieser  Umstand  genügt» 
nm  den  alten  Namen  von  Damegan  anfsnfinden.  Ptolemäna 
nennt  (Lib.  VI,  c.  5  nater  andern  Städten  Parthiens : 
Hekatompjlos  96«  O.L.  37<>  50' N.B. 
Semina  2jj(Mva  96«'  O.L.  36«  40' N.B. 

Die  relative  Lage  dieser  beiden  Orte  xeigt,  dass  sie 
nngefiibr  wie.  Scbabiud  nnd  Damegan  gelegen  sind;  der 
griechische  Name  Ji^m,  also  Stmina»  nieht  Semina,  giebl 
aber  genaa  das  persische  Wort  (J'A*^  gmm  „silbem**  Ton 
sim  ,fii\ber^^^  so  dass  sowohl  die  geographische  Lage 
ali  die  LokalLraditiOü  im  schönsten  Einklänge  mit  dem  an- 
tiken Namen  stehen.    Somit  glaube  ich  also  als  sicher  aa- 

nebmen  au  kpimen,  dass  dsa  Simioa  das  Ptolemäas  dnrcb 
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das  heutige  Damegan  repräseniirt  wird.   Ob  dieser  Name 

aber  von  etwaigen  Silberbergwerken  herrührt,  wage  ich  nicht 
zu  behaupten;  Jakuti  indessen  erwähnt  der  Guidbergwerke 
Ton  Damegan. 

Ferrier  fährt  fort :  „It  need  scarceljr  l^e  remarked  that 
there  is  Dothing  in  that  tale  wbich  can  be  connected  with 
the  bistory  of  Heoatompjlos.  „That  town  bad  a  handred 
gates."  Now,  in  thi«  instance,  and  in  fignratiTe  language, 
the  expression  means  a  town  in  which  a  great  uiany  roads 
nieat.  la  that  the  case  at  Damglnu  ?  Gertainly  not;  for,  ex- 
ceptiug  that  which  leads  froin  Irak  to  Khorassan,  and  that 
is  a  bridie-road,  there  is  only  one  other,  very  difficult  and 
Tery  Uttle  frcquented ,  tbat  leads  to  it ,  viz  the  rpad  which 
desoends  from  the  monntains  of  Masandenm  by  the  gorge 
fhrongh  which  mns  the  ri?er  of  Damghan«  Bat  if ,  on  the 
contrary,  we  place  oarselves  at  the  spot  on  whidi  are 
gituated  Siiah-rood  and  Bostam,  eleven  parasangs  more  to 
the  eastward ,  the  site  of  Hecatumpylos  is  diturmined  by 
the  natural  featui  es  of  the  country.  There  is  to  be  seea  a 
large  table-Und  endosed  between  the  moantams,  furrowed 
hj  deep  gorges,  from  which  issue  on  to  it  on  all  sides  many 
roads  ooming  from  the  most  important  towns  of  the  norÄ 
and  sonth  of  Persia,  socb  as  Kachan,  Koom,  Teheran,  Firoos* 
küL,  S  tree,  Astrabad,  üoorgan,  Boojoord,  Kuockau,  Meshed, 
Toorcheez,  Toon,  and  Tubbas.*' 

Ich  habe  bisher  diejenigen  Momente,  welche  hauptsäch* 
Uch  für  die  Identität  Yon  Uekatompylos  und  Schahrnd  be- 
weisend sind,  sasamuieogestellti  nnd  gebe  jetzt  zar  Dtscassion 
der  ilbr^en  Zeugnisse  Über,  welche,  ohne  gerade  direkte 
Beweise  zu  liefern ,  mit  dem  gewonnenen  Resnltate  in  Ein- 
klang stehen  uud  zu  weiteren  interessanten  Schlussfolgerungen 
^  fuhren  geeignet  sind. 

Curtius  berichtet  im  fünften  Bache  ausführlich  über  die 
letaten  Tage  des  Darias,  ?on  aeioer  Flacht  ron  Ecbatana 
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an  nach  Baktrien.  Im  13.  (Jap.  erzählt  er,  Darias  habe 
sich  geweigert,  den  Verräthern  Bessus  und  Nabarzanes  zu 
folgen,  worauf  dieselben  ihn  tödUich  verwundeten  und  seinem 
Sdiicksale  überliessen.  „Hoc  edito  faciDore'S  heisst  es  weiter 
„ttt  vesticpa  fagae  spargerent,  NabArzaaes  Hjrcaiiiam}  Besroi 
Bactra  pancb  oqnitam  comitantibiiSi  petebeiii/^ 

Diese  Stelle  ist  sebr  diarairterisüsdi';  nm  Alexander 
über  die  eingeschlagene  lüchtung  zu  täuschen,  schlugen  die 
beiden  Königsmörder  ganz  entgegengesetzte  Wege  ein,  und 
ohne  dass  Curtius  sich  hier  über  den  Schauplatz  dieses 
Dramas  näher  aosdrückt,  dürfen  wir  schon  aud  diesem  Um- 
stände schliessen ,  dass  sie  sich  mit  Darias  in  Hekatompylos 
oder  in  nnmittelbarer  NJUie  dieser  Stadt  befanden ,  Ton  wo 
es  allein  möglich  war,  diese  Absicht  anssnfllhren.  Alexander 
war  ihnen  schon  auf  den  Fersen  und  konnte  den  Staub,  den 
die  Trümmer  der  persischen  Armee  auf  ihrer  Flucht  er- 
zeugten, wahrnehmen;  wären  also  die  Perser  und  Macedonier 
noch  bedeutend  diesseits  yot  Hekatompylos  gewesen,  so 
würde  er  sie  noch  eingeliolt  haben,  ehe  sie  die  Strassen* 
scheide  erreicht  hlittoo.  Von  da  ab  ist  der  Text  des  Gortias 
▼erloren  gegangen  und  'die  susammenhängende  EnShIang 
beginnt  erst  wieder  im  sechsten  Buche,  Cap.  2.  Wir  finden 
Alexander  mitten  in  Festen  und  Schwelgereien  in  Parthiea 
und  zwar  in  Hckatompylos,  wie  der  Geschichtschreiber  aus- 
drücklich berichtet:  ,,Urbs  erat  ea  tempestate  clara  Heca- 
tompylos  condtta  a  Graecis:  Ibi  statiTa  rex  habnit,  com- 
meatibns  nndique  adveotiB.** 

lieber  seinen  Weitennarsch  heisst  es*  im  CSap.  4:  „Nec 
rex  rooratns  impetam;  tertioqne  per '  Parthienem  die  ad 
fines  Hyrcaniae  penetrat,  Cratero  relicto  cnm  üs  copiis 
quibus  praeerat ,  et  ca  manu ,  quam  Amjntas  ducebat ,  ad- 
ditis  sexcentis  equitibus,  et  totidem  sagittariis,  nt  ab  incnr- 
sione  barbarorum  Parthienem  tueretur.  ErigTinm  impedi- 
menta,  modico  praesidio  datOi  eampestri  itinere  dneero  inbet 
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Ipse  cnm  phalange  et  equitatu  CL  stadia  emensus,  castra 
IQ  valle,  qaa  Ujrcauiam  adeuot,  communit.  Nemas  praealtis 
denaisqae  arboribas  ambroeom  est,  pingne  vallis  solam  ri- 
ganttbös  aqnis,  qiiae  es  petris  immuie»tibii8  maaant.  Ex 
ipflis  radicibns  montittm  Zioberis  amiiis  effanditor,  qai  tria 
fere  stadia  in  longitadioein  imiTeniiB  flnit;  deinde  gaxo,  qnod 
alvcolam  interpellat,  repercussus,  duo  itinera  velat  dispen« 
satis  aquis  aperit.  Inde  torrens  et  saxorum,  per  qqae  in- 
currit,  asperitate  vioientior  terram  praeceps  subit.  Per 
CCG  stadia  conditus  labitttr:  rarsusque  velut  ex  alio  foote 
eoiiceptas  editur,  et  noTam  atveom  intendit,  priore  sui  parte 
spatioBior.  Qnippe  ia  latttadinem  XlUstadiomm  diflaoditar: 
nintisque  aDgnstioribm  coeratits  ripis  iter  oogit;  jtandem 
in  alteram  anmem  cadit,  eol  Khidago  nomen  est'* 

Diese  Beschreibung  läost  aa  Deutlichkeit  nichts  zu  wün- 
schen übrig.  Der  Fluss  Zioberis  ist  augenscheinlich  derselbe, 
weicher  schon  bei  Öcliahrad  Torhandea  ist  und  wovon  der 
Ort  selbst  seinen  Namen  hat;  der  Rhidagus,  in  iseldien  sich  ^ 
der  Ziobetis  ergiesst,  ist  der  heutige  Dschürdechan  oder 
Ottrgan.  Alexander  folgte  dem  Lanfe  des  Zioberis;  von 
Sdiahrod  bis  snm  Dorfe  Kenaschak  am  Eingänge  des  Gebirgs- 
passes sind  genau  150  Stadien,  so  dass  dieses  Kenaschok 
den  Ort  repräsentirt,  wo  Alexander  eine  Befestigung  anlegte. 

Diodor  (Lib.  XVII,  75)  weicht  von  Curtias  in  einigen 
Punkten  ab.  Nachdem  Alexander  das  Nöthige  für  die  Be- 
stattnng  des  Darios  angeordnet  nnd  einen  Theil  seines 
Heeres  entlassen  hatte^  braeh  er  nach  Hyrkanien  aaf. 

ratog  xceztOr^cctonidevOe  nXrjaCov  nolemg  rrjg  ovofux^ofi^vrjg 
'ExccTOfinvXov'  evSa^fiovog  6^  athrjg  ovOr^g^  xal  ncivTcov  z<Zv 
nqog  dnoXavOiv  dvrjxovrcov  noXX^g  dg>&ov(ag  vntx^x^^^^j^f 
ivw9t§^a  nfv  dvvafuv  dveXaOsv  ini  nvag  tjfUnceir  SifUhav 
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Nach  Diodor*i  Enählnng  war  also  Alexander  nodi  drd 
Tagemarsdie  ?oii  HekatompyloB  eotfemti  ab  er  die  Leidie 
des  Darias  fand,  in  welcher  Beziehung  er  nicht  nar  mit 

Curtius,  sondera  auch  mit  Arrian  im  Widerspruch  ist,  wie 
wir  sogleich  Bchen  werden.  Dagegen  stimmt  er  mit  Curtius 
übereio  io  der  Bestiuunuag  der  EotfemuQg  von  Uekatomp/los 
nach  dem  Eingange  des  Engpasses,  nämlidi  ISO  Stadien; 
deo  Fluss  Zioberis  neimt  erStiboetes.  Ferner  stimmt  Diodor 
mit  den  orieDtaliscfaen  Geographen  sowie  mit  den  neneren 

      \ 

Reisenden  Fräser  niid  Ferner  in  Betreff  der  FmebtbinrMt 
und  reichen  Cultur  der  l mgegeud  von  Hekatomp^los  (Schali- 
jrud  und  Bostaui)  überem. 

Arrian  beschreibt  uns  den  Marsch  Alexanders  noch  ge- 
naner.  Von  Rhages  erreichte  er  (lab»  III  c.  20.  21)  in 
einem  Tage  die  kaspischen  Engpässe;  am  folgenden  Tage 
rQckte  er  ianerbalb  derselben  so  weit  vor,  als  sie  bewohnt 
waren.  Hier,  also  nngeföhr  am  Ausgange  der  Engpässe, 
etwa  bei  dem  heutigen  Khar,  erhielt  er  voii  Bagistanes  und 
einigen  andern  vornehmen  Persem  die  Nachricht,  dass  Darius 
TOn  Nabarzaues,  Bessus  und  liarsaentes  gefangen  genommen 
sei.  Alexander  marsobirte  darauf  eine  ganze  Nacht  und  den 
folgenden  Tag  bis  zum  Aüttagi  dans  wieder  eine  Naebt,  und 
erreichte  mit  Tagesanbrnöh  die  Stelle,  von  welcher  Bagietanea 
aufgebrochen  war,  ond  wo  er  dasNShere  über  die  Gefiuigeii> 
nehmnng  des  Darios  erfahr. 

Vergleichen  wir  imt  diesen  Angaben  die  Tagebücher  von 
Miero]),  l'iaser  und  Ferricr,  so  ergidjt  sich,  dass  der  Ort, 
wo  der  Yerrath  stattgefunden  hatte,  und  den  Alexander  am 
Morgen  nach  dem  zweiten  Nachtmarsch  erreichte^  die  heutige 
Stadt  Semnan  sem  mnss,  welche  ?on  den  EttgpSseeo  18  IVi- 
rasangen  oder  24  Stunden  entfernt  ist. 

Von  dort  marsehtrte  Alezander  eine  Nadit  nnd  bis  som 
folgenden  Mittage  zu  einem  Dorfe,  wo  Darias  Tags  vorher 
gewesen  war.    Dies  kann  nur  Pevletabad  seinf  an^^efähr 
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'  ans  schlug  Alexander  einen  Bicfatweg  ein,  and  holte  -  die 
Perser  nadi  einem  Harsche  von  400  Stadien,  d.  h.  ISVt  Pa* 

rasangen  ein;  dies  führt  uns  über  Damegan  hinaus,  welches 
nur  6  Parasangen  von  Devletabad  eniferDt  ist,  jedoch  nicht 
völlig  bis  Schahrud,  welches  17  Parasangea  von  Devietabad 
eDtfernt  ist.  Barsaentes  und  Nabarzanes  verwundeten  den 
Darios  und  Hessen  ihn  sterbend  auröck,  während  sie  mit 
Besens  die  Flocht  ergriffen.  Dies  alles  mnss  in  der  nächsten 
Umgegend  Ton  Sdiahrod  Torgefallen  sem,  Ton  wo  sie,  wie 
Cartios  berichtet,  in  entgegengesetzter  Richtang  sich  weiter 
entfernten. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Details,  dass  Arrian  mit 
uusern  Ansichten  genau  übereinstimmt»  ohne  dass  er  den 
J^amen  Hekatompylos  kennt. 

Der  Feldsng  Antioohas  III  gegen  Artaban  (ca.  210  t. 
Gh.  G.)  wie  ihn  Poljbios  Lib.  X.  e.  27  ff.  besdireibt,  liefert 
einige  nene  Beitri^;e  snr  genaneren  Kenntniss  jener  Gegen- 
den; wii  haben  schon  vorhin  die  Stelle  angeführt,  wo  von 
der  Ankunft  des  Antiochus  in  Hekatoiupjlos  die  Uede  ist 
Von  dort  unternahm  er  den  beschwerliclu  n  achttägigen  Marsch 
dorch  den  Engpass  nach  Tambraz.  Welcher  Engpass  aber 
der  Schanplatx  dieser  EreignisBe  war,  ist  wieder  streitig,  da 
die  Lage  des  Endsieb,  Tamhraa^  nichts  weniger  als  sicher 
heetiramt  ist.  Ritter  hält  es  fttr  das  heutige  Sari  in  Masan- 

deiaii,  und  indem  er  UekaLorapylos  lüit  Daniegan  identiücirt, 
lässt  er  Äntiochus  durch  den  Engpass  von  Tschallü  ziehen. 
Morier  dagegen,  welcher  Tumbrax  für  das  heutige  Astcrabad 
hält,  führt  Äntiochus  durch  den  Sanduk-Pass.  Da  aber  He- 
katompylos  in  Schahrad  an  snchen  ist,  so  sind  wir  genöthigi 
einstwdlen  beide  Ansichten  au  Terwerfen  ond  mittels 'Ver- 
nehmung des  Zeugen  eine  neue  Marscbronttt  anfinisuchen, 
ond  da  die  Richtung  des  Marächea  von  dem  Endziel  abhängt, 
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80  müssen  wir  zuvor  die  Lage  von  Tanibrax  sicher  zu  stellen 
Bachen^  womit  wir  uns  später  bescbäftigen  werden. 

Aus  Plotarch  könneo  wir  für  unsern  Zweck  nichts  ent- 
oehmeD«  Dagegen  enthält  Jostinas  (L»  XI.  o.  15)  eine  No* 
tiz,  die  wir  Terwerthen  können.  Er  sagt: 

„Interea  Darias  in  gratiam  Tictoris  &  oognatis  suis  anreia 
compedfbns  catenisqne  in  Tieo  Partlionmi  Thara  tincitar.** 

Vorhin  haben  wir  ermittelt,  dass  die  Gefangennehmung 
des  Darius  in  Semnan  stattgefunden  hatte;  hier  lernen  wir 
also  den  alten  Namen  dieses  Ortes  kennen,  nämlich  Thara. 
Die  morgenländischen  Erdbesdureiber  geben  dieser  Stadt  ein 
sehr  hohes  Alter,  indem  sie  entweder  Tahmnrath  oder  Ha- 
adienk  als  ihren  Erbauer  nennen.  Feirler  hat  eine  Notu, 
welöbe  mit  dem  so  ^ben  ans  anderweitigen  Seblossfolgemngen 
erzielten  Resultate  sehr  schön  überciiisUiumt.  Er  sagt  (p,  62): 
„Semnoon  is  an  nncient  town,  situated  on  the  foot  of  the 
Elboorz  chain;  wo  were  half  an  hour  traversing  the  ruins 
in  its  vicinity,  both  on  entering  and  leaving  it.  The  Persians 
called  Semnoon  Darob  or  Darias,  after  their  ancient  king.^ 

Die  weitere  Erzilhlnng  Jostin's  liefert  ons  keine  neue 
Beiträge  zu  dem  geographischen  Material,  weshalb  ich  sie 
hier  übergehe ;  auch  die  Stadt  Hekatompylos  kennt  er  nicht. 

Appianus  erwähnt  (Sjnuc.  c.  57)  Hekatompylos  in  Par- 
thieo  als  eine  Stadt,  welche  ihren  griechischen  Namen  der 
maoedonischen  Herrschaft  verdankt,  ohne  nns  sonst  etw;is 
näheres  darüber  mitzutbeilen.  Aus  Ptolemäus  (L.  VI.  C.5) 
erfahren  wir  nnr  die  L&nge  W  nnd  die  Breite  87*  50'. 
Auf  der  Pentinger'schen  Karte  kommt  der  Name  eben&lla 
vor,  aber  an  einer  ganz  falschen  Stelle.  Ancfa  die  Notis  im 
Steph  iims  Byzant.  ist  sehr  kurz:    yyExectdfAnvXog,  noXig 

Das  sind  meines  Wissens  alle  Stellen  der  alten  Autoren 
überH^atompjlos,  nnd  ich  mnse  also  hier  sohliessen.  Fas» 
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sen  wir  das  ilesuUat  dieser  Untersuchung  zusammen,  so  er- 
giebt  sich  daraus  1)  dass  Hokatompylos  an  der  Stelle  des 
heotigeo  Scbahrud  und  Bostam  stand;  2)  dass  dieser  Ort 
nidit  Mir  tut  Zeit  der  Artictden  die  Haaftetadt  Parthiens 
war,  aondem  auch  oodi  nr  Saaaanideiizeil  eine  groase  Be* 
deutmig  hatte  und  dasa  hier  damals  viele  Mtlnsen  geprägt 
wurden;  3)  dass  der  Parther  Bo^tam,  der  sich  gegen  Chus- 
rav  11  empüite,  lu  diesem  Orte  seine  Residenz  hatte  und 
wahrscheinlich  auch  dort  begraben  ist. 

Diese  Zusammenstellung  führt  auf  die  Frage,  ob  nicht 
anoh  die  Parther  selbst  während  der  Zdt  ihrer  Hemdiafb 
daselbst  Münaen  haben  jprfigen  lassen,  da  Hekatompylos  doch 
•  ihre  Hauptstadt  war,  ond  da  auch  die  Sassaniden  hier  Mfin- 
zen  prägen  Hessen.  Diese  Frage  kt  sehr  natürlich,  aber 
parthische  Münzen  mit  dem  Namen  oder  Monogramm  von 
Hekatompylos  sind  bis  jetzt  noch  nicht  zum  Vorschein  ge- 
kommen, aus  dem  sehr  einüachen  Grunde,  weil  dieser  Name 
ein  gi-iechischer  ist,  und  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass 
die  Parther  diesen  von  den  Seleuciden  octrojirten  Namen 
Teracfamahten  und  den  orsprünglichen  Namen  wieder  her- 
gestellt haben  ;  es  fragt  sieh  also,  wie  dieser  nrsprongliche 
Name  lautete. 

Eine  ganz  befriedigende  Antwort  kann  ich  nicht  geben, 
jedoch  kann  ich  in  der  Hauptsache  einen  üe^trag  hefem 
und  zwar  yon  einer  Seite  her^  wo  man  am  wenigsten  der- 
gleidien  gesucht  hätte«  Das  grosse  persische  Wörterbuch 
Heft  Kulzttm,  Terfasst  von  dem  Fürsten  Ton  Aud,  hat  fot 
genden  Artikel  (Vol.  III  pg.  Hl) 

iXÄj^  ^  ^)^S^;^)  f.tii**.j^  ^jUäI*> 

,iSchahirud  ist  der  Name  einer  Stadt  swischen  Damegaa 
und  Bestam,  die  man  anoh  Tarimi  nennf 
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NoQ  finden  wir  aber  auf  den  parüusclken  Drachmen  und 
Kapfermüuzen  kein  Monogramm  so  häufig  als  A\  >^ 
Tic  j  ▼om  nenntoD  Artakea  an  bU  auf  den  leisten  Amadea 
hinab,  welches  offenbar  die  Stadt  Tarimi  (oder  wie  immer 

die  Form  in  damah'ger  Zeit  gewesen  sein  mag)  bezeichnet, 

wahrend  daa  Monogramm    ff^^    pj,  TAM  die  Stadt 

Tambrax  oder  Tomisa  bezeichnet. 

Indem  ich  hier  die  Untersnchnng  über  Hekatompyloa 

abschliesse,  will  ich  noch  versachen  die  Lage  der  Stadt 

Tambrax  festzustt.  Ika,  und  clann  den  Marsch  des  Äntioclms 
von  Hekatompylos  nach  Tainbrax  auf  der  Karte  nachzuweisen. 

Zar  Bestimmuag  der  Lage  von  Tambrax  haben  wir 
eigentlich  nur  eine  einzige  Stelle  Steph.  Bjz»  „Ta/i^^af, 
noXtf  JkcQ&va(ttv**  ist  nicht  geeignet  uns  grosse  Belebrang 
zn  geben» 

Wir  haben  schon  yorhin  gesehen,  das«  Aalioehoa  III 

auf  seinem  I'"cKlzage  gegen  Artaban  I  im  J.  210  v.  Ch.  von 
Ekbntana  nach  H<  Latompylos  kam,  ohne  das  parthische  Heer 
anzutreffen,  welches  einer  Schlacht  auswich.  Von  hier  an 
gebe  ich  die  Uebersetzong  des  Polybins  am  das  weitere  zu 
beortheilen« 

(Cap.  29)  „Antiochas  Hess  hier  sein  Heer  aosrohen, 
und  schloBs,  dass,  wenn  Arsakes  im  Stande  wSre  ihm  Wider* 

stand  zu  leisten,  er  sich  nicht  von  hier,  von  seiner  eigenen 
Heimat,  zurückgezogen  hätte,  um  so  mehr,  da  er  zum  Kampfe 
kein  günstigeres  Terrain  hätte  finden  können  ;    er  müsse 
daher  offenbar  andere  Absichten  haben.   Er  beschloss  also- 
nteb  fiyrkanien  Torzorfieken." 

Antiocbas  war  in  Hekatompylos,  in  Partliien,  d.  h.  in 
Sehahmd,  und  mnsste  also,  am  ?on  dort  nach  Hyrkamen 
(Gürgao)  zu  kommen,  die  bisher  eingehaltene  Richtung  ver^ 
lassen  und  links,  nach  dem  kaspischen  Meere  sidi  wenden. 
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„Bei  seiner  Ankunft  in  Tagae  erfahr  er  von  den  Ein- 
wohnern,  wie  gross  die  ünwegsftmkeit  der  Orte  sei,  durch 
welche  er  jiiarsdiiren  mQsste,  bis  er  m  den  H^en  des  Labus- 

Gebirges  kiime,  welche  nach  Hyrkanieu  fuhien,  sowie  die 
Menge  der  Barbaren,  weiche  diese  unwegsamen  Stellen  be- 
setzt bieltea.'* 

Bis  Tagae  moss  Antiochus  offenbar  keine  Schwierigkeit 
zn  Überwinden  gehabt  haben;  der  Ort  sdbst  wird  wohl  am 
Fasse  des  Gebirges  Libns  Qod  am  Ende  der  Ebene  Ton 
Hekatompylos  liegen,  nnd  wirklich  finden  wir  an  der  bezeich- 

netea  Stelle  noch  auf  den  neuesten  Karten  einen  Ort,  dessen 
Name  fast  gleichlautend  ist,  nämlicli  loweh  (vgl.  Gusclitasp 
=  lijrstaspes  =  Vistaspa;  Gürgan  =  Ilyrcauia  =  Vehr- 
kana  u.  s.  w.)  Das  Gebirge  Labus  hat  ebenfalls  seinen 
Namen  bis  jeUt  bewahrt,  Eibarz  wJf. 


„Er  beschloss  daher  die  leicht  bewaffneten  Trappen  und 
ihre  Führer 'abznsondem  und  Toraus  marschiren  in  lassen; 

zugleich  sollten  die  Sappeurs  den  von  diesen  leichten  Trup- 
pen einzaschlngenden  Weg  fUr  den  Maiscli  der  Phalanx  und 
des  Gepäck  'S  pussirbar  machen.  Demgeiuäss  übergab  er 
Diogenes  den  Oberbefehl  über  die  Avantgarde,  welche  aus 
Bogenschützen  und  Sehleoderem  bestand,  sowie  ans  solchen 
Gebirgsbewohnern,  welche  sich  auf  Speer-  und  Steinwerfen 
Terstanden ;  diese  sollten  nidit  in  Reihe  und  Glied  marschiren, 
sondern  allemal,  je  nachdem  Zeit  und  Ort  es  erforderten, 
Mann  für  Mann  den  Kampf  bestehen,  um  in  den  Engpässen 
einen  wirksameren  Nutzen  zu  gewähren.  Unmittelbar  an 
dieselben  schlössen  sich  gegen  2000  mit  Schilden  bewaffnete 
Kreter  deren  Anführer  der  Khodier  Polyxenidaa  war.  Schliesa* 
lieh  die  Gehamischten  rnid  Schwerbewalfoeteii  unter  dem 
Koer  Nikomedes  nnd  dem  Aetolier  Mikolaus.  (Gap.  30)  In« 
dem  diese  nun  vonückten,  fanden  sie  die  Wog©  viel  rauher 
und  enger,  als  der  König  es  sich  vorgestellt  hatte.  Denn 
die  ganze  Länge  des  Auistiegs  betrug  gegen  300  Stadien; 
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meistens  musste  man  iu  tiefen  Strombetten  marscliireo,  wu 
YOn  den  Anhöhen  herabgestürzte  Felsstücke  und  Bäume  den 
Marsch  erschwerten,  und  die  Barharen  hatten  diese  Hinder- 
nisse Dodi  vermehrt  Denn  sie  hatten  eine  Menge  Bsame 
abgehauen  und  grosse  Steine  in  Blassen  angehäolt;  sie  selbst 
hielten  die  zngSnglichen  höheren  Stellen,  die  ihnen  Sicherheit 
gewühren  konnten»  längs  dem  ganzen  Ilugpasse  besetst,  eo 
dass  sie,  falls  sie  keinen  Fehler  begingen,  dcu  Marsch  des 
Antiochus  hätten  völlig  vereitein  können.  Denn  da  jeder 
Feind  den  Aufstieg  durch  diesen  Engpass  vollziehen  musste, 
80  hatten  sie  demgemäss  die  Oerter  besetzt.  Die  Phalanx 
und  das  Gei»äck  konnte  nun  jewar  den  Marsch  auf  keine 
andere  Weise  ansiahren,  aber  sie  hatten  nicht  bedacht»,  dass 
die  LeichtbewaSneten  anch  öber  die  Felsen  inarschtren  konn- 
ten.  Sobald  die  Abtheiluug  des  Diogenes  sich  den  VorposteB 
der  Feinde  näherte,  nahmen  sie  einen  andern  Weg  ausserlialb 
des  Strombettes  i  bie  schlugen  Seitenwege  ein,  und  gelangten 
auf  diese  Weise  an  höhere  Stellen,  toq  wo  sie  die  Feinde 
beherrschten,  und  indem  sie  toq  den  in  ihren  Händen  be- 
findlichen Wurfspiessen  and  Steinen  einen  hänfii^en  Gebimach 
machten,  und  namentlich  sich  ihrer  Schlendern  bedienton, 
die  sie  in  w^ter  Entfemang  anwandten,  zwangen  sie  die 
Barbaren  bich  von  jenen  Stelleu  zu  cntfcrüen,  uud  auf  diese 
Weise  gewannen  die  Sappeurs  Zeit  die  Wege  in  Sicherheit 
zu  reinigen  und  zu  ebnen,  eine  Arbeit,  welche  schuell  ¥on 
Statten  ging,  weil  eine  Menge  Hände  damit  beschäftigt  waren. 
Bie  Schleuderer f  Bogenschützen  uud  Speerträger,  welche 
floldiergestalt  abgesondert  Uber  die  höheren  Stellen  marschiri 
waren,  verdnigten  sich  alsdnnn  an  günstigen  Platzen,  wo 
sie  die  Schwerbewaffnetcü  er  warteten,  und  dann  in  Reihe 
und  Glied  zusammen  durch  das  Strombett  marschirten.  Die 
Barbaren  liicilen  nicht  Stand,  und  verliessen  samt  und  soa* 
den  diese  Orte,  und  versammelten  sich  auf  der  Anhöhe. 
(Gap.  31)  Auf  diese  Weise  marschirte  das  Heer  des  Antiochas 
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durch  den  Engpass  unange fochten,  aber  langsam  und  mit 
grosser  Schwierigkeit,  denn  sie  erreichten  den  Gipfel  des 
Labus  erst  am  acliteu  Tage.  Dort  hatten  sich  die  Barbaren 
yersammelt  in  der  Ueberzeugung,  sie  würdflii  die  Feinde 
TBrhindern  den  Gipfel  zu  überacihreiten,  «nd  es  fand  hier 
ein  lefaihaftes  Treffen  elatfc.  Die  BftriiareavQrdeD' aber  sarodc- 
•geworfen  ans  lolgBiideD  Ursachen.  Die  Barbaren  käinpfUn 
mannhaft  mit  der  Phalanx;  in  der  vorhergehenden  Nacht 
hatten  jedoch  die  Leichtbewaffneten  dit  Auijohen  in  der  Um- 
gegend nnd  im  Rücken  der  teinJe  besetzt,  und  sobald  die  ' 
JBarbaren  sahen,  dass  diese  in  grossen  Massen  herabstürmteto, 
.ergriffen  sie  die  Flucht.  Der  König  aber  hielt  seine  Truppen 
YOn  der  Verfolgnag  der  Fliehenden  ab,  and  liess  ne  durdi 
Trompeten  anruekrofen,  da  er  in  geordneten  Reihen  in  Hyr- 
kanien  hinabeteigen  wollte.  In  Reihe  und  Glied  ordnete  er 
den  Marsch  an  und  gelangte  nach  Tambrax,  einer  offenen 
Stadt  mit  einem  königlichen  Palast,  v,oselbst  er  sein  Haupt- 
quartier aufschlug.  Die  Flüclitlinge  aus  der  Schlacht  und 
aus  der  umliQgen  Ion  Gegend  aber  vereammelten  sich  in  der 
.Stadt  Syrinx,  welche  nicht  weit  entfernt  ?on  Tambrax  nnd 
gleichsam  die  Residenz  Ton  Hyrkanien,  wegen  ihrer  Festigkeit 
nnd  ihrer  sonstigen  Annehmlichkeiten  ist;  er  besofaloss  also 
sie  mit  Sturm  zu  nehmen.  Er  zog  demnach  mit  seinen 
Truppen  aus  und  begann  die  Belagerung  der  Stadt.  Der 
Angriff  wurde  grössteutheils  mittels  der  Testudo  bewirkti 
denn  es  war  hier  ein  dreifacher  Graben,  von  denen  jeder 
mindestens  dO  Flllen  Brette  und  15  Ellen  Tiefe  hatte;  am 

,  Rande  eines  Jeden  Grabens  waren- doppelte  Wälle  und  sdiHees^  * 
lidi  eine  starke  Vorman^*,  Bei  diesen  Festungswerken  fanden 
täglich  Gefeclito  statt,  so  dass  es  beiderseits  an  Menschen 
fehlte  um  die  Getödteten  und  Ver\\  uudetcu  wegzutragen,  denn 
man  kämplte  nicht  bloss  über  der  Erde,  soud  i  ii  auch  unter 

.  der  Erde  in  Minen»    Endlich  gelang  es  der  Euerf^ie  des 
Königs  die  Gräben  ansznfüllen  und  Termittds  der  Minen  die 
11869.  L4.J  36 
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Maaern  niedensnwerfeii.  Sobald  dies  gescbehen  war,  todtet^n 

die  Barbaren  alle  in  der  Stadt  befindlichen  Hellenen,  rafften 
ihre  besten  Kostbarkeiten  zusammen,  und  marscliii  ten  in  der 
Nacht  ab.  Als  der  König  dies  veitiahro,  schickte  er  ... . 
mit  den  Miethslrappen,  mn  ue  za  verfolgen;  sobald  die 
Barbaren  mit  ihnen  losammentraflBQ,  warfen  diese  ihre  Kost- 
barkeiten fort  nnd  kehrten  znr  Stadt  ntrück;  hier  aber  wurden 
sie  ¥00  den  Peltasten  so  kräftig  angegriffen,  dass  sie  skli 
endlich  ergaben.** 

Aus  dieser  Darstellung  ergiubt  sich,  dass  die  Entferoang 
des  eigentlichen  Bergjoches  von  Tagae  (Toweh)  300  Stadien 
(7 Vi  deutsche  Meilen)  betrag;  dac^egen  er&hren  wir  über 
die  Entfemnag  des  Eadzieles  Tambraz  von  Hekntompylos 
nichts  weiter;  nor  soviel  ersieht  man,  tes  Bjrinx  wegen 
sdncr  Fertigkeit  o.  s.  w.  ab  eine  Hanptsladt  (aber  oieht 
die  wirkliche  Hauptstadt)  von  Hjrkanien  und  die  Citadelle 
von  Tauibrax  war.  Die  eigentliche  Hauptstadt  von  Hyrka- 
nien  war  Zadrakarta,  wie  wir  aus  Arrian  erfahren;  Mannert 
schloss  daraus»  dass  Zadrakarta  und  S/rinx  identisch  waren, 
was  jedoch  aos  Polybias  nicht  hervorgeht;  überdies  stimmt 
die  Entfernung  nicht.  Nadi  Polybins  betrügt  die  Entfemnog 
von  Tagae  bis  zam  Bergjoch  300  Stadien,  woso  noch  die 
Strecke  von  Hekatompylos  nach  Tagae,  und  vom  Bergjodi 
bis  Tambiax  kumoit,  während  die  ganze  Entfernung  von  He-, 
katouipylos  bis  Zudrakarta  kaum  300  Stadien  beträgt,  und 
wir  sind  somit  bei  der  eigentliclien  Schwierigkeit  angelegt. 

Von  Schahmd  führen  zwei  Engpässe  nach  Hyrkanien ; 
der  Sandnk-Pass  nach  Asterabad,  nnd  der  Fkss  von  Tsdiallü 
nach*  Sari.  Die  Beschreibong  des  Engpasses  im  Poljbios 
passt  auf  jeden  Engpass;  ich  selbst  habe  in  Asien  mandien 
Engpass  durchzogen  und  sie  gleichen  sich  alle,  wie  ein  Ei 
dem  andern,  sobald  man  von  der  Richtung  des  Weges,  von 
den  Gesteinarten  und  von  der  Vegetation  abstrahirt ;  l^oiybias 
erwähnt  bloss  ein  Strombett,  das  natürlich  in  jedem  Engpaas 
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torluindeii  ist;  ferner  erwähnt  er  Steine  und  Bäume,  aber 
er  sagt  nicht,  welche  Arten  Steine  and  was  fttr  Bäame;  dass 
es  sfeb  mit  Trappen  in  solchen  BngpSssen  nicht  so  leicht 

maracliirt,  wie  aut  einer  Ebene,  versteht  bich  von  selbst,  na- 
mentlich wenn  ancb  der  Feind  einen  solchen  En^rpass  besetzt 
hat.  Morier,  Fräser  und  andere  Reisende,  welche  die  par- 
thischen  Gebirgspässe  kennen,  haben  daher  auch  gefunden, 
dass  die  Beschreibuiig  des  Polybius  genan  auf  die  Ton  ihnen 
passirten  Stm^ken  passt,  was  eben  gaos  natürKch  ist,  aber 
schliesslich  zu  kdnem  Resultat  fiihrt. 

Die  orientaHschen  Autoren  kennen  einen  uralten  Ort 
Tabrak  ^^-jis',  der  Sage  nach  von  Minotscheher  angdugt; 
vgl.  Zahireddin's  Geschichte  von  Tabaristan,  Rajan  und  Ma* 
sanderan,  ed.  B.  Dorn  p  15.  Der  Name  würde  fast  ganz 
genan  das  griechiscbe  Tdf^ß^af  (nach  neugriechischer  Aus- 
sprache Tabraz)  wiedeigebeu,,  aber  sowohl  nach  der  Be- 
Buhreibnng  von  Zahireddfai  als  nach  dem  Msrassid  ttl  Ittila 
Ware  dieses  Tabrak  in  der  Nähe  von  Rei  zu  suchen,  was 
mit  Polyliius  dujcliaus  nicht  stimmt.  Indessen  giebt  uns 
Zahireddin  einen  Wink,  indem  er  sagt,  Tabr  ^-^i^  bedeute 
in  der  Sprache  von  Taberistan  einen  Berg,  also  Tabrak  einen 
kleinen  Beiig,  und  man  kann  sich  sehr  wohl  denken,  dass 
in  diesem  Qebirgalande  mehr  als  ein  Ort  von  semer  gebir> 
gigen  Lage  benannt  worden  sei.  Was  nun  das  in  der  Nahe 
Ton  Tsmbrax  belegene  Sjrfnx  betriff;,  so  haben  schon  meh* 
rere  Geographen  diesen  Namen  mit  dem  heutigen  Sari  (Sarie) 
verglichen,  und  obgleich  die  blosse  Namensähnlichkeit  für 
sich  wenig  eutscheidet,  so  kommen  doch  diesmal  noch  einige 
andere  Gründe  hinzu,  um  diese  Vermuthung  zu  bestätigen. 
Die  Enählnng  des  Polybins  lässt  sich  mit  der  Xjage  von 
Sari  sehr  gut  Tcreinigen  und  die  orientalischen  Geographen 
stimmen  ohne  Ausnahme  darin  itberein,  dass  sie  Sari  fUr 
eine  der  ältesten  Städte  erklären,  indem  sie  die  Erbauung 

derselben  dzm  Huschcnk,  Tahmurath  oder  Minotscheher  zu- 
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schreiben.  Tambrax  wäre  also  in  der  Nähe  von  Sari  zu 
auchcD,  uod  ich  glaube  auch  hierzu  eine  Andeutimg  gefuodao 
Ell  haben«  auf  welche  ich  jedoch  keinen  allzu  grossenWerth  lege. 

Das  lÄber  Climaftam  des  Intakfari  (p.  93  des  Originaisi 
S.  101  meioer  üebenetsimg)  giebt  ein  Uiaerar  Ton  Amol 
nach  Asterabad,  welches  der  Verfasser  des  ^Lu«  ydSi^ 
(bei  Dorü,  Auszüge  aus  rauhamm.  Schriftstellern  etc.  p.  vi) 
fast  wörUich  wiederholt j  dieser  Itinerar  lautet: 

nach  Isstakshri  »ach  den  Memalik  u  Metslik 

4^1  Amol  •         -  cM  Anml 
$1x0  Wie  .  «  .       «L^  Jfiile  .  .  •  d  Panmgen 
Nerdscbi .      ^^yS  Tndsdii  .  1  StaCkm 

£^^Lm#  Sarie.  •  •  \5)^  äari  .  •  «  1  „ 

xjyy^  Bühraan  •  «a^U  Namie  •  •  1  „ 

^^i^  Lamrasek  dL^(^  Lamrasek  1  „ 

aAxJf)  Tamtsche  iumaJs  Tamise.  .  1  „ 

«>ütyuMf  Asterabad   *>Ltyu»#!  Asterabad    1  „ 

Demnach  befand  sich  auf  der  Hälfte  des  Weges  Ton 
Sari  nach  Asterabad  ein  Ort  Namens  Lamrasek,  der  jedoch 
In  späteren  Antoren  nicht  weiter  Torkommt  Es  wäre  non 
leicht  möglich,  dass  «ät^l^  Lamr^k  eine  fehlerhafte  Lesr 

art  statt  ^ii^J^^  Tararasek  wäre  ;  die  angegebene  Entfernung 

und  Lage  würde  zwar  nicht  besonders  passen,  aber  es  scheioii 
dass  die  Orientalen  selbst  in  dieser  Beziehung  nur  sehr  Ter- 
«irrte  Bcfciffe  hatten  ^  Jaknti  a.  B.|  der  den  Ort  A^yt^tf 
Limnsek  nennt»  asgt^  er  sei  l'/s  Parasangen  von  AsteriJmd 
entfernt;  was  augenschetnlich  nidit  nun  Isstakhri  stimnit; 
—  derselbe  Jaknti  sagt,  Mihnian  sei  von  Sarie  10  Parasangen 
und  Tamiseh  von  Sarie  16  I'aiasangen  entfernt;  demgemäss 
müsste  Lamrasek  oder  Limusek  von  Sali  ca.  13  Parnsangea 
entfernt  sein.  Neuere  Reisebeschreiber  geben  eine  gana  ao* 
dore  RoQte  ?on  Sari  nach  Asterabad  an,  nämlich 
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Sari 

Eschref  .  .  8  Parasangen  (Eschref  ist  ein  modemer, 
Koulbar  .  .  5       „  [erst  im  Jahre  der  Hid- 

SerMahalle  7      „  i-'^^^  ^^21  erbauter 

Asterabad  ,  8  „  ' 
Dft  also  spätere  Geograpben  and  Reisebeschrelber  emen 
aolcben  Ort  Lanmsek  oder  Limasdc  gar  nicht  weiter  er« 
wähnen,  so  Ist  ' wohl  aamehmai,  dass  er,  wie  so  viele  andere 
m  Persien,  aus  irgend  einer  Ursache  von  seinen  Bewohnern 
▼erlassen  wurde,  und  es  hängt  von  genauerer  Durchforschung 
der  Umgegend  von  Sah  ab,  ob  sich  eine  Spar  deiuelbea  noch 
vorfindet. 

Wie  Boho^  vorhin  erwähnt«  wnrde  Sjrinx  und  Zadrakarta 
von  Mannert  Air  identisch  gehalten,  und  ich  habe  mich  da« 
mit  nicht  einverstanden  erklärt.  Syrinz  kann  sehr  wohl  das 

heutige  Sari  sein,  weil  sowohl  die  Itinerarien  als  die  Namens- 
ähuUühkeit  dafür  sprechen.  Es  käme  also  darauf  an,  ob 
wenigstens  die  zweite  Hälfte  der  Mannert'schen  Hypothese, 
nämlich  die  Identität  von  Asterabad  und  Zadrakarta  nach« 
zuweisen.  Zadrakarta  wird  nur  von  Arrian  (Ezped.  Alex. 
Idb«  III  c.  2$.  25.)  erwähnt  Alezander  mars^Aiirte  von 
HekatompyloB  durch  einen  Engpase  nadi  dieser  Stadt;  zwischen 
dem  Engpass  nnd  der  Stadt  Zadrakarta  lagerte  er  einmal 
auf  der  Ebene  bei  einem  kleinen  Flusse.  Vor  Zadrakarta, 
der  gl  össten  Stadt  Hyrkaniens ,  unternahm  er  seinen  Zug 
längs  dem  kaspischeu  Meere  nach  dem  Lande  d^r  Marden, 
und  kehrte,  wahrscheinlich  au£  demselben  Wege,  nach  Zadra« 
karta  anifick.  Diese  wenigeii  Angaben  passen  vollkommen 
auf  Asterabad;  der  Flnss^  an  wdcheia  Alexander  lagerte, 
ist  der  Aster.  Ueberdies  wissen  wir  mit  vollkommener  Ge- 
wissheit, dass  Asterabad  ein  sehr  alter  Ort  ist;  unter  anderm 
berichten  die  arabischen  Historiker,  dass  die  Araber  diese 
Stadt  erobert  haben,  also  nicht  erst  angelegt  haben,  wie 
es  der  Fall  mit  Knüst  Bassra,  Yassit  n.  s.  w.  der  Fall  ist. 
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Die  ätadt  Asterabad  soll  nach  Angabe  des  Verfassers  des 
Müschterik  ihren  Nanea  von  einem  gewissen  Aster  erhalten 
haben,  so  dass  Asterabad  „die  8tadt  des  Atter**  bedeutet. 
Der  türkische  Geograph  Kiatib  Tscbelebl  (Hadschi  ChaUa), 
Verfasser  des  Dschihannuma,  erklärt  diese  Ableitung  für  an- 
zulässig,  und  sagt,  die  Stadt  habe  ihren  Namen  von  dem 
persischen  Worte  ^jjj  ester  „Maulcser^    Dass  ester  im 

peiaisehen  einen  Maulesel  bedeutet,  werden  der  Verfnaaer  des 
Mftfichterik^,  so  wie  Abulfeda  nnd  andere  orientaUadie  Geo- 
graphen eben  so  gut  gewnsst  haben  wie  Kiatib  Tsdielebf, 

und  wenn  es  daniit  seine  Richtigkeit  hätte,  so  würden  sie  es 
längst  selbst  erwähnt  haben ;  aber  die  Sache  scheint  sich 
aber  nicht  so  zu  verhalten;  zunächst  ist  sohon  die  Aussprache 
dagegen;  der  Name  der  Stadt  lautet  Asterabad,  and  der 
Ifauleael  heisst  auf  penisch  «ster.  Ich  lasse  tibrigena  die 
Sache  auf  sich  beruhen,  nnd  glanbe,  das»  Asterabad  jeden- 
felis  das  Zadrakarta  des  Aman  ist.  Selbst  der  Name  faal 
sich  nur  unbedeutend  verändert ;  die  zweite  Hälfte  desselben 
kai  ta  entspricht  bekannthch  der  Bedeutung  nach  genau  dem  ' 
ueupersischen  abad ,  nämlich  ,, Stadt*',  und  aus  Zadra  ist 
durch  Vorsetaung  eines  Elits  Aster  geworden,  wie  Elbras  =s ' 
Labus.  Die.  einage  Schwierigkeit  dabei  wäre  der  Uebei|pMig 
des  alten  s  (welches  auch  noch  snr  Zeit  der  Sasaaaiden  im 
Üebraodi  war,  denn  die  MOaien  dieser  Stadt  sind  mit 
=  ßd  bezeichnet)  in  ein  anderes  s  U"»  aHein  diese 
Schwierit^keit  ist  in  den  arischen  Sprachen  minder  erheblich, 
als  in  den  semitischen  Sprachen ;  vgl.  Käbuziya  =  Cambjses 
«  Kei  Kawns;  —  Tebiis  -  Tiflis  =  Töplits  ^  Jeidegird 
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Hetr  Hofmann  ftlwi^bi  einen  Aafiali  Ton  Herrn 
Fxiedr.  Keios: 

,,Ueber  einige  althochdeatsche  Bruchstücke.** 

Bei  eiijer  Durchsicht  der  zahlröicbea  Fragmente,  welche 
in  hiesiger  k.  Hof-  a^l  Staatbbibh'othek  im  VerUafe  der 
Zeit  ?on  den  Deokeln  einzelner  Bücher  oder  Handschriften 
ahs^ldet  and  in  einer  besonderen  Sammlnng  ? ereinigi  wnzdent 
land  idt  einselne  attdentsdie  Stfidce,  welche  eme  besondere 
BespreohnDg  wohl  ?erdienen.  ladem  ich  mir  vorbehalte,  die« 
selben  ebenso  wie  verschiedene  anedirte  altdeatsche  Stücke 
aus  lateinischen  Handschriften  gelegentlich  zur  Veröffent- 
lichung zu  bringen,  will  ich  sofort  mit  den  mir  als  die 
widiügiten  eiedieittenden  hier  den  Anftng  onacben.  Drei 
daifon  sind  swar  der  gelehrten  Welt  infaaltlieh  bereite  ba» 
kannft;  ee  wird  sich  aber  seigeo«  dase  theils  in  fieiiig  anf 
das,  was  ich  dem  bereits  bekannten  an  Inhalt  hinzufügen 
kann ,  theils  weil  man  bis  jetzt  eben  nur  den  luhalt  der- 
selben kannte,  diese  erneute  Besprochung  für  (Ji«j  Fachmänner 
nicht  ohne  Interesse  sein  wird ;  sie  i^it  ausserdem  auch  noth- 
wendig  I  weil  »an  die  Originale  beim  letiten  Wiederdrucke 
nicht  benntiea  konnte,  nnd  daher  die  Meinong  entstand«  dasa 
eie  vielleiidit  gans  verloren  oder  aar  Zeit  wenigstens  jndkt 
wieder  aufgefunden  seien. 

I.  Das  erste  Bruchstück  ist  dasjeuige,  welches  Sch melier 
im  Vlii.  Bande  von  Haupts  Zeitaclirift  S.  1 1 1  f.  unter  dem 
Titel.,, Geistliche  Hatlischläge"  veröffentlichte  und  das  dann 
ala  Nr.  64  in  Milllenho£b  nnd  Scherere  Sammlnng  anfge« 
ttommen  wnrde. 

Es  ist  ein  Pergamentblatt,  daa  In  swei  Stücke,  ein 
oberes  und  unteres,  zerschnitten  einst  die  Innenseite  der 
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Deckel  eines  Buches  zu  schützen  hatte.  Am  13.  Mai  1S42 
fand  Schiiieller  das  obere  Stück  am  Hintprdf^ckel  des  (Jod. 
lat.  mon.  24538.  Von  diesem  Bande  war  abur  früher  die 
enta  Hälfte,  als  gedrucktes  enthaltend,  entfernt  worden  und 
nnr  «m  Rücken  noch  'Arm*  za  lesen.  Diess  ffihrte  Scbmeller 
auf  Armandos  (de  BelloTisti)  nod  wirklich  fand  er  diese  In- 
cnnabel  (von  1499)  noch  am  nHmlichen  Tage  auf  der  Biblio- 
thek und  auf  ihrem  Vorderdeckel  die  andere  Hälfte  des 
Pergameutblattes.  Mit  dem  letzteren  1'  unde  ist  auch  annähernd 
die  Zeit  angegeben,  um  weiche  etwa  die  schöne  Haüdschrift, 
der  das  Blatt  angehörte,  vernichtet  worden  sein  mag.  Schon 
Schmeller  hat  in  seinem  Katalog  die  VermnUiuig  nieder- 
gelegt, dass  die  Handschrift,  deren  Herlnmft  sonst  nnbekaiint 
ist»  ans  Wessobrunn  stammen  dürfte  nnd  die  onten  za  er- 
wähnenden Brachstüdroll,  5  und  6  erheben  diese  VermutfauDg 
iaai  zur  Gewissheit. 

Die  Sciiiift  gehört  wohl  noch  dem  XI.  Jahrh.  an.  Der 
Abirärzungen  sind  sehi*  wenige;  Buchstaben,  die  der  Schreiber 
zuerst  feigessen,  sind  übergeschrieben;  als  Schlass-s  meist 
das  lange,  einigemale  auch  das  kurse  Terwendet.  Die  ein* 
seinen  KUse  sind  wie  im  Dmdco  abgesetst,  der  erste  Buch- 
stabe eines  jeden  roth ;  der  Schlnss  dagegen,  von  Haeo  sunt 
dona  aa  läuft  in  den  Zeilen  fort,  aber  auch  hier  ist  jeder n 
Satz  durch  einen  rothon  Anfangsbuchstaben  f^usirezeichnet. 

Bezüglich  der  Abweichungen  des  Druckes  ist  bei  diesem 
Stücke  am  wenigsten  zu  bemerken.  Ich  dtire  dabei  in  diesem 
wie  in  den  beiden  folgenden  Stücken  nach  den  Zeilen  der 
obeneiwühnten  Sammlung  und  führe  dabei  allse  aa^  worin 
Handsehrift  und. Druck  von  einander  abweichen,  ineofeme 
solche  Verschiedenheiten  dort  niclit  in  den  Lesarten  ange* 
geben  sind.  Die  Handschrift  ist  dabei  durch  H.,  der  Druck 
durch  D.  bezeichnet. 

Z.  1.  Die  über  uradnz  stehende  Glosse  wid'  driez  ist 
von  einer  Hand  des  16^  Jahrhunderts^  was  denBemsis  Meim 
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köoiiie,  dasB  es  doch  auch  in  dieser  Zeit  Männer  gab,  die 
an  unmr  «Iten  Sprache  Antheil  nahmen;  Z.  5. -H.  nnlUen 
D.  anlllon;  vor  pilide  ist  W  einsetsen;  Z.  6.  H.  herron 
D.  herren;  Z.  8.  «cheint  ileisfliehen  an  stehen»  «ist  sidier, 

r  sehr  wahrscbeiulicli,  ein  c  ist  es  nicht;  mit  Z.  18  schliebät 
die  Vorderseite, 

II.  An  dieser  Steile  kuimeii  7  kleinere  Pergamentbnich- 
stücke  zugleich  behandelt  werden,  Von  denen  der  Inhalt  der 
ersten  3  durch  Sohmeller  in  demselben  YIUl.  Bande  Ton 
Haupts  Zeitschrift  S«  106-- 108  mitgetheilt  ist,  und  sodann 
in  der  erwähnten  Sammlung  als  Kr.  85  zum  Wiederabdruck 
gelangte. 

Die  beiden  ersten  Stücke,  deren  Inhalt  in  Abth.  1  dieser 
Nummer  gebracht  ist,  wurden  am  13.  Januar  1834  vom 
Deckel  einer  aus  Wessobmnn  stammenden  Incunabel  (Gre- 
gorins  super  cantica,  Basel  1496)  abgelöst;  über  das 
dritte»  dort  Abth.  2  findet  sich  keine  Angabe.  Die  beiden 
erster en  sind  ?on  emer  Hand,  das  dritte  ist  ?on  einer  andern; 
alle  drei  gehören  walu^cheinlich  noch  dem  XI.  Jahrh.  an. 

Säiiimtliclie  3  Stücke  siiid  unLeie  Hälften  von  Blättern 
entweder  in  mittlerem  Quart-  oder  etwas  schmalem  Folio- 
Format,  und  in  zwei  Spalten  geschrieben,  die  Schrift  sehr 
kräftig  und  deutlich. 

Die  Vergleichung  der  Fragmente  hat  folgendes  eifeben: 

Nr.  1.  (in  obiger  Sammlung  die  ersten  12  Zeilen  von 
Abth.  1.)  Z.  4.  das  hinter  snndon  befindliche  Kreuz  ist,  wie 
angegeben,  ein  stehendes  mit  zwei  schwarzen  Strichen  ge- 
bildet, die  4  Punkte  sind  roth  (dasselbe  Kreua'  findet  sich 
in  dem  Bmebstücke  Nr.  5);  vor  dem  gleich  folgenden,  die 
nSchste  Zeile  beginnenden  imo  steht  ein  .fi.  (w  Beseich-  . 
nung  eines  neuen  Abedmittes?);  Z.  10  H.  Tool  (vor  •*8ich') ; 
Ii  nach  üüQiz  eiu  Tunkt^  Ii.  kelaztu  D.  kulazon. 


Digitized  by  Google 


540      Sitiung  cUr  £hUoi,-^hüol.  Clam  99m  L  Mai  1669, 

Nr.  2.  (Z.  13—24  1.  c.)  vor  Z.  13  ist  die  untere  Hälfte 
der  Buchstaben  der  vorhergehenden  Zeile  noch  erhalten  and 
scheint  die  Worte  zu  ergeben :  da  in  unera  uuerite  so ; 
Z.  15  H.  neloeiD;  Z.  17  auile  (nicht  uuise),  zekentlicho; 
Z*  21  vor  mionereD  ist  'die'  ttbergeecbriebeii;  Z.  22  (be- 
schnitten) statt  der  Pnnkte  dMte  oadi  aichtlwrfln  Bodi- 
stabeonetei^  nnbedenUieh  *iinen*  «meetEea  seih. 

Nr.  3.  Dieses  Stüde  hat,  wie  die  leeren  Stellen  des 
Abdracks  fermuthen  lassen,  durch  seine  frühere  Verwendaag 
etwas  gelitteD;  indess  Hessen  sich  theils  durch  genaue  Be- 
trachtung, theils  durch  Anwendung  eines  Reagens,  wovor 
Schüiellor  aus  wohl  zu  weit  gehender  Pietät  Scheu  trug, 
noch  mehrere  Stellen  ergänzen ;  danach  hat  Z.  1  und  2  zu 
lauten :  die  racha:  fonter  die  kiduit.  der  uuir  leider  luzil  unter 
nnf  haben,  uuande  uuir  unf  das  zi  guotliche  haben  unellan 
dk;  Z.  4  (letzte  Zeile  der  ersten  Spalte)  ava  steht  unter 
der  Zeile;  TOr  Zeile  5  sind  die  untersten  Spitzen  der  Bnch- 
Stäben  der  vorhergehenden  Zeile  noch  sichtbar  und  scheinen 
2u  ergeben  ..g...  gieuc.  do  cho  er:  für  che  wäre  cliö  = 
chom  zu  setzen,  wub  sich  auf  einem  der  nachher  zu  besprech- 
enden Verticalstreifen  (Nr.  7)  wirkUch  in  dieser  Weise  findet; 
Z.  5  und  6  sind  hinlänglich  deutlich  zu  lesen  (anschliessend 
an:  do  ebom  er):  zi  uoatn  (wohl  Schreibfehler  0r  inain) 
bnrigan.  die  nnaren  dero  heidini«  der  hiez  eniu  fydan.  dia 
anderiv  tjrut  ozzer  dera  gienc  imo  ingagiue  &;  dadurch 
ist  ein  Satz  vollkommen  hergestellt  uud  zugleich  dab  *Ti 
uuambui igan*  beseitigt,  das  vielleicht  schon  manches  Nach- 
denken veranlasst  hat:  Z.  7  hi&i;  Z.  9  uuande;  Z.  12  tjro 
ist  übergeschrieben;  Z.  14  auch  nach  *pat*  steht  *dere*,  in 
pe(zeichinet)  ist  p  deutlich,  e  nicht  erkennbar;  Z.  15  heiligia 
siemBch  deotlich;  Z*  16  steht  hat  (nicht  habet). 

Nr.  4.  Bei  den  bisher  erwähnten  inhaltlich  bereite  be*^ 
kannten  Braohslüoken  üsgen  jetrt  aoeh  die  hier  folgenden 
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Zunächst  ein  unterer  Streifen  eines  Blattes,  welcher  im  Herbst 
1848  TOD  dem  Decke},  eines  m  neuer  Zeit  gedruckten  Buches* 
durch  den  verstorbenen  Gustos  Uelldobler  abgelöst  ward«. 
Er  hat  gialohes  Format  und  ^eiobe  Schrift  mit  dem  -  Tor- 
hergdiendan  ßtüok  (Nr.  3).  Nor  die  ia  «.  2  und  5  «teheoden 
reihen  B  abd  gaiis  verediieden ;  dagegen  findet  aieh  dae 
kurze  Schluss-s,  welclies  dort  in  der  letzten  Zeile  (in  Boe- 
pharis)  steht,  auch  hier  in  den  Stellen»^  wo  es  auch  der 
folgende  Abdruck  zeigL 

a)  HA  fi  selbe  ftau  .... 

Der  got  p^et  mit  rdit  b)  dir  fint  ptehonroga  de» 

tera  kiloube.    der  ftet  tiuualif.    unte  üiiculea 

fore  p;ote.    der  aua  den  unfih  nieth  pinten  mit 

tiuval  nah  uoIg&.   der  demo  unziloriichen  ki 

fellit  nona  gote.  Do  beuten,  def  belli  wams 

Rückseite. 

c)  killBhen.  fo  ni  Utorfti  er  '  d)  entfcefti.  PI 

in  an  nieth  pichoren.  denchin  die  michelin 

unte  magen  aua  in  div  gotif  kidult.    der  fo  ki 

fina  gotheite  irchennin.  uualtic  uuaf.    daz  er 

daz  imo  die  eogüi  dienotin        finun  pichorare  ür 

fenchin  mähte  in 

* 

K.  5 — 7.  Drei  schmale  Verticalstreifeo,  sämmtlich  auf 
einer  Seite  (*)  Zeilenanfänge  zeigend,  5  nnd  6  mitten  aus  dem 
BUitte  in  nagefiihr  der  halben  Höhe  eines  missigen  Folio« 
formats,  7  ein  Toller  Blattstreifen  desselben  Formats.  Letz- 
terer, der  in  der  Schiift  zuuiidibt  zu  4  pabat,  bietet  wenig 
Text,  durchschnittlich  3  Sylben  auf  die  Zeile;  ich  ghiuljta 
daher,  seinen  Abdruck  nicht  geben  zu  sollen.  Indess  mögen 
einige  ganze  Wörter,  die  darin  yorkommen,  erwähnt  werden: 
merst  das  obenenrS|Mite  ehd  s  diom  (Do  eho  ü),  femer 
ftatieliohen,  forsfen.  ^  tmd    bieten  mebt  einigB  Btohslaben 
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mehr,  stimmen  in  der  Schrift  gcuau  mit  1  und  2,  so  dass 
aie  sicher  za  derselben  Handschrift  gehörten  und  ich  halte 
€•  daher  nidit  fiir  anpassend,  ihren  geringen  Inhalt  hier  zu 
veraeiohnen.  An  der  darch  ein  *  beieidmeUD  Stelle  findet 
nch  genau  dasselbe  Krem,  das  oben  bei  1  erwähnt  winde. 
Nr.  5  nnd  6  worden  Ton  dem  Deckel  einer  ans  Weesobronn 
btamm enden  Incunabel  abgelöst ;  über  Nr.  7  fehlen  Angaben. 


0 

0 

gibo  ib  d 

nDgennillb 

nenne»  n 

niffa  peha 

n.   Ku  chnifla 

nda  nuueia 

Iii   wni1/\   19  tW£\¥ 
lO   UUUO   IZ  gOfc 

uger.    ZI  Ulli  lo 

Umbe  uuaz 

meft  ze  dere 

du  mib  mit 

urteile,   das  tn 

«nerton,  nn 

endft  nennet 

nehzeftn  (mib?) 

r  das  tn 

urteflare.  Ib 

imo  in  das  ewi 

dih  demo  de 

ba  (?)  keleitft  nner 

ouh  mih  selb 

uiliho.    Ze  irt 

got  fone 

Unanda  an 

er  aua  denne 

iz  dir  frnma  r 

erzen  rinnefot. 

das  ib  dir  üttge 

(n?)  ero  fnndono 

minfta  ib 

dendo  pec 

irbttttte 

* 

cbot.  fo  ive 

ar  (?).  unde 

foief  u 

er  uone  der 

iht  inthuften?) 

xpinheite  k 

0!ic  def  tiufe 

nnal.  nnda 

alte  uuelleft 

nnola  nah 

nerden.  to 

lebet  nade 

kefonder.  nn 

gete  keba 

3i  dir  cndis 
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6' 

na  er  cUume 
fa  ftreft  er  . 


«niMME.    10  ON 

uone  dan 
in  demo  im 

oft.    in  demo 
on  mahtoft 
du  in  demo 
.  io  babeni 
•  firluten.  nalt 
ne  bifta  11 
.n  ttoai  oaeis 


f  ridie;   De  * 

goto  kehul 
le.   noh  üna 
liauefon  a 
herzen  neu 
in  demo  itt 


te.  io  er 
na  faret.  fo 


Da  die  Bruchstücke  II.  Nr.  1,  2,  3,  5,  6  sicher,  ferner 
L  wahrscheinlich  aus  Wessobrunn  stammen «  so  ist  damit 
genSgeDder  Anbaltspuikt  zn  der  VenDnthnng  gegeben,  dase 
dieses  Kloster  einst  eine  Sammlang  altdentscher  Predigten 
besass,  welche,  wenn  sie  nns  erhalten  ^^b«,  eines  der  wich- 
tigöten  Denkmäler  unserer  Sprache  sein  würde.  Leider  ist 
dieselbe  dein  Unverstände  einer  Zeit,  welche  für  solclie 
Schätze  keinen  Sinn  hatte,  zum  Opfer  gefallen  und  wir  haben 
dem  Schicksal  zu  danken,  dass  es  ans  durch  obige  unan- 
seknlicbe  Bmcbstäoke  wenigstens  eine  Kunde  davon  erhalten 
bat,  wie  ancb  in  Jener  Zeit  sdion  von  unseren  Voreltern 
die  heimische  Sprache  gepflegt  wurde.  Die  Zeit,  zu  welcher 
die  kostbare  Handschrift  unter  der  Scheere  des  Buchbinders 
vernichtet  wurde,  dürfte  nach  der  oben  zu  1.  gegebenen 
Bemerkung  der  Bcgina  des  XVI.  Jahrhunderts  sein. 

Dass  Nr,  4  und  7  derselben  Handschrift  angehörten,  ist 
-möglich,  läset  sieh  aber  nidit  beweisen«  Schrift  und  Per- 
-gament  sprechen  dagegen. 

in.    Im  ersten  Bande  seiner  Miszellaneea  hat  Docen 
S.  17  f.  eine  aus  Wessobrunu  stammende  Beichtformol  aus 
..dem  Xi/XII,  Jahrhundert  veröffentiicht,  welche  inMüUenhoffs 
und  Scherert  Denkmäler  als  Nr.  95  anter  der  Uebendirift 
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"WesBobrunner  Glanbe  and  Beichte*  auftfenommen  ist.  lo ' 
tlcn  AnrnerkuDgeu  des  letxteren  Werkes  (S.  526)  findet  sich 
die  Angabe:  'seither  in  der  k.  bibliothek  zu  Münclien  nicht 
wieder  aofgefondcn*.  Sie  üaid  sich  indesfti  bei  der  erwähnten 
Sammlang  yon  Fragmenten,  als  ich  diese,  wie  oben  e»w8bnt| 
durehsnehte.  Die  Finderfirende  ward  freilidi  mukti  Termindert 
dnrdi  eine  auf  dem  Blatt  angebrachte  Benerktmg  Docena, 
beginnend  'llaec  duo  folia*;  denn  es  fiind  sich  nur  ein  Blatt, 
das  zwar  die  ganze  Beichtformel  enthielt,  aber  von  dem  von 
Docen  als  \iiiadcr  wichtig'  bezeichneten  QiaabdU  nur  ilen 
Scliluss  gab*  Diees  spornte  mich  indess  in  erneuten  Nach- 
forsohnngen  an  und  wirUicb  gelang  es  mir  in  den  letzten 
Tagen  anch  das  andere  Blatt  noch  anfimfinden.  Dadttroh 
bin  idb  in  den  Stand  geeetst,  nnten  anch  den  Glanben  Toll- 
ständig  Luitzutheileo.  Das  die  Beichte  enthaltende  Blatt 
scheint  bloss  eingele^'t  gewesen  zu  sein,  da  es  keinerlei  Be- 
schuQUtzung  zeigt.  Das  andere  war  einst  aufgeklebt  und 
enthält  auf  der  freigelegenon  Seite  den  Glauben,  auf  der 
Rückseite  ein  kteinisches  Stück,  nämlich  einen  Brief  des 
Kaisers  FriedridiL  an  den  Bisdiof  von  Augsbnig.  Dieser 
wird  darin  eingeladen,  sn  dem  *Consnittm*  ni  kommen,  wd- 
ches  IUP  kal.  sept.  buper  Üuviuui  saonam  in  episcopatu 
bisuntio'  ubgebaUeD  werden  soll  {116'2.);  wie  ich  nachträg- 
lich sehe,  einige  kleine  Wortverändorungen  abgerechnet,  ge- 
nan  derselbe  Formularbrief,  welcher  in  den  Monumenta 
GerauuHAe  im  II.  Band  der  Leges  p«  132  f.  ans  nndarsr 
Qaello  abgedruckt  ist. 

Nach  der  oben  erwähnten  Bemetknug  gehörten  die  Blätter 
einst  der  Wessobrunner  Handschrift  an,  welche  den  Liber 
consuetudiuum  cum  praefatione  Willehelmi  abbatis  enthält, 
also  nach  Schmeliers  Katalog  Olm  22023.  Das  Foriuat  der 
Blätter  ist  Klein-Folio. 

Ein  Wtoderabdrock  der  Beichte  scheint  mir  bei  den 
guten  foriiegenden  Dmcken  unnöthig  nnd  ich  beschränke 
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mich  daher  auf  die  Angabe  der  Abweichunj^CD ,  wobei  ich 
nach  dem  Texte  und  der  Zeilenzahl  des  letzten  Druckes 
«itire«  Dass  die  ÜS  statt  ▼  (auch  wo  dieses  für  f  steht)  n 
qnd  statt  des  kimeo  s  langM  f  Iiat,  bedarf  keiner  Bemerk- 
ung, Die  VenrenditDg  des  ISogezeichens  entspikiit  Seheren 
.Angabe ;  einigemal  sind  W$rter  Qnrtehtfg  getrennt  oder  tsi^ 
einigt  (6.  aimahtingot  9.  wider  sagicli  23.  tuU  tage  29.  zimir). 
Sonstige  kleine  Abweichungen  Z.  2.  bischirmidi  7/8.  werch 
9.  tiuuiie  11.  frown  (wie  Z.  15)  nicht  frowe  wie  bei  Docen 
steht  14.  statt  des  weiten  allen  stel.t  allin  16.  ie,  Doceu 
in  ist  Sehreib-  oder  Druckfehler;  das  gleiche  gilt  Ar  Z.24., 
wo  die  HS  nichi  das  Dooen'sdie  nurre,  sondern  nine  hat 
22.  nbhielt.  In  Z.  15.  leigt  die  HS  keine  Ltfcke  swieoben 
mageden  —  onte  allin,  den  3  letzten  Worten  der  ersten  Seite. 

Bezüglich  des  Glaubens  ist  noch  folg -n  ies  za  bemerken: 
In  dem  Wörtchen  *ich'  ist  das  i  in  allen  F^illen,  wo  unten 
I  gesetzt  ist,  dnrch  hervorragende  Grösse  und  durch  rotbe 
Farbe  ansgezddbnet.  Statt  on  hat  die  Handschrift  immer  o 
mit  fibergeschriebenpm  t.  Das  Wort  christinhaith  ist  in 
seiner  ersten  Sylbe  in  der  gewöhnlichen  Weise  abgekänt. 
Dnrch  die  ganze  Forme!  steht  über  den  deutschen  Wörtern 
die  genaue  lateinische  Ucocrscizung ,  so  z.  B.  in  Z.  4  über 
uone  niiner  Irowi  n  :  tx  me.i  doniina;  in  Z.  12  über  ebin 
ewiger,  ebin  gewaltiger:  co-eternus,  co-omnipotens.  Ver- 
einzelt kommt  diess  auch  in  der  Beicht  vor,  besonders  in 
Z«  17—19  (der  ofterwähnten  Ausgabe).  Der  Wortlaut  ist 
der  folgende: 

Ich  glonbe  an  ain  got  uater  almahtigin  der  der  scheffar  ist. 
himiles  unte  der  erde.  Ich  gloube  an  sinen  ainboru  eun 
unsern  hcrren  ihm  xpra.  Ich  gloube  daz  er  eiriphangin 
wart  uone  deme  heiügin  gaiste.  Ich  gloube  daz  er  gebom 
wmrt.  none  miner  frowen  sancte  Mariun.  der  eunigia  mt^ 
gede.  warre  got. .  warre  menaesehe.  Ich  glonbe  das  er  in 
dirre  werUe  was.  als  ak  anderre  meuescheL.  Aae  sunde 
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«ifi«,  lih  gio«b«  ^  er  genangin  wftrt  dm  er  gniiirlarai 
Wirt,   das  6r  au  emce  gcnagilt  wart  onto  daran  rettari» 

Ii  ach  der  mennischait ,  inut  nach  gotehait.  Ich  gloube 
daz  er  pegraben  wart.  Icli  gltmbe.  daz  er  ze  helle  fuor. 
unte  daimaa  loste,  alli.  die  einen  willen  getan  heteo.  Ich 
gloube.  daz  rBi&tent  (ao)  aa  dem  dritten  tage,  loh  glonfae. 
das  er.afaioule  fnor.  an  den^ttteroigiatiai  (eo)  ta^.  naeh 
ata«r  aratende*  untö  da  sÜBrit  se  der  aesawa.  ainia  enfi» 
gui  nater.  jme  ebia  ewiger,  ime  ebio  gewaltiger.  Idh 
gloube  da2  er  datman  kumflich  ist.  se  tailn  al'  manclntlide. 
iegiliciicn  nach  sinen  werken,  ich  gloube  an  den  hailigin 
gaist.  Ich  gelüube.  daz  die  dri  bennede^)  suaters.  onle 
sunes.  ante  des  heiiigin  gaistes.  ain  warre  got  ist.  ich 
-  gloube  ain  chrislinhailh.  heiligi.  allichi.  potilichi.  ich 
glovbe  die  gemaande  aller  gotea  beiligio.  ain  iaae  game 
(ai  ean  promeraero).  Ich  gloube  den  antkz.  allor  miatfr 
amideii.  n&bo  warre  riwe.  ich  gloube  die  nrslende  miois 
Üaiächiä.    ich  gloabe  dun  ewigiu  Üb  amen.    Dizze  &  & 

IV.   Die  hier  an  aciiildemdeo  Bruchstücke  sind  meines 

Wisbeiib  uoch  idii^eri  ls  Gcgt;ustand  einer  Besprechung  ge- 
wesen, verdienen  diesi  l!)^  ahor,  wie  es  mir  scheint,  Jn  huheni 
Grade.  Es  sind  die  traurigen  Ueste  einer  besonders  durch 
den  Qegeastand  selbst,  aber  auch  durch  die  Sprache  und 
die  anaserordentUcb  BÖböoe  Schrift  merkwürdigen  Codex: 
einer  Uebersetzung  des  neuen  Testamentes  wahrscbeinlioh 
aus  dem  Ende  des  XII.,  spätestens  aus  dem  Anfange  dea 
XIII.  Jahrhunderts ;  also  aus  einer  Zeit,  in  welcher  sie  auf 
eine  ziemliche  Ausdelinung  vereinzelt  dasteht. 


1)  Bennede,  Mmst  nhd.  benemde  and  genennede  (Wörierbnelill« 
811  u.  813),  ahd.  ganemnida,  ganemoidi  (Graffll,  1086)  ;  Person  der 
Oottbeit    Die  Schlusssylbe  von  bennede  (das  Wort  stebt  am  Ende 

der  Zeile)  scheint  den  Schreiber  veranlf^«st  tu  haben  .   die  gleichen 

fiaohfttabea  dei  daimuf  iblgeadsu  Artikala  sa  uaterdrucken. 
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Zuerst  kam  wir  bei  Durchsuchung  der  Fragmente  das 
unten  unter  Nr.  6  aufgeführte  Stück  iu  die  Hand,  welches 
^  Herr  Oberbibliotbekar  Föringer  im  Jahre  1851  aus  einer 
Incunabel:  Hemmerlin,  Variae  obleotationis  opuscola  et 
traeftato»,  BMileae  1497  *)  abgelöst  uod  der  erwilmten 
Sammkog  von  BntdislfhskeD  beigesellt  hatte.  Bei  fortge- 
sefcster  Nadifonchtuig  fanden  neli  noch  weitere  sieben  Stfidke^ 
weldbe  schon  früher  den  nämlichen  Weg  gemadit  hatten. 
Nur  bei  einem  derselben  (Nr.  5)  findet  eich  noch  die  Be- 
merkung, dass  es  einst  sich  in  der  Incunabel  Ales,  Postilla 
saper  psnlmos,  Venetiis  1496  befand,  von  der  indess  imbe- 
kannt ist«  Ton  woher  sie  in  die  Bibliothek  kam.  Es  ist 
daher  vnmdglichy  anf  diesem  Wege  der  Herkunft  der  ir* 
qir&nglklien  Handschrift  anf  die  Spnr  ra  konmien;  denn 
aneh  das  ersterwShnte  StCkk,  von  dem  man  weiss,  dass  es 
einem  hiesigen  Kloster  gehörte,  erlaubt  keinen  Schluss,  da 
das  betreffende  Buch  aus  dem  Besitze  eines  (vielleicht  viel- 
gereisten) Privatmanns  in  den  des  Klosters  gelangte.  Die 
Mnndart  verweist  auf  alemannisches  Oebiet. 

Waa  nnn  das  Aenssere  der  kleinen  BmcbstQcke  betrifili 
so  sind  Nr.  1,  3«  7  kleine  TierecUge  Ansschnitte  unterer 
Blaltedcen,  welche  immer  nar  halbe  Zellen  ergeben,  die 
übrigen  aber  Querstreifen  aus  Doppel  blättern  und  zwar  2 
und  4  obere,  5  und  8  untere,  6  aus  der  Mitte  eines  Doppel- 
blattes; 4  und  5  gehörten  demselben  Blatte  an.   Alle  sind 

2)  Vielleiclit  ist  es  nicbt  tinpassend,  hier  daran  «o  erinnern,  dass 
auch  die  Bruchstücke  einer  der  ältesten  und  schönsten  Uandschrifteil 
des  logenannten  SohwabenapiegeU,  die  sich  auf  der  k.  BibUotliak  m 
Bartia  bdladen  und  von  Perta  im  Arditr,  Bd.X  8^416  ff.  sviflilirUeh 
batprodMn  sind,  ebeniiills  in  ebiem  Esempkr  ist  obeDerwihnten 
Henmirltii  gefimden  wurden.  Ylallelciit  eb  Fiagenoig«  dsw  ^BsMi 
Werk  sofSort  luudi  tein«  YoUendiiag  in  Bsiol  selbst  gebnndiii  «ad 
ftr  dlwen  Zweok  tehöne  Haadsobrifteii  sanohiiittea  wurden.  Ißf 
lidisr  Waise  könnte  eine  Kaehfeisdimg  in  dieter  BiehUmg  aoeh 
einige»  m  Tage  fördani. 
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•gnl  erlmlten  und  die  tdione  Schrift  leicht  laMrUeht  nur 

Nr.  3  ist  grösstentheils  darch  Moder  beschmutzt  und  die 
Buchstaben  so  vergilbt,   dass  sie  theüweise  nicht  mdir  er-  ' 
keuDbar  sind.    Der  ganze  Text  ist  von  einer  Hand. 

Das  Format  der  Handschrift  war  Octar,  die  Anzahl 
der  Zeilen  auf  der  Seite  wird  etwa  gegen  30  geweeen  eein, 
die  aber  so  enge  atehen,  dase,  lugeaditet  die  Schrift  finl 
mehr  ak  mittlerer  Grosse  Ist,  Ihrer  10  auf  eine  Höhe  tob 
QDgefahr  5  Centimetres  treffen.  Die  braunen  Qnerlinien 
sind  nicLt  überall  mehr  sichtbar,  ebenso  die  Randnnien,  , 
welclie  in  einer  Breite  von  fast  7  Contimetres  von  einander 
abstehen.  Diese  besonderen  Angaben  über  die  liandschrilt 
habe  ich  ilir  passend  gehalteo,  damit  danach  beurtheilt 
werden  künne,  ob  die  in  den  beiden  leisten  Nnrnmem  Ten 
Pfeiflfors  Germania  erwihnten  von  Hm.  J.  Haapt  In  Wien 
zu  TeröffeDtlichenden  Bruchstücke  «ner  Bibelübersetzung  ans 
dem  XII.  Jahrhundert,  oder  solche,  die  sicli  etwa  später 
noch  finden  sollte.n,  zur  nämlichen  Handschrift  gehörten. 

Um  den  Abdruck  genau  zu  geben,  sind  alle  Besonder- 
heiten der  Handschrift  beibehalten,  so  die  Abkürznngen  Ihc 
für  IhesQs,  -Iha  fllr  Ihesn  (jedoch  mit  grossem  I,  am  es  von 
ih  dentlieher  sn  nntersoheiden),  lerlm  ftu*  Jerusalem,  ebenso 
die  grossen  BttcfastabeD,  ferner  &,  f,  s,  dM  UUigeseichen, 
das  Fragezeichen  (das  hier  die  auch  sonst  vorkommende 
Form  TOD  zwei  gegen  einander  gekrümmmten  und  schräg 
über  einem  Punkte  steheudeu  üäckchen  hat),  endlich  die 
Zeilenabth eilung.  Abweichungen  sind  nnr,  dass  die  Hand*. 
Schrift  bei  ir  und  w  das  Längeseichen  regelmässig  über 
dem  T  hat,  nnd.dass  hier  on,  no,  mo,  wno  gesetit  ist^  wo 

die  Handschrift  Ot  t«  ut,  w  hat 
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l.a.')  (Zeil^anfäage). 

Matth. 

2  geren.   unt  fprach  zin 
daz  wider  iv  fi.    da  aio 
gebunden  unt  ein  uv 

81  unt  üvr  mir  fi  her. 

3  Dem  iagiDt,  ez  ü  not  du 

4  ri  lat  manf  iv.   Das  gef 
let  wrde  daz  da  gefpro. 

5  wiflagen.   Saget  der  t 
chunic  chumet  femft 
der  elilinen  dif  uvlhe 

6  unt  taten  alfe  in  Ihc  g 

7  iin  die  efiline  unt  da 
zuogen  ab  ir  gewant  a 


549 

1.  b.^)  (Zeileneuden). 

XXI. 

IB  ben.  vnt  er  fprach  zin* 

min  huf  heizet  ein  buf 
ir  hat  ez  gemachet  ein 

14  re.    Dü  chomen  zuo  zim 
Ize  in  dem  tempel  unt 

15  e.   Daz  ei  Taben  die  ayr 
n  ont  die  fcribare  di 

t   unt  div  chmt  rfifea 
de  in  dem  templo.  hd 
vüt  fi  antwirton  daz 

16  rft  du  was  difiv  fpre 
räch.    Gehortir  nie  noh 
dem  munde  der  chin 


2.  a. 

Luc.  IV.    17'  de.   unt  im  wart  gantwrtet  daz 
bftdi  der  wilbgange  jMb  deT  wif 
fiigen.  vnt  alfe  er  ler  tete  das  btoh 
do  uant  er  cBe  ftat  da  di  geferibin 

18  waf.    dir  geift  dif  Iicrren  ubir  mib. 
durh  daz  er  falbite  mih.  zerchun 
dinne  den  armen  fante  er  mih.  uÜ 
ae  heilinde  die  gefiartef  herzin«   unt  * 

2.  b.*) 

23  min  non  dir  die  [du]  täte  ze  capbar 
ne.    div  tu  oho  hie  indinir  heimüte. 
Tnt  Ihc  fprach.   warliche  fage  ih  ifz 
«ihem  wi0)ige  ift  gename  in  finer 

5)  Di^ca  Bmehrtüok  hat  am '  nnton  Bzada  die  Ligonbeieidb- 

antg  nn. 

4)  Das  da  der  «nien  ZeÜe  Ifi  augMohnitteii. 
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hflimmaote.  In  der  wiicifte  läge  ih 
frz.   manige  witiwiii  waren  in  den 

tagen  helie  in  ifrahel  do  befperret 
waT  der  himil  driv  iar  ont  lehT  ma 

Luc  VI.    II  redton  widire  ein  ander  wai  Ii 
tfin  mohten  Ihn. 

12  Vnt  ea  gefohah  in  den  tagen 

daz  Ihc  gienc  üf  einin  berc 
beten  uot  er  benähte  an  dem  ge 

13  bete  gotif.    vnt  do  der  tac  wart 

do  latte  er  zuo  Tih  fine  ianger.  mit 
weite  ir  üz  zwelne.  die  er  namte 
'die  botin.  ttmonem  den  liies  er  pe 

2.  d.«) 

19  rurinde.    wan  div  craft  chom  uon 

20  im.    unt  er  gebeilte  fi  alle,    ynt  er 
hup  uf  Hai?  oagin  ze  fioin  iunge 
rin  ont  fprah.    Salic  fit  ir  armen 

21  wan  iwer  ift  dai  nehe  gotü  Sa 
Ho  fit  tr  die  no  hungert,  wan  ir 
werdInt  gefatit  Salie  fit  ir  die 

•   nn  weimnt.   wan  ir  werdint  la 

22  chinde.    Salic  üt  ir  fo  tr  hazint  dir 


5)  Der  Absats  in  der  nr«iten  Zeile  ist  auch  in  der  Handiehrift 

Daa  die  folgende  Zeile  beginnende  T  iit  in  bedeutender  Grosse  nnd 
in  blauer  Farbe  mit  rother  Yerzierting,  der  eioaige  Fall  diaeer  Ari 
in  den  sämmtlichen  acht  Brnohstücken. 

6)  In  der  lotsten  Zeile  stellt  vor  Salic  ein  'rothos  Krensolm 
und  mit  eben  einem  solchen  am  Rande  die  Bemerkung:  Dom.  XX 
post  oct.^  und  einige  Worte  mehr,  die  aber  lut  gani  weggeecliaü* 
ten  sind. 
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$•  a.  (ZeUenaatänge).  3.  b.^  (ZeUeoendeo). 

Luc.  IX. 


19  ta  ^ne  andere  helis  . 

oder  etlieben  der  wif 
30  an.   Wen  fprediet  abe 

antwrte  im  fymon  pe 
bift  xpifc  def  le bindig 
wrte  im  Ihc  unt  fprao 

•  •  •  .  •  wan  daz  .  .  •  • 

•  •  •  eneigen 


28  nen  lungeren,   Swer  fo 
ofaowen.  der  nerlongine 
e  fin  crnoe  nnt  nahe 

24  welle  ßne  feie  behal 
▼nt  fwer  nerlivfet 
e  der  iiindet  fl.  Wan 
ennifchen  ze  Winnen 
.  an  (tner  feie  entphahen 
timbe*  Oder  weihen  weh 
he  ombe  line  feie.  Der  * 
.  ilt  se  ehomtnne  in  der 
.  .  mit  fiuen  engilen 
eme  eiHilichem  nah  fl 


4.  a. 

Lue.  XV.  22  get  fehlere  her  £e  erftin  ftole  imt 
leit  im  Ii  an.  ont  gebel  ein  ninger 
lin  an  fine  hant  nnt  gefc&Che  an 

28  lilne  Tuoze.    vnt  vuoret  her  daz  ueize 
chaip  uiit  irfiahit  es.    daz  wir  ez  ezin- 
unt  wirtfcheftin.    wan  dirre  min 

24  (iin  ift  lebindio  wordin  der  waf  toi 

5«  a. 

29  uüt  ihen  über  g!e  nie  din  gebot, 
nnt  du  ne  gäbe  mir  nie  ein  chize 
ze  wirtlcheftin  mit  minin  uri?n 

80  din.    Sit  aber  dirre  din  Tun  urezin 
hat  aUes  fin  gftt  in  h&re  der  ift  cho 


7)  IHo  leiste  Zeile  ist  nicht  gaat  aielNr. 
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4.  b. 


min  imt  da  haft  im  irflagiii  das 

31  ndze  chalp.   vnt  er  fprah  zfm.  Sun 

du  bifb  ze  allen  zitin  mit  mir  not 

32  alliv  uiiüiv  diuc  siut  din.  wirtfchef 

tin  not  ttfon  muole  ih  mib.   wan  dir 
re  din  brftder  waf  tot  ont  i(t  lebin 
die  wordin.   er  waf  nerlom  nnt.  ift 

5.  b. 

Lno.  XVI.    5  hent  in  ir  hufir*  vnt  er  ladite  se 
samine  alle  die  gelten  finif  ber 
ren.  vnt  Ijfkrab  se  dem  erftin.  Wie 
ni!  folt  du  minim  herren?   Vnt  er 

Ipruh.    Cehinzic  iüme  olil.    vut  er 

N  4.  c») 

«      ,  6  fprah  zim.   Nim  dine  thintin  uut 

7  lue  fehlere,   nnt  fcdp  aivnzic.  Dar 
nah  fprah  er  sdme  andern.  Wie  oil  folt 
do?   vnt  er  antwrte  im  nnt  fprah.  . 

Cehinzic  mez  weizin.    vnt  er  fprah 
zim.    Nin  (so)  diüin  brief  und  fciip  ah 

8  zic.    vnt  der  herre  lohite  din  mei 

ö.  c 

12  warint.   daai  iwer  ist  wer  git  Iv 

13  daz?    Ezen  ill  dehein  ebnet  der 
gedieuiu  muge  zwein  herren 


8)  Das  letzte  Wort  der  dritten  Zeile  tat  Tielleiefat  Ton  anderer 
Hand  beig^efagt,  das  ertte  der  vierten  Zeile  steht  sicher  von  anderer 
Hend  aof  Beeor,  ebenio  die  letete  8  jlbe  der  SelUnmctIe. 
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eru  haze  den  einin  cot  minne 

den  andir  (so),  oder  er  behalte  den 

4.  d. 

einin  ont  nerfmahe  den  andern. 
Ir  moget  nilit  goto  gedienin  ont 

14  dem  rihtHme.   Tnt  dk  horton  die 

pharisei  die  da  warin  girifch  uut 

15  fpottou  fin.    vnt  Ihc  fprah  zio.    Ir  fit 
die  fih  da  rehtigiat  uor  den  livtin. 
got  der  rechennit  aber  iweriT  her 

5.  d.») 

20  Tnt  ez  was  ein  armir  betilare  der  hite 

lazaruf.    der  lac  uor  finir  tur  uol 

21  1er  eize.    unt  gerte  gefat  werden 
uon  den  brurimio  die  da  uielin  uon 
thifche  def  ricbin  unt  im  gap  die 

6.  a. 

Job.  ivr  17  niht  mannet  Tnt  Ibis  fprah  air. 

Da  haft  wol  geTproohin.  ih  en  babe 

18  niht  manoTS.   wmi  dn  batoft  nlrnf 

man.    uut  den  du  iiu  halt  dern  ift  niht 
diu  man,    Dauon  Iiaft  du  war  gefa 

19  git.   ynt  daz  wip  fprah  zim.  Uerre 

20  ib  fibe  daz  da  bilt  ein  wifTage.  Tn 
fer  natire  anbetonf  (so)  an  dem  berge, 
tmt  ir  rprediei  das  £e  ierlm  fi  dn  ' 
(tat.  da  man  betin  mfae.  ?nt  Ibo 


9)  «es  iii  von  aoderw  Htiid  flbargetehrieben.  In  te  iweitea 
ZaOe  iit  bM  int  Im  verbeätart  Am  «niarenBende  ttebti  bierniöbi 
rotb,  Ten  ipiUNr  Hand  die  Bemerknog:  An  dam  erftan  Amtadi 
naoh  pbiagftaa»  Mit  dar  bautigan  Ordnmig  itnmni  diaaa  niebt. 
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6.  b. 

26  sir.   Ih  binz  der  da  redift  mit  dir. 

27  mt  ÜM  eiomin  (ioe  ionger.  wt 
fle  wadirto  was  er  redte  mit  dem 
wibe.   nnt  im  nebeioer  fprah  was 

fähcheft  du  oder  waz  rediftu  mit 

28  dem  wibe.    vnt  daz  wip  uerlie  da 
ir  uaz.    unt  gie  in  die  ftat.    tmt  er 

29  chunte  ez  den  livten.   ont  fprah.  Get 
dan  nnt  felit  den  mennifcfaeii  der 

mir  geTaget  hat,  alles  das  ih  ie  ge . .  • 

6.  0. 

Job.  V.    18  daz  er  zerbrah  den  famstac  wan 

er  fprah  das  got  Hn  nater  vare.  mit 

19  madbita  (Sah  gelihc  gote.  Tut  Ihc  ant 
wrte  in  unt  fprah  «arliohe  waaü 

che  fage  ihz  iv.   der  lan  en  mac  nibt 
getün  uon  im  feibin.   niwan  daz  er 
fihet  din  uater  tfin.    Swäf  fo  der 

20  t&L    daz  tfit  der  fon.    Wan  der  uafc' 
minnet  din  fiu.  nnt  alUv  dir  dino 

6.  d. 

25  daz  die  toten  gehorent  die  ftinimc 
de!  gotef  Tunis,    unt  die  fi  geborint 

26  die  lebint.   alfe  der  nater  hat  daz  le 
bin  an  im  feibin  alfo  gap  er  das  lebtn 
dem  fan  ae  habinde  an  im  feibin.  nnt 

27  gftp  im  gewalt  nnt  daz  geribte  ze 
tünne.    wan  er  ift  def  meiiDifchen 

28  fun.    Nibt  eu  wader  ivh  def.    wan  ez 
Ghumet  dif  wile,  an  der  alle  die  in 
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Joll»  VL 

29  daz  ir  geloubet  and  3d  er  mih  fante.   alles  daz 

30  te.    Ynt  fi  fprachin  z  ih  def  iht  uorliefe. 
chio  t&It  da.    daz  w  er  chucche  an  dem 
Uli  dir  gelobia?   W  40  Diz  ift  der  wille  mi 

81  Tofere  aater  uank  mih  fiuite.  das  «n  ie 


in  der  wvofte.  alfe  ge  (ihit  den  stm  not  an 

brot  uon  dem  btm  das  ewige  lebfn.  Tot 

zinde.    vnt  Ihc  fpr  au  dem  ioogiliiu  tage, 

che  warliche  iage  n  mar 

8.  a. 

Job.  X.    6  der  fchalik  vnt  masige  die  dir  dio 

min  (int.   die  Sai  diebe  ont  fchacha  ^ 

re.    unt  die  ne  borton  nibt  div  fchaf 
9  Ih  bin  div  tur.    Bwer  dur  mih  in 


8.  b**0 

16  riches.    unt  die  muoz  ih  her  leiton 
ont  fi  horint  mine  ftimme  unt 

wirt  ein  pberrich  mit  ein  hirte. 

17  Dnrh  das  minnet  mih 

8.  c.»«) 

25  wrte  in  mut  fjgnh.  ih  

Ir  nnt  ir  gelonbet  mir  mht.  DtT 
wero  dir  ib  tftn  in  dem  namen 

mines  uater.    div  tragint  gezivc 


10)  In  der  Schlusszeile  ist,  wie  oben,  abgebrochen. 

11)  Das  0  in  leiton  ist  aus  e  herg'estellt. 

12)  Die  erste  Zeile  ist  stark  bescboittea. 
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34  in  unt  fprab.   ilt  niht  gefcriben 

in  iwere  S.   daz  ih  fiirach  goto  fit  Ir?' 

£5  Ob  ih  die  heise  gote  le  den  difiT  re 
•de  getan  ift.  not  enmao  niht  ser 

Schlttssbemerkuag.  Da  ich  gegenwärtig  noch  mit 
der  Katalogisiruog  dieser  Fragmente  beschäftigt  bin,  so 
konnte  in  obigem  die  Beseichniing,  weli^e  sie  künftig  in  der 
Bibliothek  fahren  werden,  noch  nichl  ang^eben  werden.  Es 
wird  sich  indess  bald  Gdegenheit  finden  ^  dieselbe  nachsii- 
tragen,  da  ich  m  nächster  Zeit  eiue  Anzahl  weiterer ,  kaum 
minder  wichtiger  Stücke  aus  dieser  Saramluug  von  Frag- 
menten aus  der  alt-  and  mittelhochdeutschen  Zeit  zur  Yer- 
öffi^otiichong  sn  bringe  hoffe. 


18)  Nash  der  Tslgata  wlrs  in  dsr  ddttan  ZsUs  aUti  ih 
warten  «r  ^ 
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Herr  Hofmann  sprach: 

„Ueber  neuentdeckte  Fragmente  des  althoch- 
deutschen Isidoras  de  nativitate,  Domini/^ 

Das  erste  Heft  des  zweiten  Jahrgangs  der  Germania 
(der  ganzen  Reihe  XIV.  Bd.)  bringt  S.  66 — 68  neue  Bruch- 
stücke der  bekannten  Monseer  Handschrift,  aus  der  Endiicheri 
Hoffmann  uod  JUassmann  die  Fragmenta  theodisca  herans- 
gegeben  •  haben*  Der  Entdecker ^  Herr  Joseph  Haupt,  sah, 
dass  das  erste  und  grössere  dieser  Fragmente  zur  üeber- 
setzung  des  Tractats  De  nativitate  Domini  von  Isidor  von 
Sevilla  gehört,  hinzufügend:  ,. Die  Stellen  zu  bestinuijcn,  wo- 
hin sie  im  beregten  Traktate  gehören,  überlasse  ich  AnderUi 
die  in  dieser  Arbeit  mehr  Glück  haben  werden." 

Ich  beschäftigte  mich  sofort  mit  dem  hochwichtigen 
Denkmale.  Das  grosse  Fragment  A  erwies  sich  als  dem 
SdiluBse  des  ersten  und  An&nge  des  aweiten  Gapitela  an« 
gehörig.  Da  sich  nun  dem  lateinischen  Texte  gegenüber 
einige  Corruptelen  der  althochdeutsclien  Worte  ergaben ,  so 
machte  ich  mich  an  die  Enu'iuJjjtion  und  weiterhin  auch 
an  die  Ergänzung.  Meine  Conjecturen  schickte  ich  dann  an 
Herrn  Joseph  Haupt«  mit  der  Bitte,  die  Handschrift  noch 
einmal  darauf  hin  anzusehen^  was  er  bereitwilligst  that  und 
mir  umgehend  das  Resultat  mitthdlte.  Die  betreffende 
Stelle  aus  seinem  freundlichen  Sdireiben  vom  20.  April 
1869  lautet: 

,,Z.  1.  Kann  nur  aue  gelesen  werden,  denn  die  beiden 
senkrechten  Striche  sind  unten  verbunden,  und  die  Buch- 
staben, die  hier  Terwechselfe  sein  müssen,  sind  in  der  Hs. 
so  deutlich  wie  in  der  Antiqua  geschieden  n  und  ti.  Femer 
wird  kaum  sime  za,  lesen  sein.  Die  swei  Punkte  im  Drucke 
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beieiohneii  swei  Letten,  deren  Schatten  noeh  TOiliaoden 

ist,  es  scheinen  fünf  senkrechte  gleich  lange  Stricbö  zu  sein, 
80  dass  sie  einem  um  nahe  kommen.  Wie  dem  sein  mag, 
auf  keinen  Fall  steht  hinter  n  in  siun  ein  e,  da  gerade  der 
erste  der  fünf  Striche  am  deatUcheten  ist  und  ?on  dem  e 
.der  He.  weit  abliegt 

Z.  5.  Kann  nur  tiimlar  Uon  nnd  nieht  uuicUu^  loon 
gefesen  werden,  et  etebt  «udrfleldidi  ea  wie  im  Worte 
tndea  gleidi  nnterbalb,  ohne  die  geringste  Verletxnng,  nnd 
nfallig  glänste  dieee  mittleren  Zeilen  nnd  Jeder  Buehstabo 

in  besonders  klarer  Schwärze,  so  dass  kein  Zweifel  über 
die  einzelnen  Zöge  Platz  greifen  kann. 

Z.  29.  Haben  Sie  vollkommen  recht,  wenn  Sie  statt 
meines  sinnlosen  an  ehre  lesen  andre\  ich  wurde  leider 
getansdit,  da  hier  das  d  durch  irgend  welche  Verletzung 
unten  offen  ist  und  der  I4e8efehier  in  anchrc  leider  nahe 
genug  liegt. 

Z.  29.  Muss  natürlich  uurti  gelesen  werden,  es  ist  nur 
ein  Druckfehler,  den  man  trotz  meiner  Coirector  stehen 
lifleB,  oder  den  ich  übeneben  babe. 

Z.  30.  Steht  Sinua  fest  nnd  kann  durchaus  nicht  SinoM 
gelesen  werden;  anch  das  ce  wird  hier  nioht  aushelfen,  ea 
sind  swei  absolnt  aenkreohte  onten  ?erbimdene  Striohe.  Bei* 
dieeer  Qelqsenbeit  wiU  iob  bemerken,  dass  die  Ha.  fiberiuM^i 
a  eofareibt  nnd  nnr  Z.  4  das  sddiessende  a  in  gafestmoUh 
Z.  7  und  14  das  erste  in  forasagOy  Z.  14  dar  ^  Z.  15  das 
erste  in  gasah,  Z.  1 9  quad^  Z.  20  ^eromte,  Z.  22  dagf  Z.  24 
dea  mit  cc  bezeichnet** 

Z.  1  hatte  ich  az  anesiune  Termuthet,  entspreohend 
dem  lat.  visihiliter.  Uaupt'a  genaue  Beschreibung  des  Aus- 
sehens der  Handschrift  hat  nun  diese  Goiyectur.  als  imhalt- 
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bar  enoheinen  lassen,  dagegen  die  (knndlage  einer  gaos 
sicheren  Besserung  geliefert.  Es  muss  heissen  az  aucsiu- 
Hum,  Das  Wort  erscheint  bei  Graff  VI.  128:  ougsiune 
ToUuBi,  ancsiuDO  evidens,  e?identer,  ad  Üqaidam,  auksiam* 
stnn  providentissima,  oocuniug  eridens,  ooii8pieabiliso.8.W«, 
ist  also  lunreidMiid  belegt. 

Z.  5  muss  meine  Emendation  nuidarloon  =  retributionem 
natürlich  aufrecht  erhalten  and  die  Lesung  der  Hs.  als  ein 
Schreibfehler  erklärt  werden,  ebenso  smns  für  sinas  Z«  30. 

Nach  diesen  wenigen  Aendemngen  würde  also  der  ergänzte 
Text  so  lauten  (liegende  Schrift  zeigt  an,  was  yon  meiner 
üand  herrührt.)  Das  Lateinische  mnss  des  Verständnisses 
wegen  mr  Seite  gestellt  werden.  An  wenigen  Stellen  war 
mir  dnt  in  EfgXnmnde  nooh  nicht  Unr  goang  nnd  habe 
Idi  daher  Pnnkte  gesetit 
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ah  Bid  auar  az  aucBiuDom 
/bfia  dem  selbun  sentida  ist.   t^ngU  nMo 

ganemnit.  Jsaias.    auh  otfonor  den  selbun  sunu  fana  gote 
gaboranan  ,  gafcbtinota  duo  er  qii  ad  sfimna  truhitnes 
5  geldienix  uuidarloon  sinem  fiantum 

umbi  dea  selbun  iudeo  Uiiti  dte  m  gakt/ubmt 

chuad  anh  der  forasago.   aer  daime 
ffohar.  eoti  aer«  danne  im  biqpiami  ffidniH' 
gabar  maoGliant.   So  aelbo  der  fora 
10    'Sago  qmd  .  aer  danne  dia  magad  xpst  gabari 

paiar  sunu  in  sinoii  gotnissu  joh  aer  dann$ 
derSL  niagadi  ziu  biquarai  za  herannc 
gabar  man  ano  eiuigero  ziteo  bigin.    Bi  diu 
quidU  <ier  forasago  dar  after  Uuuer  eo  suUhhcuf 
15  po^U  odo  hat] er  gasah  eo  desin  ga 

Ithhea  eo  neo  utiüit  mit  mann 
...  dia  eo  uuiht  kalihbes.   ent  .  .  « 
.  .  .  Inuga  ih  andre  gaborane  .... 
.  .  .  e  quad  truhtin.    Enti  ih  •.xndrem 
20  ^'bu.    za  berann c.    sculi  ih  uuesan  .  •  . 

fana  dera  deseru  urchundi  ist  za  .  .  . 
.  *  .  a  lanbit.  daz  imo  zaeio.  che . . .  gcU$ 

nma  za  galaubentie  odo  lacobe 
fora  sagiin.  dea  diz  bifora  oboadim 
26  Bi  daz  <]iiidit  heaR  Haeo  xpst 

.  .  .  aeR  FUüMISCAFTI  mAW.^agetüUhho 
wtiARd  KABORAN  FONA  KAT^r 
mANge  sint  sohliouti.    in  iiuueiihlia  uuism 
«jis^Kaboran  aurti  enti  er.   ist  eo  •  .  .  • 
80  .  •  •  m  bi  inan  gaacriban  iat.   Sinas  o  .  •  ,  . 
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Ex  ipia  er%o  nissione  recte  angelat 

nuncupatur  Esaias  autem  apertius  filium  a  deo 

genitum  confirmaDS  ita  adDunciat  vox  domini 
9     reddentis  retributionem  ioimicis  quis 

ipsis  videlicat  qai  noD  credont  Jodaeis 

aBleqtuun  pArtariret 

pep«rit  et  anteqttam  voDiret  partas  eins 

peperit  maaciilQiii  quasi  aperte 
10     diceret  antequam  Christum  virgo  partunret  in  carne 

generavit  filium  in  diviuitate  et  antequam 

teiapus  virginis  paituriendi  veiiiret 

genuit  eum  siue  tempore  pater  Vnde 

inferius  ait  quis  unquam  tale 
15    andifit  atit  qaia  ?idit  baio  si- 

mile  reTora  quia  nihil  tale  in  bominibii» 

aocidit  ant  quippiam  eimile  et  post  hftec  Babiungit 

ßuLiquicl  qui  aliob  parere  facio 

ipse  non  pariam  dicit  domiouB  et  qui  ceteris 
20     generationem  tribuo  sterilis  ero 

qin'bus  tcstimoniis  cogendus  eet 

infidelis  ut  eligat  eibi  e  dnobos  ant  Gbristam  dei 

filiam  cTedere  ant  mendaces  putare 

prophetas  qai  iata  eednerunt 
25     Qnod  Christus 

ante  saecula  ioeffabiliter 

a  patre  genitus  est 

quaeritur  quomodo 

•  ••••• 

80    acriptam  est  de  eo 
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Dm  sweite  FmgDMiit,  weldiet  in  jßäet  Z«le  in  der 
Hegel  nur  1  oder  lioohsleos  2  Wörter,  mftndiaial  nur  1  8ifta 

'erhalten  Iiat,  habe  ich  Wenfalls  untersncht  und  gefanden, 
dass  es  gl^chfalls  dem  eisten  Capitel  und  zwar  der  Mitte 
desselben  angehört  hat,  wie  folgende  Identitäten  zeigen. 

snifloaiei  =  dnbitaaiiii 
taut 


8un.  ga 
gauuisso  quad  =  eniin  ait 
sinemo.  =  suum 
sohhet.  »  qoaeritis 
(D)eotot.  =  deeidemtiB 
(gnbo)  raa  gotea  =  geoitos  .  .  •  •  dei 
t  galeean  »  legitor 
denne  =  etiam 
(foD)a  demo  selbo  =  de  quo  ipse 
(orchn)  ndita.   qnad  =  protestatoe  dicens 
nti  dih  =  cnstodiat  te 
dem  ste(di)  »  ad  loann 
mo 

n  ioaa 

Bontot  =s  peccaT^ritis 

denne  =  ergo 
(ldttu)altida  =  potestatem 

tnihtiii  sa  doniiao 
llen 

selbo  =  ipse 
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Es  sind  also  im  Ganzen  19  Zeilen  des  1.  Capitels  (nach 
der  Cüluer  Ausgabe  von  1619,  die  mir  gerade  vorliegt),  auf 
welche  sich  dieser  Theil  des  Fragment?^  erstreckte. 

Hofifentlich  wird  es  gelingen,  noch  andere  Theile  dieser 
nnschätzbaren  Momeer  Handschrift  wieder  za  fioden.  Sind 
Ja  doch  auch  auf  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibtiothek 
erst  in  alleijfingsUr  Zeit  nnsdifttzbore  Fragmente  wieder 
zu  Tage  gekommen ,  die  seit  Dooen's  Tode  in  rlthselhafter 
Weise  verschwunden  schiciiun  und  die  in  nächster  Zeit  den 
Fachgenossen  iü  vollständiger  und  bereinigter  Lesung  vor- 
geführt werden  aoUen«  . 


Herr  Hof  mann  legt  vor 

,,Aeltere  deutsche  Legenden  ans  dem  XII.  Jahr- 
hundert.** 

Diese  werden  in  der  Folge  den  Sitzungsberichten  als 
Anhang  beigegeben. 


[1869.  L  4  ]  87 
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Histoiisclie  Classe. 

Stteimg  Tom  L  Ibi  1888. 


Herr  Muffat  trägt  Tor:  ^ 

„Heinrich  yon  Pfolspeunt  (nicht  Pfolsprunt),  Bruder 

des  deutschen  Ordens.  Ein  medizinischer  Schrift- 
steller des  fünfzehuten  Jahrhunderts,  aus  Bauern 
gebürtig/* 

Die  HeiTen  H.  Haeser  und  A.  Middeldorpf,  Profossoren 
zu  Breslau  gaben  im  yerflofisnen  Herbste  (1868)  bei  G«  Reimer 
in  Berlin  ein  deutsches  medizinisdies  Werk  heraus,  unter 
dem  Titel:  „Buch  der  Bündth^Ertznei.   Von  Heinrich  Ton 

Pfolsprundt,  Bruder  des  deutschen  Ordens.  1460",  welches 
wie  der  letzte  Zusatz  andeutet  von  diesem  im  Jalire  1460 
zu  schreiben  angefi^ngcn  worden  war,  und  in  einer  Ab- 
schrift auf  uns  gekommen  ist,  welche  Heinrich  Hentie, 
gebürtig  aus  Sondershausen,  Kaplan  einee  Herren  Ton  Greus- 
Ben  auf  Schynstedde  bei  Grenssen  (einem  Städtchen  des 
Fürstenihums  Schwarsburg-Sondershauseu)  auf  Befehl  seine« 
Herren  angefertigt  hatte,  —  ein  für  die  Gesdiidite  der 
Medizin,  wio  für  die  Grammatik  der  mitteldeutschen  Mund- 
art gleich  wichtiges  Deiiknial,  durch  dessen  Herausgabe  uns 
die  beiden  Gelehrten,  von  denen  der  jüngere  —  A.  Middd- 
dorpf — noch  vor  der  Vollendung  des  Druckes  starb,  nach  dem 
Urtheile  eines  Recensenten  in  der  Germania  N.  F.  II.  Bd. 
1.  Heft  S.  116,  zu  lebhaftem  Danke  Terpflibhtet  haben, 
besonders  durch  ihre  in  der  Einleitung  gegebenen  Erörter- 
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oDg  Über  die  btellung  des  Veiiaäseiii  in  der  Geschichte  der 
Medizin. 

Minder  zufrieden  ist  der  Ileccnsent,  Joseph  Strobl  in 
Wien,  mit  den  üeransgebern  hinsichtlich  dessen,  was  sie 
80  Begründang  ihrer  Ansicht,  dass  Thüringen  die  Heimat 
des  Verfassers  sei,  anführen,  obgleich  auch  er  sie  Tor  der 

Hand  nicht  leugnen  wolle. 

Die  Herausgeber  sagen  nämlicli  in  dem  Vorworte  S.  XIII : 
„Der  Verfasser  unserer  Schrift  nennt  sich  selbst  Heinrich 
von  Pfükprunt,  Bruder  des  dLutschea  Ordens/^  In  ßetreflf 
aller  übrigen  persönlichen  Verhältnisse  sind  wir  lediglich 
anf  Vermntbttngen  beschränkt.  Mehrere  Umstände  sprechen 
dafür,  Pfolsprundt  für  einen  Thüringer  zn  halten.  Zn* 
nädist  sein  Name,  welcher  sofort  auf  das  sehr  alte,  noch 
jetzt  vorhandene  VVeimarscliL  Dorf  Pliulsborn,  unweit  der 
Saale,  zwischen  Dornburg,  Sulza  und  Apolda,  liiuweist. 
Dasselbe  ist  durch  Jacob  Grimm  zu  einem  klassischen 
Orte  der  deutschen  Mythologie  geworden,  insofemo  es  einen 
Hanptbeleg  dafür  liefert,  dass  der  germanische  Gott  Balder 
mehrfiich  den  Namen  Phol  führt.  Die  eignen  Worte  des 
grossen  Forschers  sind  folgende:  „Hier  zieht  ans  an,  dass 
Balder  mit  einem  bisher  unerhörten  namen  zugleich  Phol 
genannt  wird.  —  Beachten  des  unbeachteten  bat  ergeben, 
daas  von  diesem  gott  Phol  in  Ortsnamen  noch  wichtige  , 
spuren  vorhanden  sind.  In  Baiern  lag  ein  Pholesauwa, 
Pholesouua,  etwa  vier  stunden  von  Passau,  es  ist  das 
•heutige  Pf  als  am  —  —  Wenig  verschieden  daron  wird 
Pholespiunt  sein  —  das  heatige  Pfalzpoint  an  der  Alt- 
mähl  zwischen  Eichstadt  und  Kipfenberg.  piunt  drückt 
einen  eingehegten  acker  oder  garten  aus.  —  —  In  den 
fuldischen  Traditionen  bei  Schannat  S.  201  Nr.  85  begegnet 
die  mericwärdige  stelle:  Widerolt  comes  tradidit  sancto 
Bonifacio  qulcquid  proprictatis  habuit  in  Phole&brunnen 
in  proTindi^  Thnringiae.  Anf  dieses  pholesbrunno  hat  nun 

97* 
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Sitzung  der  hisior.  Claude  wnn  1.  Mai  1669. 


nächsten  anapraeh  das  Dorf  Phalciborn  mifm  der  Saale, 

TOn  den  städten  Apolda,  Dornburg  und  Salza  gleich  weit 
entlegen.  Urkunden  des  mittelalters  schreiben  PhuUborn 
und  rfolozbom  (J.  Grimm  deutsche  Mythologie,  2.  Aug. 
Gott.  1844.  1.  205.  —  Derselbe  in  Hauptes  Zeitschrift  für 
deatsches  Alterthttm,  aweiter  Band.  Leipzig  1842.  8.  S.  252).*' 
„Die  Vermathnng,  dase  nnaeta  Verfaaeers  Heimath  daa 
Dorf  Phnlabom  aey^  wird  dadoreh  bestärkt,  daaa  in  seiner 
Schrift  nicht  wenige  Thüringische  (zum  Theil  anoh  in  dem 
stammverwandten  Schlesien  begegnende)  Provinzialismen  vor- 
kommen, die,  wie  der  Aelteie  von  uns  (H.),  welcher  gleich- 
ialls  Thüringen  seine  Heimath  nennt,  bestättigen  kann,  in 
der  Gegend  von  Weimar  nnd  Jena  aaoh  jetzt  gebrändi* 
lieh  sind/' 

Ich  dagegen  glonbe  nicht  sa  irreo,  wenn  ich  fir  die 
Heimat  dee  Verfassers  mne  gans  andere  Gegend,  nnd  twar 

das  von  den  Herausgebern  iu  der  Stellu  aus  J.  Grimm 
selber  angeführte  Pfalzpoint  in  Ansprach  nehme,  indem 
icli  deu  oüenbaren,  jedoch  leicht  entschnldbareu  Lesefehler 
des  Abschreibers:  Pfolsprunt  in  Pfolspeunt  yerbessere. 

Pfolspeiint,  hento  Pfalspaint,  ist  ein,  wie  schon 
Grimm  nachgewiesen,  an  der  Altmühl,  tmterfaalb  Eichstädt, 
in  dem  -  bayr.  Landgeridite  Kiplenberg  und  ta  der  Plsrre  ' 
Gungolding  gelegenes  Kirchdorf,  einst  selber  ein  Pfturort. 
Es  lag  in  der  alten  Grafschaft  llirschberg  und  soll  nach 
Hotter  (Anton)  Geschichte  der  Stadt  und  des  Brzirksamtes 
Eichstätt  S.  190/91  im  J.  1119  als  „Pholespuowent '  vor» 
>  kommen.  Ich  habe  den  Namen  erst  zam  J.  1194  als: 
„Pholesbinnt"  in  dem  Berdhtesgadner  Sdiankangsbadie 
0n  den  Qaeilen  nnd  Erörtenmgen  Bd.  I.  S.  350)  auffinden 
können.  Ein  Jahrhundert  später:  1298  wird  der  Name 
Pfalspeuüt  geschriubcü  (Quellen  und  Erörterungen  lid.  VI 
S.  11).  In  der  Tiieilung  der  Verlassenschaft  des  Grafen 
Gebhart  von  Hirschherg  zwischen  dem  Bischöfe  Johann  voa 
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Eichstädt  und  dem  Herzoge  Rudolf  und  Ludwig  Yon  Bayern, 
welche  am  19«  Oktober  1305  zu  Gaimershnim  getroffen 
wurde,  gelangte  „PhaUpeant**,  das  Dorf  und  das  Dorf- 
geridit  an  den  Bisdiof,  nicht  aber  das  Landgericht^  welches 
dep  Hersogeo  zufiel ,  und  damit  dfesen  Gelegenheit  gab ,  die 
volle  Gerichtsbarkeit  daselbst  zu  erwerben.  "  Di  -s  er^'ibt  sich 
z.  B.  aus  dem  Reverse,  welchen  Kraft  Mürspek  gesessen  zu 
Puch,  am  25.  September  1415  ausstellte,  in  welchem  er 
beurkundete,  dass  er  Ton  dem  Grafen  Ludwig  von  Oetingen, 
Hauptmanil  in  Obern  Bayern  anstatt  des  Herxogs  Ludwig 
in  Bayern  [i*  e.  Hensog  Ludwig  des  Bärtigen  Ton  Ingol- 
stadt, welcher  am  2.  Oktober  1414  zur  Regierung  gelangt 
warj  das  ganze  Gericht  über  das  Dorf  zu  Pfalsspcwnt 
mit  aller  Ziigehurung,  ausgenoininen ,  was  der  Pfolss- 
pewnter  Eigen  daselbst  hat,  zu  Lehen  empfangen  habe,  (ße- 
gesta  Boica  Xn  S.  206.) 

In  Pfidapennt  war  nämlich  auch  ein  Ministerialen  Ge- 
schlecht angesessen,  welches  sich  hienach  benannte,  nrknndlich 
bis  in  das  12.  Jahrhundert  znrBckrefebt,  und  sp  lange  die  Grafen 
.  von  ilirschberg  lebten ,  in  deren  Urkunden ,  sodann  nach 
ihrem  Absterben  in  denen  der  Bischöfe  von  Eichstädt,  gleich- 
wie des  benachbarten  Adels  als  Zeugen  und  Burgen  erscheint. 
Hundt  fuhrt  in  dem  dritten  Theile  seines  Stammbuches, 
herausgegeben  von  Baron  Ton  Frejberg  in  der  Sammlung 
histor.  Schriften  Bd.  m.  S.  524,  eine  Reihe  eiitoeher  Glieder 
desselben  an,  welche  sich  ans  d^  Bänden  der  Regesta 
Boica  noch  vermehren  lassen. 

Auch  dieses  Geschlecht  musste  im  Laufe  der  Zeit  die 
niedere  Gerichtsbarkeit  über  sein  freies  Eigenthum  als  I/ehen 
von  den  Herzogen  von  Bayern  anerkennen.  Und  gerade 
der  erste  Pfalzpeunter,  welcher  unter  diesem  neuen  Ver- 
hältnisse efsoheint,  fuhrt  den  Namen  Heinrich,  und  stellt 
im  Jahre  1449  an  Landshnt  am  Eriditag  nach  der  hey* 
ügeQ  Dreyer  könig  tag  [7.  Januar]  den  Berers  ans:  „I^ 
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Heinrich  Pfalspewater  bekenn  .  .  das  mir  .  .  .  Herr  Hein- 
rich Pfalczgraae  bey  Rein  und  lierzoge  in  Njdern  md  obern 
Bayrn,  mein  gnfldiger  herr  an  hewt  dato  des  briefe  m  leben 
verliben  bat   ein  elechtes  Dorfgerioht  sa  Pialspewnt  über 

vierezehn  hofstet,  daz  ich  von  meinem  bruder  Gilgen  Pfals- 
pcunter  ereribt  hab,  das  von  seinen  genaden  vnd  dem  fui-sten- 
tumb  zu  Bayrn  zu  leheu  rürt  vnd  geet** 

Einen  ähnlichen  Revers  gab  er  im  J.  1451  „zu  Newn- 
bürg  an  Sambstng  nach  dem  heih'gen  Auffarttag  [5.  Jnny] 
dem  Herzoge  Ludwig. 

Aber  schon  im  J.  U65  „am  pfincctag  Yor  dem  Son* 
tag  Letare  f21.  Märs]  bekmnen  „Michel  Mookentaler ,  dje 
czeit  zu  Tacliaw,  und  Margaretha  sein  elicho  h.iusfiau,  das 
wir  mit  veraintem  Rate  umb  pessers  unsere  nuczes  wiUt*n 
.  .  .  SU  rechter  urdeth  zu  einem  steten  ewigen  an  widerruf- 
lichen kanff  recht  und  redlich  verkauft  . . .  haben  . . .  dem  ei^ 
bergen  und  Testen  Ulrichen  Mprspeckcn  za  Puch  . . .  nnsem 
syez  und  behansung  zu  Pfalsspeunt  mit  sambt  der  hoftnarck 
nnd  dem  paw  darezu  gehörend,  auch  dje  Ta£fem  doselben 
und  ajlff  Seiden  guUi ,  czwen  pawnigarten  und  czwen  kraut- 
garten, vierczehen  tagwerck  wissmads  und  all  holczmarch 
darezu  gehörend,  auch  den  fleischkauff  und  protkauff,  davon 
sechs  Schilling  pfenniog  geboren.  Wir  haben  In  auch  dorczu 
geben  unsere  gut  gelegen  zu  Hard,  dye  jecs  der  PaTngartoer 
und  der  Cristel  pawen  und  sedba  motzen  Togthabem  do  selben 
....  haben  vir  In  alles  geben  umb  fttnfczdbenhundert  guter 
Reioischer  gülden  ..." 

Diese  Margaretli  war  cim;  cjeborne  von  Pfalzpeunt,  wij  aus 
der  Ahnentafel  des  im  J.  1607  veintorbenen  eiehsUidtibchen 
Domherren  Maximilian  von  Muggcnthul  hervorgeht,  als  dessen 
Ur-Urgrossmutter  Ton  Vater-Seite  sie  erscheint.  (Falkenstein 
Aotiqnitates  Nordgav  .  .  im  Höchst  Eichstät  Bd.  II  S.  143). 

Als  Brud^  dieser  Margareth  ist  unser  medtziniscfaer 
Schriftsteller  Heinrich  Ton  Pfahepeunt  anzunehmen ,  wekher 
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in  dcD  deutschen  Orden  getreten  war  und  aus  dieser  ür- 
aache  auf  sein  yäterliclies  Erbe  verziclitet  hatte;  denn  nur 
auf  diese  Weise  konnte  dasselbe  an  Margareth  übergegangea 
aeyn,  die  es  hinwider,  wie  wir  so  eben  gesehea  liaboD»  ihrem 
Gatten  Michael  von  Muckeutal  sabrachte. 

Die  Kommende,  in  weldier  Heinrich  eintrat,  scheint 
mir  das  nahe  ElliDgcn  gewesen  zu  eeyn.  Anton  Hotter  in 
der  angeführten  Geschichte  Sügt  uuter  audcim:  „Uuter  den 
Wülilthätern  zum  deutschen  Hause  in  EUingen,  dem  Mittel- 
punkte der  deutsch-ordeo'scheu  Besitzungen  in  der  Diöcese 
stehen  unter  der  Sippe  der  Abenberger  und  Hirsohberger 
auch  die  tod  Phabpeint'M 

Daes  in  dieser  Gegend  Heinrichs  Heimath  zn  Sachen 
sey,  wird  dordi  seine  Angaben  selber  sehr  wahrscheinlich 
gemacht.  Unter  den  „Meistern",  deren  Unterricht  er  ge- 
noss,  nennt  er  Johati  von  Birer  (auch  Bires,  Birris,  in 
Lothringen  ,  nicht  weit  von  Metz ,  sesshaft)  Ciiristoph  von 
Münster  und  München,  Hans  von  Baireuth,  Conrad  von 
Nürnberg,  Lbhart  von  Basel,  Hans  Ton  Halberstat,  Otto 
▼on  Heideck  sa  Weissenbnrg. 

Von  diesen  Meistern  nimmt  unsere  Anfmerksamkeit  nar 
mentlidi  Christoph  Ton  Münfiter  oder  München  in  Ansprach. 
I^t  letzteres,  wie  anzunehmen,  die  heutige  R 'sidenziUidt 
München,  glaube  ich  in  Christoph  den  ersten  Lehimeister 
Heinrichs  von  Pfalzpeunt  gefunden  zu  haben.  In  den  Kam- 
merrechnungen der  Stadt  München  vom  Jahre  1458  findet  sich 
nämlich  folgender  Beohnongs-Posten :  „Item  VI  ß  dl  haben 
*  wir  aalt  dem  wnnnt  Artit  na  haftigelt,  der  itso  bei  den  von 
Eychstet  ist  Santitag  nach  Tiburüj  anno  LYIII"  [IS.  Aug.] 
und  unter  den  Ausgaben  fiir  die  städtischen  Beamten  und 
Diener  aus  dem  nämlichen  Jahre  heisst  es:  Meister  Cri- 
ßtofen  Stat  Artzt".  „Item  YII  U  LXXV  dl  haben  wir  zalt 
maister  Gristofen  für  Villi  Gulden  rein.,  der  Gulden  an- 
geschlagen SU  Vlj     dl  [ss         and  ist  sein  erste  Qoa- 


Digitized  by  Google 


570  Siteung  der  histor,  Gasse  vom  1.  Mai  1660. 

tember  Lucic  LVIIP  gewesen,  und  ist  angestanden  Michaelis 
im  LVIII.  Jar,  und  ist  bestellt  auf  X  Jar,  aliew  Jar  vmb 
XXXYI  gülden  Rein." 

Dieser  Meister  Cristoff,  welcher  noch  bis  Pfingstl  1480 
in  deo  Stadtkammer-RechDimgeQ  erscheint,  stand  also  rar 
seinem  Uebertntte  in  die  Dienste  der  Stadt  Mfinchen  in 
denen  der  Stadt  EichstSdt,  die  in  nächster  Nähe  von  Hein- 
,  riühs  von  Pfalzpeunt  Geburtsort  liegt.  Heinrich  kann  also 
füglich  den  ersten  Unterricht  in  der  Wundiirznei  bei  diesem 
Meister  Cristoflf  genossen  haben. 

Auch  Ton  den  übrigen  Meistern,  welche  Heinrich  an- 
führt, Bassen  Hans  TOn  Baireuth*)  nnd  Conrad  von  Nürn- 
berg nidit  allzuweit  von  Heinrichs  Geburtsort,  nnd  Otto 
von  Heideck  wohnte  gar  zn  Weissenbni^gi  In  dessen  Angesicht 
ja  die  Kommende  Ellingen  liegt. 

Alle  diese  Wahrnehmungen  deuten  daranf  hin,  dass 
Heinrich  von  Pfalzpeunt  dem  RitteigeäClilechte  diese?  Na- 
mens angehöre,  und  dass  er  dem  deutschen  Ritter- Orden 
nicht  als  gemeiner  Diener,  sondern  als  wirklicher  Bitter, 
welche  ja  eben  als  solche  Brüder  hiessen,  wie  er  sieh  selber 
nennt,  angehört  und  wie  er  eben&lb  angibt,  seine  Kunet 
auch  nnr  zweien  BJtter-BrÜdero  gelehrt  habe. 

1)  Im  Vorbda^ben  nag  aagenerkt  werden,  dsn  im  J.  1474  auf 

der  Universit&t  Ingolatadt  nnter  den  Inscribirten  Torkömmt:  Joannes 
da  Baireot  medicinarum  doctor  et  sereniss.  ducis  Ludovici  physicna 
iura  tat;  im  J.  1479  erscheint  derselbe  als  Mitglied  der  medidDischen 
Fscult&t:   „Congr^ti  in  eonrilio  faoaltatis  dootoree  ae  profeMoraa 

medicinae  Erhardns  Yentimontanns,  hoc  tempore  decanas,  Joannes  * 
de  Baireut  illastrissimi  dncis  Georg-ü  nrchiater  et  Conradus  Wei^sni, 
medicinao  professor  oi dmarins,  concordibus  votis  definiere,  ut  iuxta 
statam  nc  privilcpm  fLicuitatis  nemo  scholariuTn  praxin  medicam 
excreeat,  vel  intra  urbem  ipsam  vel  intra  illius  ambitum  ad  sex  mil- 
linria  sub  poena  trinm  florenorum,  aerario  facultatis  persoluendum" 
viüü:  Hot  mar  annales  ingolstadimisis  Acadcmiao  omand.  Ju.  Kep. 
•  Med  er  er  ParsI  S.9  u.  19. 
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Herr  Riehl  hielt  dnen  Vortrag: 

„üeber  die  Ortsnamen  zwischen  der  Leitha 
und  dein  N eu r i edler-See,  resp.  die  daraas 
fär  deutsche  Ansiedlungen  in  Ungarn  and 
für  die  dortigen  Nationalitäts^Beziehangen 
eich  ergebenden  SchlfisBe/.* 
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Müller,  M.  J.  6a 
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